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Die Gefihichte des Jahres 1831. 





Elnleitung 


Mit dem Jahre 1830 begann eine neue era. Die po— 
litiſche Siſtirung Europa’3 hörte wie ein Sauberfchlaf mit 
Einem Schlag auf, Die neue, von Paris ausgehende Be— 
wegung ergriff bald alle Völker in der Hunde. Man fah einem 
allgemeinen europaͤiſchen Kriege, und in Folge deffen ent: 
weder einer allgemeinen revolutionären Anarchie, oder einer 
rachevollen Keftauration entgegen. 

‚Unter diefen Umftänden glaubte der Dann, der an dem 
Anfangspunft der Bewegung geftellt war, dieſelbe hem— 
men zu muͤſſen. Ludwig Philipp wollte beide Extreme 
duch eine Verföhnung der feindlihen Principe vermeiden 
und Europa die Segnungen des Friedens fihern. Inden. 
er aber zu diefem Zweck einerfeits die Liberalen im eige: 
nen Land in Schranfen hielt, und andrerfeitg die Liberalen 
in andern Ländern nicht unterftüßte, machte der Abfolutismus 
in feiner rengirenden Bewegung wieder fo große Fortſchritte, 
daß die Störung des europaͤiſchen Sriedens in dem Augen: 
blicke, da man fie niht mehr vom Weften fürdtete, vom 
Often gefürchtet werden mußte. Es ſchien, Europa koͤnne 
den Gefahren der Revolution nicht entgehen, ohne fih denen 
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der Neftauration zu unterziehen, und erft die Kolgezeit wird 
ehren, ob Europa der Politik Ludwig Philipps wirklich einen 
dauernden Frieden verdankt. 

Im Jahre 1851 begann die aus der Pariſer Juliusrevolu— 
tion hervorgegangene Bewegung gegen ihren Urſprung zurüd- 
gedrängt zu werden, und wie im vorigen Jahre die Revolution, 
ſo folgten fi jegt die Neftaurationen Schlag auf Schlag. 

Sn Franfreih- wurde die Partei der Bewegung 
gänzlich aug der Regierung verdrängt, und während Perier 
diefe Partei im Innern niederhielt, erkaufte Sebaftiani von 
außen den Frieden um jeden Preis, und bezahlte Englande 
Sreundfchaft mit Belgien, und die einftweilige Duldung der 
heiligen Allianz mit Polen, Stalien und Spanien. 

Sn England erfolgte ebenfalls eine Reaction. Die 
Tories und Wellingtons Partei erhoben wieder mächtig ihr 
Haupt und bereiteten durd die Verwerfung der Reformbill 
‘den Sturz des Minifteriumg Grey vor. 

Dolen unterlag. der Waffengewalt Rußlands nah hel— 
denmüthigem Kampfe, Italien den Bajonnetten Defterreichs 
Faft ohne Widerftand. Belgien wurde von den Hollandern 
überfallen und, wenn auch durch die franzöfiich = englifche In— 
tervention gerettet, doch zum Gelächter Europa's gemacht. 
Auch in der Schweiz und Deutfchland begannen Reac— 
tionen, und es war am Schluffe des Jahres vorauszufehen, 
daß die der Juliusrevolution entgegenfirebende, von Peters: 
burg ausgehende Bewegung nicht fo. bald ſtillſtehen werde, 
wie die von Paris ausgegangene und wieder in Paris feldft 
Durch den König der Franzofen gehemmte Bewegung. 

Die Vorgänge im türfifhen Neihe, die Empörung 
Des Paſcha's von Aegypten, und in Griechenland die 
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Ermordung des Grafen Capodiſtrias, die fortge— 
ſetzte Occupation Algiers durch die Franzoſen, die fran— 
zoͤſiſche und engliſche Expedition gegen Don Miguel, 
die Revolution in Braſilien, durch welche der Kaiſer 
Don Pedro entthront wurde, die fortgeſetzten Bürger: 
friege in den füdamericanifhen Freiftaaten, 
die Zerwurfniffe der Engländer mit den Chine— 
fen und endlich die weitere Ausbreitung der Cholera, die 
in Folge des polnifhen Krieges über Polen, Preußen und 
Ungarn nah Wien und Berlin und von dort über Hamburg 
bis nach England und auf der andern Seite nach der euro— 
paͤiſchen Tuͤrkei und Aegypten vordrang, und in Rußland 
und Ungarn, ja zum Theil in Deutfchland, Volks auf— 
fände veranlaßte, — alle dieſe Begebenheiten find im Ver— 
gleiche mit den Hauptereigniffen des Jahres 1831 nur als 
Epiſoden zu betrachten, 
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J. 
Franfkreich. 


1. 


Das Juſte Milieu Schwäche der Kriege: 
partei. Emeuten. 


Sudwig Philipps Politik ift ein Gegenftand der heftigften An— 
Tagen geworden, Es würde-hinreichen, zu wiffen, daß Frank: 
zeihs und der Freiheit bitterfte Feinde fie gebilligt und ge- 
lobt, ihre warmfien Freunde dagegen fie verdammt haben. 
Inzwiſchen darf der Gefchichtsforfeber nicht zu rafch dem Ur— 
heile der Parteien folgen. Wir müffen Abfiht und Erfolg, 
den Willen und die Wahl der Mittel unterfcheiden, und 
wenn fohwerlih in Abrede geftellt werden Fann, daß Ludwig 
Philipp durch bedeutende Mißgriffe Frankreich und fich felbft 
geſchadet hat, fo fheint doch eben der Erfolg, der ihm felbit 
em gefährlichften ift, wenigftens zu beweifen, daß er Feine 
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ſchlimme Abfiht gehabt, denn es begeht Niemand an feinem 
Volk eine Verrätherei, um fich felbft dadurch zu fchaden. 
Ludwig Philipp bat es oft und immer wieder. ausgeſpro— 
chen, er. achte. es als feinen heiligften Beruf den Frieden der 
Melt zu erhalten. Er hat die Revolution und Eroberung 
nie aus einem andern Gefichtspunft angefehen, als aus dem 
der Reſtauration, das heißt, er ift überzeugt, wenn die Nies 
publicaner und die Kriegspartei in Frankreich wieder die 
Dberhand befommen, würden fie aufs neue vom bewaffneten 
Europa niedergeworfen werden. Er hat, mit Einem Wort, 
zeinen Glauben an die Revolution, obgleich ihn eine Nevolur 
tion auf den: Thron gefekt, und er wird darin durch die 
große Mehrheit der Altern und wohlhabenden Franzofen 
unterſtuͤtzt, welche die Gräuel der erfien evolution gefehen 
Haben und ihre Wiederkehr verabfheuen. Weit entfernt, die 
evolution und Eroberung zu erneuern, betrachtet fih Lud- 
wig Philipp vielmehr als den Schlußpunft und als den Be— 
gründer einer neuen, in Ordnung und Frieden regierenden 
Dynaftie, gleich. der. braunfchweigifhen Dynaſtie in England. 
Die franzöfifche und engliſche Nevolution find ſich bisher ſehr 
ähnlich gewefen. Karl T— Ludwig XVI. Das lange, Pars 
Yament — der Convent. Cromwell — Nayoleon. Reftau: 
ration. Karl IE — Ludwig XVIIL Jakob II — Karl X. 
Die Vertreibung der Stuarts — die Vertreibung der Bours 
Bons. Haus Hannover, — Haus Drleans. MWahricheinlid) 
ſchwebt Ludwig Philipps Phantafie das Bild der langen und 
gluͤcklichen Regierung der George vor, wenn er in den blühen: 
den Kreis feiner Kinder blidt. 
Allein mit dieſen friedlichen. Abfichten war Ludwig Phi- 
lipp in die Mitte geftellt zwiſchen zwei uͤbermaͤchtige, ſich 
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wechſelſeitig mit Vernichtung bedrohende Parteien. In 
Frankreich ſelbſt waren zwar dieſe Parteien, die Karliſten 
rechts, die Republicaner links, in der Minoritaͤt; im ganzen 
uͤbrigen Europa aber ſtanden die Parteien faſt ohne Vermitt— 
lung ſich gegenuͤber An die Partei der Bewegung in Frank— 
reich ſchloſſen ſich die unterdruͤckten Conſtitutionellen in Por— 
tugal, Spanien, Belgien, Deutſchland, Italien und Polen. 
An die Karliften dagegen ſchloſſen fih alle Ariftofraten und 
Abfolutiften Europa's an. Zwiſchen beiden ftand Ludwig Phi- 
lipp, und war beiden im Wege. Den kiberslen erfchien er zu 
legitim, den Ultras zu revolutionar. 

Seine Dynaftie war mithin Feineswegs in der gluͤcklichen 
infularifhen Lage, wie die englifhe Dynaftie der George, 
Ludwig Philipps Situation glich vielmehr der des Conſuls Bo— 
naparte nach dem 18 Brumaire. Beide fanden Franfreich in 
zwei Parteien zerriffen und nach außen geſchwaͤcht. Bonaparte 
verfuhr offenfiv und durchgreifend. Er vereinigte beide Par— 
teten, indem er fie zugleich an feinen Siegeswagen fpannte, 
und machte Frankreich ſtark nach augen, indem er den Frie— 
den erzwang. Aber Ludwig Philipp fühlte, daß er Fein Bo— 
naparte fen, und befolgte daher eine gerade entgegengefeßte 
Politik, namlich eine bloß defenfive und lavirende. Anftatt beide 
Ertreme zu überwältigen und fih unterzuordnen, fuchte er 
nur angftlich zwifchen beiden Ertremen feine Eriftenz zu friften. 
So mahte Ludwig Philipp die rechte Mitte Guste milieu) 
zum Wahlſpruch feiner Politik, allein die Mitte herrfchte 
nicht über die Extreme, fondern die Ertremen berrichten über 
die Mitte, und anjtatt feft und unverruͤckt ftehen zu bleiben, 
and wenigftens dag Gleichgewicht ziwifchen den Ertremen zu 
erhalten, gab er je dem ſtaͤrkern Impulſe nach, Anſtatt die 
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ſchwaͤchere Partei gegen die ftärfere zu unterftügen, hielt er 
ſich felbft an die ftärfere und wurde ihr dadurch fubordinirt, 
Er kam den Gegnern je in dem Mafe mit Sugeftändnifen 
entgegen, in welhem fie ihm gefährlich fihienen, und zeigte 
Energie nur gegen die Schwachen. 

Das Gefährlichfte für diefe Politik war aber, daß fie, in— 
dem fie zu Angftlid die Gefahr vermied, fih den Vorwurf 
der Furcht und der Ehrvergeffenheit zuzog, und dadurd tief 
in der moralifchen Achtung fiel. Dieß zeigte fich vorzüglich in 
der polniſchen Sache: 

Ging num aus diefer Politit des Juſte Milien ein Ey: 
ftem von faft unglaublicher adminifirativer und diplomati— 
fcher Kleinlichfeit hervor , fo ift es doch eben fo merkwürdig, 
dag das franzöfifche Volk in feiner Oppofition fich keineswegs 
energifcher bewies, fondern fowohl in dem nußlofen Geſchwaͤtze 
der Kammern, als in den eben fo zahlreichen als erbärmlichen 
Ementen nur an Kleinlichfeit mit der Regierung wert 
eiferte, 

Was zuerft die innern Angelegenheiten Frankreichs betrifft, 
f0 bedarf diefes Land noch eine Menge innerer Reformen, na— 
mentlich im Gebiete der Municipalverfafung und Verwal— 
tung, des öffentlihen Unterrichts ꝛc., welche die Hauptauf— 
gabe für eine Friedengregierung ſeyn muͤßten. Allein daran 
wurde Faum und nur beiläufig gedacht, denn die Adminiſtra— 
tion wie die Kammern waren viel zu fehr theilg mit der aus: 
wärtigen Politik, theils mit den Gabalen der Pariſer Coterien 
und minifterielfen Nivalitäten befchäftigt, um daran zu den— 
fen. Was an Gefeßen und Ordonnanzen wirklich erlaſſen 
wurde, entbehrte gänzlich der reifen Weberlegung, großartiger 
Vorausſicht und Berechnung anf bie Dauer, Alles war nur 


— 1 — 


Frucht eines Augenblids, berechnet auf den Augenblick. So 
feßte die Regierung, aus Furcht vor dem vepublicanifchen 
Geifte der Nationalgarden, in dem Gefeke vom 6 Januar, 
welches die Organifation derfelben vegelte, mehrere illiberale 
Verfuͤgungen durch, ganz geeignet, den Enthufiasmus ein— 
zufchläfern, 3.8. bloß größere Verfammlungen nah Kantons, 
nicht auch nach Gemeinden; die Erlaubnif, nicht perſoͤnlich 
den Nationalgardendienft zu verrichten, fondern Einfteher zu 
bezahlen ꝛc. Sp wurde auch durch eine Verordnung vom 
10 Februar die Artillerie der Parifer Nationalgarde, die fi 
zu liberal beriefen hatte, reformirt. Eben fo. wurden in den 
folgenden Monaten das Wahlgefeß, das: Emeutengefek, das 
Verbannungsgeſetz allemal nur auf das augenblidlihe Bedürf- 
niß berechnet, und ein flühtiges Municipalgeſetz nur neben— 
bei am 47 Februar unter dem Larme der Eineuten und diplo— 
matifcher Sänkereien durch die Kammern gleichſam durchges 
veitfcht, und diefe ganze Gefeßgebung behielt den Charakter des 
Sroviforifchen, des nur von Tag zu Tag fih Friftenden. Doch 
behauptet in allen diefen Gefegen und Drdonnanzen vom Jahre 
1851 der Widerſtand ein fichtbares Uebergewicht über die Be— 
wegung. Geringe Conceffionen, die man der Freiheit macht, 
wechfeln derin mit frarfen Einforänfungen ab. Daher wurden 
auch, was die Stellung der Regierung zu den Innern Parteien 
betrifft, die Republicaner verhältnißmäßig weniger von ihr 
gefchont, als die Karliften. Auch ging der. Thron von den re= 
publicanifhen Sitten mehr und mehr. ab, vermehrte feinen 
Prunk und fein Geremoniell im altem Sinne, und erhob auch 
den unmittelbare nach den Juliustagen herabgeſetzten Minifters 
gehalt am 50 Sanuar fchon wieder: auf 100,000 Fr. 

Die auswärtige Politik beherrfhte die innere, und: influene 
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zirte auf fie von Ereigniß zu Ereigniß. Zu Anfang des Jah: 
res war die belgifche und polniſche Frage an der Tagesord— 
nung, und Frankreich war dabei vorzugsweife betheiligt. Bel— 
gier und Polen erſchienen als die, natürlihen Bundesgenoffen 
Frankreichs, im Kampfe des Liberalismus gegen den Abfolu: 
tismus, und es fohlen nur zu gewiß, daß wenn Frankreich 
diefe feine natürlihen Bundesgenoſſen im Stiche ließ, der 
Abſolutismus fie befiegen, und durch den Sieg aufs neue eine 
tebermacht geivinnen würde, die zuleßt Frankreich und der 
Julius dynaſtie ſelbſt gefährlich werden mußte. Die Oppefition 
verlangte daher Krieg, offene uudbewarfnete Unterſtuͤtzung aller 
unterdrudtenGonftitutionellen in Europa, und Befämpfung des 
Abſolutismus auf Leben und Tod, Das Juſte Milten dachte 
aber anders, Wenn e8 fih in einen folhen allgemeinen Frei: 
heitsfrieg einließ, fo waren nur zwei Falle möglih. Ent: 
weder die Freiheit fiegte, und dann machte entweder eine Res 
publik oder ein glücklicher General der Parifer Friedensregies 
rung ein Ende, oder die Freiheit fiegte nicht, danıı gab es 
eine dritte Neftauration; die Alliierten zogen wieder in Paris 
ein, Ludwig Philipp wurde ab- und der junge Heinrich V einge: 
fest. Su beiden Fälfen alfo ftand die Exiſtenz des Juſte Milieu 
aufdem Spiele, Was follte es num thun? 

Da e8 nicht felbftftändig zu handeln wagte, mußte es eine 
fremde Stüße fuchen, und fand diefe an England. Wenn 
das Zufte Milien an feinen ſchlechteren Mann fich verkaufte, 
als. Grey, fo war es nicht des erfteren Verdienft. Grey adelte 
die Schwäche Franfreihs durch den mäßigen Gebrauch, den er 
von ihe machte. Frankreich erfcheint bei diefer fonderbaren 
Allianz in einem fehr zweidentigen Lichte, Um England zu 
gewinnen, mußte es England nicht nur alfe Conceſſionen 
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machen, die im engliſchen Intereſſe lagen, ſondern ihm auch 
noch obendrein beweiſen, daß es ihm mit dem Frieden Ernſt 
ſey, und um dieß zu beweiſen, mußte es die kriegeriſchen 
Drohungen des Auslandes durch Conceſſionen an die heilige 
Allianz beſchwichtigen. Es mußte alſo nach beiden Seiten hin 
Conceſſionen machen, und ſetzte in feinen eigenen Intereſſen 
nur ſo viel durch, als England der heiligen Allianz, oder dieſe 
England nicht gönnen wollte. Daſſelbe Juſte Milien behaup— 
tete ſein Anſehen im Innern nur durch die wechſelſeitige Eifer— 
ſucht der Republicaner und Karliſten, und im Aeußern nur 
durch die wechſelſeitige Eiferſucht Englands und der heiligen 
Allianz. Nur aͤußerſt ſchuͤchtern wagte es zuweilen ſelbſt 
zu handeln, ließ ſich aber augenblicklich wieder zuruͤckmanoͤuv— 
riren, da bei allen ſolchen Gelegenheiten England und die 
heilige Allianz fogleich einverftanden waren, und dag zu vor— 
wisige franzöfifhe Sufte Milien durch gemeinfchaftlige Dro— 
hungen wieder in feine Yaffivität zurüdfchredten. 

Sp brachte denn Frankreich dem englifchen Intereſſe Bel- 
gien, und dem Intereſſe der heiligen Alltanz Polen zum Opfer, 
und erfaufte dafür die Illuſion eines Schuses von englifcher 
Seite, die ihm die naͤchſte engliſche Minifterveränderung 
fchon wieder vereiteln fonnte, und eine gewiffe Duldung von 
Seite der. heiligen Allianz, die gleichwohl jene Illuſion nicht 
überleben zu wollen ſchien. 

Sn Belgien fiegte das Princip des Liberalismus gerade 
nur fo weit, als es England beliebte, Belgien bot fih Frank: 
reich an, und wählte den jungen Herzog von Nemourg, 
zweiten Sohn bes Königs der Franzoſen, zu feinem Könige; 
alein Ludwig Philipp überließ eg dem englifhen Gandidaten, 
Prinzen Leopold von Coburg. Unter diefem conftitutios 











nelfen Könige erhielt ih nun zwar Belgien die errungene Selbit- 
ftändigfeit und Freiheit, aber nicht als ein Werk, wofür e3 
Frankreich verpflichtet geweſen ware, fondern ald ein Werk 
Englands und als eine Conceſſion, welche die heilige Allianz 
an England mahte um den Preis Polens; denn die 
heilige Allianz uͤberließ die Belgier England nur unter der 
ſtillſchweigenden Bedingung, dag man ihr Polen überlaife. 

Gegen diefes franzöfiihe Negierungsfpftem nun bezeigte 
das Volk zwar den größten Widerwillen, begnügte fih aber 
nit fhönen Oppofitiongreden inden Kammern, heftigen Sour: 
nalartifeln und Strafenaufläufen, die unter dem Namen der 
Emeuten fid) diefelbe Verachtung zugezogen haben, wie das 
Juſte Milien- 

Am 13 Januar eröffnete Lafapette, der greife Held 
der Menfchenrechte, eine Subfeription zu Gunften der Polen; 
das kuͤmmerliche Surrogat für einen Beiftand ganz anderer 
Art, den die Polen fo fehnfuchtsvoll erwarteten. Die Almo= 
fen uͤberdieß, welche bei diefer Gelegenheit zufommenfamen, 
wurden unterwegs in Breslau, ehe fie nach Polen gelangen 
fonnten, von den preußifchen Behörden mit Befchlag gelegt. 

In Folge theils diefer polniſchen Subfeription, theils 
der Zuruͤckweiſung der belgifhen Krone entftanden am 15 Sa: 
nuar heftige Debatten in der Deputirtenfammer, und die 
glänzenden Nedner der Oppofition begannen jene lange Reihe 
son Kunftreden, die ihrer Sprache wegen eben fü bewundert 
worden find, als fie lediglich nichts gefeuchtet haben. — Der 
geiftreihe General Lamarque eröffnete diefen parlamen— 
tarifchen Kampf mit der inhaltfhweren Anklage, dab Ludwig 
Philipp, in Bezug auf Belgien und Polen nicht um ein 
Saar liberaler, ja vielleicht noch weniger franzoͤſiſch handle, 
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als Karl X gehandelt haben würde: „Meine Herren, went 
in einer der legten Sißungen ein Minifter, mit dem Ver— 
trauen Karls X ausgeftattet, auf diefer Tribüne erſchienen 
wäre, und uns gefagt haͤtte: „Belgien hat die Bande zer: 
riffen, die es an Holland Fetteten: als ein gewaltfem von 
unferem gefellfchaftlihen Stammte abgeriffener Zweig möchte 
es fich wieder demfelben anſchließen; eg bot uns den Gürtel 
von Feftungen an, welche die heilige Allianz um uns her an— 
gelegt hat; wir haben aber deſſen Anerbietungen verworfen, 
und ſelbſt die fo glaͤnzenden Namen von Fleurus und Jemap— 
pes vergeſſen. Das großherzige Polen iſt endlich der Regie— 
rung der Knute muͤde. Es ſpricht die auf dem Wiener Con— 
greſſe ſo feierlich verſprochene und von allen Maͤchten garan— 
tirte Nationalität an; es ſtreckt ſeine ſlehenden Hände gegen 
Frankreich, ſein altes verbuͤndetes Frankreich, aus; aber wir 
wollen unſere theilnehmenden Gefuͤhle erſticken, wir wollen 
unſeren hiſtoriſchen Erinnerungen und den Wellen der Elſter 
Stillſchweigen auflegen, die noch den Namen Poniatowski 
murmeln; es hatte gerufen, Freiheit oder Lod! und wir wol— 
len ihm antworten :,,‚Stirb! Braga und Warſchan follen Suma- 
row wiederfehen.” Bei diefen Worten würde rauſchender Bei— 
fall ſich plöglich von jener Seite der Kammer erhoben haben, die 
bei dieſem unermeßlichen Todtenopfer der Freunde der Freiheit 
gejauchzt hätte, Aber wir würden in unferem Berftummen, in 
unferer Verzweifelunganerkannt haben, daß diefes Minifterium 
Karls X feinen Vorgängern treu, mit den Grundſaͤtzen ſei— 
ner Negierung, mit feinen Intereſſen und feinen Gefühlen 
confeguent geblieben fen.“ 

Lamarque ſchadete indeg der Sache der Freiheit unermeß— 
lich dadurch, daß er fie mit der des militärifihen Ehrgeizes 
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verwechfelte und das drohende Schredbild eines neuen Napo— 
leoniſchen Reiches heraufrief: „Die Nation hat den Bourbons 
niemals die Tractate von 1814 und 1815 verziehen, und eis 
nige Tage der Freiheit haben fie nicht über die Verftämmlung 
unferes Gebiets getröfter. Indem fie auf dem Thron einen 
Fürsten ſah, der bei Jemappes gefämpft hatte, der, die 
Emigration fliehend, anf fremdem Boden Franzofe geblieben 
war, glaubte fie, und mußte fie glauben, daß er ih allen 
ihren Geſinnungen beigefellen würde. Der Ruhm tft einfo 
Fräftiger Magnet, er umgibt einen Thron mit einer fo glän- 
zenden Etrahlenfrone; er läßt eine neue Dynaſtie fo tiefe 
Wurzeln treiben, daß es vielleicht politifch ſeyn dürfte, ihn 
ohne Beweggrund aufzufuchen; aber ihn zurüditoßen, wenn 
die Menſchlichkeit ihn anfleht, wenn das Staatsintereffe ihn 
anruft, wenn die Gerechtigkeit ihn fordert, dieß ift ein Um— 
ſtand, den ich niemals mit meiner Vernunft faſſen kann.“ 
Yeuferungen- diefer Art entfremdeten die Herzen der 
wahren Keeibeitsfreunde, und. machten die franzöfifhe Oppofl- 
tion in Europa ſo unpopulaͤr, als es die franzöfifche Negie- 
rung war. Daher unterblieben auch folhe Aeußerungen fpäter. 
In der parlamentarifhen Bekämpfung diefer Oppofition 
war Sebaftiani, Minifter der auswärtigen Angelegenhei: 
tem, am thätigften. Sein Hauptargument war, wie er fih 
am 27 Jannar in der Kammer erklaͤrte: „Die Schmerzen 
Polens tönen im Grunde unferer Herzen wider; was koͤn— 
nen aber wir für daſſelbe thun? Vierhundert Stunden tren— 
nen uns von dieſem ungluͤcklichen Volke. Wenn ſelbſt das 
Intereſſe Frankreichs, die erſte Pflicht der Regierung, ihr ge— 
ſtattete, zu ſeinen Gunſten ſich allen Wechſelfaͤllen des Krie— 
ges auszuſetzen, und das von ihr ausgerufene Princip der 
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ichtintervention zu verleken, wie will man denn zu ihm 
gelangen? Auf friedlihem Wege würde Preußen dieß nicht 
zugeftehen. Man müßte alfo mit bewaffneter Hand die Er- 
oberung des ganzen Nordens von Europa verfuhen. Man 
Schlägt ung damit die Feldzüge Napoleons vor. Wir müfen 
alfo, fo fhmerzlich es ift, fagen, daß wir durch die Gewalt 
der Waffen für Polen nichts thun Fönnen. 

Hierauf erwiderte Lamarque, indem er feine frühere 
Kriegsluſt felbft corrigirter „Cine feſte Sprache und gewandte 
Unterhandlungen koͤnnen Rußland auf die Bahn der Maͤßi— 
gung und der Gerechtigkeit zurüdführen. Mögen die Mini- 
ſter wohl bedenfen, daß dieß der allgemeine Wunſch Frank: 
reichs ift; daß wir alle, unter welcher Fahne wir auch ge— 
Zampft haben, zu welcher politifhen Partei wir gehören, un— 
ser Herz für jene großherzige Nation Fräftig fchlagen fühlen, 
die zu den Seiten der Valois Könige unter ung fuchte, und 
feit drei Sahrhunderten zu allen Zeiten, unter allen Him— 
melsftrihen das Blut ihrer Kinder für ung vergofen hat; 
wir wollen hoffen, daß dießmal der Himmel, den fie in ihren 
Wuͤnſchen mit Frankreich zufammenftellt, das alte und ruͤh— 
zende Spruͤchwort widerlegen wird, das heißt: „Gott ift zu 
Hoch und der Franzofe zu entfernt.“ 

Mauguin macht noh mehr als den bloßen Wunfg 
Frankreichs, ald das bloße Ehrgefühl geltend, nämlich die 
golitifhe Vorausfiht: „Glauben Sie denn, daß die Souveraͤ— 
ne, von dem anftedenden Beifptel unferer evolution in 
Schreden gefeßt, wenn fie erft Polen niedergetreten haben, 
nicht vorriden werden, um den Brand in feinem Herde zu 
erftiden? Sie glauben, daß fie die Mauern von Paris nicht 
bedrohen werden? Ach! behalten Sie diefe Anfichten, wenn 
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ſie Ihnen Troſt gewaͤhren; ich kann ſie nicht theilen, und wenn 
ich ſo oft von der Lage Europa's geſprochen habe, ſo geſchah 
es, weil dieſe Hoffnung nie in meine Seele gedrungen iſt, 
weil ich nie glauben konnte, daß die Souveraͤne ihre mon— 
archiſchen Intereſſen auf einen ſolchen Grad verkennen wuͤr— 
den. Und verlangen Sie etwa einen Beweis? Blicken Sie 
nach Rußland. So wie die Nachricht von unſerer Revolu— 
tion daſelbſt ankam, war die franzöfifche Flagge verboten;" 
man verſchloß uns die Haͤfen; die ruſſiſchen Reiſenden er- 
hielten den Befehl Frankrei) zu verlaſſen. Spaͤter ent- 
ſchließt man ſich, Frankreich anzuerkengen, und kaum iſt 
der Brief des Kaiſers von ns angelangt, fo Fündigt 
der Hedner, dem ich antworte, im Namen des Miniſte— 
riums am, daß ganz Europa unfere Revolution genehmige. 
Sch fprehe nicht von den Ausdruͤcken des Briefes, bekannt: 
ich waren aber zur Zeit feines Abganges Befehle an die 
ruſſiſchen Truppen abgegangen, Ihre Bewegung anzufangen; 
man arbeitete rafh an der Munition, und die Transporte 
von Odeſſa nah den weltlichen Grämen des Neiches nahmen 
um 500 Procent zu. Wer hat nun diefer Bewegung Einhalt 
sethan ? Polen? Ich Tpreche noch nicht davon; vielleicht werde 
ich eines Tages davon reden. Mögen fie fterben, diefe Hel- 
den: der neueren Zeit! Mögen fie fterben! Ste find gewohnt 
für uns zu ſterben. Bliden Sie nun auf Preußen: waren 
deffen Truppen nicht über die Graͤnzen gefhritten? Nüdten 
frenicht gegen Luremburg vor, von dem fich Die Belgier nicht 
trennen wollen, weil fie erröthen würden, ihre Waffenbrü- 
der im Augenblicke der Gefahr der Gefahr zu verlaffen? Eng— 
Yand, von dem Sie fagen, daß es den Frieden wolle, hatte 
an der Spike feines Miniſteriums einen Mann, den Paris 
Menzels Taſchenbuch. Dritter Jahrg. J. Th. 2 
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eine Verlekung der unterzeichneten Gapitulation gebieten fah, 
England, fagen Ste, habe unfere Negierung anerkannt. Ja, 
aber es hat zu gleicher Zeit zu NRüftungen in Spanien und 
Piemont aufgefordert; denn Spanien fteht, wie Sie mohl 
nicht zweifeln werden, in Waffen da. Kurz darauf Fam die 
Thronrede. Sie verkündete den Krieg, und das Volk von 
London täufchte ſich nicht dabei; es lehnte fih auf, und dag 
Minifterium ftürzte vor ihm nieder, Wollen Sie die geheime 
Gefinnung des Generaliffimus der heiligen Allianz wiſſen? 
Er hat feinen Anftand genommen, fie ganz in einer der 
Sisungen des brittifhen Parlaments zu enthüllen, inden 
er die Unruhe Englands dem frevelhaften, von einem Nach— 
barvolfe gegebenen Berfpiele zufchrieb. Ihm folgte ein anderes 
Minifterium. Die Grundfäße des leßtern find, wie ich gern 
glaube, verfchieden; vergißt man aber, dag England von ei— 
ner Ariftofratie regiert wird, und daf die Ariftofraten ine 
mer feft bei ihren Grundfapen beharren? Das englifche ariſto— 
fratifhe Princip ift unfer Feind, und wird nie aufhören e3 
zu ſeyn. Es darf nur, wie dieß in England fo leicht gefchieht, 
das alte Minifterium wieder dem neuen folgen, dann werden 
Sie feben, ob England unfer DVerbündeter ift. Was thar 
denn inmitten aller der uns umgebenden Gefahren das Mi— 
nifterium des Monats Auguft? Es empfing das Schreiben des 
SKaifers von Rußland, und der Redner, dem ich folge, er— 
flarte auf diefer Tribüne: Europa genehmigt unfere Revolu— 
tion. Das Schreiben aber fagte, daß es fie bedaure! Alle 
Voͤlker machten Kriegsrüftungen; und wir, die man unauf- 
börlich verfiherte, daß wir nichts zu fürdten hätten, wie 
ruhten auf unfern Lorbeeren vom Julius aus, ohne daran 
zu denfen, daß drei Monate fpater. das bewaffnete Europa 
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nach Paris kommen wuͤrde, ſie in unſerem Blut unterzu— 
tauchen! „ 

In demfelben Sinne fprach Lafayette: „Wenn irgend ein 
Sand in Europa feine Rechte wieder gewinnen will und eine 
fremde Intervention es daran hindert, fo ift dieß eine unmit— 
telbare Feindfeligkeit gegen ung; fo ift dieß fo viel, als ob 
man uns fagte: „Wartet nur, wir wollen erft eure natürlichen 
Bundesgenoffen, die Freunde der Freiheit in andern Ländern 
niederwerfen, und wenn fie zu leben aufgehört haben, fo 
wollen wir dann mit unferm ganzen Gewicht über euch her— 
fallen.” 

Sebaſtiani befchäftigte die Oppofition wieder, Indem er 
die Erklärung gab, daß wirklich wegen Polen Unterhandlun— 
gen gepflogen würden. Am 9 Februar wurde der Herzog 
von Mortemart nach Petersburg gejchidt, und am 23ften 
äußerte Sebaftiani in der Kammer: „Man fagt, Rußland 
wolle das Königreich, Polen aufheben. Wir haben gegründete 
Hoffnungen, daß das Gegentheil gefhehen wird.’ 

Inzwiſchen wurde die Unzufriedenheit von Woche zu Woche 
genährt. Am 11 Januar fiel wieder eine kleine Karliftifhe 
Emeute in Nimes vor. Am 22ften tumultuirten die noch 
vom vorigen Sahre her beleidigten Yarifer Studenten, 
wobei der Minifter des öffentlichen Unterrihts, Herr Bar: 
the, infultirt und mit Koth geworfen wurde. Dieß erregte 
vorzüglich bei der Regierung Mißfallen, beim Volfe defto mehr 
eine gleichzeitige Infultation, welche, wie es wenigftens hieß, 
dem franzöfifchen Gefandten, Herrn v. Harcourt, in Ma— 
drid widerfahren fenn follte. Man fah darin eine Mißach— 
tung Franfreihg, die dem Stolze des Volks vom Julius wenig 
entiprah, Am 3 Februar wählten die Belgier den Herzog 
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von Nemours zum König, und ſchon am 5ten lehnte Ludwig 
Philipp diefe Ehre im Namen feines Sohnes ab, worüber 
man noch ungehaltener gewefen wäre, wenn man es nicht 
fhon voraus gewußt hätte Mauguin fprah am heftigften 
für die Bereinigung Belgiens mir Frankreich; doch da es ohne 
Krieg nicht zu behaupten war, entfchled diefer einziger Grund 
gegen die Annahme. Diedvetrinäre Kammer, dem Friedend: 
infteme huldigend, bilfigte nicht nur, daß Frankreich diefe 
ſchoͤne Provinz entging, fondern zeigte diefelbe Freigebigkeit 
auch in Bezug auf das Budget, dad am 11 Februar vorgelegt 
wurde und über deffen große Sahlen die Oppofition in Unwils 
len ausbrach. Mit Anfpielung auf den befannten Ausfpruch 
Lafayette's, der in den politifchen Flitterwochen des Julius 
den König die befte Republik genannt, bitte, fagte die Tri- 
bune: „In einer Republik, welche nicht die beſte war, hatte 
man geglaubt, der Staat koͤnne für weniger als 500 Millio— 
nen adminiftrirt werden. In den erften Zeiten des Kaiſer— 
reichs, welches fich nicht damit groß machte, eine wohlfeile 
Regierung zu heißen, bezahlten wir Faum über soo Milliv: 
nen, und hatten zwanzig Departements mehr. Die Reſtau— 
ration, welche niemals, felbft nicht einmal eine paſſable 
Republik zu ſeyn behanptete; hat uns nie eine ganze Milliarde 
aufgelegt; unter der beften der Republiken nun follen 
4,177,000,000 Tr, mit allem ihrem Getsicht auf den ohnehin 
fhon von Elend niedergedrüdten Steuerpflichtigen laften! 
Sp verftehen die Doctrinärs dem Ausdruf Gouvernement 
progressif! Man fage: Fünftig noch, diefe Herren. ſeyen 
feine Männer der Bewegung!’ 

Eine große Karliftifche Emente unterbrach die parlamen- 
tarifche Debatten. In dem Maße naͤmlich, in welchem die Nies 
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gierung gegen die Karliſten Schonung bewies, nahm be: 
ven Bebermuth zu. Sie veranfalteren am 14 Februar in der 
Kiche von St. Germain PAurerrois ein feierliches 
Todtenamt für den Herzog von Berry, wobet ein Sohn des 
bekannten Conny das Bild des jungen Herzogs von Bordeaux 
mit einem Kranze von Jmmortellen auf den Katafalk legte. 
So unbedeutend auch diefe Handlung war, fo fprach fie Doch 
die Hoffnungen der Karliften aus und bewies deren Drei: 
ſtigkeit. Es war alſo fehr natuͤrlich, daß ſich das Volk dar⸗ 
uͤber empoͤrte. Die Behoͤrde trat dazwiſchen, ließ die Kirche 
raͤumen und die Haupttheilnehmer an der Feierlichkeit, die 
bekannten Karliſten Conny, Vitrolles und noch zehn andere 
Verfonen verhaften, Der Pöbel aber war damit noch nicht zu⸗ 
frieden, ſondern ſtuͤrmte die Kirche und richtete Verwuͤſtungen 
darin an. Der Zorn des Volks wandte ſich aber vorzuͤglich 
gegen den Er zbiſchof von Paris, der laͤngſt wegen ſeines 
Karlismus allgemein verhaßt war, und der jene Feierlichkeit, 
wenn nicht angeordnet, doch geduldet hatte, Am 18ten des 
Morgens wurde fein Palaſt geſtuͤrmt und alles, was nicht 
niet und nagelfeft war, daran zertruͤmmert. Die Möbel, 
Bier, Weißzeug, Papiere und innere Ausſchmuͤckungen 
wurden Durch die Kenfter in den Garten und im die Höfe 
geworfen, dort zerriffen und zertrümmert, und dann den 
Fluthen der Seine übergeben, Ein Krenz mit einem lebeng= 
großen Chriſtusbilde ward fat zu Staub zertruͤmmert. Die 
Zahl der Bücher flieg auf mehrere Tauſende, viele von koſt⸗ 
barem Einband, oder wegen ihres Alters und ihrer Seltenheit 
von Werth. Nachdem das Innere ausgeleert war, hoben die 
Zerſtoͤrer die Thuͤren aus, zertrümmerten Die Buͤcherſtaͤnde, 
brachen die Fußboͤden auf und deckten ſelbſt das Dach ab. 
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Abends ward diefeMaffe von Materialien in Haufen gethuͤrmt 
und verbrannt. Gin fchön vergoldetes 25 Fuß hohes Kreuz 
der Kathedrale widerftand lange den Bemühungen es ber: 
amterzureißen; Hunderte vereinigten ihre Kraft; endlich fiel 
es mit furchtbarem Krahen auf den Palaft, während die 
Menge fehrie: A bas les Jesuites! Auf gleiche Weife ward 
der Garten, das Gewächshaus zerfiört. Einige Perfonen 
warfen Steine nah den Fenftern der Notredamefirhe und 
machten Miene, ben Eingang zu erzivingen, unter dem Vor— 
wande, dag einige der unruheftiftenden|Priefter darin verbor- 
gen ſeyen; aber die Feftigfeit der Nationalgarden veranlaßte 
fie, das Vorhaben aufzugeben. Cine zahllofe Menfhenmenge 
war auf ben Quais zufammengeftrömt, und fah zu, wie viele 
Nachen die Trümmer in der Seine auffifhten, die nachher 
auf dem linfen Ufer zum Verkauf ausgebsten wurden. Ein 
Theil des Pobels zog nah des Erzbiſchofs Wohnfis in Eon: 
flans und zerftörte ihn vom Gipfel bis zum Grunde, Da 
der Poͤbel gedroht hatte, alle Kirhen der Hauptftadt zu 
plündern, fo mußte fih die Nationalgarde in zahlreiche Al: 
theilungen trennen, und der Schwäche diefer Abtheilungen 
mag e3 wohl zugefcehrieben werden, daß der Zerftörung auf den 
zwei Hauptpuniten Fein Einhalt gefhah, bis fie vollftaändig 
war. Gegen zehn Uhr zog ein Haufen von zwei- big dreihun— 
dert nach der Kirche von St. Roch, da aber gerade eine Leis 
chenfeier ftatt fand, rief der Führer aus; „Laßt ung zurüd- 
kehren und die Todten ehren.” Es gefhah. Bon mehreren 
Kirchen, namentlich von der von St.Gervais, wurden die Kreuze 
berunter geriffen. Am Montag Nacht gefchah auch ein An— 
ariff auf das Seminarium von St. Sulpice, ward aber von 
der Nattonalgarde zuruͤckgewieſen. Gegen 2 Uhr verfammelte 
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ſich eine Anzahl von ungefaͤhr 300 jnngen Leuten vor dem 
Palaſte der Deputirtenkammer, aber alle Eingaͤnge waren 
von ſtarken Abtheilungen Nationalgarden beſetzt. Beim Ende 
der Sitzung empfingen ſie die Mitglieder mit dem Rufe: A 
bas les deputes! Mehrere wurden verhaftet.” 

Die Erbitterung gegen die Deputirten war noch mit fo 
vieler Achtung gemifcht, daß es der Nationalgarde leicht wurde, 
ihren Ausbruch zu verhüten. Dem wegen feiner Maͤßigkeit 
und AltElugheit befonders verhasten altern Dupin wurde 
vor feinem Hotel ein Pereat gebracht. 

Da fih bei diefer Emeute der Volkshaß vom Karligmus 
zum Juſte Milieu gewandt hatte, hielt es der König für flug 
den Schein anzunehmen, als od derfelbe bloß dem Karlismus 
gegolten hatte. Schon am i6ten verkündete er daher feierlich 
im Moniteur, daß die dem Volke verhaßten Lilien aus dem 
Staatswappen verfchwunden fepen, welches binfort nur in der 
aufgefchlagenen Gonjtitutiongacte nebft Krone, Scepter, Hand 
der Gerechtigkeit und dreifurbigen Fahnen beſtehen folle. Es 
begann num ein lacherlicher Kampf gegen die armen Lilien, 
wobei der König die Schwachheit ‚hatte, mit dem Meißel ei- 
genhandig mehrere diefer Embleme an feiner Wohnung aus— 
zutilgen. Auf diefe Weife fuchte er die Emeute zu feinem 
Vortheil auszulegen, indem er ihr beiftimmte. Sie gab ihm 
aber zugleich Gelegenheit, ſich Odilon Barrot’3 zu ent- 
ledigen, deffen großer Einfluß auf die Fuliugrevolution bisher 
dem Könige Ruͤckſichten vorgefchrieben hatte. Jetzt machte 
man ihm den Vorwurf, er habe als Seineprafeet bei der 
Dampfung der Emeute nicht Thaͤtigkeit genug bemwiefen, und 
entfernte ihn von diefer Stelle am 2iften. 

Während dieß in Paris vorging, pflanzten die Nepubli- 


— 1 — 


eaner in DBezieres nnd Dijon am 8ten Freiheits— 
baͤume auf, 

Mitten unter diefem Ementenfpectafel langte die belgifche 
Gefandtfchaft in Paris an, welche troß der fhon ausgeſproche— 
nen Erklärung des Königs dennoch die belgifhe Krone den: 
Herzoge von Nemours anbieten follte. Am 17 Februar gab ihr 
der König Audienz, ſchlug ihre Bitte ab und motivirte dieß 
mit folgenden Worten: „Meine erfte Pflicht ift, vor allem 
die Sntereffen Frankreichs zu Nathe zu ziehen, und demnach 
jenen Frieden nicht zu compromittiren, den ich für fein Gluͤck, 
für das Gluͤck Belgiens und aller Staaten von Europa, für 
die er fo fihägenswerth und nothwendig ift, zu bewahren 
hoffe. 

Die erregte einen neuen Sturm in der Sammer, Die 
Frage des Juſte Mitten und des Friedensſyſtems wurde 
fcharf erörtert, und am eindringlichften redete Lafayette: 
„mean fpricht ung viel von der Maͤßigung und vonder ges 
nauen Mittelfiraße, und ich babe felbft Freunde, die nicht nur 
von Maͤßigung durchdrungen, fondern fogar mit Wuth darauf 
verfeffen find. (Allgemeines Gelächter.) Was verfteht mar 
anter diefem Ausdrucke? Iſt dief jene Maͤßigung, die darin 
defteht, fih im Centrum von’ zwei wechfelnden Punkten zu 
erhalten, die, wenn man fagt, dag vier und vier acht auge 
machen, und wenn ein Ueberſpannter behauptet, es mache zehn 
ans, fich für vernünftiger halt zu glanden, vier und vier 
mache neun aus?’ 

Sebaſtiani aber vertheidigte die Regierung. Er ging im 
mer von der Grundanſicht aus, daß man weder Belgien an— 
nehmen, noch den Polen beiſtehen koͤnne ohne Krieg, und daß 
der Krieg ungluͤcklich fuͤr Frankreich ausfallen muͤßte, weil 
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alsdann England ſich mit der heil. Allianz gegen es vereint 
gen würde, daß mithin der Friede im Intereſſe der Freiheit 
felbſt fen, weil diefe nur im Frieden behauptet werden koͤnne. 
Er ſagte: „Frankreich hatte den Frieden der Welt zu bewah⸗ 
zen, und zu beweiſen, daß die Freiheit ohne Unordnung ein— 
gefuͤhrt und ohne Krieg befeſtigt werden kann. Es hatte 
hauptſaͤchlich alle Anerbietungen zuruͤckzuweiſen, deren An— 
nahme feine Rechtlichkeit zweifelhaft, feinen Ehrgeiz tadelns⸗ 
werth, die Feindfchaft der Mächte gewiß, die Sympathie der 
Voͤlker weniger lebhaft gemacht hatte,” 

Allein man entgegnete ihm immer wieder, daß alle Con— 
ceffionen den Frieden dennoch nicht erhalten würden, daß 
durch diefe Conceffionen Frankreich nur geſchwaͤcht und feiner 
natürlihen Bundesgenofen beraubt wurde, und daß es am 
Ende, wenn e3 allein und ſchwach da-ftände, von der Hinläng- 
{ich vorbereiteten und ſtark verbundenen heil, Allianz ploͤtz⸗ 
lich überfallen werden würde, 

Am 2 März machten die Arbeiter in Paris, indem fie 
Arbeit. und Brod verlangten, wieder eine Eleine Emente, 
Am aten fiel eine in Perpignan vor, Am sten illuminirte 
Daris wegen der Zuruͤcktreibung der Nuffen von Warſchau, 
und am g9ten wurden aus dieſem Anlaffe dem ruſſiſchen Bot: 
fhafter in Paris, Grafen Pozzo di Borgo, die Fenſter einges 
worfen, 
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Gafimir Perier. Demüthigung der Re 
publicaner, 

Der König wuͤnſchte, diefer argerlichen und fich immer wie— 
Derholenden kleinen Emeuten los zu ſeyn. Zugleich aber wuͤnſchte 
er, mit weniger Geéne diplomatiſiren zu koͤnnen. Mit Ei— 
nem Worte, er wollte um jeden Preis Ruhe im Innern und 


Frieden nah außen. Hiebei war ihm aber das Minifte: , 


zium Lafitte febr hinderlih. Die Männer der Linken 
wollten die republicanifche Partei fehonen und es mit dem 
Volke nicht verderben, daher Eonnten fie fich zur Ruͤckkehr der 
ftrengen Polizeimaßregeln Karl X nicht entfchliegen. Nach 
außen aber wollten fie, auf die Gefahr eines Krieges hin, 
Franfreih eine ehrenvolle und imponirende Stellung fihern. 
Sie widerfprahen daher im Schoge des Minifteriums felbit 
der furchtfamen Diplomatie Sebaftiani’3, und nöthigten ihm 
durch ihre Einwendungen noch dann und wann eine Scham- 
röthe ab. Dieß war das peinlihe Verhaͤltniß, in welchem 
Zafitte mit dem Könige fand. Der König verdanfte vorzuͤg— 
lich ihm die Krone; Lafitte befaß zur Zeit der Juliusrevolution 
die größte Popularität und hatte beinahe fein ganzes großes 
DBermögen der Revolution zum Opfer gebraht. Der König 
war ihm alfo Dank fhuldig und Eonnte ihn bisher, fo lange 
es ihm noch um Popularität zu thun war, Faum entbehren. 
Gr hatte fich des Danfes zum Theil dadurch entledigt,, daß er 
Lafitte aus feiner Privatcaffe unterftügt und von dem Ban— 
ferott gerettet. Nun fehlen Lafitte ihm verpflichtet und Die 
erite Gelegenheit wurde ergriffen, ihn mit feinen laftigen 
Srundfäaßen von Freiheit und franzöfifher Ehre aus ber 
Nähe des Thrones zu entfernen, 
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Die Revolution in Italien Drad and. Oeſterreich war 
ſchnell entichlofen, fie mit feinen Bajonnetten zu daͤmpfen. 
Lafitte wollte dieß nicht zugeben, und eher einen Krieg wagen, 
ol3 Stalien völlig in Oeſterreichs Hände zu liefern. Er glaubte 
uͤbrigens, es werde an einer Fräftigen Drohung genügen, 
die öfterreichifehe Intervention zu verhindern. Allein der Ki: 
sig hatte Feine fhönere Gelegenheit, der heil. Allianz feine 
Hingebung zu zeigen, lieh alfo am 6 März die Defterreicher un: 
gehindert in Stalien einrüden und nahm am 10ten das Ent: 
Yaffungsgefuch Lafittes an. Mit Lafitte trat auch der frei⸗ 
ſinnige Merilhou aus dem Miniſterium. 

In naͤchſter Umgebung des Koͤnigs bildeten deſſen Schwe— 
ſter Mademoiſelle Adelaide, der Herzog von Decazes, 
Marſchall Gerard und Baron Athalin eine Samarilla, 
die jedoch der König niemals in den Vordergrund treten ließ, 
um fie nicht bloß zu ſtellen. Da er nun nach umd nah mit 
ellen Männern der Linken gebrochen hatte, fo blieben ihm nur 


- die der Sentrums übrig, um aus ihnen das Minifterium zu 


ergänzen, und ihm ein Haupt zu geben, und dafür taugte 
niemand beifer, als Caſimir Perier, der fich entſchieden 
zum Juſte Milten befannte, der als Liveraler der alten Zeit 
und als Nedner einen unermeflihen Ruf hatte, und deſſen 
energiſcher, ja defpotifher Charafter ganz dazu gemacht ſchien, 
die Emeuten und Oppoſitionsreden niederzuſchlagen. Da nun 
Soult fuͤr das Kriegsweſen vortrefflich war, und Sebaſtiani 
als Diplomat den europaͤiſchen Maͤchten das Juſte Milieu 
ganz ſo geſchmeidig zu empfehlen wußte, als der friedliebende 
Koͤnig wuͤnſchte, ſo fehlte nur noch Perier, um die Parteien 
im Innern zu bezaͤhmen. 

Er wurde am 13 Marz zum Premierminiſter ernannt, Inter 
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ihm blieben außer Soult und Sebaſtiani, fuͤr die Finanzen 
Louis, fuͤr die Juſtiz Barthe, fuͤr den Cultus und Unterricht 
Montalivet, fuͤr den Handel d'Argout, fuͤr die Marine Rigny. 

Am 17 März ließ Perier eine Menge Republicaner in 
Paris aufgreifen, die bei den Testen Emeuten den größten 
Laͤrm gemacht hatten, und am 20ften mußte der König eine 
große mitlitärifche Parade veranftalten, um dem Poͤbel Furcht 
einzujagen. Alles Fündigte Energie an. In der Sammer 
ſelbſt erklärt? fih Verier am 18ten Über die Grundfäge, die er 
bei feiner Amtsführung befolgen wolle: „Die Ruhe und be— 
fonders die Ehre Frankreichs fordert, daß es nicht durch Face 
tionen beherrfcht werde. Diefelben Grundſaͤtze müffen unſre 
auswärtige Holitif leiten, Man fucht Europa Miftrauen vor 
unferer Revolution einzufügen, Europa würde ſich taufchen. 
Unfere Revolution Tief die Heilighaltung der Eide triumphi— 
ven, aber füchte nicht dag Inſurrectionsrecht zu ſanktioniren. 
(Beifall in den Centrums.) Unfer Princip iſt dag der Night: 
Intervention; gebietet dieß ung aber, unſere Waffen überall 
hin zu tragen, wo daffelbe gefiört wird? Wir werden e3 
durch Unterhandlungen unterftüßen, aber geftehen feinem 
Dolfe das Necht zu, das Blut der Frangofen zu fordern, denn 
über Diefes Blut darf Niemand beftimmen als die Kammer. 
(Beifall im Centrum. Schweigen linfs.) Würde Europa, 
das den, Frieden will, die Würde Frankreichs verachten, und 
unſere Grängen verlegen, fo würde Franfreih nicht lange 
auf feine Nahe warten Iaffen. (Der Minifter verbreitet fich 
mit großem Lob tiber das, was Marfchall Soult geleifter, und 
weist darauf hin, daß die vorhandenen Reſſourcen unzurei— 
chend find. Dann fährt er fort:) Unfere Verantwortlichkeit 
legt uns die Verpflichtung auf, unſere Maßregeln im voraus 
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zu nehmen. Nicht als ob wir fagen- wollten, es fey die Zeit 
des Kriegs gekommen, denn wir geſtehen Aufſtaͤnden nicht 
das Necht zu, uns ohne Grund dahin zu treiben; aber wir 
müfen ung auf alles gefaßt halten. Indeſſen hoffen wir, 
daß die europaifchen Mächte bald ihre wahren Sntereffen er: 
kennen, und umter fi über eine allgemeine Entwafſfnung uͤber— 
ein kommen werden, die alles Mißtrauen beſchwichtigen, und 
den Völkern jene Gewißhelt des Friedens verfchaffen wird, 
welche allein den erfchlitterten Credit wieder heben kann.“ 
Schließlich erklärt der Nedner, daß dag Minifterinm- in feir 
nen Vorfchlägen einſtimmig fey, und auf die vertrauensvolle 
Mitwirkung der Kammern zähle, Nach ihn tritt der Krie gs— 
miniiter GMarſchall Soult) auf, wiederholt die Verſiche— 
zung der Einftimmigfeit des Cabinets, erklärt aber, daß die 
Hrmee noch unvollſtaͤndig ſey, und alle bisherigen Ausgaben 
fih nur nach dem Friedensfuße gerichtet hätten, fo. des im 
Fall eines Kriegs neue Opfer gebracht, an- die Sammern 
neue Forderungen geftellt werden müßten.  (Grofe Senſa— 
tion.) Unmittelbar darauf betritt der nene Fine nzmini- 
ter, Baron Louis, die Tribüne, entwirft eine nicht durch: 
aus erfreulihe Schilderung der Lage des Schakes, und legt 
dann einen Gefegegentwurf vor, worin eine Erhöhung der 
Grund und der Patent-Steuer von nicht weniger alshundert 
Millionen Fr. gefordert wird, nemlich 55 Gentinies von der 
Grundftener (85 Millionen) und 50 Eentimes von den Par 
tenten (12 Millionen), was unter Hinzurechnung einiger an- 
dern Erhöhungen von 5 Millionen, jene 100 Millivnen aus: 
maht. (Die Verſammlung gerath in große Aufregung; die 
Größe der geforderten Opfer fcheint einen fehr ſchmerzlichen 
Eindene zu machen.) Endlich erhebt fih auch der Siegel 
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bewahrer, und ſetzt die Nothwendigkeit auseinander, nd: 
here geſetzliche Beſtimmungen uͤber Verhuͤtung und Beſtra— 
fung von Aufſtaͤnden und Zuſammenrottungen zu treffen, 
worauf er einen darauf bezuͤglichen Geſetzesentwurf vorlegt, 
der an die Bureaur verwieſen wird.“ 

Diefe Erklärungen der Minifter und die gleichzeitig einlau— 
fenden Nachrichten von dem Einmarfche der Defterreicher in Ita— 
lien, erregten heftigen Miderfpruch in der Kammer. Das 
Miniſterium forderte große Geldopfer, trat dem VolE auf den 
Nacen und gab ihm doch Feinerlei Garantie in Betreff der aus: 
wärtigen Politik. Alſo ruͤſtete fih die Oppofition zu einem 
gewaltigen Sturme; aber Perier, feiner offenfiven Taktik ge— 
treu, fpielte den Krieg auf das Gebiet der Oppofition felbfk 
hinüber, indem er dem alten Kafavette durch Guizot und Se= 
baftiani als Propagandiften anflagte, der, unbefümmert um. 
die Ruhe Frankreichs, nur andere Volker zu Infurgiren ſuche 
und durch feine imtriebe, 3. B. in Stalien, dag eben begon= 
nenne Friedenswerk der Diplomatif immer wieder zu vernich- 
ten, und das alte Miftrauen gegen Frankreich zu nahren 
trachte. Es gelang indeſſen bem Juſte Milieu nicht, Lafayette 
zu decontenanciren, denn als man ihm die Briefe vorhielt, 
die er an die Italiener gefchrieben, hielt er dem Minifterium 
die Briefe vor, welche ruffifche Generale vor der Warfchauer 
Revolution gefchrieben, und aus welchen ganz Flar die Ab— 
fiht Rußlands hervorging, Frankreich anzugreifen. Wahrend 
alfo dag Juſte Milieu Flagte, alles fey mit der neuen Ord— 
nung der Dinge in Frankreich zufrieden, und nur Lafayette 
ftöre diefes Vertrauen, bewies Kafanette im Gegentheil, daß 
Niemand mit der neuen Ordnung der Dinge in Frankreich 
zufrieden fen, und daf die heil, Allianz bald über Franfreich 


berfallen würde, wenn Frankreich ihr durch die Unterſtuͤtzung 
feiner natürlihen Bundesgenoffen Feine Hinderniffe in den 
Weg legte. Er fügt hinzu: „Wenn man ung, die Oppo⸗ 
ſition, beſchuldigt, den Krieg um jeden Preis zu wollen, alle 
Leiden deifelben auf unſer Land zu ziehen, während wir nichts 
wollen, als feine Unabhängigkeit, feine Freiheit, fein Le: 
bensprineip, feine Nationalehre vertheidigen, koͤnnten wir 
da nicht unfrerfeits, hoffentlih mit gleihem Unrechte, J die— 
jenigen, die den Frieden um jeden Preis wollen, anflagen, 
daß fie bei den Höfen Europa’s für unſere Volfgrevolution der 
Suliustage Verzeihung auswirken möchten, indem fie den 
Aufſchwung der Freiheit im Innern niederhalten, und in 
den fremden Landern ihn unterdrüden laffen 27 

Diefer Eraftige Ausfall Lafapette's fchlug das Minifterium 
zurüd, Um diefelbe Zeit fhrieb Chateaubriandeinegeifte 
reiche Brochuͤre in Karliftifhem Sinne, wodurd er dem Juſte 
Milieu gleichfalls eine tödtlihe Wunde verfeßte, Er fagte 
darin: „Die Verlegenheiten diefer Monarchie enthuͤllen ſich 
jeden Augenblick; fie fteht im Mißklange mit den fie umge— 
benden abfoluten Continentalmonardien. Ihre Miſſion be= 
fteht im Fortfchreiten, und ihre Führer wagen feinen Schritt 
vorwärts; fie kann num aber weder ftilfftehen noch zuruͤck⸗ 
gehen; und aus Furcht in den Abgrund zu ſtuͤrzen, ſtehen ihre 
Führer ſtill oder weichen zuruͤk. Ihre Sympathien find fire 
die Voͤlker; laͤßt man ſie dieſe Voͤlker verlaͤugnen, ſo bleibt 
ihr kein Verbuͤndeter mehr uͤbrig.“ 

Noch gefaͤhrlicher drohten dem neuen Miniſterium die 
Aſſociationen zu werden, die ſich damals in ganz Frank— 
reich zu bilden anfingen, unter dem Vorwande, die Ruͤckkehr 
Karls X zu verhuͤten, da die Kammer gerade damals uͤber 
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ein definitives Geſetz, die Ausſchließung der aͤltern Bourbo— 
niſchen Linie betreffend, debattirte. Perier, der wohl be— 
griff, daß die Aſſociationen dabei nicht ſtehen bleiben: wuͤr— 
den, unterfagte fie und erflärte in einem Umlauffhreiben an 
die Präfeetes „Es haben fih im einigen Departementen Aſ— 
fociationen unter dem Namen Nativnalafivciationen 
gebildet. Ihr zugeftandener Zweck ift, die Unabhängigkeit des 
Landes und die ewige Ausſchließung der abgefchafften Dynaftie 
zu fihern. Sie fuhen durch Affiliationen ſich zu verbreiten, 
and fordern Subſcriptionen, die jeden Monat entrichtet wer 
den folfenz fie werden durch Comite's geleitet; mit Einem 
Sorte, fie ſind conſtituirt. Diefe Affoelationen haben einen 
Aufruf an den Patriotismns erlaffen, und es iſt leicht bes 
greiflich, daß fie unter diefem Titel den Beitritt vieler gu— 
ten Bürger erhalten haben. Die Vertheidigung der Nevolu: 
tion und des Gebiets iſt aber die erite Pflicht der Regierung. 
Eine zu Erfüllung diefer Pflicht gebildete Föderation ſetzt 
voraus, daß die Negierung: diefelbe: nicht erfüllez ſie offen— 
bart ein beleidigendes Mißtrauen gegen die Staatsgewalt, ge: 
gen die regelmäßige Macht der Gefellfhaft, und befchuldigt 
fie mittelbar, die Sache der Sreiheit und der Unabhängigkeit 
zu verrathen.“ 

Am 24 März nahm die Depntirtenfammer das die 
Bourbons betreffende, zuerſt von Bande vorgefhlagene Ge— 
fes mit 220 gegen 122 Stimmen an, wornah KarlX und 
feine Familie für immer aus Sranfreih ausgefhlof 
fen, ihre Güter aber, fofern fie ihe Privat: und nicht 
Staats-Eigenthum ſeyen, oͤffentlich veraͤußert und der 
Betrag ihr zugeſtellt werden ſollte, da dieſe verbannte Fa— 
milie keine Guͤter mehr in Frankreich beſitzen duͤrfe. Wie 
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ſchonend man dabei verfuhr, geht aus dem Umſtand hervor, daß 
die Mehrheit der Kammer ausdruͤcklich das Wort Verban— 
nung vermied und dafür nur Ausfchliegung feßte. — Mit 
diefem Act betrachtete man den Zweit der Aſſociationen für er- 
zeicht und verbot diefelben fo ftreng, daß man fogar die Zurüd- 
nahme der Unterfchriften bei Strafe des Amtsverluſtes von allen 
Staatsdienern verlangte. Hierauf legten Odilon-Barrot, La— 
marque und vieleandere Unterzeichner ihre Civil: und Militärs 
Stellen nieder. Die. Affociationen nahmen aber wirklich kei— 
nen Fortgang, und Perier ſchien mehr Furcht inden Provinzen 
zu erweden, als in der Kammer, die ihn wiederholt angriff. 

Als dag Minifterium einen neuen Gredit von 100 Mil- 
lionen verlangte, gab dieß zu neuen flürmifchen Debatten 
Anlaf. Man frug fih, ob das Iufte Milieu, das fo viel 
fofte, dem Lande dafür Erfar gewahre? Man berechnete, 
daß die neue Regierung vom Auguſt des vorigen Jahres bis 
zum Anfang des Aprils bereits 1200 Millionen gefoftet habe: 
„Sieben Swölftheile der ganzen gewöhnlichen Jahresein— 
nahme, oder an 600 Millionen Franken, 50 Millionen als 
Ueberſchuß von der Emigrantenentfchädigung, ein Credit von 
200 Millionen und eine andere Anleihe von 100 Millionen; 
endlich 200 Millionen, für welche fie Treforfcheine auszuge- 
ben ermächtigt it. Im Ganzen nahe an 1200 Milfionen, 
von denen aber 251 als Nüdftande vom lebten Fahre abzu— 
ziehen find.’ Man ftellte diefen Aufwand zufammen mit 
der Unthatigkeit der Negierung in einem Augenblid, wo 
Rußland in Polen, Defterreich in der Romagna eingefallen 
war und die Londner Sonferenz fih eher auf Seite der Hol- 
Sander als der Belgier neigte, wo die Neaction gegen die Ju— 
liusrevolution einen rafchen Vorfprung nahm. 
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Sn dieſem kritiſchen Augenblicke trat Lamarque vor 
und bekaͤmpfte aufs neue in glaͤnzender Rede die Politik des 
Juſte Milten (a ApriD: „Alles um euch ber ift feſt gebun: 
den, und ihr Habt Feine Verbündeten ıiehr, denn heut zu 
Tage, wo der Gedanke die Welt Beherrfeht, gehen die Mei- 
nungen den Intereffen voraus, und unter allen Zonen find 
die legitimen Domaftien und die alten Ariftofratien bereit, 
fich gegen die fie bedrohenden Principien zu bewaffnen. Wir, 
die wir veraleigungsweife ſchwaͤcher als 1783 find, haben 
demnach unſere ganze füderative Kraft verloren. Unſere 
Politik war, uns auf den Suͤden zu ſtuͤtzen, und jest herrſcht 
die Newa am Manzanares; Portugal hat vergeſſen, das es 
den Anſtrengungen Ludwigs XIV feine Befreiung von dem 
ipanifihen Joche verdankte! Sm Norden it Fein Gegenge— 
wicht vorhanden; "Schweden erhalt keine Subſidien mehr 
son uns; die Türfet, unſer trener Verbuͤndeter feit Franz L, 
muͤdet fih im ihrem Todeskampfe ab; nirgend find Freunde, 
und don dem Eife des Pols Fig zu den Säulen des Hercules 
gibt eg feine Regierung, die nicht feindlich gegen uns geſinnt 
wäre. Woher mag wohl das blinde Vertraiten unſerer Mi— 
nifter rühren? Wer kann ihnen diefe unerſchuͤtterliche Sicher— 
heit einflößen? Etwa Verſprechungen, die durch Thatſachen 
widerlegt werden ? Sehen fie nicht, wie Preußen feine Ar— 
meecorps organtfirt, feine Lanbiwchren herbeiruft, Magazine 
errichtet, und ih bereit macht Über uns herzufallen? Wiſ— 
fen fie nicht, daß in dieſem Augenblicke 23,000 Hannovera⸗ 
ner und Braunſchweiger im Namen des deutſchen Bundes 
gegen Luxemburg heranruͤcken? Iſt ihnen unbekannt, daß 
Colonnen Oeſterreicher aus Steyermark und aus dem tiefen 
Gallizien in Eilmaͤrſchen nach dem Mailaͤndiſchen ziehen? 
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Hören fie nicht das unverſchaͤmte Geſchrei, das der Fanatis 
mus jenfeits der Pyrenaͤen ausſtoͤßt? Glauben fie, daß auf 
den blutigen Zrümmern von Praga die donifchen Koſaken 
fonft nit gerufen haben würden: Paris! Paris! Hoffen. 
fie noch, daß ihr auf diefer Tribune mit folder Suverficht 
ausgefprohenes, und fpäter mit fo bedauernswertber Zwei— 
deutigkeit erlaufertes Princip irgendwo geachtet werden wird? 
Mur noch einige Tage Zeit, fo wird man feben, wie die Yan- 
duren und Rothmaͤntel die Nechte der Nationen achten! Bor 
Modena, wovon ihr glaubt, dag das Heimfallsrecht ihnen 
den Eintritt geftafte, zogen fie nach Bologna, wohin fie die 
Stimme des Chriftenvaters berief; von da werden fie, mit 
Hintanſetzung eurer Befchivörungen, oder euern Drohungen 
Trotz bietend, in die übrige Romagna fortriüden, wenn nicht 
etwa euer Botichafter ſelbſt die Verpflichtung auf ih nimmt, 
die Gegenrevolution, die fie verlangen, zu vollbringen. So: 
dann werden fie, falls fie ihre Anweſenheit daſelbſt fir noth: 
wendig erachten follten, nach Florenz und Neapel rüden, die 
Defterreih Durch Bande der Verwandtſchaft am Herzen lie— 
gen. Preußen und Rußland werden amEnde diefem Beiſpiele 
folgen. Koͤnnen ſie in der That dulden, daß der Schwager 
des Autokrators der ſchoͤnſten Blume feiner. Krone beraubt 
werde? Nein! Sie werden die von euch getaͤuſchten und 
zuruͤckgeſtoßenen Belgier einladen, den. Ring ihrer Kette 
wieder einzuhaͤngen; man wird ihnen einige Conceſſionen 
anbieten, einige Ehrgeizige befriedigen, und wenn die Voͤl— 
fer um euch her gehörig unterworfen find, wenn alle Sym— 
sathie erlofhen, wenn das Blut eurer einzigen Freunde un— 
ter dem Beile der Henfer gefioffen ift, dann wird der Au— 
genblick kommen, wo die verſchwornen Könige die Ned: 
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nung über ihr Berragen von der unruhigen Nation fordern 
werden, die die Throne ftürzt, gegen die Legitimität fih auf- 
lehnt und auszufprehen wagt, daß das Menſchengeſchlecht 
nicht dazu gefhaffen fev, einigen Defpoten zu gehorchen. — 
Unfere Gefahren find demnach vor der Thuͤre, und dennoch 
Tonnten wir fie befchwören. Bei dem Zeichen, das ihr gege- 
ben, wurden alle Nationen tief ergriffen. Das englifche 
Volk trennte fih von feiner Ariftofratie, um eurem Triumphe 
Beifall zu zollen; Brüffel erinnerte fih, daß es 25 Jahre 
lang franzöfifh gewefen; Spanien glaubte, wir würden das 
Attentat unferer Intervention verwifchen; dag großherzige 
Polen grub fein Grab, bereit in daffelbe für ung hinabzuftei- 
gen, und fein Opfer ift vielleicht nur verfchoben! .. Die 
Schweiz, Savoyen, faft ganz Stalien haben den Auf der Frei- 
heit ergehen laffen. Sie waren unfere Verbündeten ; wir hät- 
ten fie aufmuntern, ihnen beiftehen und dieß im Angefichte der 
Melt ausfprehen follen. Was hat unfere Regierung gethan?“ 

Sn gleihem Sinne ſprach Mauguin: „Seit mehrern 
Monaten fheinen wir das Talent verloren zu haben, das die 
zu großen Dingen berufenen Bölfer und Männer charafteri 
firt, das Talent eine Partei, und diefe zur rechten Zeit zu 
ergreifen. Wir leiten die Ereigniffe nicht, fondern die Er: 
eigniffe Feiten ung; fie thuͤrmen fich auf, drangen ums, rei- 
fen ung mit fih fort, Wir geben ihnen, aber zu fpät, nad, 
und verlieren die Macht fie zu leiten, weil wir nicht fo ge: 
Tchieet waren, ihnen zuvor zu kommen. Mas haben wir im 
Auslande gethban? Belgien erhebt fih; wir eröffnen Con— 
ferenzen und Protokolle; fpäter kommt die Neihe an Stalten; 
wir fprechen fchon von Conferenzen und wollen ebenfalls Pro— 
tofoffe unterzeichnen. Während diefer Seit wird dag preis— 


gegebene Polen entrüftet und kaͤmpft; Belgien Flagt und fpaltet 
fih ; Italien wird von der mächtigen Hand, die es erfaßt, zuruͤck— 
gedrangt, und wenn wir eines Tages alle diefe Völfer für ung 
aufrufen wollen, fo werben wir fie von der. Macht unferer Feinde 
mehr erſchreckt, als von der unfrigen ermuthigt finden.” 

Ferner; „Dieß iſt kurz unfere politifhe Lage. Mir 
geben Polen an Rußland, Stalien an Defterreih, Belgien an 
Preußen und den deutfchen Bund preis; und doch wien wir, 
dag Preußen, Rußland und Qefterreich ung befriegen wollen. 
Um aber diefe friedlichen Abfichten beffer durchzufeken, macht 
das Minifterium Sranfreih ein Geheimnig aus dem Briefe 
unſeres Botfhafters an dem vfterreichifcehen Hofe, und ben 
kaum verftellten Abfichten des Kaifers von Rußland. Gebt 
fheinen diefe Mächte auf ihre Entwürfe zu verzichten; 
fie werden aber fchon wieder zu denfelben greifen, wenn fie 
uns mit ihren Bajonnetten umringt haben. Gin ariftofras 
tifhes Cabinet kann die Vollgiehung feiner Abſichten verzoͤ— 
sern; es verzichtet aber nie darauf, So hat man dem con- 
ſtitutionellen Spanien drei Fahre Zeit gelaffen. Nach unſe— 
rer Nevolution traͤumte ich für Frankreich eine andere Zu: 
kunft; ich fah es groß und ftark, glücklich nach innen, ruhn: 
voll nah außen. Alfe diefe Gedanken muß man aufgeben ; 
auf alle diefe Hoffnungen muß man verzichten. Wir muͤſſen 
uns unferem Geſchick unterwerfen; unfere Diplomatie hat es 
nicht beffer gewollt. Um Niemanden Furcht einzuflößen, zit: 
tern wir vor Jedermann.“ 

Auf diefelbe Weife druͤckte fih Odilon-Barrot aus: 
„Bas wird die Folge davon feyn, wenn wir das Recht gewalt- 
famer Einmifhung in die Angelegenheiten anderer Wolter 
uͤberall fih geltend machen laffen? Wir werden unfere Ver: 


vuͤndeten, mir werben die mit und Tompathifirenden Gefin- 
nungen verfhwinden fehen; mir werden uns vor unſern eige: 
nen Augen erniedrigen, weil wir auswärts beftrafen laſſen, 
was dag Lebensprineip unſrer eigenen Einrichtungen if. 
Werden wir dann fpater im Stande feyn, den Kampf für un— 
ſere Prineipten durchzufechten? Diefer Kanıpf aber iſt um: 
sermeidlich, nothwendig.“ 

Affe diefe Reden fruchteten jedoch nichts. Im Gegentheile 
ſetzte Perier eine Art von Triumph darein, durch die unter- 
wuͤrfigſte Sprache gegen das Ausland und durch die barfchefte 
gegen das Inland die Oppofition noch tiefer zu Franken, 
St. Aulaire, der franzöfifhe Botfchafter in Rom, erließ eiite 
Rote, wodurch Franfreich ausdrüdlich jede Theilnahme an der 
italfenifchen Inſurrection desavonirte, und in diefer Note 
wurde der König der Franzofen fogar im alten Style der „al- 
lerchriſtlichſte“ König genannt. Auh Guilleminot wurde 
um diefe Zeit von Conſtantinopel zurücgernfen, um ihn da- 
Für zu ftrafen, daß er gewagt hatte, das franzoͤſiſche Intereffe 
Ser der Pforte zu wahren, und um der Welt zu beweifen, daß 
die franzöfiihe Negierung eben fo wenig indirect als direct 
etwas zu Gunſten der Polen thun wolle. 

In Bezug auf die innere Politik beſchraͤnkte fi die vielge: 
sriefene Energie Veriers auf die Dampfung der Emeuten, 
deren Unmacht die Energie weniger forderte, als befhämte, 
und die, eben weil fie fo unbedeutend waren, troß der für de: 
Änttiv ausgegebenen Dampfungen faft alle Wochen wieder von 
seem ausbrahen, um wieder gedämpft zu werden. 

Mir den Karliften verfuhr das Juſte-Milien fäuber: 
ich, weil ein Inſtinct ihm fagte, dag ihm diefelben weniger 
sefährlich feyen, als die Nepublicaner, und weil es durch 
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deren Schonung einen dreifachen politifhen Vortheil errang. 
Erſtens naͤmlich erfaufte fi) Ludwig Philipp duch moͤglichſte 
Schonung der Karliften die Geneigtheit der beil. Allianz und 
der europälfchen Ariſtokratie; zweitens unterhielt er in den 
Karliſten ein Gegengewicht gegen die Nepublicaner, und drit- 
teng mußten ihm die Karlitten dienen, theild die Indignation 
des Volks von ſich auf fie abzuleiten, theilg durch fortwäh: 
rende Siege über diefe Partei fich beftandig das Anſehen des 
Freiheitbeſchuͤtzers und Vaterlandgretters zu geben. Aus 
diefem Geſichtspunkte ſchlauer Klugheitund Duperie erklaͤrt fich 
das ganze Verfahren der Regierung gegen die Karliſten. Dieſe 
ſelbſt waren anfangs noch niedergeſchlagen und in doppelter 
Furcht vor der. Regierung und vor den Republicanern. Nach 
und nach aber profifirten fie von der Schonung der erftern 
und verbanden fih mit den leßtern, und ihre fo hoffnungs— 
loſe Sache ſchien durch den Swiejpalt des Liberalismus mit 
dem Zufte -Milten fhnell wieder zu gewinnen. 

Zwar wurden am 14 April die ins Ausland geflohenen 
Exminiſter Karls X nachträglich in contumaciam verurtheilt, 
aber diefe Verurtheilung machte weniger Auffehen, als die 
Vectheidigungsſchrift, welche Mont bel von Wien aus ſchrieb. 
Zwar ging das Geſetz, welches den ältern Zweig der Bourbons 
verbannte, in der Deputirtenfammer durch, aber mit fo vieler 
Schonung der Betheiligten, daß man fogar den Ausdruck 
„Verbannung“ vermied, und als das Gefek im April vor die 
Pairskammerkam, hielten die alten Freunde Karls X, insbeſon— 
dereder Herzog von Fitz-James, entichieden Karliftifche Res 
den. So wenig Schreden flöste das Jufte- Milten ein. Auch 
die Geiſtlichkeit gab ihre Anfprüce nicht auf, troß der großen 
Emeute im Februar. Als der berühmte Biſchof Gregoire am 
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25 Mai in Paris ftarb, wollte ihn feiner befannten Freigei: 
frerei wegen der Erzbifchof durchaus nicht in geweihter Erde 
begraben laffen, und verbot es den Pfarrern bei Kirhenbann, 
unter denen fich jedoch einige fanden, welche die Ueberrefte 
diefes merkwürdigen Veteranen der Revolution unter dem 
Beiftande der weltlichen Behörde zur Nuhe beftatteten, 

In den Provinzen hatten fich die Karliften damals noch nicht 
organifirt. Es herrfhte noh Furdt. Das Juſte-Milieu 
war noch nicht ganz unpopulär. Doc ließ ihnen diefes Zeit, 
fih zu organifiren. Der energifhe General Lamarque, 
welcher die erften zum Borfcheine Fommenden Funken des Auf: 
ruhrs in der Bendee fchnell erjtidt hatte, wurde zurüdgerus 
fen. General Bonnet, der ihn erfeken follte, zeigte nicht 
gleiche Strenge. Man hörte von herumziehenden Chouans; 
man nannte ald Anführer den Korfter Diot, im Dienfte 
der berühmten Samilie Laroche-Jacquelin, und einen Glafer 
Sortant. Ein Dritter, der Ergardift Berenger, wurde 
von Bonnet gefangen. Epäter wurden die Brüder La Houf: 
ſaye als Hauptlinge genannt. Diefe Kleinen Banden was 
ren jedoch damals noch von geringer Bedeutung und verfted= 
ten fich gleich wieder, wo ſie ernftlich angegriffen mwurdeı. 
Wichtiger war die Verbindung des Vendée-Adels mit Holy: 
100d, wodurch eine fürmlihe Gontrerevolution vorbereitet 
wurde, Im Julius reifete die Herzogin von Berry vor 
England durch Deutfchland nah Stalien, um von bier aus 
die Gontrerevolution zu organifiren. Hierzu war das ſuͤd— 
lihe Frankreich noch günftiger gelegen, ald das weftliche. 
Doh herrſchte damald noch eine Nude in diefen Provinzen, 
die nur durch minder bedeutende Emeuten einigemal unter: 
brochen wurde, So wiederbolten fich die ſchon früher berühre 


— — 


ten Haͤndel zwiſchen Katholiken und Proteſtanten, Karliſten 
und Liberalen in Nimes abermals am 15 April und 18 Junius. 

Gegen die Republicaner verfuhr Perier ſtrenger. Er 
Hatte deren ſchon viele bei der legten Pariſer Emeute verhaf: 
ten laſſen. Am 6 April ließ er der Gefellfhaft amis du peu- 
ple den Proceß machen. Sie vertheidigte ſich aber mit 
großer Kuͤhnheit, wurde von der Jurp freigeſprochen, und 
vom Volke mit dem lauteſten Enthuſiasmus durch die Straßen 
von Paris geführt, am 18ten. Da nun das Sufte: Milieu 
die Gerichte zu unabhangig fand, fo faßte es den Entſchluß, 
das Mouvement zu beſchimpfen, und die Helden 
derFuliusrevolutionveraͤchtlich zumachen. Dieß 
geſchah auf doppelte Weiſe, durch die Juliusd ecoration 
und durch die Spritzen. 

Schon fruͤher war der Koͤnig darauf bedacht geweſen, 
den Juliushelden mitzuſpielen, wie einſt Napoleon den alten 
Republicanern mitgeſpielt hatte, Er wollte naͤmlich einen 
Srden für fie ftiften, wobei fie natürlich dag republicanifhe 
Kleid ausziehen und das royaliftiihe anziehen mußten, und 
wodurch die Selbftbefreiung eines Volkes in eine bloße 
Handlung der Ergebenheit für das Haus Orleans verwandelt 
wurde. Abfihtlih aber hatte der König gewartet, Bis der 
Enthuſiasmus jener Zuliusrevolution fih noch mehr wuͤrde ab⸗ 
gekuͤhlt haben, um dann mit Huͤlfe der menſchlichen Eitelkeit 
in dieſer Sache deſto freieres Spiel zu haben. Fruͤher hatte 
der Orden noch ein halb republicaniſches, halb Napoleoniſches 
Anſehen erhalten ſollen. Jetzt aber, am 2 Mai, ließ der 
Koͤnig bekannt machen, daß das Juliuskreuz an einem blauen 
(ſtatt rothen) Bande getragen, daß die Worte „vom Koͤnige 
gegeben“ Hinzugefügt werden, und daß die Ordensritter dem Kos 
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nige den Eid der Treue leiften folten. Gegen dieje „Entheili— 
gung des Juliusgeiſtes“ erhob ich nun HeftigerRiderfiand. Doch 
zeigten die eiteln Franzoſen nicht fo vielen Buͤrgerſtolz, als die 
Belgier, die einen ähnlichen Orden verfhmähten; fie zeigten 
vielmehr fehr vielen Eifer für diefe Auszeihnune, und waren 
mit der Regierung nur im Streit über die Form, Am 6 Mai 
hielten die Mitkaͤmpfer im Zulius eine Verfammlung, welche 
Garnier Pages, ein fehr ausgezeichneter neugewählter De: 
putirter, prafidirte, und wobei ein alter Mann, Decrom— 
bis, der 1789 die Baftille geftürmt und auch 1830 im Julius 
mitgefochten hatte, vorzüglich Auffehen erregte, Hier wurde 
für das blaue Band geftimmt, der Zuſatz „vom Könige ges 
geben‘ aber und der Eid verworfen, Auch folkte nicht der 
König, fondern die alten Helden der Baftillfe den Orden aus: 
theilen duͤrfen. Gleichwohl beftend der König in einer Or— 
donnanz vom 45 Mat auf feinem frühern Beſchluſſe, dem viele 
Folge leifteten. Andere legten den Orden eigenmäctig an, 
noch andere verfhmähten Ihn ganzlid. Diefe Jaͤmmerlich— 
feiten wurden endlich über andern Dinge vergeffen; der Ko- 
nig aber hatte feine Abficht, die Suliusheiden zu entwuͤr— 
digen, für den Augenblick wirklich erreicht. 

Eben fo gelang es ihm, die Emeuter licherlih zu 
machen. Am 5 Mai, dem Sterbetage Napoleons, wurde die 
Vendomeſaͤule mit Blumen bededt, und aus dem Gedränge 
entftanden Ementen, die auch die folgenden Tage wiederholt 
wurden. Am 9ten war der Spectafel am argfien, und des 
Geſchreis: vive l’empereur! vive lar&publigue! fein Ende. 
Da lieg Die Behörde die Sapeurs: Pompiers mit ihren Feuerz 
fprigen anriden und das unruhige Volk mit Waſſer be- 
fprigen, wodurch unter Wuthgeſchrei und Gelächter der Sache 
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ein Ende gemacht wurde. Bisher waren die Emeuten lacher« 
{ich geweſen, ohne daß fie dafür gehalten wurden, von jegt 
on wurden fie auch dafür gehalten. Daher waren die kleinen 
Smeuten am 13 und 16 Junius und 14 Julius bloße verächtliche 
Sufammenlanfe, die den Namen des Republicanismus nur 
voranftellten, um ihn noch mehr herabzumirdigen. — Unge— 
faͤhr diefelde Bewendtniß hatte eg mit der Napoleoniftifchen 
* Emeute in Ajaccio, Napoleons Geburtsort, auf Corſica, 
amı Mai, und mit der republicanifhen Emente zu Taras- 
con, wo am 25 Mat ein Freiheitsbaum gepflanzt wurde, 
Dieß alles waren nur Spielereien, Aufläufe, die von den 
Nationalgarden leicht unterdrict wurden, eben fo der Fleine 
Auflauf zu Bor deaux ama Mat. 


3. 


Wahlen. Koͤnigliche Rundreife Die neue 
Kammer. 


Nachdem das Verbannungsgeſetz troß der Oppofition der 
Sarliftifgen Pairs am 19 April auch in der Pairsfammer 
durchgegangen war, wurde dennoch feine Sanction dadurd 
hinausgefchoben, daß der König amı folgenden Tage, 20 April, 
die Kammer prorogirte. Wir fahen früher, dap men 
ſchon unmittelbar nach der Zuliusrevolution eine Erneuerung 
der Wahlen verlangt, daß aber das Iufte Milieu die Beibe— 
haltung der alten Deputirten, der ihm befreundeten Doe- 
trinäre, durchgefeßt hatte. Gert, nachdem das Syſtem des 
Juſte Milten beffer befeftigt und das Mouvement gedemuͤ— 
thigt war, durfte die Regierung eher darauf rechnen, daß die 
neuen Wahlen zu ihren Sunften ausfallen würden, Indeß 
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löfte fie die Kammer noch nicht auf, fondern prorogirte fie 
nur und ſchickte die ihr ergebenen Deputirten in die Depar— 
temente, um zu fondiren und die Gemütber zu ſtimmen. In 
derfelben Abficht unternahm der König felbfi vom 16 bis 
27 Mai eine Feine Rundreife, und fchiete zugleich auch ſei— 
nen jüngften Sohn, den Prinzen von Foinville, als See: 
cadet aufs Meer und nach Algier. Was diefeg bürgerliche 
Erziehungsſyſtem gut machen follte, wurde jedoch wieder ver: 
dorben durch die Devotion, mit welcher man den Prinzen 
überall behandelte, und man ſcherzte mehr über die Komödie, 
welche gefpielt wurde, als daß man vonder rauben Tugend 
des VBürgerfönigs gerührt worden wäre. Gleichwohl fand 
der König alles feinen Abfichten günftig, die Karliften furcht— 
fanı oder wenigftens zurüdhaltend, die Nepublicaner gedemuͤ— 
thigt und fchlaff, die friedliebende Mehrheit der Befiser und 
die Doctrinars ihm ergeben. Er durfte darauf rechnen, dag 
man wieder eine Kammer wahlen werde, wie die vorige; 
darum wurde diefe lektere am 51 Mat definitiv aufgelöft. 
Diefe alte Kammer hatte das Zufte Milieu überall unter: 
fügt, und theilte mit ihm feine Fehler. ‚Anfangs war fie 
volfsthumlich, als fie gegen die Erminifter auftrat, das Sa: 
crilegiengefeß aufhob, die Jury für Preßproceſſe einführte und 
die Verwundeten pflegte. Schon minder populär wurde fie 
durch die halben Maßregeln in Bezug auf Wiedererwäahlung 
angeftellter Abgeordneter, durch ihre Energie gegen Ankleber 
und Ausrufer, und die erften auferordentlihen Abgaben 
fonnten nicht fehr zu ihrer Volksthuͤmlichkeit beitragen. Nah: 
dem fie darauf durch Wegnehmen der Emigrirten-Indemnitaͤt 
die Anhänger der vorigen Regierung volfends zu ihren Tod: 
feinden gemacht und dadurh die Opvofition etwas verftärft 
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hatte, Fam das lange, Alles hinausfhiebende Natlonalgar- 
dengefes und die Amendements, die Feldnationalgarden und 
Lafayette wurden abgefeht, dag Municipalgefeß befriedigte 
nicht Alle, das Wahlgeſetz fehlte gegen fein Princip, von 
dem Vorfchlage gegen Cumuliren der Anftellungen wollte man 
nicht viel hören, defto mehr von Mafregeln gegen den Aus: 
bruch de3 Mipvergnügens unter den ärmeren Volfsclaffen, 
und dazu kamen endlich die bedeutenden auferordentlichen 
Auflagen, und nebenbei die Geremiaden in der Pairsfammer 
über Karl X, den Herrn Fig: James mit Prometheus ver: 
glich, offenbar, weil die Neftauration dag göttlihe Licht zur 
Aufklärung der Menfchen benugen wollte.“ — Mehr als dieg 
alles aber fchadete der Kammer ihre Uebereinftimmung mit 
der auswärtigen Politik des Minifteriumg, die Unthätigfeit 
in der polnifhen und italienifchen Sache, Gleichwohl hinderte 
diefe Unpopularitat nicht, daß nicht Dennoch beinahe die naͤm— 
liche Kammer wieder gewählt wurde, denn unter dem Theile 
des Bolfes, aus welchen die Wähler beftanden, alfo unter 
den Wohlhabenden, fand das Juſte Milieu noch immer gros 
Gen Anhang, weilesden Frieden und den Defig zu 
garantiren ſchien. Die Kammer hatte in dem neuen 
Mablgefes den alten Wahlcenfus ber Neftauration von 
500 Fr. nur auf 200 herabgefeßt, da die Oppofition eine noch 
tiefere Herabfegung und größere Ausdehnung des Wahlrehts 
im reyublicanifchen Sinne verlangt hatte. 

Sbgleih nun die Oppofition fih alle Mühe gab, Eandi- 
daten des Mouvement in die Kammer zu bringen, fo fiegten 
doch in den meiften Kallen die des Juſte Milten. Häufig 
wählten nur wenige Neiche einen Mann, welcher der ganzen 
übrigen armeren Bevölkerung verhaßt war. So 3. B. in 
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Straßburg, wo der Volkshaß gegen den muthmaßlichen 
Sandidaten, die Wähler und den Matre jich in kleinen Emen— 
ten, naͤchtlichen Charivaris, Senflereinwerfen zc. vom 3 Sunius 
an mehrere Nächte hinter einander Zuft machte, 

Die Regierung gab ſich Muͤhe, die republicanifhe Partei, welche 
außer Paris ihren Eis vorzüglich Inden nördlichen und öftlichen 
Departements hatte, noch vor den Wahlen zu überreden und zu 
überzeugen, dab das Juſte Milieu das beffere Syſtem ſey. Sie 
benuste dazu den glüdlichen Augenblick, da eine franzoͤſiſche 
Flotte Liffabon blokirt und Don Miguelzur Bewilligung der 
franzöfifhen Forderungen gezwungen hatte, und da die Oeſter— 
reicher Ancona raumten. Bon beiden Vegebenheiten werden 
wir ſpaͤter insbefondere fprehen. Es ift wahr, fie fchlenen yon 
der Kraft des Minifterrum Perier zu zeugen. Allein man 
wandte ein, ein Sieg über Don Miguel erfordere feinen gro: 
fen Aufwand von Kraft, und der Nüdzug der Defter- 
reicher fen feineswegs eine Folge der franzöft: 
[ben Drohungen, fondern vielmehr der fran— 
zoͤſiſchen Conceſſionen, um den Preis Polens, und 
wenn Frankreich von ber italieniſchen Sache Ehre haben wolle, 
hätte es den Einmarſch der Defterreicher von vorn herein ver— 
hindern follen.  Unbefümmert um ſolche Einwürfe, druͤckte ſich 
Perier im -Monitene vom 3 Zunius mit. großer Oftentation 
über diefe rufmvollen Erfolge der auswärtigen Politik Franke 
veihs aus; warf den Stepublicanern ver, dag Fe allein es 
feyen, die durch ihren unrubigen Geift feine Politik beftändig 
hemmten, und verfprach ihnen, wenn fie ihn nur ruhig ges 
wahren liegen und ihm vertrauten, Sranfreihs Ruhm und 
Süd fiber zu wahren. „Wir haben die Naumung von Une 
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cona durch die öfterreichifchen Truppen gemeldet, Die Regie— 
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rang von Portugal empfängt eine verdiente Lehre, Dieß find 
lakoniſche, aber entſcheidende Antworten auf die Blätter, 
welche die auswärtige Politik Frankreichs anklagen. Iſt es 
unfere Schuld, wenn die natuͤrliche Entwicklung einer ruhi⸗ 
gen, feften und voransfichtigen Politik die Illuſtonen oder 
Taͤuſch ungen, die man ihr entgegenhalt, nach einander um: 
ſtuͤrzt, und wenn die Gefgichte der Negierung den Roman 
der Parteien widerlegt? Gewiß nicht, und es iſt eben fo un— 
gerecht, uns das Ereigniß vorgumerfen, als es ungeſchickt ift, 
fin in den Nachtheil zu verfegen, diefes immer ‚gegen fich 
ſelbſt ſprechen zu laſſen. Und zu welchem Zwecke? und zu 
weſſen Nutzen? Welchen Gewinn hofft man für das Land, 
oder für die Meinungen, bie man vertheidigte, aus jenen im= 
iner widerlegten Beforaniffen, aus jenen immer unmaͤchtigen 
Berlegenheiten? Welchen Zweck haben diejenigen vor, bie 
täglich Die Lage der Provinzen des Weſtens uͤbertreiben? oder 
die den Arieg propbezeyen? Welchen Patrioten follte nicht 
die traurige Aufgabe anefeln, fein Vaterland vor dem auf: 
merkſamen Europa herabzuſetzen? Welcher Liberale kann ernft= 
lich an der Freiheit unter der Regierung verzweifeln, die ſie 
beſchuͤtzt? Die Widerſacher der Staatsgewalt duͤrften ſich hier 

nicht beſchweren, daß man ihre Abſichten anſchuldige. Was 
PR Ken fiedenn? Die Fegierung belehren ? Aber die Wachfant- 
keit, die warnt, thut dieß nicht in fo Ditferen Ausdruͤcken. 
Die Feinde & Revolution einſchuͤchtern? Aber das Schau—⸗ 
ſpiel unſerer Zwiſtigkeiten iſt nicht geeignet, dieſe Folge her— 
vorzubringen. Freiheit befeſtigen? Aber ihre Kraft bedarf, 
um —— zu ſeyn, des Beiſtandes einer im Innern 

nd nach außen geachteten Staatsgewalt. Wir wollen then 
das Beiſpiel ned en ohlwollens geben, — * aufrichtige 
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Grörterungen befeelen folte. Wir wollen ihnen fagen, dag 
falfche Nathfchläge, die immer durch die Ereigniffe widerlegt 
werden, unbeftimmte Einflüfterungen, die durch nichts me: 
tivirt find, eine Heftigfeit der Sprache, die nicht immer eine 
große Wärme der Ueberzeugung beweist, hinreihen, um auf 
den Geift der Wähler den unfeligen Einfluß zu üben, den 
wir, wie fie ung vorwarfen, zu ihrem Schaden ausuͤben 
ſollen.“ 

So, gleichſam im vaͤterlichen Unwillen ſprach der Mini— 
ſter. Der Koͤnig ſelbſt aber beſchloß durch eine zweite groͤ— 
ßere Rundreiſe in den oͤſtlichen Departements Vertrauen 
fir ſeine Perſon und feine Grundſaͤtze einzufloͤßen. Er war 
darin nicht glüdlih. Man machte eine Garricatur auf ihn 
mit der Unterſchrift Lolo-Phipli, commis voyageur de la 
maison Perier. In der Provinz fand er das Volk freimü- 
thiger, als er felbft fih ihm hatte darftellen wollen. Nachdem 
er am 6 Junius Paris verlaffen, hielt er am 1oten feinen 
feierlichen Einzug in Nreg. Hier empfingen ihn nicht, wie 
er erwartet hatte, bloß Gluͤckwuͤnſche, fondern auch Forde- 
zungen. Namentlich verlangte man Hülfe für die Polen und 
eine Neform der noch immer Karliftifhen Pairsfammer. Der 
Moniteur felbft berichtet; „Der Gemeinderat) von Metz re— 
dete den Königan: Anvergänglice Monumente de3 Natio- 
nalwillens und Ihrer Hingebung, Sire, für das Heil des 
Vaterlandes, haben die Zulinsereignife die Rechte des er— 
ſten Bürgerfönigs auf die Liebe und die Treue der Sranzofen 
geheiligt. Dieß haben alle Gemeinderäthe von Frankreich ver: 
kuͤndigt. (Dann folgte die Bitte um Gründung eines Entre: 
pots in Metz.) Noch andere Gedanken allgemeiner Art be: 
Schäftigen die Gemüther in unferer Stadt, Die Charte ließ 
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in unſerer innern Negierung’einen wichtigen Punkt zu ord- 
nen übrig — die Erblichfeit der Pairie; hoffen wir, das 
in der naͤchſten Seffion die legislative Gewalt aus unfern 
Geſetzen ein Privilegium verſchwinden laſſen werde, das für: 
derhin mit unfern Nationalfitten unvereinbar iſt. Unſere 
Theilnahme ift den Polen zugewendet, deren heroifcher Muth 
für die Freiheit Fampft. Möchte Ew. Majeſtaͤt Einfluß die 
fer größherzigen Nation ein der fchönen Cache, die fie ver- 
theidigt, mürdiges Loos fihern.”... Der König antwortete: 
Ich bin fehe erfenntlich für die Gefühle, die Sie mir per: 
ſoͤnlich ausdruͤcken. Stolz auf dag Vertrauen der Nation, 
zcchnete ih mir's ſtets zum Nuhm an, ihr den Thron zu 
verdanfen. Nur die Hoffnung, ihrer Erwartung zu entſpre— 
hen und dem Nationalwillen Kraft zu geben, beftimmte 
nich, ihn anzunehmen. Ganz gewiß werde ich mit dem von 
Ihnen geftellten Anſuchen wegen eines Entrepots für die 
Stade Meg mich befihäftigen. Diefes Anſuchen iſt mir neu, 
aber es wird gepruͤft werden mit all der Aufmerkſamkeit, die 
es verdient, und mit der beffen Geneigtheit, Zhrem Wunſche 
zu entſprechen. Sie ſprechen mir von dem, was alle Gemeinde— 
raͤthe Frankreichs verkuͤndigt haͤtten; ſie haben nichts ver— 
kuͤndigt; es kommt ihnen nicht zu, dieß zu thun, oder Be— 
rathungen uͤber Gegenſtaͤnde der hohen Politik zu pflegen. 
Dieſes Recht iſt den Kammern vorbehalten. Ich habe alſo 
auf dieſen Theil Ihrer Rede nicht zu antworten. Das Gleiche 
gilt von dem, was Sie mir von den diplomatiſchen Verhaͤlt 
niſſen Frankreichs zu den fremden Maͤchten ſagen, uͤber welche 
die Gemeinderaͤthe zu berathen eben ſo wenig berechtigt ſind. 
uebrigens bin ich immerhin ſehr erfreut, Ihnen zu bezeugen, 
wie viel Vergnuͤgen es mir gewaͤhrt, mich in Ihrer Stadt 
Menzels Taſchenbuch. Dritter Jahrg. J. Th. 4 
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wieder zu finden, und Ihre Mitbürger wieder zu ſehen.“ 
Hierauf ftellte der Maire die Officiere der Nationalgarde vor. 
Der König fagte ihnen, eine Invaſion Franfreichs ſey un: 
möglich, wenn es mit diefer zahlreichen Bürgermiliz bededt 
ſey, die im Vereine mit dem Heere Alle vernichten würde, die 
es wagten, das Gebiet Franfreihs zu verlegen, oder feine 
Nationalunabhängigfeit anzugreifen. Nun trat ein Capitän 
der Nationalgarde vor, eine gefchriebene Rede in der Hand. 
Der König fragte ihn: „Sind Sie der Commandant der Na: 
tionalgarde ?” — „Mein, Sire, aber ich bin von dem Com: 
mandanten delegirt.“ Da lieg ihn der König ſprechen, und 
er begann folgende Dede: „Sire, fhon mehr als Einmal feit 
der Zuliusrevolution richtete die Nationalgarde von Mes ar 
Ew. Majeftat den Ausdrud Ihrer Ergebenheit für den Thron 
des Bürgerfönigs, fo wie ihre Wuͤnſche für die Inſtitutio— 
en, die ihn befeftigen muͤſſen. Bald werden Sie in unfern 
Reihen neue Beweiſe unferer Liebe empfangen. Wir tragen 
auf unferer Fahne den Wahlipruc :- Freiheit, öffentliche Ord— 
nung. In unſern Zlugen find dieſe beiden Ideen ungertrenn: 
lih. Wenn die Ordnung eine unumgaͤngliche Bedingung der 
Freiheit ift, hat denn die Erfahrung nicht auch bewiefen, daß 
das ficherfte Mittel die Ordnung zu fihern darin befteht, durch 
freifinnige und populsire Gefese den fortfchreitenden Beduͤrf— 
niffen der Givilifation zu genigen ? Unter diefen Gefegen iſt 
dasjenige das entjchiedenfte für die Sufunft Frankreichs, dag 
den zweiten Zweig der geſetzgebenden Gewalt organifiren fol... 
Bei diefen Worten unterbrach ihn der König, indem er ihm 
fagte: „Die bewaffnete Macht berathet nicht; Sie find auch 
nicht das Organ der Nationalgarde, ich darf alfo nicht weiter 
hoͤren.“ 

















Der Eonrrier de Ia Mofelle fügt hinzu: „Der Capitan 
antwortete: „Sire, es ift Fein Rath, den ſie gibt, fondern 
ein Wunſch, den fie ausdruͤckt.“ Der König aber foll ent: 
gegnet haben: „Die Nationalgarde bat Feine Wünfche zu bil 
den; die Berathungen find ihr unterfagt; ich will nichts weis 
ter hören.” Nun zog fich das Officiercorps zurüd, Das ers 
waͤhnte Journal fagt, es enthalte fich der in Menge aufdran- 
genden Bemerkungen über einen eben fo neuen als unerwars 
teten Vorfall; es wolle bloß erinnern, daß wenige Tage vor 
der Ankunft des Königs der Maire von Metz ein von dem 
Praͤſidenten des Minifterconfeils erhaltenes Schreiben habe 
anfchlagen laffen, in dem Gedermann folgende Stelle gelefen 
habe; „Der einzige Zweck der Neife des Königs ift, fih in 
directe Mittbeilung mit den Bevölferungen zu feßen, ihre 
Wuͤnſche zu hören, ihre Bedürfnife kennen zu lernen.’ 
Es frage fid nun, wie der König die Wünfche der Bevoͤl— 
Eerungen Fennen lernen koͤnne, wenn er ſich weigere fie zu 
hören.” 

Auch in Barsle-Duc fiel eine Eleine Neibung vor, Die 
Munieipalität, fprach von „Inſtitutionen und Garantien, 
welche noch erwartet würden.’ Der König aber antwortete: 
„Die Garantien, welche Sie in Anfpruch nehmen, beftehen in un— 
fern (ihon vorhandenen) Gefegen; fir die Freiheit Fenne 
ich Feine andern.’ 

Leber Nancy traf der König am ısten in Straßburg 
unter großem Jubel ein. E3 bezeichnet feine Beforgniffe, wie 
feine Politik, daß er in der Mitte der Straßburger National: 
garde vortrat, die Hand aufs Herz legte und laut ausrief: 
„Ber den König von der Freiheit trennt, ift ein ſchlech— 
ter Bürger! Deren gibt es nicht unter Ihnen, Es lebe die 


Freiheit!” Er vermeilte hierauf drei Tage in Straßburg und 
empfing den König von Würtemberg und den Großherzog von 
"Baden als Gate mit faft bürgerlicher Herzlichkeit. Auch um: 
armte er unter Thränen den Bürgermeifter Wyß von Zuͤrich, 
bei deſſen Vater er einſt als Fluͤchtling In der Schweiz gaſt— 
liche Aufnahme gefunden hatte. 

Ueber einige diplomatiſche Beſprechungen bei dieſer Straß— 
Burger Zuſammenkunft aͤußerte ſich ein Pariſer Correſpondent 
in der Allg. Zeitung vom 30 October auf eine ſehr myſterioͤſe 
Weiſe, woraus nur fo viel hervorgeht, daß die Sprache Lud— 
wig Philipps im hoͤchſten Grade furchtſam und aͤngſtlich und 
weder der zuverſichtlichen Proclamation Periers vom 3 Junius 
noch dem koͤniglichen Ruf: Es lebe die Freiheit! vor den Straß— 
burzer Nationalgarden angemeffen war, „Faſt“, drüdt jener 
Eorrefpondent fih aus, faſt ergreift mich das Verlangen, 
dem deutfchen Leſer von gewiſſen officiellen Worten zu erzaͤh— 
Yen, die eim bedeutender Mund bei feierlücher Gelegenheit in 
Straßburg ausiprah, und um fo mehr Fünnte ich dann auf 
die GSlaubwirdigfert meines Berichtes pohen, al3 hohe Per: 
foren, ehrenwerthe Diplomaten Deutſchlands, Zeugniß able 
gen koͤnnten von der Nichtigkeit des Gemeldeten. Doch nur 
andeutungsweife erinnere ich an die erniedrigenden Bitten, 
Beſchwoͤrungen um Frieden, worüber man im Stuttgart ge: 
none Auskunft geben kann; an jene Klagen eines erlaudten 
Mannes, er wiſſe ganz wohl, wie man an fremden Höfen 
von ihm fpreche, welche ſchmutzigen Epithete man ihm bei: 
lege — wer das Nähere wiſſen will, frage in Minden nach,‘ 

In Muͤhlhauſen fagte Ludwig Philipp zum Handelsftande: 
„ee werde die öffentlichen Freiheiten achten und ſchuͤtzen und 
aufrihtig (er braucht dieß deutſche Wort) und. gerecht gegen 
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Alle ſeyn.“ Ale Anweſenden wiederholten das Works auf— 
richtig! Am 50 Junius kam der Koͤnig zuruͤck. 

War auf die erwähnte Weiſe die Regierung für die Wah— 
len. thaͤtig, fo zeigte die Oppoſition nicht weniger Eifer. La— 
fayettte ſprach in ihrem Namen, indem er ſeinen Commit⸗ 
tenten, den Wählern von Meaux, oͤffentlich ſein politiſches— 
Glaubensbekenntniß ablegte, und die im Regierungsſyſteme 
eingetretene Umwandlung, die Corruption des Juliusgeiſte 
und die Nichterfuͤllung der nationellen Erwartungen ſcharf 
hervorhob. „Sie werden: mich fragen, meine lieben Com— 
mittenten, was jenes Programm des Stadthauſes 
war, das ich ſo oft anſuͤhrte, das: Andere. beſtritten, und. dei 
fen Erfuͤllung in Anſpruch zu nehmen, mir zukommt. Nach 
dem Beſuche, den der Lieutenant: General, von ben Depu— 
tirten begleitet, auf dem Stadthauſe gemacht hatte, glaubte: 
ih in der Autorität und dem Vertrauen, womit mich das 
Volk beffeidet hatte, das Recht und die Pflicht zu finden, 
mich im Namen diefed Volkes ofen gegen den vorgefhlagenen 
König zu erklären. „Sie wiſſen, ſagte ich zu. ihm, daß. ich 
Nepublicaner bin, und die Conſtitution der Vereinigten Staa— 
ten als. die vollkommenſte betrachte, die je exiſtirte. — „Ich 
denfe wie Sie (antwortete der Herzog von Drleans); man 
kann unmöglich auch nur zwei Jahre in Amerika zugebracht ha— 
ben, ohne diefer Anficht zu ſeyn; aber glauben Sie, nach der 
Lage Franfreichs und nach der allgemeinen. Meinung, daß es 
ung gut iſt, fie anzunehmen. 2?” — „Nein, erwiderte ich, 
was das franzöfifhe Volk heute bedarf, ift ein populärer Thron, 
umgeben von-republicanifhen, durchaus republicaniſchen Inſti— 
tutionen.“ — „Ganz fo meine ich es auch,” — entgegnete 
der Prinz. Diele gegenfeitige Verpflichtung, die. man auf 


aufnehmen wird, wie man mag, die ich indeffen befannt zu 
machen mich beeilte, vereinigte vollends ſowohl diejenigen 
um ung, die gar feinen Monarchen, als diejenigen, die ei- 
nen ganz andern als einen Bourbon wollten. Zur nähern 
Sharakterifirung des Sinns meiner Ausdrüde dient die, vor 
der Intervention Ludwig Philipps eingetretene republicanifihe 
Masregel des vom Volt ausgegangenen Umfturzes defpoti- 
fher Ordonnanzen, einer oetropirten Charte und einer Dr- 
naftie des göttlihen Nechts, um an deren Stelle das offene 
Princip der Volfsfouverainetät zu feen, und in der Wahl 
des Monarchen einen ungweidentigen Het diefer Souveraine: 
tät aufzuftellen; eine republicanifhe Maßregel war e3 auch, 
alfe Bürger Frankreichs, der Städte und des offenen Landes, 
als Nationalgardiften zu bewaffnen und zu conftituiren, die 
felbit ihre Dfficiere ernannten, fo daß die fpätern Artifel des 
Geſetzes, melde die Bildung der Muralbataillone und die 
Wahl der Ehef3 der Region befchranften, mit Recht als Ein: 
griffe in jene Snftitution betrachtet wurden.” Nachdem num 
der noch immer jugendlihe Breis die Widerfprüche alle be: 
seichnet Hatte, in welche fich das Juſte Milten mit den Ver: 
iprechungen de3 Julius geſetzt, fahrt er fort: „Sch mag nicht 
an eine eben fo unfinnige als verbrecherifhe Politik glauben, 
welche verfuchen wollte, ſich im Schoße diefer antigallifchen 
Allianz zu legitimifiren, indem fie die Kortichritte der Frei— 
Heit in Franfreih zu hemmen und fremde Kreuzzuͤge gegen 
die Freiheit anderer Molfer zu dulden verſpraͤche.“ — Zu— 
gleich gab man Viographien der Gandidaten heraus, um zu 
zeigen, wie fie fich früher in den verfchiedenen Krifen Franfreichs 
benommen hatten, wobei denn freilich nicht alle fo ihre po: 
hitifche Reinheit fich bewahrt hatten, als Lafayette. 
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Endlich fielen die Wahlen fo aus, wie die vorigen. Das 
Juſte Milieu erhielt wieder die Majorität, und mit wenigen 
Ausnahmen traten aud) wieder diefelben Perſonen auf. 

Die Kammern follten erit auf den 9 Auguſt zufammen: 
berufen werden; da aber die Juliusdynaſtie eine charakteriſtiſche 
Furcht vor den Juliustagen nicht zu verbergen wußte, fo wur: 
den fie fhon auf den 25 Julius einberufen, um der Negierung 
zur Seite zu ftehen, wenn es etwa Unruhen gabe. Die ge: 
jürchteten drei Tage gingen indeß ruhig vorüber, und es 
Hatte der großen Militärmacht nieht einmal bedurft, die man 
bei diefer Gelegenheit einem Volke zeigte, welches nur ein 
Sahr vorher in denfelben Strafen von Paris der Soldaten- 
Herrfhaft ein Ende gemacht hatte. Bei diefer feierlichen Ge- 
zegenheit wurden die Generale Slauzel und Lobau zu Mar: 
fchällen von Sranfreih ernannt. 


4. 
Sranfreihs Benehmen gegen Polen. 


Immer näher drohte dem bülflofen Polen fein unglüde 
liches Verhaͤngniß, und je mehr es zur Gewißheit wurde, daß 
die franzöfifche Negierung nichts für daſſelbe thun werde, defto 
dringender und heftiger wurden die Angriffe der Oppofition, 
deſto mehr freigerte fih die Erbitterung der Parteien. Die 
polnifhe Frage hatte viel mehr Einflug auf Franfreih, als 
alle übrigen außeren oder inneren Fragen. 

Der König eröffnete die Kammern am 35 Julius, und fagte 
in der Thronrede, e3 ſtehe alles gut: „Die harte it eine 
Wahrheit geworden, — der Zuftand der Finanzen iſt beru— 
higend, — feit der Nevolution des Julius hat Frankreich 
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wieder den ihm in Europa gebuͤhrenden Rang eingenommen, — 
die Oeſterreicher haben die rͤmiſchen Staaten geräumt, — die 
- Unabhängigkeit Belgiens iſt anerkannt, — die dreifunbige 
Fahne weht unter den Mauern von Liſſabon.“ Das Wich— 
tigfte brachte der König zuletzt. Ueber Polen namlich ſprach 
ers „Ein blutiger und grimmiger Kampf verlängert ſich in 
Polens Diefer Kampf unterhält:tiefe Regungen des Mitger 
füpls im Buſen von Europe. Sch habe mich beftrebt, das 
Ende deffelben zu beſchleunigen. Nachdem ich meine Vermit— 
telung angeboten, habe ich auch die großen Maͤchte dazu auf: 
gefordert. - Ich habe dem Blutvergießen Einhalt thun, dew 
Süden von Europa vor, ber Geißel der Anſteckung, die der 
Krieg fortpflanzt, bewahren und hauptſaͤchlich Polen, deſſen 
Muth die: alte Zuneigung Frankreichs wieder erweckt hat; 
jene Nationalitaͤt ſichern wollen, die der Zeit und ihren Wech— 
ſelfaͤllen widerſtand. Ste werden ohne Zweifel einſehen, daß 
die wahren Intereſſen Frankreichs, die Intereſſen ſeiner Wohl— 
fahrt, ſeiner Macht und ſeiner Ehre bei ſeinen ſchwierigen 
Unterhandlungen mit Ausdauer und Wuͤrde vertheidigt wor— 
den ſind. Europa iſt jetzt von der Rechtlichkeit unſerer Ge— 
ſinnungen und der Aufrichtigkeit unſerer Wuͤnſche fuͤr die 
Aufrechthaltung des Friedens uͤberzeugt; aber es iſt auch von 
unſerer Kraft uͤberzeugt, und es weiß, wie wir den Krieg 
unterhalten wuͤrden, wenn wir durch ungerechte Angriffe dazu 
gezwungen werden ſollten.“ 

Im grellſten Widerſpruche mit dieſer den Krieg abhorresci— 
renden Rede ſtand der Umſtand, daß in der Pairskammer, als 
dieſelbe eröffnet wurde, gegen 50 oͤſterreichiſche Fahnen; die 
Napoleon bei Ulm erobert hatte, und die beim Einzuge der 
Alltirten in Paris verſteckt worden, als kriegeriſche Embleme 
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aufgeſteckt waren. Man brachte den Kesnpringen, als Yair, 
damit in Verbindung, und muthmaßlich war die Farce darauf 
berechnet, entweder die Kriegsparter für den Aronprinzen 
zu gewinnen, und: dadurch wenn nicht mit der Perſon des 
Koͤnigs, doch mit der Familie Orleans zu verſoͤhnen, oder 
der Pairskammer einen neuen: Glanz zugeben: 

Auch: Periers Reden in der Kammer franden in einem" 
Widerſpruche mit der Thronrede Wenn nämlich der König 
geſagt hatte, daß alles ganz vortrefflich ftehe, fo fagte jetzt 
Perier, es ſtehe noch keineswegs vortrefflih, fondern man 
muͤſſe mit großer Anſtrengung erſt dahin gelangen. In Bee 
zug auf die inneren Angelegenheiten Frankreichs ſagte ers» 
„Unſer Syſtem ift, aus der Charte die unwandelbare Bor: 
ſchrift unſerer Handlungen zu machen; die Staatsgewalt neu 
zu, conſtituiren, und ihr die noch fehlende Kraft: und Einheit 
zu ertheilenz alle Sntereffen dadurch zu: beruhigen, daß wir 
ihnen Garantien der Ordnung und: des Beſtandes ſchaffen; 
die Gefege zu achten, alle unfere Mittel des Handelns und des 
Einfluſſes aus der geſetzlichen Ordnung und der daraus ent: 
ſpringenden moraliſchen Kraft zu ſchoͤpfen; endlich nie ein⸗ 
zuwilligen, uns zu einer Parteiregierung zu machen, und 
bei aller Wachſamkeit uͤber geheime Umtriebe nie jenem Ver— 
gnuͤgen zu froͤhnen, die Ueberwundenen zu zertreten, denn 
auf dieſe Art entehrt man den Sieg.“ In Bezug auf Polen 
verwiſchte er den uͤbeln Eindruck der Thronrede einigermaßen 
dadurch, daß er derſelben widerſprach, denn er druͤckte ſich 
nicht wie der Koͤnig aus: „man habe wollen,“ ſondern, man 
wolle noch jest, ja man wolle nicht nur, ſondern man handle 
wirklich noch. Er fprach! „Die Unterhandlungen dauern noch 
fort; wir folgen Ihnen mit angfilicher Beſorgniß Während 
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man ung demnad einer vorgeblichen Gleichgültigfeit be: 
fchuldigt, fah jeder Tag und neue Mittel der Interceſſion 
verfuchen.” 

Dieje Sprache war geeignet, Vertrauen zu erwecken, und 
gerade in diefen Tagen kam der Negierung ein günftiger Um: 
ftand zu Statten. Die Holländer rüdten zu Anfang des Augufts 
plöglich in Belgien ein, und als der König der Franzofen bei 
diefer Nachricht augenblidlich den Marfchall Gerard mit einem 
Heere den Belgiern zu Huülfe ſchickte, wodurch die Holländer 
zum Ruͤckzuge genöthigt wurden (woson hernach bei Holland), 
gab er dadurch zu erfennen, daß er im Nothfalle mutbig und - 
entichlofen fepn könne. 

Wenn übrigens Perier diesmal wirklih eine Handlung 
in die Wagfchale feiner bisher blos energifhen Sprache legte, 
fo fiel er doch augenbliclich wieder in die Sllufionen des Doc= 
trinarg zurüd, indem er in derfelben berühmten Rede (9 Aus 
guft) die ungeheure und kaum dem jüngiten Nepublicaner zu 
verzeihende Paradoxie aufftellte, dag im politifchen Leben die 
Autorität und der Sieg bei der Bernunft fen. „Taͤuſchen 
Sie fih nicht, das was die Revolution des Julius fo fchnell 
beglaubigt, was ihren Feinden Stillfhiweigen aufgelegt bat, 
ift Hauptfächlich die Güte ihrer Sache und die Klugbeit ihres 
Betragens. Unfere Revolution ift ausgebrochen, weil fie ge: 
recht und nothwendig war. Sie achtete übrigeng alle Rechte 
und fchonte alle Intereſſen. Daher kam die Schonung und 
die Achtung, die man uͤberall fich verpflichtet fühlt, ihr zu 
erweifen; daher die moralifche Autorität, die wir in ihrem 
Namen bewahren Fonnten. Wir haben nicht an die materielle 
Kraft appellirt, wir haben das Net, die Gerechtigkeit, die 
europäifche gute Ordnung angeſprochen; und wenn mwir ganz: 


_— 59 — 


fihes Vertrauen gewinnen mußten, fo gefchah ed, weil wir 
ſo forachen, wie Franfreich gehandelt hatte. Nur felten, oder 
vielfeiht niemal3, hatte Kranfreih, ohne Krieg zu fuhren, 
ein fo großes Gewicht in die Wagfchale von Europa gelegt. — 
tinfere Achtung für die Nationalität aller Völfer und die 
Rechte aller Throne, dieg ift die erfte Bedingung der Achtung, 
die die Voͤlker und die Könige für ung hegen. Europa glaubt 
an die Autorität unferer Vernunft, und wegen diefer Ber: 
nunft laͤßt es fich durch unfern Stolz nicht beleidigen.” 

Vebrigeng beftatigte auch Sebaftiani die Verfiherung Pe: 
zier’3 in Betreff Polens. Er ſagte: „Glaubt man, daß wir 
fill und unthätig gewefen feven, dag mwir feine Betrachtung 
geltend gemacht Hätten zu Gunften eines Heldenvolfes, bei 
bem Männer, $rauen und Kinder fib um den Ruhm firei: 
ten, für da3 Vaterland zu fterben? Glaubt man, wir hatten 
feine Vermittelung angeboten, Feinen Beiltand angerufen? 
Hier wird gewiß Niemand fo wenig Zuruͤckhaltung von ung 
erwarten, dag wir das ganze Geheimnis des Sabinets und 
der angefnüpften Unterhandlungen entichleiern.” 

„Benn wir auch feinen Krieg für die Polen führen, fagte 
Sebaſtiani weiter: die 500,000 Franzofen, die wir ausge: 
rüftet, haben fie die Polen nicht befhüst, indem fie auf den 
Graͤnzen niglihe Neutralitäten aufrecht hielten 7” 

Aber gerade folhe Aeußerungen voffenbarten die ganze 
Bloͤße der Sufiherungen und der gepriefenen Energie. In 
demſelben Augenblide namlih, in welchem Sebaftiani von 
den nuͤtzlichen Neutralitäten fprad, ging Paskewitſch 
mit Hülfe Preußens über die Weichfel. Die Oppofition 
ließ fih nicht taͤuſchen. Sie fah, dag Polen zum Opfer ges 
Deacht worden war fir DVelgien, unb fie frug nur, warum 
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man nicht beide gerettet, warum man ſich der Thaͤtigkeit bet 
Unterbaudlungen rühme, durch die. man doch nichts ausrichte. 

Ueber Belgien, dag die Minifter immer vorſchoben, alg 
ob hier die. franzoͤſiſche Energie ſich glänzend bewährt habe, 
fogte Lamarque: „Was wollt ihr mit Belgien, ihr habt: e3 
an England. verkauft, wie Italien an Oeſterreich und Polen an 
Rußland!“ Seine lange und glänzende Rede ſchloß mit den 
orten: „Wir werden alſo 1500 Millionen angewendet, 
500,099 Soldaten gefammelt haben, daß ſie, das Gewehr im 
Arme,der Hinrichtung der italieniſchen Patrioten, der Thron: 
erhebung eines engliſchen Prinzen, dem Leichenbegaͤngniſſe der 
VPolen zuſehen!“ Bignon, einer der verfändigfien 
Redner in der franzöfifhen. Kammer, machte-befonders auf 
die. falfche Politik aufmerffanr, wonach das Minifterium die 
belgiſche Frage, ‚die doch: eine bloße -Nebenfrage fey, zur 
Hauptfrage mache, und. die polnifhe Frage, deren Beau: 
wortung doch die. der belgifchen von felbft nach fich ziehen muͤſſe, 
mit ſo vieler Scheu vermeide, Auch er, wie fruͤher Lafayette, 
warf dem Birgerkönige die geheime Neigung zum Abfelutig- 
mus vorH „Warum befteht eine-folde VBerfchiedenheit in dem 
Berfahren in Bezug auf die polnifchen Angelegenheiten und die 
von Belgien 2. Etwa defwegen, weil in Belgien, ein König- 
gegen ein Volk zu vertheidigen war, und es fih in Polen 
blos-von einem Volke handelt, das nahe daran ſteht, von fei: 
nem König auggerottet zu werden?’ 

Zuletzt ſprach Bignon: „Jetzt find alleunfere Vortheile 
verſchwunden, unſere Opfer gebracht, die guͤnſtigen Chancen 
verloren, die guͤnſtigen Gelegenheiten ungenuͤtzt vorbeigelaſſen. 
Belgien bildet einen abgeſonderten Staat unter einem andern 
Einfluß als dem unſrigen; Italien ſchmachtet unter der Su: 


prematie oͤſterreichiſcher Bajonnette; Polen verdankt nur ſeinem 
Heldenmuthe die Fortdauer ſeiner glorreichen, aber jeden Tag 
peinlichern Exiſtenz. Wir haben alles erlaubt, alles gedul— 
det, und doch kann das Miniſterium, trotz der vielen Con⸗ 
ceſſionen, nachdem es ſo manches fuͤr den Frieden gethan, 
nicht ſagen, ob wir nicht doch Krieg haben werden. Welches 
Reſultat von einem einzigen Jahre, und vorzuͤglich, wenn 
ſich dieſes Jahr vom Julius 1830 datirt!“ 


Salverte wendete die Aufmerkſamkeit insbeſondere auf 
die italieniſchen Angelegenheiten und machte bekannt, das 
franzoͤſiſche Miniſterium habe den italieniſchen Patrioten an— 
gekuͤndigt, wenn ſie ſich noch einmal gegen die paͤ pſtliche Au⸗ 
toritaͤt empoͤrten, wuͤrden ſie nicht nur von Oeſterreich, ſondern 
auch von Frankreich ſelbſt beſt raft werden. Der Redner 
forderte Sebaſtiani auf, ſich dagegen zu rechtfertigen, aber 
dieſer ſchwieg. 


Pages, ein neugewaͤhltes Mitglied der Kammer, Haupt 
der Gefellfgaft'amis du peuple und entſchieden von der Außer: 
fen Linken, gab bei diefen Anlaffen ebenfalls die erften Pro: 
ven feiner Veredſamkeit: „Während fünfzehn Sahren des 
Kaiſerthums bat der Krieg Reichthuͤmer gefharfen, weil mar 
an den Sieg glaubte; während fünfzehn Jahren der Reſtanra— 
tion wurden unermeßliche Capitalien erzeugt, weil man an 
den Frieden glaubte. Seit der Revolution verſprach das Mi— 
nifterium den Frieden, und das Volk glaubte an dem Krieg. 
Die Minifter, welche eine Nevofution nicht ing Auge zu faſſen 
wagten, die weder durch fie bewirkt, noch von ihnen begriffen 
worden , fondern ihnen alg Erbſchaft zugefallen war, beſaßer 
nicht den Muth, den Sienern den Sieg zu gönnen, Sie er- 


fannen ſich ich weiß nicht welches Mittelfvfiem, das dem Kai: 
ferthume den Untergang gebracht hatte, und ihn auch der 
Neftauration brachte. Iſt man Gerechtigkeit und Schuß Al- 
len fchuldig, fo ift dieß doch nicht fo zu verftchen, daß man 
nah gewonnener Schlacht dem Feinde die Beute überlaffen 
fol. Als men fortfuhr, das Frankreich der Revolution mit 
den Männern der Iteftauration zu regieren, fragte das Volk 
befremdet: Was bat man mit ung vor? Meint man es auch 
ehrlih? — Diefes fih ſtark nennende Minifterium hat ein 
Syſtem erfunden, das allen Parteien alle ihre Hoffnungen 
lieg, und allen Gutgefinnten alle ihre Beforgniffe. Das Koͤ— 
nigthum iſt immer mächtig, wenn es volfsthimlich iſt; aber 
feine Stärfe mug es fennen. Das Franfreih, das bei Fe: 
mappe die Bahn der republicanifchen, das bei Marengo die 
Bahn der Faiferlihen Siege brah, war weder nach innen 
noch nach augen fo mächtig, als das heutige Frankreich; noch 
weniger war es bie Neftauration, als fie fih von der Gegen— 
wart der Fremden verlaffen ſah; aber alle dieſe Negierungen 
hatten ein Princip, und feine von ihnen log fich bloß ein 
Prineip vor. War die Juliusrevolution eine Wirkung ohne 
Urſache? Ich weiß es nicht; aber mich bedänft, man will eine 
Vrfahe obne Wirkung daraus machen. Die Regierung der 
Revolution verfteht fih nur auf ein Syſtem der Neflauration, 
und unter ſolchem Sufteme wird der Boden ftets unter Ihren 
Füßen wanken.“ 

‚Man hätte unferen Feinden Frankreich zeigen follen; 
man zeigte ihnen aber unfere 35 Millionen Franzofen nur 
durch die Neflerbilder einiger Minifter und Botfchafter, und 
Gott weiß welcher! Um Frieden zu haben, mußte man Krieg 
wollen; und num haben wir Krieg, weil man Frieden wollte, 
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und das Land muß an den Muth appelliven, weil die Niinifter 
alles nur der Furcht opferten.“ — „Die Miniſter“, fo ſchließt 
der Redner, „luͤgen Frankreich vor, es ſey mächtig und bee 
haupte feine Autorität Europa gegemüber, und Europa lügen 
fie vor, Frankreich fen ruhig, untermürfig, ungefährlid. Zur 
Schande Franfreihs ift der Kleinmuth der Minifter mit 
Trug und Falfhheit gebrandmarft, Es ift nicht 
möglih, daß ein großes Volk tiefer ſinke!“ 


Diefe Nede machte ungeheuern Eindrud, Guizot 
aber verwifhte ihn, indem er davon Anlaß nahm, der ges 
mäßigten Mehrheit das Schredbild des Jacobinismus zu 
zeigen: „Wir hören die Sprache ber ſchlechteſten Zeiten, 
jest nur erft fehüchtern und ſchreckhaft; fie verſucht ihre Hef— 
tigkeit gegen Ihre Schwäche; fie will wiſſen, ob Sie im Stande 
find, ihr zu widerftehen, fie zu unterdrüden; und wenn Sie 
fin ſchwach benehmen, wenn fie von Ihnen Feine ſtarken und 
energifhen Unterdrüder zu befürchten hat, fo werden Sie die 
Männer diefer Vartei bald in ihrem Cynism erbliden, wie 
fe auf den öffentlichen Pläsen, auf den Straßen fih zeigen, 
und hier den ganzen Schwung ihrer Seelen Fund geben. 
Die, meine Herren, ift die Partei, mit der Sie zu thun 
haben; dieſe Partei, die ich nicht die republicanifche, ſondern 
die ſchlechte revolutionäre nennen möchte, die, Gott ſey Dank, 
ſehr geſchwaͤcht und abgenuͤtzt, und heutzutage zur Beſſerung 
oder zur Neue unfähig iſt.“ 


Odilon-Barrot, der anf der linfen Seite den mei: 
ften Tact befaß und von dem man vermuthet, er ftrebe nad 
dem Minifterium, trat jest verfühnend zwifchen die Parteien, 
die in Pages und Guizot ihre erbittertften Vorkaͤmpfer 
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gefunden hatten. „Wir Mitglieder der Oppoſition haben 
uns aufrichtig an die conſtitutionelle Monarchie angeſchloſ— 
ſen!“ ſprach er und wies den Vorwurf des Jakobinismus 
Dadurch ab, daß er feldft nicht ohne Heftigfeit geaen die Re— 
publik ſprach. "Allein er fügte Hinzu, dag er durch die allzu 
nachgiebige Sprache der franzöfifhen Diplomatie den con- 
ftitutionellen Thron felbft bedroht fehe. Er verlange nicht 
Anarchie, nicht Nepublif, fondern nur die Wahrheit der 
Energie, die Perier nur lüge, alſo zunaͤchſt eine feier: 
fie Anerkennung der polnifhen Unabhangigfeit, ausge: 
ſprochen zugleich vom franzöfifhen König. und Volk, 

So fprah man hin und her, und Feiner erreichte feine 
Abſicht. Perier mußte harte Reden bören und fich fogar auf 
der Tribune durch wuͤthendes Gefchrei zum Schweigen brin- 
gen laffen, als er aus Stolz; und Eigenfinn gegen dag parla= 
mentarifhe Herfommen auch. dann noch das Wort nahm, 
nachdem die Discuffionen ſchon gefhloffen waren. Der feier: 
liche Triumph feines Syſtems und der Charakter ruhiger 
Wurde, wornach er ftrebte, ging alfo für-ihn verloren. Das 
gegen drang auch wieder die Oppoſition nicht duch, und man 
würdigte fih nur wechfelfeitig herab, ohne etwas zu beſſern. 
Die Antwortadreffe der Deputirtenfammer, das 
Werk der Majpritat, ſtellte am Ende alles der. Regierung 
anheim; denn wenn fie diefelde auch ermahnte, etwas für 
die Polen zu thun, fo verlangte fie doch weiter nichts, als 
was Perier und Sebaftiant felbft ſchon verfprochen haften, 
namlich diplomatiſche Interbentionen, von denen man aber 
im voraus wußte, daß fie fruchtlos ſeyn waͤrden. Die 
Adreſſe ſagte: „Frankreich dankt Ew. Majeſtaͤt fuͤr das Aner— 
bieten Ihrer Vermittlung. Die Stimme Ihrer Diplomaten 

konnte 
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konnte nicht zu früh, nicht mit zu großer Energie zu Gunften 
eines Volks fih vernehmen laſſen, deſſen Wiederherftellung 
zu dem Nange einer Nation alle edlen Seelen und alle wah— 
ren Freunde der Civilifation fo lebhaft wünfhen. In den 
zührenden Worten, die Ew. Majeftät über das Unglück Po- 
Lens ausfprechen, hofft die Kammer der Deputirten die ihr fo 
werthe Verfiherung zu finden, daß die polnifche Nationalität 
richt untergehen wird.’ 

Ein nihtswürdiger Streit über das Wort Verfiherung 
(assurance), wofür die Oppofition certitude und die Regie— 
zung bloß esperance haben wollte, befhäftigte die Kammer 
lange Zeit, und machte die ganze Debatte noch verächtlicer. 
Sept war esüberhaupt, wie Bignonfehr richtig gefagt hatte, mit 
ellen Unterhandlungen zu ſpaͤt. Warfchau fiel, ehe nur zwi: 
{hen Paris und Petersburg eine neue Unterhandlung hätte 
angeknuͤpft werden Finnen, am 7 September. Noch ehe die 
Nachricht davon in Paris angekommen war, rieth der eben ſo edle 
als vorausfihtige Bignon, Franfreih möge noch jeßt 
anmittelbar vor Polens Untergang Polen anerfennen, um 
fih wenigfteng vor der Schande und der Fünftigen Nache des 
Himmels zu wahren, um fih auf diefe Anerkennung bei allen 
Zünftigen Unterhandlungen als Baſis früßen zu koͤnnen. 
„Wäre es nicht ſchoͤn, ehrenwerth und hauptfächlich politifch, 
die Unabhängigkeit Polens am Vorabende, mo ed an einer 
srogen Kataftrophe fteht, anzuerkennen? Die wäre nicht 
nur eine Handlung reiner Großmuth, fondern auch eine 
Handlung tiefer Weisheit. — Frankreich würde dadurch eher 
ermächtigt fepn, um fo lauter zu feinen Gunften zu fprechen. 
Mas auch gefchehen mag, morgen, übermorgen, ünter den 
Mauern von Warfhau, felbft wenn diefe Hauptfiadt in der 
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Gewalt der Ruſſen waͤre, ſo wuͤrde die Frage von Polen, 
meine Herren, noch nicht geendigt ſeyn. Dieſe Frage wuͤrde 
lange Zeit leben; fie würde lange alle Cabinette beſchaͤftigen, 
und Franfeeih würde, wenn es diefe großherzige Nation 
heute als unabhängig anerkennt, fih dadurch Rechte auf eine 
fräffigere Dazwiſchenkunft in der Zukunft ſchaffen.“ 

Auch Eafavette fprach dafür. Doch umfonft. 

Als Warſchau gefallen war, ſchien das franzöfifche Mi: 
nifterium beinahe froh über dieſes Ereigniß, und fehien deffen 
anermeßlihe moraliſche Wirkung nicht zu bereuen, zufrie- 
den, dieſer läftigen Sache einſtweilen los zu ſeyn. Sebeſtiani 
aͤußerte in der Sammer am 46 September: „Die Regie— 
zung hat erfahren, daß eine Capitulation Me Stadt Mer: 
ſchau in den Beſitz der Ruſſen geſetzt und dag Ruhe zu 
Warſchau herrſcht.“ Er wurde unterbrochen durch den 
Zuruf: „Ja, die Ruhe des Grabes! DO wie kann man ſich 
ſolcher Ausdruͤcke bedienen!“ — In Paris machte Warſchau's 
Fall einen ſehr uͤbeln Eindruck. Die meiſten Journale er— 
ſchienen mit ſchwarzem Rande, die jungen Leute zogen mit 
Trauerfloͤren umher und ſchrien: „Tod den Miniſtern! Tod 
den Verraͤthern! Tod den Polenmoͤrdern!“ Vom 16 big 
19 September war Paris in heftiger Aufregung, beſonders 
gegen Perier, Sebaſtiani und den ruſſiſchen Geſandten. Allein 
es blieb beim Geſchrei. Nur Wenige wurden verwundet. 

Auch die Klagen und Vorwürfe in der Kammer konnten 
den Polen jest nicht mehr Helfen. Lafayette frug, od ed wahr 
fey, daß die franzöfifhe Regierung die Polen 
aufgefordert Habe, fih gemaͤßigt zu benehmen, 
weil Sranfreih nur noh zwei Monate bedürfe, 
um Dolen durch Unterhbandlungen zw retten, 
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eine Thatfache, duch welche Skrzynezki's Unthaͤtigkeit und» 
das ganze Ungluͤck Polens motiviert werde und Franfreic zur 
Laſt falle? Sebaftlani antwortete, es ſey wirklich unterhattz 
delt worden, und Frankreich habe ſich davon den beiten Erfolg 
verfprechen Einnen: „Erklärungen wurden gegeben, fie find 
klar und beſtimmt, und wurden noch heute von den Geſand— 
‚ten von Preufen und Rußland wiederholt. Verfiherungen, 
daß Polen werde erhalten werden, wurden allen großen Maͤch— 
ten ertheilt, denn alle hatten ſich zu dem Ende mit Frank⸗ 
reich vereinigt.“ 

Er legte Documente vor, welche dieß bewieſen. Daß er 
aber den Polen gerathen, ſich ruhig zu verhalten, erklaͤrte er 
fuͤr eine Unwahrheit. „Man hat behauptet, wir haͤtten ge— 
rathen, das Offenſivſyſtem aufzugeben, und haͤtten dadurch 
die Anſtrengungen der polniſchen Armee gelaͤhmt. Niemals 
haben wir einen folhen Rath gegeben. Wenn ein Miniſter 
fo unflug gewefen wäre, etwas der Ark zu verfprehen, wer 
hatte glauben koͤnnen, daß ſich dieß in zwei Monaten reali— 
ſiren wuͤrde?“ 

Hierauf aber zog Lafayette einen Brief der polniſchen 
Agenten in Paris, General Kniaziewicz und Plater 
hervor, worin dieſelben ſchreiben: „Wir erklaͤren, daß 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ung am 7 Julius 
aufforderte, einen Courier nah Warſchau zu ſchicken, deſſen 
Reiſekoſten er bezahlte. Der Zweck diefer Sendung wer, wi 
uns Se, Excellenz der Graf Sebaſtiani verfigerte, unfere 
Regierung zu vermögen, ih noch zwei Monate zu halten, weil 
die Interhandlungen fo viele Zeit erforderten. 2) Daß das 
von 15 Auguft datirte, und von dem Miniſter der auswär- 
tigen Angelegenheiten ad interim, Andreas Horodyski, unter 
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zeichnete Gircular, fo wie ein anderes som 2aften befielben 
Monats, unterzeichnet von dem neuen Minifter der auswar- 
tigen Angelegenheiten, Theodor Morawski, uns durch die 
Poft vom 414 September zugefommen find. Daß dief ferner 
diefelben Eireulare find, welche wir mit einer Note vom 
a5ten zuerft dem Grafen Sebaftiani mittheilten, und dann 
an die Journale fandten, in denen fie am ATten und 18ten 
erfchienen, und dag endlich diefe beiden Girculare den Ein- 
druck angeben, den die Abfendung des befagten Couriers in 
Warſchau hervorgebracht hat.” 

Wie ungeheuer auch Sebaftiant durch diefe Heberführung 
compromittirt war, hielt er den Sturm doch mit franzofi- 
ſchem Leihtfinn aus, und Guizot trat fhüßend vor ihn, 
indem er gegen Lafayette daſſelbe Manoͤuvre anmwandte, wie 
früher gegen Pages. Da er nämlich das Minifterium nicht 
rechtfertigen Eoitute, fo lenkte er die Aufmerffamfeit auf ei— 
nen ganz andern Punkt und Elagte die Gegner felbft an, und 
ſo gelang es ihm in der That unter dem Larım von neuen 
Perfönlichfeiten und Sneriminationen die Niederlage Seba— 
ftian!’3 wieder vergeffen zu machen. immer war es Guizof, 
der hervortrat, wenn Gründe durch Wuth erfest werden 
folten, und diefer Gelehrte übertraf an Hitze feine heftig- 
ſten Gegner. Er klagte fie an, fie bildeten eine Propa- 
ganda und regten alle Völker auf und machten ed dem Aus— 
fand unmöglich, Vertrauen zu Frankreich zu faffen, fo lange 
die Haupter aller Verfhwörungen in Europa mit’ Zafayette rc. 
in Verbindung fanden. Dagegen trat nun wieder Odilon- 
Barrot auf und erklärte, er und die meiften feiner Colle— 
gen wollten nichts von einer Propaganda wiffen, iund Guizot 
ſolle kuͤnftig beffer in der Oppofition unterfcheiden. Indem 
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aber Odilon-Barrot felbft ein Schisma in der Oppofition pro— 
clamirte, fehwächte er diefelbe, und gab dem Juſte Milieu den 
Sieg in die Hand. 

Perier, der die Oppofition getheilt, die Kammer von 
langen und heftigen Debatten ermuüdet fah, benutzte den guͤn— 
ſtigen Augenblid, fi einen glänzenden Triumph zu verfchaf: 
fen. Er fagte, was gefchehen ift, laßt ſich nicht mehr an: 
dern, werfen wir vielmehr den Blick in die Zufunft, denken 
wir daran, daß, was wir auch thun, Einheit und Kraft 
uns zum Heil, Zerwürfnig und Schwäche ind Verderben 
führen, und demnach) erkläre fich die Kammer, ob fie mit mir 
einig und feften Schrittes die Bahn des Rechts und der Ord— 
nung wandeln will, Noch einmal raffte Mauguin alle Kraft 
zufammen, die Blöße der Oppofition zu deden, und dem Mi- 
nifterium noch einmal alle Vorwürfe zu wiederholen; allein 
auf den Vorfchlag Gannerons erHlärte die Kammer mit einer 
Mehrheit von 221 Stimmen (eine verhängnigvolle3ahl!) daß 
fie mit den von dem Minifterium gegebenen Er: 
läuterungen zufrieden fen unddie äußere Würde 
und innere Sicherheit Franfreihs feiner Sorg 
falt anheimitelle, am 22 September. 

Bald darauf fam Graf Guilleminot aus Eonftanti- 
nopel zurid und goß aufs neue Del ins Feuer, Die Regie: 
rung hatte fein Verfahren desavouirt und ihn in Ungnade 
yon feinem Poften bei der Vforte entfernt. Gebt rechtfer- 
tigte er fih am 2 November in der Pairsfammer und bewies, 
daß er ein unfchuldiges Opfer fey, und daß er allerdings 
Devefhen von der Negierung gehabt habe, die ihn berechtig: 
ten, bei der Pforte eine Diverfion zu Gunften der Polen ein: 
zuleiten, Er war, um die Kanımer dariiber außer Zweifel zu 
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etzen, eben im Begriffe, die Depeſchen ſelbſt vorzuleſen, als 
Sebaſtiani ſich ausdruͤcklich der Vorleſung widerſetzte, und 
ſomit ſtillſchweigend die von der Regierung in dieſer Sache 
geuͤbte Falſchheit zugeſtand. Uebrigens hatten ſich die Schritte 
Guilleminots bei der Pforte darauf beſchraͤnkt, daß er derfel- 
ben gerathen hatte, ihre Armee auf den Kriegsfuß zu ſetzen, 
ſich jedoch gegen Rußland vorläufig nicht zu compromittiren. 


5. 
Das Pairiegeſetz. 


Unmittelbar nach den Juliustagen hatte die zur Herr— 
chaft gelangte Juſte-Milieu-Partei das Verhaͤltniß der 
Pairs nicht definitiv regeln wollen, ſondern die Sache 
auf eine kuͤnftige ruhigere Berathung hinausgeſchoben. Da 
ſie naͤmlich das Anſehen der Pairskammer retten wollte, um 
ſie kuͤnftig gegen die allzu große Gewalt der Deputirtenkam— 
mer gebrauchen zu koͤnnen, ſo war es gefaͤhrlich, eine ſolche 
Abſicht ſchon in jenen Tagen des Julius durchblicken zu laſſen, 
and unmoͤglich, diefelbe fhon damals zu erreichen. Man 
wartete die allgemeine Reaction, die Niederlage des Mouve— 
ment ab, um dann erft etwas für die Pairs zu thun. Allein _ 
28 traten Umſtaͤnde ein, welche der Sache eine ganz andere 
Wendung gaben. Die Pairsfammer, anftatt fich wieder eini- 
germaßen popular zu machen, benahm fich entfchteden Farli= 
ſtiſch, ſowohl beim Proceffe der Erminifter ald beim Verban— 
aungsgefeß, ja der Herzog von Fik: James hielt fürmliche 
2obreden auf Karl X und den jungen Heinridh, Wenn nun 
Ludwig Philipp das ariftofratifbe Princip der erb- 
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{ihenPairie aufrecht erhielt, fo Yud er gleichfam die Mit- 
ſchuld der Pairsanf fih und theilte deren Unpopularitat beim 
Volke, während er zugleich vorausfehen konnte, daß biefelben 
Pairs ihrer gefiherten Macht fih nur im Karliftifhen Stun 
und gegen ihn feldft bedienen würden, Wenn er dagegen die 
erbliche Pairte zum Opfer brachte, fo war dieß eine populäre 
Handlung, die ihn beider unermeßlichen demofratifchen Mehr— 
Heit des Volks beliebt machen mußte, und die ihm zugleich in 
den Stand fekte, den Einſtuß der Karliftifhen Pairs zu 
ſchwaͤchen und an die Stelle einer dem Throne feindlihen ari— 
ftofratifchen Corporation eine Art von ausgedehnter Cama— 
rilla, von zu Pairs erhobenen Höflingen zu feßen. Perier 
ſelbſt, als buͤrgerlicher Banquier, hatte nicht eben Sympa⸗ 
thie fuͤr den alten Adel. 

Es war mithin nicht noͤthig, ſich ausnehmend zu ver— 
wundern, als Perier am 27 Auguſt der Deputirtenkammer 
erklaͤrte, er gebe den Grundſatz der erblichen Dal: 
zie anf. Das Erftsunen, dag darüber laut wurde, bewies 
nur, bis zu welchem Grade Verier unpopulär war, da man 
kaum glauben wollte, daß er etwas Populäres vorfchlagen 
koͤnne. Seine Erflärung wurde jedoch weniger gut aufge: 
nommen, da er die Grblichfeit nur abfchaffen wollte, um die 
Pairs zu einem bloßen minifteriellen Werkzeuge zu machen. 

Bei diefer Gelegenheit wurde dag politifche Problem der 
Pairie von allen Seiten beleuchtet, und wie ed in aufgeregten 
Zeiten immer zu gehen pflegt, wurde Die Pairie, nachdem 
ihre ariſtokratiſche Selbſtſtaͤndigkeit vernichtet war, der Zank— 
apfel der monarchiſchen und demokratiſchen Gewalt. Beide 
waren darin einverſtanden, daß die Pairs nicht mehr ihr ei— 
genes erbliches ariftofratifhes Standesintereffe vertreten, 


daß fie doch aber auch nicht gänzlich aufhören folten. Mag 
fonnten fienun Andres werden, als entweder Werkzeug der Ne: 
gierung oder der Oppofition, Puppen des Minifteriums oder 
der Deputirtenfammer? Verier wollte das Erfte, indem er 
die Mahl der Pairs allein in die Hand des Königs legte. 
Die Oppofition wollte dag Andre, indem fie verlangte, die 
Pairs follten nicht weniger vom Volfe gewählt werden, als die 
Deputirten; Perier hatte einen Napoleonifhen Senat, eine 
Decretirmafchine, die Opyofition hatte einen republicanifchen 
Senat, wie den nordamericanifhen, im Sinne. Perier 
außerte fih: „Die Charte befiehlt die Nevifion des, die Erb— 
lichfeit der Pairie betreffenden Artifels. Beiden neuen Wahlen 
hat fich eine lebhafte Meinung gegen die Erblichkeit offen- 
bart ꝛc. Bei der Lage, worin fich Franfreich befindet, muͤſſen 
wir den dringenden Anforderungen des Augenblids gehorchen; 
aber wir dürfen nicht zum voraus über die Sufunft gebieten, 
Sn diefem Sinne ward der Entwurf verfaßt. Die Prüfung 
des 25ften Artikels bringt dreierlei Fragen in Anregung: 
Soll die Pairie wählbar oder der Wahl des Königs unterwors 
fen ſeyn? foll fieerblich oder lebenslänglich fenn? fol ihre Zahl 
beftimmt oder unbefhranft feyn? Zur Würdigung diefer Fra— 
gen ift nothwendig, den Zuftand des Landes zu prüfen. Un— 
fere Negierung Franfreihs ift dem Wefen nah monarchifch, 
Die Volksgewalt hat ihre Rechte an den Stufen des Throng 
Ludwig Philipps niedergelegt. Die Pairsfammer muß aus 
einer feſtſtehenden Staatsgewalt, wie die feinige ift, aus 
dem Königthume, die Deputirtenfammer aus der wandel 
baren Staatsgemwalt, der Wahl, hervorgebeit. Eine Pairskam— 
mer, die daffelbe Princip, wie die Deputirtenfammer hätte, 
würde nur eine zweite Devutirtenfammıer ſeyn. Wahl und 
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Hairie find zwei Worte, die fich mechfelsweife zuräditoßen, 
zivei unverträgliche Qualitäten. Die einzige Candidatur der 
Pairs ift die Notorietät ihrer Dienfte. Man hält der Wahl 
des Königs den Grund entgegen, dag man dadurch der Gunft 
ein Thor öffne. Cine folche Beforgniß laßt fih aber auf die 
Umftände, unter denen wir ung befinden, nicht mehr anwens 
den. Etwas diefer Art ift unter der Negierung Ludwig Phi— 
lipps, und bei den Garantien, die ung die Charte gibt, nicht 
mehr zu fürchten. Wir find defwegen der Meinung, daß die 
Ernennung der Pairs dem Könige hleiben fol. Die Frage 
der Zahl betreffend, fo ift das Necht der- Ernennung für die 
Dairie eben dag, was das Necht der Auflöfung für die Depus 
tirtenfammer ift. Sollte ein Conflict zwifchen den zwei Staats: 
gewalten eintreten, und die Wahlcollegien auf der Zuruͤckſen— 
dung derfelben Deputirten beharren, fo muß der König dur eine 
Pairsernennung die Majorität diefer Kammer andern koͤnnen. 
Wir fchlagen daher vor, daß die Zahl der Pairs unbefchranft ſey. 
Die Frage der Erblichkeit der Pairie betreffend, fo bieten ſich hier 
die Forderungen dar, die wir zu Anfang unferer Darftellung 
erwähnten. Ueberall hat fich ein Widerftreben gegen die Erblich: 
feit der Pairie Fund gegeben. Sen es nun gerecht oder unge— 
recht, überlegt oder unüberlegt, fo iftes einmal vorhanden. 
Es drängt uns, Wir wollen nicht in dem Augenblide, wo 
uns der Drang des Moments die Abfchaffung der ErblichFeit 
der Pairie auflegt, den Vortheil diefer Erblichfeit geltend 
mahen. Man hat übrigens die Dienfte nicht vergefen, 
welche diefe erblihe Kammer im Jahre 1827 ang Anlaß une 
populaͤrer Geſetze geleitet hat. "Wir fchlagen folgende Ent 
ſchließung vor; Die Pairie hört auf, erblich zu ſeyn. Wir 
wollen aber die Gegenwart nicht der. Sufunft opfern, und 
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wuͤnſchen deßwegen, daß die Entſcheidung diefer Kammer nicht 
unwiderruflich fen.’ 

Dieſer Vorſchlag gewaͤhrte den Demokraten eine Con— 
ceſſion, ließ den Ariſtokraten wenigſtens noch eine Hoffnung 
auf die Zukunft und vermehrte vor allen Dingen die koͤnigliche 
Gewalt, aber eben deßhalb war keine Partei mit dieſem Juſte— 
Milieu-Seſetze, das es ſcheinbar allen recht machen wollte, und 
wirklich alfen hinderlih war, zufrieden. Insbeſondere aber 
fah man darin wieder Falfhheit, und das alte Mißtrauen, das 
diefem Regime immer gefährlicher werden fellte, fand darin 
neue Nahrung. Zuerſt profeftirten viele Pairs dagegen, uns 
ter andern Marſchal Macdonald, der daher als Kanzler 
der Ehrenlegion feine Entlaffung erhielt. Später am Schluffe 
des Septembers und AnfangeOctobers wetteiferten die Nedner 
in der Deputirtenfammer, das Princip der Erblichfeit zu 
widerlegen. 

Thouvenel 3. DB. leitete die Erblichfeit aus den Zeiten 
barbarifcher Eroberung her, bewies, daß Sklaverei der Voͤl— 
fer unzertrennlich von ihr fey, und fpottete, nad) ſolchen Erfah: 
rungen, über den Alnfinn der Theorien, wodurch man die 
Erblichkeit rechtfertigen wolle. „Bei genauer Prüfung ergibt 
fih, daß jede einer hohen Würde, fo wie einen großen Ver: 
mögen, gefiherte Erblichfeit faft immer denjenigen, der davon 

rußen ziehen foll, veranlaffe, faul, ignorant, eitel und un- 
fabig zu bleiben, unter der Bildung feiner Zeitgenoffen zu 
beharren und fomit deren Achtung zu entbehren. Diefe Erb: 
lichkeit ift überdieg ungerecht, unmoraliſch, hoͤchſt ſchaͤdlich. 
Sie ift ein Preis, den man auf die Faulheit feßt, da fie 
denjenigen belohnt, der nichts gethan, nichts hervorgebracht 
hat; eine Nahrung für den Stolz der Erfigebornen, ein Ge: 
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genftand der Demüthigung und der Eiferfucht fir die jün- 
gern Söhne; eine Urſache des Iwiefpalts und des. Kummers 
inden Familien. Auch dürfen Sie, meine Herren, wohl glau— 
ben, dag, wie groß auch die Macht ihrer conftitutiven Ge— 
walt fepn mag, fie doch nicht fo weit gehen kann, durch das 
Recht politifher Erblichkeit da Große zu machen, wo durch das 
Naturrecht Niemand Elein fern will. So fehr Sie auch im: 
mer das Gegentheil decretiren möchten, fo wirde man doch 
immer mitleidig oder verächtlich über die Idee lächeln, daß 
man einzig deßwegen Gefeßgeber werde, -weil man der Sohn 
eines Vaters fen. Den Hauptpunkt aber traf der Nedner 
in folgenden Worten: „Iſt es nicht offenbar, daß heutzu— 
tage die Ariftofratie, fo wie man jie eigentlich verfteht, nicht 
mehr in Frankreich vorhanden ift? Daß alsdann nur Demo: 
eratie vorhanden ift? Warum fürchtet man alsdann ihre Ein: 
griffe? In was koͤnnte fie eingreifen, das nicht durch fie und 
für fie gegründet ware? Iſt niht das Königthum felbft demo: 
kratiſch, da es durch das Volk und für das Volf eingefegt ift? 
Wozu follte daher eine ariftofratifhe Gewalt an ihrer Seite 
dienen? Könnte außerdem eine Staatsgewalt, die dem Volke ' 
sehäffig ware, eine gute Stüße feun ? Demnach muß ı) die 
Erblichkeit der Pairie aus unferem conftitutionellen Coder 
verfhwinden; 2) müfen die Pairs lebenslänglich mit Alters: 
und andern Bedingungen, wenn diefe nöthig find, ernannt 
werden. Diefe Art der Ernennung wird zur Sicherung ihrer 
Unabhängigkeit zureichen; 3) muß die Wahl durch den König 
nad) einer von den Wählern vorgelegten Gandidatenlifte ge: 
fhehen. Durch diefen doppelten Urfprung bangen fie zugleich 
mit der Nation und dem Königthume zufammen. Diefe 
Wahlen, in den wahren Notabilitäten des Landes, in der 
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Elite der aufgeklaͤrteſten und tugendhafteſten Bürger vorge— 
nommen , werden die Pairie fo achtungswerth und fo mächtig 
machen, als fie ſeyn kann; 4A) ferner darf die Sahl der Pairs 
nie die der Deputirten übertreffen, und kann nicht unter der 
Hälfte diefer Zahl bleiben. Dadurch werden die Mittel des 
Einfluſſes der Krone auf diefe Magiftratnr immer hinreichend 
ſeyn, weil, wenn fie immer einen großen Swifhenraum zwi— 
fchen dem Minimum und dem Marimum der feftgefesten Ans 
zahl lagt, ihr auch immer eine große Breite zu Ernennungen, 
die die Nothwendigfeit erfordern follte, bleiben würde,’ 
Brigode ftellte die Pairs Karl X gleih und frug, ob 
die Pairsfammer weniger einer Reinigung bedürfe, als der 
Thron felbft? ob man die Pairs nicht wechfeln folle, wenn 
man fogar die Könige gewechfelt? Der berühmter Hiftorifer 
Thiers vertheidigte dagegen die Erblichfeit in einer der geiſt— 
lofeften Neden, worin er unter andarn folgende Abgefchmadt: 
heiten fagte: „Ich winfchte in diefer Kammer Traditionen zu 
begegnen. Wohlan, meine Herren! es mag fern, daß fich 
der Geift nicht vererbt, aber die Traditionen vererben 
fih, und dieß ift für den vorgefekten Swed hinreichend.’ 
Ferner: „Findet fih in einer Pairsfamilie fein Geift, Fein 
Talent, fo trifft man fie in einer andern, und wenn es Maͤn— 
nern von Geift widerfährt, Thoren zu zeugen, fo widerfahrt 
es auch Thoren, Männer von Geift zu zeugen.’ Endlich; 
„Berauben Sie die Pairsfammer der Erblichfeit, fo werden 
fih die großen Familien in die Deputirtenfammer werfen und 
Shnen eine furchtbare Concurrenz bei den Wahlen machen.“ 
Zu folhen Fadheiten mußte einer der geiftvollften franzoͤſiſchen 
Gefhichtfchreiber feine Zuffucht nehmen, um zu fagen, was 
er wicht Dachte, Weit beffer fprah Nover:Eollard, def. 
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fen Argumente die Kammer nicht zu widerlegen vermochte, da 
er fagte: „Nachdem mun einmal die Juliugrevolution die 
Erblichkeit in der neuen Monarchie votirt hatte, d.h. eine 
Folge von Königen nah dem Erfigeburtsrecte, fo 
kann man nicht mehr behaupten, daß die politifhe Erblichfeit 
mit der Volksſouveraͤnetaͤt unverträglih fev.”’” Guizot, 
der Robespierre des Juſte Milteu, fprach wieder in feiner in— 
eriminirenden Weife, die Oppofition beftehe aus wüthenden 
Jakobinern, die zur Republik hinwollten, deshalb müffe man 
fo weit als möglich zur Neftauration zuruͤck, und mithin au 
die erbliche Pairie beibehalten, als einen Damm gegen die Re— 
volution. Er machte befonders da3 Beifpiel der englifhen 
Ariftofratie geltend, wollte die franzoͤſiſche nach dieſem Mufter 
baben und nannte fie eine große Zahl ganz fertiger Fami- 
lien, ‚für die die öffentlichen Angelegenheiten gleichfam da3 
Element find.” „Die Pairie”, führt er fort, „„befteht in drei 
Elementen, in drei Bedingungen: durch die koͤnigl. Ernen— 
nung ift fie monarchifch und verftärft die Regierung; durch) 
die unbefhränfte Zahl ihrer Mitglieder paßt fie genau zu der 


eonftitutionellen Maſchine und nimmt geſchickt ihre Stelfe in 


den drei Staatsgewalten ein; durch die Erblichfeit ift fie mon 
archiſch und liberal zugleich; fie ift politiſch und hangt mit 
den Lande zufammen. Spalten Sie die Ordnung diefer drei 
Elemente, diefer drei Bedingungen, fo greifen Sie in die 
eonftitutionelle Mafchine, in ihr freies und wohlverftandenes 
Spiel ein. Ich will damit nicht fagen, daß Franfreid) ver- 
loren fey, wenn die Erblichkeit nicht beibehalten werde; ich 
kenne Franfreich und deſſen gefunde Vernunft; ich weiß, daf 
e3 wenige Thorheiten gibt, denen diefe gefunde Vernunft 
nicht früher oder fpater ihr Necht widerfahren laßt, aber 
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ih ſage: Wenn Sie die Erblichkeit beibehalten , fo ift Frank: 
reich gerettet; fo wird bie Anarchie, über die wir zu Flagen 
Haben, ihe Ende erreicht haben; der Zweck, den wir ſuchen, 
wird erreicht, die Juliusrevolution geendigt und zugleich 
befeſtigt ſeyn. Wird die Erblichfeit der Pairie abgefhafft, fo 
weiß ich, wohin unfere Bahn geht.” 

Henn der Karlift Berryer die Schwachheit hatte, die 
Grblichkeit im Namen der Freiheit zu vertheidigen, fo lie 
fih auch Lafayertte eine Heine Naivetät zu Schulden Fom= 
men, indem er umgekehrt die Erblichleit aus dem monarchi— 
fen Brineip verwarf. Er hatte zwar nicht Unrecht, wenn 
er bewies, daß die Nriftofratie fehr oft der Monarchie gefähre 
lich gewefen fey, im vorliegenden Fall aber war wohl Niemand 
geneigt zu glauben, daß die Pairs wirklich dem Throne ge: 
faͤhrlich ſeyen, oder daß Kafayette wirklih um den Thron ſo 
beforgt ſey. Er ging aber fogleich zu feiner wahren Meinung 
über. „Man hielt der engliſchen Ariftofrstie eine Lobrede 
(Guizot). Kragen Sie einmal, meine Herren, die Irlaͤn— 
der, die fo viel Ungemach, fo viel Verwirrung, fo viel Elend 
erduldet haben, ob fie über diefen vor der engliſchen Ariſto— 
kratie geleifteten Dienft zufrieden find. Fragen Sie dag brit— 
tifhe Volk, das fo lange unter der Lat von Auflagen und 
eivigen Kriegen, namentlih in dent Kriege gegen unfere es 
volution gefehmachtet, fragen Sie es, ob es nicht der Anfiht 
iſt, daß ein von befferem Geifte befeeltes Unterhaus alles die: 
fes Ungentach feinem Vaterlande vermieden haben würde; ob 
ein foldhes Unterhaus nicht dieſen ungehenren Zuwachs von 
Proletarien vermieden haben würde, die fehen müffen, mie 
ſich die Ariftofratie alfes Eigenthums bemaͤchtigt? — Findet 
num aber weniger Wohlſtand unter dem Einfluſſe der anıeri- 
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canifhen Demokratie, als unter dem Einfluſſe der engliſchen 
Ariſtokratie ſtatt? Iſt weniger Kunſtfleiß in den Vereinigten 
Stanten ald in England? — Ich Din immer für das Spiten der 
zwei Kammern geweſen, obgleich ich wohl weis, dag ernſte Au: 
toritäten einer entgegengefegten Anficht geweſen find, wie z. B. 
Turgot und Franklin. Ich Fünnte hier auch berühmte Publi⸗ 
ciften der neuern Zeit anführen, Man hat gefagt, die ame: 
ticanifchen Staaten hätten wie England mit zwei Kammern 
begonnen, und mit einer einzigen aufgehört. Das Gegen: 
theil hat ftsttgefunden, bie Staaten, die mit einer einzigen 
Kammer begonnen bstten, fahen dur Erfahrung den Nutzen 
einer doppelten Nepräfentetion ein; Feiner aber wollte das 
Spitem einer erblichen Kammer, noch eine aus verſchiedenen 
Glementen bergeleitete Combination zulaffen. — Was man 
zu Gunften der Erblichfeit, über die den jungen Pairs gege: 
bene Erziehung ſagte, ließ ſich ebenfalls auf die Notarien, 
auf die Advocaten und auf bie Richter anwenden, denn fie 
koͤnnen ebenfalls ihre Kinder in der Idee erziehen, daß fie 
eines Tags ihre Profeſſion ausüben ſollen. Und gleichwohl, 
wenn irgend einer unter ung in feinem Teftamente verfügen 
würde, daß feine Kinder auf immer angehalten feun ſollen, 
fich ber Kinder feines Advocaten und Notars zu bedtenen, fo 
wiirde das Teſtament wegen Geifteszerrüttung caffirt werden. 
— Huch erfläre ich, dag ich gegen die einzig von dem Könige 
gemachte Wohl fiimmen werde, meil biefe zweite Sammer 
dann nicht wirklich eine gefergetende Gewalt ſeyn, Nienman- 
den repräfentiren würde, und dieß nicht die Idee einer Re— 
prafentativrepterung In mir erwecken kann.“ 

Am 10 Detober wurde die Erblichkeit der Yatrie 
von der Deputirtenkammer mit 324 gegen 86 Stimmen ver: 
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worfen, und in den folgenden Sigungen Fam folgendes Pa i- 
riegefek zuStande, das die Deputirtenfammer für definitiv 
erklärte, mit Zuruͤckweiſung des Perier’fchen Vorſchlags, es 
noch einer Fünftigen Mevifion zu unterwerfen: „Die Ernen- 
nung der Mitglieder der Pairsfammer gebührt dem Könige, 
der fie nur unter folgenden Notabilitäten wählen Fann: Die 
Präfidenten der Deputirtenfammer und anderer gefeßgebenden 
Berfammlungen. Die Deputirten, die an drei Legislaturen 
Theil genommen, oder ſechs Jahre in Ausübung diefer Stelle 
zugebracht haben. Die Marfhälle und Admirale von Frank 
reih. Die Generallieutenants und Viceadmirale der Land- 
and See: Armeen, nach zweijahrisem Grade. Die Minifter 
mit Departement. Die Botfchafter nach dreijähriger Ver— 
‚zichtung. Die bevollmaͤchtigten Gefandten nad fehsjähri: 
‚sem Dienfte. Die Staatsräthe nah zehnjahrigem ordent- 
lihem Dienjte. Die Departementspräfeeten und die See- 
gräfecten nach zehnjahrigem Dienfie. Die Colonialgou- 
verneure nach fünfiährigem Dienfte. Die Mitglieder der 
wählenden Generalconfeils nah drei Wahlen zur Praͤſident— 
fhaft. Die Maires der Stadte von 30,000 Seelen und dar: 
aber, nach wenigſtens zwei Wahlen als Mitglieder des Mu— 
nicipalconſeils und darauf erfolgtem zweijährigem Dienfte bei 
der Mairie. Die Präfidenten des Caſſations- und des Rech— 
nungs-Hofs. Die Generalprocuratoren bei diefen zwei Hoͤ— 
fen, nach fünfjährigem Dienfte in diefer Eigenfhaft. Die 
Raͤthe des Caffationshofs und die Conſeilsmaires des Ned 
nungshofs nah fünfjährigem Dienfte. Die erften Prafiden- 
ten der koͤniglichen Gerichtshöfe, nach fünfjähriger Magiftra- 
tur bei diefen Gerichtshöfen. Die Generalprocuratoren bei 
denſelben Gerihtspöfen nah zehnjährigem Dienfte. Die Praͤ— 
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fidenten der Handelsiribunale in Städten von 50,000 Seelen, 
nach vier Ernennungen zu dieſen Verrichtungen. Die Titu- 
Yarmitglieder der vier Akademien des Inſtituts. Die Buͤr— 
ger, denen durch ein Geſetz oder in Gemäßheit ausgezeichne: 
ter Dienfte, namentlih eine Nationslbelohnung zuerkannt 
worden wäre, Die Befiger, die Chefs von Manufacturen 
und Handeld= oder Bank-Haͤuſern, die 3000 Franken directe 
Steuer bezahlen, entweder in Gemäßheit ihres Srundeigen- 
thums feit drei Fahren, oder in Gemäßheit ihres perfün- 
Iihen Patents feit fünf Jahren, nachdem fie ſechs Jahre hin: 
durch Mitglieder eines Generaleonfeils oder einer Handels 
Tammer gewefen. Dispenfirt ind von der durch die Paragra— 
phen 5, 7,8,9,40,44%, 15, 16 und 17 beftimmten erfor: 
derlihen Seit die Bürger, die zu den im diefen Paragraphen 
ausgeſprochenen Verrichtungen in dem auf den 30 Julius 
4850 gefolgten Sahre ernannt wurden.  Gfeichfalls find 
dispenfirt bis zum 1 Januar 1537, von der durch die Para— 
graphen 3, 11,412, 418 umd 21 erforderligen Dienftzeit die 
Perſonen, die zu den in diefen fünf Paragraphen ausgefpro= 
chenen Verrihtungen ernannt oder dabei erhalten worden 
find. Diefe Bedingungen der Zuläfiigfeit zu der Pairie koͤn— 
nen durch ein Gefeß modificirt werden. Die Ordonnanzen 
der Pairsernennungen follen individuell ſeyn; dieſe Ordone 
nanzen werden die Dienfte melden und die Anfprüche anzei- 
gen, auf welche die Ernennung gegründet wird, In Zukunft darf 
kein Gehalt, Feine Denfion, feine Dotation mit der Würdedes 
Pairs verbunden ſeyn. Die Zahl der Pairs tft unbefchränft. 
Ihre Würde wird auf Lebenszeit ertheilt, und laßt ſich nicht 
durch das Necht der Erblichkeit übertragen. Sie nehmen ihren 
Rang unter einander in der Ordnung ihrer Ernennung.’ 
Menzels Taſchenbuch. Oritter Jahrg. I. Th. 6 
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Durch dieſes Geſetz wurde die franzoͤſiſche Pairskammer 
allerdings von der Idee einer ariſtokratiſchen Corporation 
mehr entfernt und der Idee eines Senats mehr genaͤhert. 
So vielfache Demuͤthigungen und Corruptionen nun auch die 
franzoͤſiſche Ariſtokratie ſchon erlebt, beſorgte das Juſte Milien 
dennoch, daß ſie ihre Niederlage nicht devot genug eingeſtehen 
werde, und veranſtaltete daher am 19 November einen Pairs— 
ſchub, und brachte 36 neue Pairs in die Kammer, um ſich 
fo der Stimmenmehrheit in derfelben zu verfihern, da das 
yon der Deputirtenfammer fchon angenommene Pairiegefeß 
nun erft in der Pairsfammer felbft angenommen werden mußte, 
inter diefen neuen Pairs bemerkte man die Herzöge von der 
Moskwa und Baffano, Grafen v. Bondi, Baron Cuvier, die 
Generale Bonnet, Caffarelli, Matthieu Dumas, Ercelmang, 
Pajol, Roquet, Philipp v. Segur ꝛc. Als num das Gefek vor 
die Pairsfammer Fam, fand es zwar von Geite des alten 
Adels und.der Karliften heftigen Widerftand, und wurde von 
einigen Gemäßigten wenigftens bitter beklagt, allein Perier 
erklärte der Kammer die Nothwendigkeit der Annahme und 
deutete auf das Unheil hin, das entfiehen würde, wenn die 
Pairskammer gegen den Wunfch der Nation aufihren alten Pri— 
vilegien beharre. So wurde denn troß der feindfeligen Rede 
des Herzogs von Fir: James, der feine frühern ſtarken Aeu— 
ßerungen dießmal noch uͤberbot, das Pairiegefeh am 28 De— 
cember vollftandig angenommen. 

Es wurden noch einige andere Gefehe debattirt, die 
jedoh von minderer MWichtigfeit waren. Am 43 Septens 
ber fchlug Las Cafes vor, die Gebeine Napoleons, feinem 
Wunſche zufolge, an das fer der Seine zu bringen; allein 
man ging darauf nicht ein, weil die Napoleoniden noch eine 


Yartei in Frankreich hatten und der Nationalruhm befannt- 
lih immer die Parteifucht erft überleben muß. Dagegen 
fuchte fih das Juſte Milieu die Veteranen der grogen Armee 
zu verpflihten, indem es die bisher von der Neftauration 
annullirten Grade und Ernennungen der hundert 
Tage endlich anerfannte. Boiſſy d'Anglas machte den Vor 
fhlag dazu, und er wurde am 16 September von den Depus 
tirten, am 14 October auch von den Pairs angenommen, und 
am 20 November vom Könige beitätigt. Dadurch erhielt 
Grouchy die Marfhallswirde wieder, und 114 andere Dfficiere 
die ihnen von Napoleon in den 100 Tagen verliehenen verſchie— 
denen Grade, Bei diefer Gelegenheit wurde auch Ney’s Pros 
ceß aufgewaͤrmt, auf der Bühne dargeftellt und auf jede 
Weiſe dag Andenken des ‚„Tapferften der Tapfern” von der 
Oppoſition geehrt. Es veranlafte fogar eine Eleine Theaters 
emeute, am 22 October. 

Am 25 October verlangte General Lamarque, daß "/ıoo 
der Bevölferung als beweglihe Nationalgarde im 
Fall eines Krieges die Linie unterftüßen, und daß die Orga: 
nifation derfelben befcehleunigt werden ſolle. Es wurden da= 
bei von Seite der Kriegspartei heftige Klagen laut über die 
wenige Sorgfalt, die man auf die militärifhen Nüftungen 
wende, Thiers hielt eine Sriedenspredigt dagegen. Allein 
da alle Militärs, namentlich Clauzel und der Kriegsminifter 
Soult felbit, die Nothwendigkeit der Maßregel behaupteten, fo 
gab felbit Perier nah, und das Gefeß wurde gegeben. Es 
ereignete fich dabei ein Smwifchenfpiel, das den Haß gegen 
Herier bezeichnet. Die Journale Tribune und Revolution 
namlich befchuldigten Perier und Soult, fih bei dem Ankaufe 
yon Slinten fir Nechnung des Landes einen Nebengewinn 
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son mehr als einer Million gemacht zu haben, Es wurde 
nun zwar für Verleumdung erklärt; allein der ſchmutzige Ver— 
dacht blieb doch an Perier und namentlih an Gisquet, feinem 
ehemaligen Commis und noch gegenwärtigem Agenten, kleben. 

Am 48 November wurde das Gefeß in Betreff der Ver: 
bannung Karls X umd feiner Familie, deffen Beendigung 
durch die frühere Prorogation verfchoben worden war, endlich 
ia der Deputirtenfammer erledigt, mit 251 gegen 69 Stim— 
nen. Es lautete: Art.ı. „Der Erfünig KarlX, deffen Nach— 
kommen, bie Gatten und Gattinnen feiner Nachkommen find 
auf ewig von dem franzöfifhen Gebiete verbannt. (Art. der 
Commiſſion.) 2. Die in bem vorigen Artikel bezeichneten Ber: 
sonen koͤnnen in Frankreich Fein bürgerliches Necht genießen, 
and dürfen dafelbit fein Gut, feine Rente oder Penſion be: 
fisen, und diefe weder unter läftigem noch unentgeltlichem 
Titel erwerben. 5. Die in den beiden vorigen Artifeln be: 
seihneten Perſonen find gehalten, auf eine definitive Art 
alle Güter ohne Ausnahme, die fie in Frankreich befißen, 
zu verkaufen. Diefer Verkauf foll für die freien Güter ſechs 
Monate nach der Promulgation gegenwärtigen Geſetzes, und 
für alfe diejenigen, die der Liquidation oder Erörterung un: 
terworfen ſeyn Fönnten, ſechs Monate.nach der Zeit, worin 
das Eigenthum derfelben unwiderruflich beftimmt feyn wird, 
sollzogen werden. Die proviforifhe Verwaltung der alten 
Rrondotation wird im Beſitze der Güter, und des von KarlX 
während feiner Negierung erworbenen bewegtichen und unbe- 
weglichen Eigenthums fo lange bleiben, bis über die Liquida— 
tion der alten Eivillifte ftatuirt ift. Bufakartifel des Herrn 
son Schonen.) A. Den Glaubigern Karls X und feiner Fa— 
milie ift das Necht vorbehalten, die gerichtlichen Einfchreitun: 
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gen, zu denen fie befugt find, zu beginnen und zu Ende zu 
dringen. Amendement des Herrn Merilhon.) 5. Sollte der 
Verkauf in der vorgefchriebenen Frift nicht erfolgt ſeyn, fo fol 
im Namen der Domänenverwaltung dazu vorgefchritten wer— 
den, namlich: für die Majorennen nah den Verwaltungs: 
formen und für die Minderjährigen vor dem Tribunale nad 
der für folchen Fall gewöhnlichen Sitte; aber ohne vorläufiges 
Gutachten des Samilienraths. Der Verkauf foll im Namen 
und für Rechnung der Eigenthuͤmer vor fih gehen. (Amende— 
ment des Herrn Parent.) 6. Der Erlös aller Verkäufe fol 
den dazu Berechtigten, Eigenthuͤmern oder Gläubigern zuges 
ftelft werden; auch bleiben die Rechte des Staats, wenn folde 
vorhanden find, vorbehalten, Artikel der Commiſſion.) 7. Die 
Verfuͤgung des Aten Artikels des Gefekes vom 12 Januar 
1816 in Bezug auf die durch den gıften Artikel des Strafges 
ſetzbuchs feftgefeßte Strafe ift und bleibt abgefchafft. (Artike 
de3 Herren Eomte,) 


6. 

Der Aufftand in Lyon. Gehäffiges Parteiz 

gezänf und allgemeine Unzufriedenheit. 

Zroß des Pairiegefeßes war doch der Stand der Dinge im 
Allgemeinen den Karliften nicht unginftig. Sie wurden von 
Sufte Milten mehr gefhont, als die Nepublicaner; am mei: 
ften aber durften fie auf die Schwäche des Juſte Milien gegen 
augen und auf die Siege der abfoluten Mächte vertrauen, 
Daher verließ die Herzogin von Berry das fohottifche 
Hp, um von Italien aus ganz in der Naͤhe die jungen Hoff: 
nungen der Karliften zu entflammen und ihre geheimen Ope: 
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rationen zu leiten, Am 31 October Fam fie nah Nom, am 
47 November nach Neapel, am 14 December wieder zurüc 
nah Nom, Obgleich fie fih mit großer Vorfiht und Zuruͤck— 
Haltung benahm und nichts übereilen zu wollen fehien, fo elek— 
trifirte fie doch ihre Partei, die fih von nun an viel muthiger 
zeigte, und bei Gelegenheit fehr trogig zu werden anfing. — 
Schon am 17 Julius fiel eine Karliftifche Emeute zu Montpellier 
vor, am 15 Auguft eine noch bedeutendere zu Marfeille, wo 
der fanatifhe Pobel bei einer Proceffion über die Liberalen 
berfiel. Am 43 September dagegen fielen in Bordeaur die 
Liberalen über die Karliften ber. Auch in der Vendée gab 
es wieder Unruhen. Am 18 Auguft Fampften die Chonang 
anter ihrem Führer Renaudot, der eine mit Lilien gejtidte 
Weſte und eine weiße Eocarde trug, bei Cholet mit den gegen 
fie augsgefchieten Soldaten. Man bemerkte übrigens, daß die 
Sarliften abfihtlih an fih hielten, um erft eine noch gelege- 
nere Zeit abzumarten. Sie unterliefen die Emeuten nur, 
um fih ausgedehnten Verfchwörungen zu widmen. In den 
erften Tagen des Novembers entdedte man auf dem Schloſſe 
der Gräfin La-Roche-Jacquelin in der Vendee ein 
geheimes Farlittifhes Waffenmagazin. Die Gräfin wußte 
fib allen Verfolgungen zu entziehen. 

Der ungewiffe Zuſtand, die hohe finanzielle Anfpannung 
and die dadurch bedingte Nahrungslofigfeit veranlapte eben: 
falls Volksunruhen, die zwar urfprünglic Feinen politiſchen 
Zweck hatten, doch aber von den Parteien benugt wurden und 
die üble Lage des Landes noch vermehrten, indem fie fie ent— 
huͤllten. Von diefer Art war ein Volksauflauf zu Perpignan 
am 7ten, und zu Straßburg am 35 September. An beiden 
Drten empörte fih der Pöbel gegen die droits reunis, In 





Straßburg nahm fogar die Nationalgarde Theil, und zwang 
den Prafecten, die Zollgebuͤhren auf die Halfte herabzufesen. Pe: 
rier befahl aber augenblicklich die Zuruͤcknahme diefer Conceflion. 

Yon aͤhnlichem Urſprunge, aber ungleich größerer Bedeu: 
tung, war der Aufruhr in Lyon. Die phyſiſch und fittlich 
höchft verwahrloften und durch die Seitumftande verarmten 
Seidenarbeiter ahmten das Beifpiel der englifhen Fabrikar— 
beiter nach und empörten fich gegen die Fabrifherren. Der 
offictelle Bericht im Moniteur fagt: „Am 21 November fruͤh 
verfeßten fich die Seidenarbeiter, die die Gemeinde la Croix— 
Rouſſe bewohnen, in Rebellionszuftand, und barrifadirten 
fih in ihren Vierten. Es fanden hierauf von ihrer Seite 
Sewaltichritte gegen mehrere Fabricanten ſtatt; fie entwaff: 
neten mehrere Nationalgarden und machten Anftalten, nad 
Lyon zu ziehen. Diefe Bewegung, Fündigte fih nur durch 
drohendes Gefchrei gegen Perfonen und Eigenthbum an. Die 
Behörde traf fogleih Mafregeln und richtete Truppen gegen 
die Nuheftörer. Ale Bemühungen, fie durch Weberredung zur 
zerfireuen, waren unnüß, und man mußte zu Aufforderuns 
gen und zur Gewalt feine Zuflucht nehmen. Die Nativnal- 
garde und die Linientruppen festen fih in die Lage, diefe 
ftrafbaren Angriffe zuruͤckzuſchlagen; der Praͤfect hatte fich 
an Ort und Stelle begeben, Hierauf verlangten die Arbeiter 
zu parlamentiren. Der VPräfect und der General Ordonneau 
wollten dem Blutvergiegen Cinhalt thun, und begaben fich 
zu ihnen; Faum waren fie aber vor diefen Wuͤthenden ange- 
langt, ald man fie ergriff und gefangen nahm, Zu gleicher 
Zeit richtete General Roguet, der fich, obgleich Frank, nad 
Sem Stadthaufe hatte bringen laſſen, Truppen zum Angriff 
und zur Gernirung von Croix-Rouſſe; und bald darauf wa— 
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ren alle Ruheſtoͤrer in dieſe Gemeinde zuruͤckgedraͤngt. Die 
bewaffnete Macht blieb auf allen Punkten Meiſter und die 
Wege wurden von ihr beſetzt. Nachdem neue Eroͤffnungen 
von Seite der Rebellen gemacht waren, erklaͤrte General Ro— 
guet, man muͤſſe vor allem den Praͤfecten und den General 
Ordonneau wieder herausgeben. Der Praͤfect kam nun un— 
verzuͤglich nach Lyon zuruͤck; den General behielten aber die 
Arbeiter noch bei ſich.“ Er wurde in der Macht ebenfalls frei: 
gegeben. Die beiden Chefs der Civilmacht, Praͤfect Dumo— 
lard und Ordonneau, Befehlshaber der Nationalgarde, em: 
pfahlen Mäsigung, ber Chef des Linienmilitärs aber, General 
Roguet, war für Strenge und behauptete fich noch zwei Tage 
in der Stadt unter befiandigen Gefechten, da ihn die Arbei- 
ter, deren Stuͤtzpunkt die Nothfreuz-Vorftadt war, unab- 
läffig angriffen. Endlih am 23ſten gab er der Uebermacht 
uud den Bitten der Eivilbehörde nach und verließ die Stadt. 

Die Arbeiter benahmen fih, troß ihreer Demoralifation 
und Erbitterung, mit vieler Maͤßigung. Sie litten auch nicht 
die geringfte Plünderung, Einige Diebe wurden anfangs er- 
ihofen, andere Ins Gefängniß geliefert. Ein junger Hut: 
macher von 23 Jahren foll fie in diefer Krife befehligt, gegen 
Roguet zum Siege geführt und nachher in fo mufterhafter 
Ordnung erhalten haben. Etwas über 300 Verwundete kamen 
in die Hofpitäler. DBuden und Theater wurden wieder er: 
öffnet. Die Stadt ſchoß eine Summe vor, um die dringend- 
ſten Bedürfniffe der Armen zu decken und erließ folgenden 
Nothbefehl: „Wir Maire der Stadt Lyon, nach Anficht der 
gefirigen Berathſchlagung des Municipalraths diefer Stadt, 
in Betreff der Mittel zur Sicherung der Vollziehung des Ta— 
rifs vom aften l. M. November; erwägend die theils von den 





Fabricanten, theils von den Seidenwerkſtaͤttenchefs gemach— 
ten Bemerkungen über die Nothiwendigkeit der Durchficht eis 
niger Artikel dieſes Tarifs, als der flüchtig entworfen wor: 
den, und der Einfchaltung mehrerer darin ausgelajfener Ar— 
tifel, thun fund: daß die Herren Seidenfabricanten, unver: 
zuglich zur Bezeichnung ihrer Vertreter bei diefer Operation 
berufen werden; daß diefe Vertreter eingeladen werden, die 
Zarifpreife mit den Abgeordneten der Herren Werkſtaͤttenchefs 
der Fabrifgattung zu debattiren, fo daß der vollftändige Ta— 
rif fpäteftens bis den 15 December d. 3. von den Parteien 
unterzeichnet werde; daß bis dorthin fich die Stadt anheifchig 
macht, nöthigenfalls aus der Municipalcaffe die nöthigen 
Fonds zu nehmen, um den Werkftättenchefs die Sahlung der 
Differenz zwifchen dem Arbeitslohne für die feit dem 21flem 
9. M. in Arbeit gegebenen Stuͤcke, und dem Tarife vom 
1 November zu fihern.” 

Vergeblich bemühte man fih, hinter diefem Aufruhr po= 
litiſche Abfichten aufzufpären, Alferdingg war die Stadt Lyon 
von jeher etwas ariſtokratiſch, und namentlich die Seidenar: 
beiter hatten vom Luxus des Adels und der Klerifei gewon— 
nen. Allein diefer Luxus war längft auf den Bürgerftand 
ausgedehnt worden, und die Nahrungslofigkeit dießmal nur 
vorübergehend, oderin jedem Falle nicht durch den Sturz der 
Bourbons, fondern durch die Concurrenz der ſchweizeriſchen 
und Bergiſchen Seidenfabrifen bedingt, Die eben angeführte 
Verfügung des Magiſtrats von yon und das ganze Beneh— 
men der Arbeiter zeigt, daß hier nur von Erhöhung des Ar: 
beitslohnes und nicht von Sarliemus die Rede war. Auch 
beruhigten fih die Arbeiter fogleich, da man ihrer Armuth ab: 
suhelfen verſprach. Sie hielten mufterhafte Ordnung in der 


Stadt und feßten dem Einrüden der Truppen Fein weiteres 
Hinderniß entgegen. 

General Noguet hatte fih außerhalb der Stadt, doch ganz 
in der Nähe, zurücdgezogen, wo auch die fchnell von allen 
Seiten gegen Lyon aufgebotenen Truppen fih fammelten, 
Bon Paris aus wurde der Kriegsminifter, Marſchall Soult, 
und derXronprimzabgefandt, jener um Strenge, dieſer um 
Milde zu zeigen. Die Regierung war in ziemlicher Verle— 
genheit, wie fie fich benehmen follte. Wenn fie, im Sinne 
Perier's, Energie zeigte, fo war nur ein neues und ftär- 
feres Aufflammen des Auffruhrs zu beforgen, und uͤberdieß 
Hatte Roguet bei feinem Abzug aus der Stadt verfprechen 
müfen, daß die Truppen nichts Feindfeliges mehr gegen die 
Stadt unternehmen würden. Wenn aber die Regierung auf 
der andern Seite allzu gnadig handelte, fo war wieder zu be- 
forgen, dag ihr dieß ald Schwäche ausgelegt werden würde. 
Sie wählte daher, wie immer, einen Mittelweg, beftellte für 
640,000 Fr. Seidenzeug, um die Arbeiter zu befchäftigen und 
zu nahren, und ſchickte zugleich eine Armee nah Lyon, um 
eine fchredliche Miene dazu zu machen und einige Perfonen mit 
Dftentation zu beftrafen. Am 3 December zogen der Kron: 
prinz und Soult an der Spike von 26,000 Mann in Lyon ein, 
Iöften die Nationalgarden dafelöft auf und verfündeten uͤbri— 
gens Gnade und Verzeihung. Die verwegenften unter den 
Arbeitern wurden über die Granze nach der Schweiz entlaſſen. 
Da man aber doc Strenge zeigen wollte, fo wurde Roguet, 
der fih mit den Volke gefchlagen hatte, auffallend gelobt und 
der Praͤfect Dumolard, der mit dem Volk unterhandelt hatte, 
auffallend getadelt. Diefer Prafect wurde zum Opfer auser— 
fehen. Obgleich Verier aus Dumolards Flugem und mäßigen 
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Benehmen, wodurch die Lyoner beruhigt und von groͤßern Ex— 
cefien abgehalten wurden, einen wichtigen Vortheil zog, legte 
er ibm doch jest feine Tugend ald Verbrechen aus, und be: 
ſchuldigte ihn der Schwaͤche, um felbft defto ftärfer zu erſchei— 
sen. Perier entftellte fogar in Paris die Thatfachen, die zu 
Lyon vorgingen, feinen Abfihten gemaß und zum Nachtheile 
de3 armen Präfeeten, den Perier num einmal zum Sünden: 
bock erlefen hatte. Dumolard proteftirte gegen diefes Ver: 
fahren und ging nad) Parig, wo wir ihn bald finden werden, 
— Noch ein zweites ausgezeichnetes Opfer erſah fich der Kron- 
prinz an einem Bataillonschef, der nicht gegen das Volf 
hatte agiren wollen. Der Prinz donnerte ihn vor der Fronte 
mit den Worten an: „Dieſer Degen ward Ihnen uͤberge— 
den, um mit Gefahr Ihres Lebens die Ihnen ertheilten Be: 
fehle zu vollziehen; Sie haben fih unwuͤrdig gemadt, in den 
franzöfiihen Heeren zu dienen. Gehen Sie!” Auch der Be: 
ſchluß des Magiftrats, wodurch der Arbeitslohn erhöht wer 
den follte, wurde als auf revolutionäre Weife erzwungen, 
von Soult annullirt; doch fuchte man indirect der Noth abzu— 
helfen. Der Herzog von Orleans und Soult Fehrten am 
44 September nad Paris zurüd, und die Ruhe wurde in 
Lyon nicht weiter geftört. 

Dagegen fiel am 18 December ein bedeutender Tumult 
in Grenoble vor. Das Volk verfammelte fih Abends vor 
dem Haufe Chauvets, des wegen feiner Harte berüchtigten 
Gontroleurs der Contribution, brachte ihm eine Katzenmuſik, 
und drang zerftörend bis in feine Zimmer, Die National: 
garde ruͤckte aus; aber das Volk fehrie Ihr zu, es gälte nur 
der Perfonalftener, die ihnen Allen gleich ſehr verhaßt fen, 
und die Nationalgarde that nichts, Am folgenden Tag er 


neuerte fih das Keldgefhrei: & bas les impöts! Dießmal 
aber ruͤckten die Linientruppen aus und zerftreuten den Poͤ— 
bel, da er eben befchäftigt war, das dritte Steuereinnehmer— 


haus zu fiürmen. — Am namlihen 18 December wurde 
auch in Montpellier das Haus eines GStenereinnehmers 
zerftört, 


In Paris dauerten unterdeffen die Zaͤnkereien zwiſchen dem 
Minifterium Perier und der Oppofition ununterbrochen 
fort, und wurden immer gehäfliger. Die Parifer erboſ'ten 
ſich daruͤber, daß der republicanifhe König am 1 October mit 
Pomp in die Zuilerien 309, da er bisher bürgerlich im Pa— 
lais: Royal gewohnt, und daß er fogar einen Theil des Gar- 
tens der Tuiferten abgraben und dem Publicum fperren ließ, 
was felbit unter den frühern defpotifchen Negierungen nie der 
Fall gewefen war, Dazu famen die Verhandlungen über die 
Givillifte, dieim Spätherbfte wieder aufgenommen wurden, 
Man berechnete, wie viel der republicanifche König Eofte, 
fand die Summe viel zu groß, und rührte nun die alten 
Gerüchte von des Königs Geiz wieder auf, und fuchte ihn in 
der Lebertreibung des Warteihaffes als einen wahren Filz 
darzuſtellen. Weit mehr als alle diefe innern Angelegenhet- 
ten aber wurden die Leidenfchaften durch den Fall Polens ge: 
reist, Nah und nach Famen die unglüdlichen Flüchtlinge 
diefes Landes auf frangöfifhem Boden an, und wurden von 
der Regierung mit Mißtrauen empfangen, &o vorfichtig 
ih die Geflüchteten benahmen, wurden fie doch von der Re— 
gierung als Feinde anaefehen. Man beforgte, dieſe Tapfern 
würden fich bei der erften Gelegenheit an die Nepublicaner 
anfchliegen und duch ihren Muth und durch ihre Kriegs- 
erfahrung den Ementen neuen Schwung geben. Man fürd: 
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tete wenigftens, ihr Anblid werde das franzofiihe Wolf ruͤh— 
ren und der Negierung flets zum Vorwurfe gereihen, Die 
Regierung beſchloß daher, fie von Paris fern zu halten und 
verbannte fie unter die Karliftifche Bevölkerung von Alvig- 
non, wo fie feine Freunde und Tröfter, fondern nur fanati- 
ſche Feinde und Auffeher fanden. Natürlich gab diefe Maß— 
regel Anlaß zu neuen heftigen Ausbrüchen des Unwillens. 
Lafayette nahm fih der Poien wieder aufs warnte an, rich 
tete aber nichts aus. So bot denn Paris nichts dar, als tag: 
lichen Zank der Parteien, und wenn derfelbe auch zu feinen 
Erceflen führte, fo war es doch von Wichtigkeit, daß in die: 
fer Zeit der legte Reſt von wechfelfeitiger Achtung unter den 
Parteien, der lehte Strahl der Juliusſonne unterging, die 
kurz vorher noch alle Franzoſen in einem Geifte der Liebe und 
des Vertrauens umfaßt hatte. Paris wimmelte von Garri- 
eaturen auf den Bürgerfönig, den man nach dem charafteri- 
ftifhen Typus feines Kopfs (oben fpisig, unten durch einen 
ſtarken Badenbart breit) unter dem Bild einer Birme auf 
jede Weiſe laͤcherlich und veraͤchtlich darzuftellen ſuchte. 

In dem Augenblick, da die aͤußerſte linke und die re— 
publicaniſche Partei die letzte Achtung vor ihren ehemaligen 
Freunden, den jetzt herrſchenden Gemaͤßigten, verlor, fand 
auch eine Annaͤherung derſelben an die Karliften flatt. Iſt 
feine Verföhnung mehr möglich, ift ber Krieg offen erklärt, 
fo tritt die Nothiwehr am die Stelle der Grundfäge, und die 
zuvor Feinde waren, verbinden fih, um den noch mächtigern 
dritten Feind zu bekämpfen. Diefen Wendepunft bezeichnete 
zu Anfang des Novembers eine Dde, welche der befanntlich 
hoͤchſt jakobiniſch-Napoleoniſche Sanger Barthelemp auf den 
berühmten Koryphaͤen des Karlismus, Herrn », Chateaubriand, 
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dichtete. Doch brauchte es noch einige Zeit, bis Republicaner 
und Karliften fih überwanden, vereint zu handeln. 

Der König, der felten vortrat, hielt den Eturm der 
Parteien mit gewohnten Gleihmuth aus. Der von Natur 
cholerifche Perier dagegen, der ihm zum Schilde dienen und 
alle Pfeile auffangen und fich täglich mit der unermuͤdlichen 
und zahlreichen Oppofition herumfchlagen mußte, vermochte 
dieß nur durch eine Frampfhafte Anftrengung feines Beiftes, 
und die Symptome diefer Änftrengung vermehrten nur das 
Vebel. Er wurde ungeduldig, zornig, beleidigend, und man 
verzieh weder feinem QTemperamente noch feiner Lage den 
mindeften Verſtoß gegen die mintjterielle und parlamentari- 
ſche Höflichkeit. So ſprach er am 26 November in der Kam— 
mer von Mauguin: „Das Individuum, dag eben gefpro- 
chen,‘ worauf ihm diefer antıwortete, das fey eine „Imper— 
tinenz.“ Selbſt Verierd Freunde argerten fih über die 
fhneidenden Manieren, die er annahm, und über die Heine 
Defpotie, die er über fie ausübte. Man weiß nicht, ob ihn 
in diefer wahrhaft entferlihen Lage der Glaube an die Un— 
trüglichkeit feines Spftems, oder nur die Kraft einer großen 
Seele unterftüßte, die fih unter allen Umftänden confequent 
bleibt und auch am hoffnungslofen Irrthum noch fefthalt,.ale 
an der einmal ergriffenen Sehne, die man nicht laffen darf, 
Unter den alten Freunden, die fih zu Anfang des Novembers 
von Perier trennten, fteht der ältere Dupin oben an, Du— 
pin gewann einen großen Theil der verlornen Popularitaͤt 
wieder, als er fih mit jugendliher Warme des Marfhalls 

ſtey annahm, deffen Proceß man revidiren, deffen Ehre man 
vollkommen herftellen wollte. Perier widerfprach und fo dic: 
tatorifch, daß Dupin fih ganzlih vom Minifterium trennte, 
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Dieſes Schisma unter den Gemaͤßigten ſchadete dem 
Miniſterium ſehr, denn das Juſte Milieu wurde ſeitdem als 
ein „Terrorismus der Feigheit“ bezeichnet, den ſelbſt die 
eignen Anhaͤnger nicht aushalten koͤnnten. Da auf der an— 
dern Seite, wie wir oben ſahen, auch Odilon-Barrot ſich 
von den Fanatikern der Oppoſition losgeriſſen hatte, ſo glaubte 
man, dieſer werde ſich vielleicht mit Dupin verbinden, und 
eine impoſante Vereinigung der Gemaͤßigten von allen Par— 
teien bewirken. Dem war aber nicht ſo. Die Mehrheit der 
Gemaͤßigten hing unbedingt dem Könige, und dieſer Perier an. 
Ddilon:Barrot und Dupin fanden alfo, vom Könige nicht 
unterftüßgt, nur wenigen Anhang. 

Der Aufftand von Lyon vereinigte alle Semaͤßigten wie: 
der, und die Kammer unterftüßte die Negierung durch eine 
fehr Iopale Adreffe. Durch diefes. Einverftändnig der Kam— 
mer mit dem Minifterium wurde die moralifhe Kraft des 
Hufftandes gebrochen, und die Negierung würde einen voll- 
frandigen Triumph gefeiert haben, wenn fie nicht, ſchon zu 
fehr an Falfhheit gewöhnt, ohne Noth Thatſachen entftellt, 
und durch die Folgen diefer Unwahrheit fih eine moralifche 
Niederlage zugezogen hätte. Perier fand es feinem Spſtem 
angemeflen, da, wo es ihm an Vorausfiht und Energie 
mangelte, wenigſtens den Schein derfelben anzunehmen, und 
ſomit fchob er die Schuld bei den Lyoner Unruhen hauptſaͤch— 
lih auf den Präfeeten Dumolard, der viel energifher hätte 
auftreten und mit den Empörern nicht unterhandeln follen. 
Um diefe Anficht zu unterftügen, entftellte er einige Facte 
und laͤugnete namentlih den Empfang von Nachrichten, die 
ibm der Präfect gegeben hatte. Dumolard, der fih bewußt 
war, durch feinen Muth und durch feine Popularität allein 
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die Ordnung in yon erhalten und die Aufruͤhrer zu einer 
‚freiwilligen Entwaffnung gebracht zu haben, erſchrack vor 
der Größe des ministeriellen Undants, und da fein Tempe: 
zament an Hiße dein von Perier nichts nachgab, fo Fam es zu 
einem Skandal. Dumolard hörte am 20 December in der 
Kammer, wie Perier in feinem Bericht über Lyon die That- 
fahen entftellte, und glühend vor Zorn ging er, als der 
Minifter geendet, in ben Gängen der Kammer auf denfelben 
zu und fagte: „Sie haben die Kammer getaͤuſcht; Sie ha— 
den auf eine unmwirdige Art meinen Briefwechfel verſtuͤm— 
welt und entftelltz ich widerfpreche Ihnen hiermit öffentlich.” 
Man fagte fogar, er habe fich des Ausdruds, „infamer Ber: 
leumder“ bedient. Perier hatte mehr Geiftesgegenwart, 
zuckte die Achſeln und fagte: „Dieß find die Süßigfeiten der 
Verwaltung.“ Dumolard lieg hierauf eine Erflärung dru— 
ten, worin-er den Minifter öffentlich der Falfhung anklagte, 
den wahren Hergang der Sache urfundlih mittheilte, und 
Tih in den Augen des Publicums rechtfertigte. Er ſagte mit 
Recht, wean er Lyon verlaffen und es der Anarchie und Plün- 
derung Preis gegeben hatte, dann erft würde er ftrafbar ge- 
weſen ſeyn; er habe die Ordnung erhalten und die Stadt 
gerettet; was babe er mehr, was Befleres thun koͤnnen? 

Am Schluſſe des Sahres befchäftigte fich die Kammer noch 
mit mehreren Gefeßesentwürfen. Die definitive Feſtſetzung 
der Sivillifte blieb dem folgenden Jahr überlaffen. Das 
Geſchrei dagegen war übrigens fo groß, dag Perier weniger 
fordern mußte, als vorher Safıtte verlangt hatte, wenn er 
durchdringen wollte, Am 6 December bersilligte bie Kammer 
eine halbe Million Franken zum Unterhalte der frem— 
den Flüchtlinge auf franzöfiihen Boden, Am 9ten — 
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fe ein Gefeß über die Verftattung des Tranſithandels, und 
am 28ften über die Niederlage unverzollter Waaren. - Die 
Seeftädte folen mit diefem Entrepotgefeke, das vorzüglich 
Paris begunftigte, nicht zufrieden gewefen fenn. Die Kam— 
mer gab ferner ein Geſetz über Ehefcheidung und nahm Re— 
formen im Strafgefeßbuche vor, wodurch einige entehrende 
Strafen abgefchafft wurden. 

Unruhen fielen am Schluffe des Sahres nicht mehr vor, 
außer daß am 26 November eine Fleine republicanifhe Ver— 
ſchwoͤrung in Paris entdedt wurde, an deren Spige der Ge: 
neral Dubourg ftand, und Lennor, Eigenthümer des Jour— 
nals Nevolution. Der polnifhe Schriftfteler Chodsko follte 
Darein verwidelt fenn, wurde verhaftet, aber wieder freige: 
Iaffen. — Am 19 December veranlagte die Ankunft der Ge— 
zerale Namorino und Kangermann, die fchon in Straßburg 
mit ungeheurem Jubel empfangen worden waren, in Paris 
einen Zufammenlauf der jungen Leute, der jedoch durch die 
bewaffnete Macht bald zerjtreut wurde, 
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Die Franzoſen hielten Algier fortwährend vecupirt, mac: 
ten aber in ihrer Eroberung Feine Kortfchritte, verbielten fi) 
vielmehr nur defenfiv und hatten genug zu thun, die Araber 
in Schranfen zu halten, die einen immer feindjeligern Geift 
gegen die Franzoſen blicken ließen. 

General Ela u zel, der nach der Juliugrevolution den Mar: 
fhal Bourmont in Algier erfest und die erfte Ordnung her— 
geftelt hatte, Fehrte am 28 Februar nach Toulon zuruͤck, und 
hinterließ das Commando dem General Berthezene, der 
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fih unter Bourmont bei der Eroberung Algiers fehr ausge: 
zeichnet hatte. Nach Clauzels Abreife wurden die gedemuͤ— 
thigten Feinde bald wieder fehwierig. Sey e3, daß Berthe: - 
zene fih nicht vorfihtig genug benahm und die Eigenthuͤm— 
lichkeiten der Bevölkerung zu wenig fihonte, oder daß man 
fih vor ihm weniger fuͤrchtete, genug, es zeigten fich viel: 
fahe Spuren des Widerflandes, in deren Folge der Kadi und 
der Vorſteher der religiöfen Gefege aus Algier verbannt wur: 
den. Auch nehm an den auferften Gränzen des Staates Al- 
gier der benachbarte Katfer von Marocco die Stadt Tremezen 
in Befis und gab dadurch feine Mißachtung der franzöfifchen 
Occupation zu erfennen. Die Franzofen konnten ihn um fo 
weniger hindern, als fie eigentlich bloß auf die Stadt Algier be— 
fchranft waren und die feindfeligen Araber ganz in der Nahe 
zu befampfen hatten, Wie es damit ftand, erhellt auseinem of- 
fieielfen Artikel des Monitenr: „Am 7 Mai fand es General 
Berthezene für nothwendig, einen Friegerifhen Ausflug in 
die öftlich von Metidſchah binftreichenden Gebirge zu unter— 
nehmen, um verfehiedene Staͤmme, welche die Provianttrang: 
yorte auffingen und die Neifenden ermordeten, zu zerfireuen, 
Gr führte ihn aͤußerſt glüdlich aus. Nachdem er mehrere die: 
fer anfrührerifchen Horden an den Geftaden des Haratſch und 
des Hamefa mit gerechter Strenge gezüchtiget hatte, Fehrte 
er, ohne irgend einen Verluft erlitten zu haben, über Belide 
nach Algier zuruͤck. Kurz vorher hatte er eine andere Excur— 
fion an die Geftade der Schiffe, des Nadſchir und des Maſa— 
fran unternommen, ohne daß er einen Flintenfhuß zu thun 
bedurft hätte. — Diefe Züge, welche vorzüglich ſchwierig find, 
weil fie die Truppen abmatten, müffen haufig erneuert wer: 
den; 28 iſt dieß das einzige Mittel, die Ruhe des Flachlan— 
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des zu fihern, Der General Berthesine fah gleih zur 
Zeit feiner. legten Erpedition voraus, daß er fih bald 
bemuͤſſigt ſehen würde, eine dritte mach. der Gegend vor 
Medeah zu unternehmen. Es bildete fih in diefer Stadt 
ſelbſt eine gefährliche Ligue. Der von General Elauzel 
eingefeßte Bei war machtlos, und felbft fein Leben ſchwebte 
in Gefahr; ed war daher dringend nothiwendig, die Autori- 
tät Frankreichs, welche man in jener Gegend offen mißfannte, 
wieder herzufiellen. — Der General Berthezene brach am 
35 Junius mit ungefähr 5000 Mann und’einer Batterie Ge- 
birgsartilferie auf; dag Erpeditionscorps paffirte ungehin- 
dert die erfte Kette des Atlas. Als es aber vor Medeah an: 
langte, wurde es von 2= big 300 Neitern mit Flintenfchüffen 
empfangen; diefe Feinde wurden fehnell geworfen. Volks— 
ftamme, welche ftet3 den Gehorfam verweigert hatten, wur: 
den aufgefordert, Abgeordnete nah Medeah zu fenden, bei 
Strafe, im Interlafungsfall ihre Wohnorte verheert zu 
sehen, Mehrere fandten Abgeordnete, um ihre Unterwerfung 
anzuzeigen. — Die Ernten und Lagerorte der Stämme, welche 
diefer Drohung Zroß boten, mußten aber nun im Brand ge: 
ſteckt werden. Auf dieſem Zuge hatte dag feanzöfiihe Corps _ 
gegen zehn Volfsftamme zu hefriegen, denen es beträchtliche 
Berlafte zufügte. Nach mehrſtuͤndigen Gefechten, worin un— 
fere Truppen fehr geringen Verluſt erlitten, Fehrten fie un: 
angefochten nach Mederh zurid. Am folgenden Tage bra— 
chen fie wieder nach Algier auf. Der General Verthezine 
hatte die Vorficht getroffen, zwei Bataillons, eines im Eng. 
yafe von Tenia, und das andere an der ſogenannten NMaierei 
des Aga echelonsweiſe anfzuftellen, um feine Ruͤckkehr durch 
die Gebirge zu fihern, Vierzig Volksſtaͤmme, ungefaͤhr 
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42,000 Mann zufammen ftarf, hatten fich vereinigt und die 
Kuppen der Berge befeßt, von wo aus fie den Marfch des 
Heeres aufzuhalten fuchten, ohne ihm etwas anhaben zu koͤn— 
nen. Man mußte durch einen langen Engpaß oder Hohlweg 
hindurch, in welchem man drei Lieues weit nur Einen Mann 
hoch marfchiren Fann. Der Capitän einer Compagnie, welche 
die Nachhut bildete, war getödtet worden; feine Truppe, 
welcher vom Feinde hart zugefest, und die von deinfelben wuͤ— 
thend angegriffen wurde, gerieth einen Augenblie lang in 
Bangigfeit, welche fih dem ihr folgenden Bataillon mittheilte. 
Unfere Truppen aber ergriffen alsbald wieder die Offenfive, 
und gewannen die ihnen über folche Feinde gebührende Ueber— 
legenheit. Bet der Anfunft auf der Ebene machten fie im An— 
gefichte der Araber einen Halt von 9 Stunden, der nicht im 
Geringften geftört wurde. — Die Stämme hielten die Ge— 
gend, wo man gewöhnlich über den Schiffa fest, ſtark befest. 
Der General Berthezene fekte auf der Straße von Oran 
über diefen Fluß, und fehrte nach Algier zuriick, ohne irgend 
ein Hinderniß erfahren zu haben. 

„Die Araber in den Gebirgen öftlich von Algier, ermuthigt 
durch die Naumung von Medeah, die, obwohl freiwillig von 
unferer Seite, dennoch ihnen ein Erfolg fhien, verfammel- 
ten fih in großer Anzahl, — Einer der Haupticheifhs der 
Öftlichen Gebirge, Benzamun, ſchlug fein Lager auf dem line 
ten Ufer des Hamefa auf. Bis zum 17 Julius fah man nur 
einige Abtheilungen Neiter in der Ebene ftreifen, aber au 
diefem Tage ſetzte fih Benzamun an dem rechten Ufer des 
Haratfh. Don 10 Uhr Morgens lieg er die, vier Lieues von 
Algier entfernte Mufterpachtung von 5000 Mann angreifen: 
dieß iſt ein fehlechter, von 150 Mann und einigen Stüden 
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Artillerie vertheidigter Poſten; die Brigade Feucheéres ruͤckte 
dahin, warf den Feind, der ſich eilig zuruͤckzog, und einen 
Theil feiner Todten zuruͤckließ. — Am 18ten um 5 Uhr Mor: 
gens griffen die Araber aufs Neuean. — Der General Ber: 
thezene marfcirte fogleich gegen den Feind, und warf ihn 
zuruͤck, weit über feinen frühern Lagerplaß hinaus, Bald 
waren die Araber vollig zerftreut. — Ein anderer Trupp von 
4 — 500 Mann, der am Abend auf der Straße nad der Pach— 
tung zurüdgefommen war, um einige Artillertiewagen, die 
auf dDiefem Wege zogen, zu überfallen, wurde gleichfallg ſchnell 
in die Flucht gefchlagen. 

„Man hatte geglaubt, bei der Nachricht von dem Ruͤckzuge 
diefes Chefs werde der Sohn des Exbeys von Titterp fi 
gleichfalls zurüdziehen. Dem war aber nicht fo. Verftärft 
durch einige Banden von Zeitun, durch einige Araberftamme 
von Bagdacli und Oreby, die von der benachbarten Provinz 
abhangen, ftreifte er noch mehrere Tage im geringer Ent: 
fernung von Algier umher. Ein anderer Stamm, den er 
erwartete, wurde auf dem Wege von den Truppen des Ma— 
rabut von El Koleah, der uns treu geblieben war, gefchla: 
sen. — Der General Berthezene machte Anftalt, ihm den 
Ruͤckzug abzufchneiden, wenn er, wie am vorigen Tage, vor— 
zudringen wagte. Auf feinen Befehl uͤbernachtete der Gene- 
ral Feuchéères mit feiner Brigade im Pachthofe, und am 22ften 
rücdte er felbft mit a Bataillonen und 5 Kanonen dorthin, 
und geraden Wegs auf die Bruͤcke los. Die Araber zogen 
fih, um nicht abgefchnitten zu werden, alsbald zuruͤck. — 
Der General Berthezene drangte fie über zwei Stunden weit 
auf der Strafe von Belida bis zum erften Brunnen, und ließ 
fie dann von feiner Neiterei, die eine große Anzahl nieder: 
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hieb, bis Buffarif verfolgen. Sie zerftreuten fih in allen 
Richtungen. Man hatte ihnen wenigftens 800 Mann getöd- 
tet und verwundert, Unter den erftern befanden fih, nah 
der Schönheit der Waffen zu fehlteßen, einige Perfonen von 
Bedeutung. Wir hatten ungefähr 20 Todte und 100 Ver: 
wundete. 

„Am 44 Auguſt fand zu Herba-Djendell auf dem Chellif, 
etwa einen Tagmarſch uͤber Meliana hinaus, etwas links von 
der Straße von Oran, eine große Verſammlung der verſchie— 
denen Staͤmme dieſes weſtlichen Theils ſtatt, um uͤber ihr 
kuͤnftig gegen die Franzoſen zu beobachtendes Betragen zu be— 
rathſchlagen.“ 

Am 26 September wurde Bone, welches die Franzoſen 
nicht ſtark genug beſetzt hatten, durch den Bey von Conſtan— 
tine, Hadſchi Achmet, mittelſt Verraͤtherei wieder erobert. Die 
Franzoſen retteten ſich auf Schiffen. Eine kleine von Algier 
ausgeſchickte Abtheilung, die ſie unterſtuͤtzen ſollte, kam zu 
ſpaͤt, und mußte ebenfalls nach Algier fluͤchten. In Tremezen 
wurde oͤffentlich ein mahomedaniſcher Kreuzzug gegen die Fran— 
zoſen gepredigt, durch Emiſſaͤre des Kaiſers von Marocco, der 
die Araber beſtaͤndig aufreizte, weil eine dauernde Unterwer— 
fung Algiers unter Frankreich ihm als Nachbar ſehr ge— 
faͤhrlich ſchien. 

Unter dieſen bedenklichen Umſtaͤnden ſchien Berthezene 
nicht hinreichend, Frankreichs Autoritaͤt aufrecht zu erhalten, 
er. wurde daher durch den Herzog von Novigo erſetzt, der 
am 3 December von Paris nach Algier abreiste. Zugleich 
wurde durch Ordonnanz vom ı December die Sivilverwaltung 
son der Militärverwaltung getrennt und dem Baron Pi: 
bon übergeben. 
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Der Erdey von Algier Fam amı 9 Auguſt nach Paris, 
in der Hoffnung, vielleicht wieder Dep zu werden, wen 
Algier den Franzofen zur Laft fallen oder ihnen von England 
auf die Dauer nicht gegönnt werden follte, Er hatte am 
23 Auguft Audienz beim Könige, der ihn güfig empfing. 
Auch fpeiste er bei Hrn. Perier, befuchte die Oper und die 
ſtuͤrmiſchen Sigungen der Deputirtenfammer. — 

Bon der Infel Madagascar wurde gefchrieben, daß da= 
ſelbſt ein franzöfifher Agent angelangt fey, um die Negerkoͤ— 
nigin, welche diefe große Inſel beherricht, zur Abtretung ei- 
sıes Heinen Stüd Landes zu bewegen, auf welchem die Franz 
zofen eine Colonie anlegen wollten. Sie erhielten aber eine 
entſchieden abfchlägige Antwort. Die im Jahre 1829 ausge— 
laufene franzöfiihe Erpedition hielt zwar noch Tenting auf 
Madagascar beſetzt, war aber durch eine Niederlage geſchwaͤcht 
und mußte diefesFort am 4 Julius 1851 räumen, ein großer 
Nachtheil für Frankreich, da deffen Colonie, die Inſel Bour— 
bon, die Communication mit dem benachbarten Madagascar 
nicht wohl entbehren kann. Auf der Infel Bourbon brach eine 
Empörung gegen den Gouverneur aus, die jedoch Feinen po— 
litifhen Grund hatte. Die armere Bevölferung bewaffnete 
fih nur gegen den Wucher der reichern, 
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Die Lage Polens vor dem Kriege. Der Reichstag ers 
Hart das Haus Romanow der polnifchen Krone 
verluftig. 


Da die Ruhe des Sefchichtforfcherg alle Leidenfchaften, fo: 
gar die fanfte des Mitleids ausſchließt, darf ich die Polen, 
indem ich das fhonfte und traurigfte Blatt ihrer Gefchichte zur 
fchreiben unternehme, nicht durch eitle Klagen, fondern nur 
durch die treue und ungefhmudte Erzählung ihres Beneh— 
mens ehren. 

Mir haben fchon im vorigen Jahrgange die Veranlaſſun— 
gen der polnifhen Revolution und die Anfange dieſes großen 
Greignifes fennen gelernt, und mir verliefen am Schluffe 
des Jahres 1830 Polen in einer höchft fhwierigen Lage, un— 
fiher in feinen Hoffnungen auf das Ausland, fhwanfend in 
feinen eigenen Entfchliegungen. 

Damals herrfhte die ariftofratifhe und ge: 
mäßigte Vartei der Alten, Diefe Partei hatte die 
Nevolution nicht begonnen, allein da fie grogmüthig genug 
war, die durch den Warfchauer Aufftand compromittirte Ju: 
gend nicht im Stiche zu laſſen; da fie den nationalen Auf: 
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ſchwung fortfeßte und dur ihren herfümmlihen Magnaten: 
einfiuß ausbreitete, und da bei ihr wie das höhere Anfehen, fo 
die gereifte Erfahrung war, fo überließ ihr die Tugend gern 
die erfte Stelle und die Leitung der Gefchafte. Diefe Partei 
aber benuste ihre überlegene Stellung, um wo möglich eine 
Ausföhnung mit Rußland zu Stande zu bringen, und die 
Sache auf gütlibem Wege zu entfcheiden. Kern blieb jeder 
Gedanke an Verrath, vielmehr festen diefe Magnaten Guͤ— 
ter, Freiheit und Leben ein, um die verfaffungsmäßigen 
Rechte Polens zu reclamiren; allein fie hegten die Hoffnung, 
der allgemein als gerecht gepriefene Kaifer Nicolaus werde 
die Nechtsfräftigfeit ihrer Anfpriche anerfennen, und die Er: 
ceffe der Revolution in billiger Rüdficht auf die harten Ver: 
legungen der Verfaffung verzeihen, und auf der andern Seite 
hegten fie, durch die Erfahrung früherer Zeiten gewarnt, die 
Beſorgniß, ihre geringe Macht müffe, wenn es zum Aeußer— 
ften Fame, der ruffifhen Uebermacht erliegen. Zugleich ers 
warteten fie von Franfreih und England eine Fraftige diplo= 
matifche Anterftüßung. Shre Friedengpolitif beftand 
alfo darin, daß fie die Verfafung von 1815 zur Baſis nah 
men, und nicht nur den Kaifer, fondern auch die übrigen 
großen Mächte, welche jene Verfaſſung fanctionirt hatten, 
um Aufrechterhaltung derfelben anflehten; während fie zu— 
gleich die Revolution ftreng in den Schranfen des König: 
reichs Polen gebannt hielten, ohne diefelbe auf die übrigen 
unter fremder Herrfchaft ftehenden und nicht conftitutionellen 
Theile des alten Polens auszudehnen. 

Die demofratifhe und Kriegs-Partei der Ju: 
gend war mit diefer Friedenspolitif der Alten höchft unzu— 
frieden, Außerdem dab die eigentlichen Urheber der Revo— 
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lution zu ſehr compromittirt waren, um auf Verzeihung von 
Seite Rußlands rechnen zu duͤrfen, fuͤhlte die Jugend uͤber— 
haupt, ihrer Art nach, feuriger, und ihr Patriotismus nahm 
von der Erfahrung und Klugheit nicht fo leicht Rath am. 
Sm Inftinete des Nationalhaſſes urtheilte fie, dag Rußland 
an. feine Verzeihbung, fondern nur an Nace denke, und in 
diefer lebhaften Ueberzeugung erfchien ihr die Maßigung und 
Klugheit der Alten bald nur Feigheit oder DBerrath, Ge 
mehr durch die in ihren Augen fruchtlofen Unterbandlungen 
Zeit verloren wurde, defto mehr empoͤrte fich die Vaterlands— 
liebe der Jugend, deren natürliche Vorausficht fo fehr durch 
den Erfolg gerechtfertigt wurde. Namentlich war fie erzuͤrnt, 
daß man die Revolution auf dag Heine Königreich Polen be= 
ichranfte, dag man nicht fogleich nach Kitchauen und Volhynien 
aufbrach, um diefe Länder zu infurgiren, ehe noch die Rufen 
fie mit ihren von fern berziehenden Heeren überfhwennmt 
hatten. 

Inzwiſchen begnügte fih die herrfchende Feindespartei 
zu Anfang de3 Jahres mit bloßen Unterhandlungen, 
welche fie am 4 Januar durch Eröffnung des Proceffeg ge: 
gen die gefangenen ehemaligen rufjifchen Polizeifpione und 
am 7 Januar durch Erlaffung des großen Manifefteg, das 
bereits im vorigen Jahrgange diefes Taſchenbuchs abgedrudt 
wurde, unterftügten. Beide Masregeln hatten nur zum 
Zwecke, öffentlich zu beweifen,, wie fehr die polniſche Verfaſ— 
fung und das yolnifhe Nationalgefühl, ja die Menfchlichkeit 
felbft durch Conſtantins Gewaltherrfchaft verleßt worden war. 
Jener Proceß und diefes Manifeft follten blog die gerechten 
Klagen der Nation ausfprechen, und die Bitten vor dem Throne 
Rußlands, fo wie die diplomatifche Intervention Frankreichs 
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und Englands unterfiüßen. Zwar wurden zu gleicher Zeit die 
Friegerifchen Ruͤſtungen eifrig betrieben, damit Polen im Fall 
einer abfchlägigen Antwort Rußlands feine mweitern Maf- 
regeln ergreifen fünne; allein wenn Rußland fich hätte wol- 
len gnadig finden laſſen, würde dieſe Eriegerifhe Demonftra: 
tion ohne Folgen geblieben feyn. Die gemäßigte Partei hätte 
die Oberhand behalten, Ruhe und gefegliche Freiheit waren 
zuruͤckgekehrt. 

In der Nacht, die auf die Bekanntmachung des Mani— 
feſtes folgte (7 Januar) breitete ein großes Nordlicht feine 
biutrothen Strahlen über ganz Europa aus, und In Polen 
fah man dieß, einem alten Volksglauben gemäß, ald Bor: 
zeichen eines fhreelichen Krieges an, und ſchaarenweiſe warf 
fih das Volk vor die Altäre. An demfelben Tage kam auch 
der DOberftlieutenant Wilecinsfi aus Petersburg zuräd, 
dem am asten Graf Teztersfifolgte, beide die Ueberbrin— 
ger höffnungslofer Antworten. Kaiſer Nicolaus hatte (vergl. 
den vorigen Sahrgang) unbedingte Unterwerfung 
auf Gnade und Ungnede verlangt, den Inſur— 
genten mit einer unverſöhnlichen Nahe ge— 
droht, und denen, die an der Revolution nidt 
Theil genommen, zwar feine Gnade zugefagt, 
aber ausdrüdlih nur voneinerderftellung des 
Status quo vor dem 29November, alfovon einer 
Nüdkehr des Conſtantiniſchen Spſtems, Fein 
Wort aber von einer Beruͤckſichtigung der pol— 


nifhen Befhwerden oder Aufrechterhaltung 


der Verfaffung geſprochen. — Sn der härteften 
Form war diefes Endurtheil ausgefprohen in dem Manifefte 
vom 17 December, woraus wir. nur folgende Stellen wie: 
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verholen: „Wir erlaffen den Befehl, alles wieder auf den 
vorigen Fuß herzuftellen. — Slaubten fie (die Polen) » 
als fie die Waffen ergriffen, fih fhmeicheln zu dürfen, Zu— 
geftändniffe zu erhalten, fo ift ihre Hoffnung 
eitel.” Wenn der Kaifer dennoh, neben diefen ftrengen 
und unzweideutigen Ausdrüden feiner Manifefte, bei den 
AUnterhandlungen die Hoffnungen der Feindespartei nährte, 
fo fcheint dieß darauf berechnet gewefen zu ſeyn, die Polen in 
Ungemwißbeit zu erhalten und die Energie ihres Widerftandes 
zu lähmen. Auf den Brief, in welchem Jezierski die Bitten 
der Polen durch die Hand des Grafen Benkendorff zu den 
Füßen des Zars niederlegte, fchrieb derfelbe eigenhändig 
die fehr fanftlautenden Worte, die ihm jedoch zu nichts ver: 
banden: „Ich habe meine Schwüre nicht gebrochen; ich er— 
füllte treu alle Pflichten hinfichtlich des Landes, welches mir 
mein Bruder hinterließ, mit den Modiftcationen, welche er 
felbft in der freiwillig von ihm dem Land ertheilten Verfaſſung 
für zweckmaͤßig achtete. Die Nation felbft hat den mir gelet= 
fteten Eid gebrochen; ich kann mich alfo, wenn es mir be 
liebt, als frei von meinem der Nation abgelegten Schwure 
betrachten. Dennoch babe ich diefes nicht gethan; das ift al: 
les, was ich für jeßt erwidern kann; jedes andere Verfahren 
würde meinerfeit3 eine eben fo unverzeihliche als nußlofe 
Schwähe fern, und Niemand wird mich zu derfelben zwin— 
gen. Mögen fie fih auf mich verlaffen, und fie werden glüd- 
lich feun; das Mort eines den Werth der Ehre fühlenden 
Monarchen ift von Gewicht.” Diefe Eaiferlihe Erflärung 
lieg Naum offen für ſchoͤne Hoffnungen, allein diefer Kaum 
wurde Durch die obigen Neußerungen der Manifeſte ausge: 
fülft, die jede Hoffnung zernichteten, Wie wenig felbit die ge: 
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mäßigte Partei auf die Gnade des Kaifers rechnen Fonnte, er— 
wies fih aus dem Umftande, daß zu gleicher Zeit, wahrend 
der Kaifer durch obige Nandgloffe die Gemäßigten in Polen 
sewinnen zu wollen fehlen, er gleichwohl am 2 Januar den 
Befehl ertheilte, die im ruffifchen Polen liegenden Güter al- 
Yer derer zu confisciren, die an der Revolution in Polen 
Antheil genommen, und darunter auch die reichen Befikungen 
des Fürften Czartoryski, welcher das Haupt der gemäßigten 
Dartei war. Ein anderer Ukas vom 45 Januar entriß den 
altlitthanifchen Provinzen Mohileff und Witebsk vollends die 
lesten eigenthuͤmlichen Vorrechte und machte fie völlig den 
aitruffifhen Provinzen gleich, zum Veweife, wie wenig Ruß— 
and die polnifche Nationalität überhaupt zu fchonen beab— 
ſichtige. 

Wird gefragt, welche Anſicht dieſer ruſſiſchen Politik zu 
Grunde lag, ſo muß geantwortet werden: Rußland durfte ſo 
wenig einer innern Volkspartei, als Napoleon einſt einem 
äußern Feinde Conceſſionen machen. Rußlands ganze kuͤnſt— 
liche Exiſtenz beruht auf dem Zauber des innern Deſpotismus, 
ſo wie die des Napoleoniſchen Reiches auf dem Zauber des 
aͤußern Deſpotismus beruhte. Rußland darf nie aufhoͤren, 
Empoͤrer zu beſtrafen, ſo wie Napoleon nie aufhoͤren durfte, 
zu erobern. Eine Conceſſion, die ſich Rußland von bewaffne— 
ten Unterthanen entreißen laͤßt, iſt ſo viel, als eine eroberte 
Provinz, die ſich Napoleon bekanntlich niemals wollte ent— 
reißen laſſen, ſo lange er noch drei Zoll Eiſen in der Hand 
hielt. Darum macht Rußland keine Conceſſionen, und die 
erſte, die es macht, wuͤrde ſeinen Sturz nach ſich ziehen, 
wie einſt Napoleons Reich zuſammenſtuͤrzte, da er zum Nach— 
geben gezwungen war. Auf der Bahn, auf welcher Rußland 


— SER, — 


ſich befindet, ſteht man nicht ſtill und weicht man nicht zu⸗ 
ruͤck, und es kann ſo wenig die Knute und Sibirien entbeh— 
ren, als Napoleon den Siegesdonner der Schlachtfelder. 

Dennoch bemuͤhten ſich damals fehr viele deutſche, und 
ſelbſt engliſche und franzoͤſiſche miniſterielle Blaͤtter, die 
Drohungen der ruſſiſchen Manifeſte zu bemaͤnteln, nur die 
einzelnen Gnadenaͤußerungen hervorzuheben, und die Ueber— 
zeugung zu verbreiten, daß Rußland eine ſtaunenswuͤrdige 
Milde beobachten werde; ja ſie gingen ſo weit, oͤffentlich 
die auszuſchelten, die nur an jener Milde zweifeln koͤnnten. 
Susbefondere waren die preußiſchen Blätter mit jenen Ver: 
heißungen freinebig. 

Die Polen, denen die Sache etwas näher lag, Liegen fich 
nicht lange taufchen. Die Manifefte und Ukaſen, in Verbin: 
dung mit der fchleunigen Ausruͤſtung eines Heeres von nahe 
an 200,000 Rufen unter dem Feldmarfehall Diebitfh, mußten 
in Polen zuerft die Kriegspartei in Harnifh bringen und fo- 
dann die Friedenspartei ſelbſt von der Fruchtlofigkeit ihrer 
bisherigen Politik überzeugen. 

Sn der Zwifhenzeit zwifhen der Ruͤckkehr Wilecinski's 
und Jezierski's hoffte-der Dictator Chlopizfi und die Regie: 
rung immer noch und wagte, in ihrer peinlichen Lage, dem 
Volke nicht die erften niederfhlagenden Antworten befannt 
zu machen, bis fie ihrer Sache durch die Ruͤckkehr Jezierski's 
erit gewiß fey. Diefes Heimlichthun erbitterte aber das Volk 
und erzeugte auch auf der Gegenfeite heimliche Umtriebe. 
Am 12 Januar wurde eine angöblihe Verſchwoͤrung gegen 
den Dictator entdedt, umd diefer Tief den Mintfter Xele: 
wel, das entfihiedene Haupt der Kriegspartei, auf einen Au— 
genblick arretiren, Die Angeklagten wurden indeß ſogleich 
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wieber freigefprochen, und da unterdeß Jezierski zuruͤckgekehrt 
war, fo nahm das Miftrauen fo allgemein uͤberhand; die 
wahre Abfiht Rußlands und die Nuplofigkeit der Unterhand- 
lungen ließ fih fo wenig mehr verhehlen, und die Befuͤrch— 
tungen der Lelewel’fihen Partei wurden plöglih zu einer fo 
fchredlihen Gewißheit, daß dem Dictator nichts übrig blieb, 
als eine ſchnelle Abdankung. 

Chlopizki war Fein Verrather, er war nur ſchwach und 
täufchte fich in Bezug auf den Kaiſer. Wie er es meinte, 
geht ganz klar aus dem Briefe hervor, den er an den Kaifer 
gefehrieben hatte, nachdem er die Dictatur angenommen: 
„Ein Feind der Anarchie, mußte ich durch diefelbe in we— 
nigen Tagen drei verſchiedene Negierungscombingtionen 
umſtuͤrzen fehen und faßte daher den Entſchluß die pro: 
viſoriſche Regierung duch eine organifirte Macht zu unter: 
fügen und bie Gewalt einem Einzigen wieder zuzuwen— 
den, indem ich fie mit der Mitwirkung des Heeres und 
dem Gehorfame des Volkes umgab. Diefer Beſchluß, aller: 
durchlauchtigiter Herr, het die allgemeine Beruhigung der 
Gemuͤther zur Folge gehabt. Der Soldat erfennt dad Ge: 
fe der militärifhen Diseiplin wieder an; ber Pöbel Fehrt zu 
feinen gewoͤhnlichen Befhäftigungen zuruͤck; Alle vertrauen 
ohne Furcht ihre thenerften Intereſſen einer Gewalt an, 
welche das allgemeine Befte wänfht, und der e8 auch gelums 
gen ift, daffelbe zur erreichen; mit Einem Worte, der Sturm 
hat fi) gelegt, und die Spuren der Unordnung fangen au 
fich zu verwifhen. Aber die Gefinnungen, Sire, welche im 
Berlaufe weniger Stunden die ganze Hauptſtadt bewaffneten, 
welche dag ganze Heer unter eine Fahne yerfammelten, 
diefe Gefinnungen, welche wie ein eleftrifcher Funke alle 
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Woiwodſchaften durchdrangen und in allen gleihe Wirkun— 
gen hervorbringen; diefe Gefinnungen, fage ich, glimmen im 
allen Herzen und werden nur mit dem lehten Athemzug er 
löfchen. Es ift nicht anders, gnadigiter Herr; Die ganze Na— 
tion fordert eine vernünftige Freiheit; fie will diefelbe nicht 
mißbrauchen; eben defmwegen will fie diefelbe gegen alle Ge- 
walttbätigfeiten und Angriffe gefihert wien; ſie verlangt 
eine dem praftifhen Leben angemeffene Conftitution, Da fie 
fih durch ein unerwartetes Zufammentreffen der Ereignife 
in einer vielleicht zu muthvollen Lage befindet, ift fie bereit, 
alles für die theuerfte Angelegenheit, für die nationale Selbft- 
ftändigfeit aufzuopfern. Bei allem dem, Sire, ift jedoch die 
Nation weit entfernt von dem Gedanken, die Bande zu zer: 
reißen, welche fie an Höchftderen erhabenen Willen knuͤpfen. 
Schon die proviforifche Regierung erkannte die Nothwendigkeit, 
zwei Abgeordnete an Ew. Maj. zu fenden, melde den Auftrag 
erhielten, die Gefinnungen der Nation an den Stufen Shres 
Thrones niederzulegen und zugleich den Wunſch zu erkennen 
zu geben, daß die früher dem Kaiferreich einverleidten polni- 
fhen Provinzen derfelben Freiheiten theilhaftig gemacht wer: 
den möchten. Geruhen Ew. Majeftät, mit Rüdficht auf die 
uns in den erften Augenbliden Ihrer Herrfchaft eriwiefene 
Humanitaͤt und Wohlthaten, gnadigit die Bitten anzuneh— 
men, deren Dolmetfcher jene find.’ 

Der Kaifer antwortete hierauf, wie es ſcheint in Bezug 
auf Polen unerbittlih, in Bezug auf Chlopizki's Perſon aber 
defto gnädiger; denn Chlopizfi erklärte felbft, indem er 
feine Würde als Dictator am 16 Januar nie: 
derlegte, daß ihn die gnaͤdigen Ausdrüde des Kaiſers in 
jenem Briefe zu fehr bei dein Polen compromiftirten, um laͤn— 
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ger an der Spise der Nevolution frehen zu koͤnnen. Als er 
dennoch aufgefordert wurde, fich dem Commando nicht zu 
entziehen, antwortete er am 17ten: „Der Grund (meiner 
Abdankung) ift die Weberzeugung, die ich habe, daß unfere 
Kräfte und Innern Mittel unzureichend find, im Kampfe mit 
einem fo mächtigen Monarchen zu einem günftigen Erfolge 
zu führen, fondern daß ein folher Kampf die Nation nur eis 
nem noch größern Unglüd ausfegen müßte. Ich will es 
nicht auf mich nehmen, das Lund einem folhen Schiefale 
preigzugeben, und kann nur dann die mir vertraute Macht 
behalten, wenn mir die unumfchranftefte Gewalt gelaffen 
wird, alle zweddienlihen Maßregeln zur Rettung der Natien 
zu: treffen.‘ 

Seine Abfiht konnte demnach Feine andre fern, als die, 
troß allem, was gefchehen war, dennoch dem Kriege durch eine 
Unterwerfung zuvorzufommen. Allein die übrigen Großen 
des Neichs wollten dag Schidlfal der Nation nicht den va— 
gen Hoffnungen eines getäufchten Greifes opfern; muthig 
fagten fie ihren Entſchluß, liefen Chlopizfi die Dictatur in 
die Hände der Präfidenten der beiden Kanımern, Czartoryski 
und Oſtrowski, niederlegen; und verfammelten am 19 Januar 
den Reichstag. 

Bon diefem Augenblit an Fam in alfe Maßregeln der 
Polen Einheit und Energie. Die beiden Parteien floffen 
zufammen, um fich erft fpater wieder zu fcheiden. 

Bom Anfang an war die demofratifhe und Kriegs-Par— 
tei ver Jugend für die entfchtedenften Maßregeln, für eine 
Unabhangigfeitserklärung des ganzen alten Polens und für 
eine fehnelle Dffenfive gewefen, um dadurch den Ruſſen zuvor: 
zufommen, fie zu fchlagen, ehe ſie fich gefammelt hatten, und 
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durch die Inſurgirung Litthauens und Volhyniens ihre eignen 
Streitkraͤfte zu verdreifachen. Dieſe Partei ging dabei von 
der feſten Ueberzeugung aus, daß in dieſer großen Sache nur 
Gewalt entſcheiden koͤnne; daß auch Rußland, weit entfernt 
zu verzeihen, ſich nur ſeiner Gewalt bedienen werde; daß alſo 
Unterhandlungen hoͤchſt verderblich fuͤr die Polen ſeyen, weil 
fie Rußland Zeit liefen, feine ungeheuren Streitkraͤfte zu 
concentriren. An der Spike diefer Partei ftand in der Re— 
gterung felbft Soahim Lelewel, der große Xgitator der 
Jugend; unter den durchgängig in diefem Sinne fchreibenden 
Kournaliften Adam Guromsfi, Nedacteur der Nova 
Polska, und unter der Friegerifhen Jugend die erften Urhe— 
ber der Revolution, Wiſozki, Zaliwski ge. Wäre man ihrer 
Anſicht gefolgt, fo hätte ſich Polen durch eine fchnelle Offenfive 
in eine höchft glinftige Lage gefekt, die noch entfernten und 
zerftreuten Ruſſen wenigſtens im Anfange gefchlagen, die nur 
dag Zeichen erwartenden Litthauer und Volhynier infurgirt, 
mit ihnen ihr Heer vermehrt, und den Krieg, anftatt ihn 
auf Warfchau herandringen zu laffen, tief nah Rußland 
geſpielt. 

Nachdem dieß einmal verſaͤumt war, blieb nichts uͤbrig, 
als ein Defenſivkrieg, der indeß, wenn nur alle Polen einig 
und entſchloſſen waren, noch immer einen gluͤcklichen Erfolg 
haben konnte. Zu dieſer Einſicht nun gelangend, ſuchte die 
gemaͤßigte Partei den von ihr begangenen Fehler möglichft wie— 
der gut zu machen, indem ſie jetzt auf Einmal kraftvoll han— 
delnd auftrat. Schon am 48 Januar erließ Fuͤrſt Adam 
Czartoryski eine Proclamation, worin er die Abdankung 
des Dictators, die Eröffnung des Reichsſtages ankuͤndigt und 
Der Nation die Verfiherung gab; „Mit vereinten Krafter 
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föhreiten wir num zu einem Werfe, welches die Freiheit 
und bie Nationaleriftenz für ewige Zeiten befeftigen wird.’ 
Ezartorpsfi war in diefem Augenblide das Haupt und der 
Vertreter Polens. Der reichte, von Geburt edelfte, durch 
Alter, Erfahrung und Nang einflußreichfte Pole, war er zu: 
gleich dem Kaiferhaufe nahe verwandt und repräfentirte im 
guten Einne die Vereinigung Nuslands mit Polen, wie der 
Großfuͤrſt fie in Ihrem fhlimmen Sinne repräfentirt hatte, 
ie er es meinte, erhellt am beften aus feiner Nede am 
36 Februar: „Das Schidfal wollte, dag ich die größere Hälfte 
meiner Jahre im der traurigen Epoche zubringen follte, wo 
der Name Volens aus der Eharte Europa’s verbannt und we 
für das Vaterland, für die Nation, einzig und allein von 
dem Monarchen etwas zu hoffen war, der über den größten 
Theil unferes Landes herrfhte. Er war jung, edel und Po— 
len geneigt. Ich glaubte die glüdlihe Fuͤgung benuͤtzen zu 
muͤſſen und machte es mir zur Richtſchnur und Grundlage 
meines Strebens, den Ruhm Aleranders mit der Begluͤckung 
und Wiederherftellung des verlaffenen Polens zu ver: 
ihmelzen. Zur Verwirklichung ſaͤmmtlicher Abfichten des für 
uns ftets gleihgefinnten Alexanders bedurfte eg bloß noch der 
Vereinigung der Provinzen, deren Verweigerung die heuti- 
gen Ereigniffe herbeiführte. Ewig wird die Gefchichte für 
die Nachwelt das zum Nachdenken auffordernde Gemälde vor 
jenem Zeitraum aufbewahren, wo die Polen während der Zeit 
der Zerriffenheit ihres Vaterlandes überall, wo fie das Schick— 
ſal hingeführt, es fen an der Seine oder an der Newa, nach 
Verhaͤltniß ihrer Mittel und Lage, in den Anſtrengungen 
nicht nachließen, welche nur dem Vaterland erſprießlich 
ſeyn konnten. Ohne ſich gegenſeitig zu kennen, oft ſogan 
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in vielen Beziehungen im gerade entgegenge 
fester Richtung wirkend, eilten fie nichts defto weniger, 
von gleihen Gefühlen geleitet, einem Ziel entgegen. 
Meine Weberzeugung war, daß Volen durch den 
Berband mit einem Volfe gleihen Stammes, in Folge 
wenn auh langfamer, aber überlegter, freigen: 
der und unabläffiger Bemühungen, endlich wieder 
in den Befiß feiner Integrität und Selbitftän: 
digkeit gelangen koͤnnte. Allein die mehrjährige 
Alebertretung der Gefege und der Verfaffung und die vielen 
Berfolgungen vereitelten alle Hoffnung und ſchwaͤchten jenes 
zur Richtſchnur eines Verfahrens angenommene Princip, 
welches vollends durch die unfere Itevolution begleitenden Er: 


eigniffe zerffört wurde, und demnaͤchſt fhwand jede mög: ' 


Lihe Ausſicht, dafelbe in Anwendung zu bringen.’ 

Man denke fih den Schmerz dieſes Mannes, das Ideal 
feiner jugendlichen und männlihen Traume, jede Hoffnung 
auf friedliche Ausgleichung verbannen zu müffen. Dennoch 
entfchloß er fich feft, der Nationalunabhängigfeit jedes Opfer 
zu bringen. Ein Gleiches thaten die übrigen Großen, we— 
nige ausgenommen, und man Fann diefer Ariſtokratie dag 
Zeugniß nicht verfagen, daß fie fih umd ihren Glanz mit 
Wuͤrde dem Untergange weihte. Sie, die durch die Revo— 
{ution im gemeinen Sinne des Wortes nichts zu gewinnen, 
fondern nur zu verlieren hatten, da fie an Reichthum und 
Hang fchon fo hoch ftanden, fie zeigten darin, daß fie um 
der Ehre willen dieß alles opferten, einen großen, und in 
einem fo finnlichen und eiteln Zeitalter feltenen Geift. 

Am 49, Januar verfammelte fih der Neichstag, Der 
Sandtagsmarfhall Oſtrowski eröffnete die Kammer der 
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Sandboten mit einer ftarfen Rede: „Jetzt fey der entfchet— 
dende Augenbli@, wo die verfammelten Bolfsreprafentanten 
das begonnene Werk vollenden müßten. Lieber untergehen, 
als fich unterwerfen, müffe die Lofung der Nation feyn, Mar 
dürfe nicht auf die Zahl fehen, fondern auf die GSefinnung, 
Die conftirutionellen Bölfer Europa's, welche fih auf ihren 
Rednerbuͤhnen und in ihren öffentlichen Blättern offen für 
die Polen erklärt hatten, warteten nur darauf, daß diefe ihre 
Selbftftändigfeit ausiprächen; von den Ufern der Seine und 
der Themſe würden Hulfstruppen nahen. Man müffe alfo 
diefes Wort vertrauensvoll ausſprechen, dieß fey die erfte 
Pflicht des Neichstags.” d 

Sn gleihem Sinne fprad Fuͤrſt Czartoryski in der 
Senatorenfammer: „Man babe nicht darauf zu fehen, daß 
man eine ftarfe Regierung errichte, die geeignet fey, alle 
Kräfte des Staats in Bewegung zu feßen; man müfe fich 
von der innern Lage des Landes zu überzeugen fuchen, und 
deffen Verhaͤltniſſe nach außen hin feftftelen. Die Nation, 
von einem unaufbaltfamen Strome fortgertiffen, habe laut 
und einftimmig ihre Wünfhe und die Vereitwilfigfeit, fich 
zu vertheidigen, verfündigt. Aber es gebe auch Momente, 
wo die Schiefale der Völker nicht von den fie beherrfchenden 
zufälligen Umftanden, fondern von ihnen felbft abhangig fenen, 
Sn einem folhen Momente befinde fih Polen jeßt. Der ver: 
nünftige Genuß der erlangten Freiheit hänge von der Nation 
ab; fie felbft müffe fich helfen und beweiſen, daß fie fih ganz 
den Bedürfniffen des Landes aufopfern Fonne. In der Ein: 
tracht allein beruhe die Buͤrgſchaft für das Glüd der Voͤlker; 
alle perfönlichen Ruͤckſichten müßten jet in den Hintergrund 
treten, Ein Wille möge Alle verbinden, Ein Gedanfe, Ei 
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Sinn die Kammern, die Regierung, das Heer, die ganze 
Mation durchdringen.’ 

Nachdem der Neichstag die Abdankung Chlopizki's ent: 
gegengenommen, über deffen Benehmen er fich die Unter— 
ſuchung vorbebielt, fehritt er fogleich zur Wahl eines neuen 
Seneraliffimus, und übertrug einem Kriegsrathe der 
höhern Generalität die Entwerfung der Gandidatenlifte. Aus 
diefer wurde am 21 Januar Fuͤrſt Michael Nadziwill ges 
wählt, ein Pole von hohem Nang und unzweidentigem Pa— 
triotismus, doch ohne militärifhen Ruhm, deſſen Wahl da— 
Her eine mehr politifche als militärifhe, und mehr auf das 
Volk und die Parteien im Innern, als auf das Heer berechnet 
ar. Auch nahm Radziwill die Wahl nur in diefem Sinn 
als eine proviforiiche an, und gab feinen Namen zum Ober: 
befehle her, wahrend er die eigentliche Leitung des Heers mehr 
erfabrnen Generalen gern überließ. Da er fchon lange außer 
Dienft war, fo hatte er die Eiferfüchtelei von Nebenmännern 
im Dienfte nicht zu fheuen, die-jeden jüngern General ver: 
folgt haben würde, und wahrend der berühmte Name Ra: 
dziwill zugleich dem Ausland und dem polnischen Volk impo— 
nirte, konnte auch die junge demofratifche Partei, die unter 
2elewel an demfelben Tag ihren Club wieder eröffnete, nichts 
gegen einen Anführer haben, deffen Patriotismus landfundig 
var, und der weniger militärifchen, der Freiheit gefaͤhrlichen 
Ehrgeiz befaß, als irgend ein jüngerer General, Seine Mit: 
bewerber waren die Generale Weiffenhof, Paz, Krukowiezkt, 
Szembek, Wopdzinski und der Obrift Skrzynezki, den diefe 
ehrenvolle Aufnahme in die Sandidatenlifte fhon im voraus 
als einen Mann von Genie bezeichnete. 

Ueber Chlovizfi war man ſehr erzuͤrnt, weiler, nachdem 
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er durch fein politifches Laviren der Nation eine koſtbare Zeit 
verloren hatte, nun vollends der Armee fein Friegerifches 
Talent entzog. Doch hielt es der Neichstag für kluͤger, an— 
fratt mit Klagen über ihn noch mehr Zeit zu verlieren, viel: 
mehr Aller Muth und Bli vorwärts zu richten. Er er: 
Härte: „Die Niederlegung der Dietatur, diefer fo unerwar- 
tete, fo fihmerzlihe, fo unerflärbare und wegen der unnüß 
veritrichenen Zeit fo nachtheilige Schritt hätte zaghafte Ge: 
müther überrafchen fünnen; aber die Zaghaftigkeit iſt fremd 
den berathenden Ständen. Widerwärtigfeiten fchreden den 
Polen nicht, fie verleihen ihm vielmehr neuen Muth, neue 
Kraft und Ausdauer.’ ; 

Schon am 22 Januar trug Roman SoltyE, Landbote 
von Sandomir, der fih ſchon bei der Volksbewaffnung und 
Mecrutirung des Heers fehr ausgezeichnet, und deffen Muth 
der Fühnfte war, in der Landbotenfammer darauf an, das 
Haus Nomanoın vom polnischen Thron auszufhließen. Man 
müfe, war feine Meinung, alles wagen, um alles zu ge- 
winnen, ſich nicht langer durch trügerifche Hoffnungen felber 
Jahmen, fondern die Brücke hinter fih abbrennen und in der 
ganzen Kraft der Verzweiflung Eampfen. Was der Muth 
dieſes Patrioten begonnen, beichleunigte die Drohung des Fein- 
des. Am 2aften langte eine Proclamation in Warfhau an, 
welche der Feldmarfchall Diebitfch unterm 19ten an die Polen 
erlaffen. Es war eine Gopie der alten Proclamation Suwa— 
rows; fie fing mit milden Gnadenverfiherungen an, umd 
ſchloß mit der Erflarung: die Bewohner der Städte und 
Dörfer haben alle ihre Waffen an die Ruſſen abzuliefern; — 
wer mit den Waffen in der Hand gefangen wird, hat die 
ganze Strenge des Gefeges zu erleiden; Stadte und Dörfer, 
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welche fih widerfesen, werden außerdem mit außerordentlichen 
Gontributionen belegt, und wenn fie im Nüden der Armee 
rebelliren, der ganzen militaͤriſchen Strenge überlaffen; — 
die Güter derer, die an der Nevolution noch nach diefer Pro— 
clamation Theil nehmen, werden fegueftrirt. Der Feldmar— 
ſchall fügte binzus „Es gereicht mir zur Ehre, euch diefe 
von den edlen und großmuͤthigen Intentionen des Kaifers 
und Königs eingegebenen Befchlüffe Fund zu thum,“ Von ei: 
ner, auch nur der leifeften Hoffnung, daß die Befchwerden 
der Polen im Unterwerfungsfalle berücfichtigt werden wuͤr— 
den, war in der Proclamation wieder Feine Spur zu finden, 
Es hieß nur, alles folite auf den alten Fuß bergeftellt werden. 
Nur in einer zweiten Proclamation „an die polnifhen Krie— 
ger” erwähnte der Feldmarfchall der Befchwerden, indem er 
fagter „Wenn einige Befchwerden vorhanden waren, fo muß: 
tet ihr Dertrauen genug zu dem Charakter unfers erhabnen 
Souveraͤns befißen, um ihm eure Klagen auf gefeglichent 
Mege mit derjenigen Freimüthigfeit darzulegen, die wahre 
‚Krieger charafterifirt.”” Außerdem dag es fich wohl Fein Pole 
jemals hätte unterftehen dürfen, fich über die Conftantinifche 
„Form“ zu befchweren, fiel es auf, dag Diebitfch nur den 
Soldaten Grund zu einigen Befchwerden zugefteht, nicht aber 
dem polnifchen Volfe, denn in der an daffelbe gerichteten 
Hauptproclamation fteht nichts davon. 

Man gab dem ruffifhen Feldmarfchall die edelfte Antwort, 
indem man fich dem Tode weihte.  Diebitfch hatte den Polen 
den Schimpf und das Unglüd angeboten, Sie gaben ihm den 
Schimpf zurie, und behielten nur das Ungluͤck. 

In der berühmten Neichstagsfißung vom 25 Januar wur: 
den die bisherigen truͤgeriſchen Unterhandlungen erörtert, 
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und Lubezki offen als Verraͤther, Jezierski und Chlopizki als 
verdächtig bezeichnet. Es war natürlich, daß man in dieſer 
graufamen Lage jenen Unterhandlern ihre fruchtlofen Witten 
vorwarf; indeß ſah man ein, daß fie es wenigftens guf ges 
meint hatten, und von unnuͤtzen Anklagen wandte man ſich 
rasch zu Handlungen. Der Neihstagsmarfhall Oftrowsfi er— 
bob fich mit ſtarker Stimme: „Nach dem, was man fo eben 
vom Kaiſer vernommen habe, fen nichts von einem folchen 
Monarchen mehr zu erwarten; er ſey es, der zuerft die Con— 
ftitution gebrochen habe; nach einem folchen Wortbruche ſey 
auch die Nation aller ihrer Pflichten entbunden! Man -müffe 
daher unverzüglich den Vorſchlag Roman Soltyks aufnehmen 
und einen folhen Fürften des Throns für verluftig erklären!” 
Zugleich winfte der Marfchall mit den Augen feinem Bruder, 
dem Generaleommandanten der Nationalgarde. „Meine Herz 
ren!’ begann fogleich diefer, „der Neichstagsmarfcall hat 
mich eben-nur mit einem Augenwink erft aufgefordert, als 
er den Vorfchlag über die Thronentfeßung unterftüste. Um 
eine in den jesigen Umſtaͤnden fo Eoftbare Zeit nicht zu ver— 
lieren, will ich meine Meinung fo Furz wie möglich darlegen. 
Die diplomatifchen Aetenftüde, die man uns fo eben gelefen 
hat, unterrichten uns, daß der Kaifer Nicolaus mit guter 
Selbftüberzeugung die unumftößliche Wahrheit befannte, und 
durch feine eigenen Worte befräftigte, daß ein gegenfeitiger 
Eid nur fo lange gültig fen, als die Parteien ihn aufrecht er— 
halten, und diefer Herrfcher folgert aus diefem Grundfaß in 
den mit Bleiftift auf die Defchwerdenfchrift gefchriebenen, ei- 
genhandigen Bemerfungen, daß, weil ihm die polntiche Na: 
tion die Treue nicht gehalten habe, er feinen Eid ebenfalls 
nicht zu beobachten fich verpflichtet fühle! Die ganze Welt 
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weiß es, und unfer Gewiſſen ift- lebendig von der Ueberzeu— 
gung durchdrungen, ja auch der Kaiſer Nicolaus wird es 
nicht in Abrede ftellen, daß die conftitutionellen Verhältniſſe 
des Königreichs Polen in ihrer Quelle und durch den Geſetz— 
geber felbft, den erften contrabirenden Theil, gebrochen wor” 
den find, Die gefepliche Auflofung diefes Vertrages kann 
daher nicht mehr in Zweifel geftellt werden, felbit wenn wir 
uns auf die unverjährbaren Nechte unferer Unabhängigkeit 
sicht berufen wollten, und darauf bezog ſich einjtmals die 
Weiſſagung des Senatsprafidenten Oſtrowski, meines Va— 
ters, als er, indem er die Charte aus den Händen der kai— 
ferlihen Sommiffarien in Empfang nahm, die merkwuͤrdigen 
Worte ausriefs „Wehe dem, der fie je verlegt!” — 
Die Begeifterung der Verfammlung ftieg, und Johann Le— 
dochowski überbot noch feine VBorganger, als er, von feiner 
eigenen Aufregung übermannt, mit feuriger Stimme mebr- 
mals ausrief: „„Niema Mikolaja! Niema Mikolaja!“ Die 
Gemüther wurden dadurch ſchon fo erhigt, dag man faum 
noch den Deputirten Wolowski, der ebenfalls den Vorſchlag 
unterftüßte, noch anhörte. Saum hatte diefer aber fich nie= 
dergelaffen, als die Erhigung auf den höchften Gipfel ftieg. 
Faft alle Mitglieder des Neichstagg erheben fich, wie mit einem 
Zauberfchlage, freiwillig von ihren Sigen und verkünden mit: 
ten unter den lauteften und anhaltendften Zurufungen und 
dem Freudengefchret der Zufchauer die Thronentſetzung 
des Kaifers Nicolaus und de3 Hauſes Roma: 
now, und die Zufchauer im Saal und auf den Tribinen 
wiederholen in Iautem Widerhalle Ledochowski's „Niema 
Mikolaja! Niema Mikolaja!“ 

roch an demfelben Tage (a5ften) antwortete der Reichstag 
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auf die Proclamation Diebitſch's die vom greifen Niemcewicz 
aufgefegten Worte: „Die heiligften und feierlichften Verträge 
find nur fo lange für bindend zu achten, fo lange fie von bei: 
den Seiten treu gehalten werden, Unſere vieljährigen Leiden 
find der ganzen Welt befannt; unfere von zwei Monarchen 
eidlich verbürgten Gerechtfamen find fo oft verlent worden, 
das die polnifhe Nation fich Ihrerfeits der Treue gegen ihren 
bisherigen Beherrfcher entbunden fühlt. Die von dem SKaifer 
Nicolaus felbft vor nicht langer Zeit ausgefprochenen Worte, 
dein erſten Schuß von unferer Seite werde er unwiderruflich 
als die Fofung zur Vernichtung Polens betrachten, benehmen 
uns alle Hoffnung einer Abftellung des ung fo vielfältig zuge: 
fügten Unrechts, und lafen uns feinen andern Ausweg offen, 
als eine edle Verzweiflung. Demzufolge erflärt die auf dem 
Reichstage verfammelte polnifche Nation, daß fie ein unab- 
hangiges Volk iſt, daß fie das Recht hat, demjenigen die pol- 
nifche Krone zu ertbeilen, den fie für derfelben würdig er- 
fennen wird, und von dem fie mit Gewißheit wird erwarten 
fönnen, daß er ihr die zugefchtvorne Treue und die zugefchivor: 
ten Gerechtfamen heilig und unverlest halten werde.” 

Einige hundert litthauiſche und volbynifche Edelleute, 
welhe nach Warſchau gefommen waren, erklärten in einer 
Adrefie ihre Zuftimmung zu dem Neichstagsbefchluffe, und 
verlangten für ihre ander die Wiedereinverleibung mit Pole 
und die Wiederherftellung von ganz Altpolen.. Lelewel nahm 
fih diefer Idee vorzüglich an. 

Auch Krakau ſchloß fih um diefe Zeit an das Konig- 
veich Polen an. ‚Bereits vor dem Ausbruche der polnifchen 
Nevolution war die Unzufriedenheit in Krakau fehr hoch ge: 
ſtiegen; die dortige Gonftitution, obwohl unter die Garantie 
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der drei Mächte, Defterreich, Preußen und Rußland, geftellt, 
war in ihren wefentlichften Punkten verlegt, alle Gewalt von 
einer ariftofratifhen Partei, an deren Spike der Senats: 
prafident Wodzizki und der Senator Grodzizki ftanden, an 
fich gerifen, und der Landtag, der fich diefer Anmapung zu 
widerfeßen anfing, factifch befeitigt worden. Wodzizki, un- 
bedingt dem ruffifhen Intereſſe ergeben, hatte ungeachtet 
aller Anftrengungen feiner Partei es nicht verhindern koͤnnen, 
daß der Landtag des Jahres 1828 größtentheils von aufrichti- 
gen Vaterlandsfreunden gebildet wurde; fehon war die Wahl 
eines neuen Präfidenten befchloffen worden, als ein Landbote, 
Johann Miroszewsft, früher ein ercentrifcher Kiberaler, der 
indeffen auf der entgegengefeßten Seite beffer feine Rechnung 
zu finden glaubte, auftrat, und den Landtag fprengte, indem 
er einen Fehler in der Form der Wahlen zu demfelben ent- 
deckte. Der Senatsprafident erließ über diefen Vorfall einen 
Bericht an die drei Höfe, der natürlich die Majoritaͤt des Lande 
tages als eine Motte von Verſchwoͤrern und Nevolutionärg 
darftellte; umd in Folge diefer Verleumdung wurde von den 
drei Mächten der Befehl ertheilt, die Conftitution des Frei- 
finats einer Reviſion zu unterwerfen, und vorläufig eine 
proviforifche Negierung einzuführen, an deren Spike der big- 
herige Präfident fiehen folle. Miroszewski erhielt für feine 
ausgezeichneten Verdtenfte, die in dem Diplome geradezu als 
der ruſſiſchen Regierung geleiftere Dienfte bezeichnet wurden, 
von dem Petersburger Gabinette den Kammerherrentitel, und 
damit nicht zufrieden, ernannte er fih, mit Einwilligung des 
Senatspräfidenten Wodzizfi, felbft zum Polizeidirector der 
Stadt Krakau. Durch den Beitritt des Univerfitätscuratorg 
Zaluski zu dem Bunde, den Wodzizki und Miroszewski ges 
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ſchloſſen hatten, entitand ein formliches Triumvirat, welches — 
ohne an die verfprochene Nevifion der Verfaffung zu denfen — 
proviforifch in dem Landchen nady Willkür fehaltete. Nament— 
lich erlaubte Miroszewski fich die haͤrteſten Bedruͤckungen und 
Gewalttbaten; Bürger der Stadt Krafan wurden obne An— 
gabe eines Grumdes in die Gefängniffe geworfen und gemiß— 
handelt, und wenn Einzelne den Tyrannen zur Nede ftellten, 
wer ihm das Recht gegeben habe, auf diefe Weife in einem 
freien Lande zu verfahren, fo erwiderte er ungefcheut: er fey 
Niemanden Rechenſchaft ſchuldig; das Necht, nach dem er 
verfahre, habe er ſich felbft gegeben, und werde daffelbe zu 
behaupten wiffen. Aehnliche Willkür erlaubte ſich Zaluski — 
der Freund des befannten Nowoſilzoff — in Bezug auf die 
Univerfitätz er feßte nach Gutdinfen Profeforen ab und ein; 
Studirende, die jeile Spione patriotifcher Gefinnungen be: 
fhuldigten, wurden verhaftet und außer Landes — in die 
ruſſiſchen Gefängnife zu Warſchau — geliefert. Diefes Pro: 
viforium dauerte zwei Jahre; die Conftitution blieb ſuspen— 
dirt, und der Freiftant Krakau war in eine Dreimännerherr- 
fchaft verwandelt, die außer der ftillfchiweigenden Genehmigung 
der drei Mächte, welche dem Freiftaate feine Unabhängigkeit 
und die Aufrehthaltung feiner Verfaſſung garantirt hatten, 
nicht den geringften Nechtsgrund aufzuweifen vermochte, 
Wodzizfi handelte mit der größten Unbefangenbeit als ſou— 
veränes Haupt des Staates.” Dagegen num erhob fi) jetzt 
das Volk von Krakau, und nachdem Wodzizft vergeblih von 
Hefterreich Truppen zu feinem Echuße verlangt hatte, fah er 
fih gezwungen, freiwillig abzudanfen, am 18 Sanuer, Die 
Strafauer nahmen von nun an eifrigft Theil an der Nevolution 
und fandten Menſchen und Geld in Menge nah Warſchau. 
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Am 50 Januar wurde von den Neichstagsmitgliedern die 
neue Regierung gewählt. Sie beitand aus dem Präfiden- 
ten Fürften Adam Gyartorysfiundvier Mitgliedern, Vin— 
cenz Niemojowski, Theodor Morawski, St. Bar— 
zvykowski und Joachim Lelewel. Czartoryski beurtheilte 
die Lage Polens richtig, indem er in der Rede, die er nach 
ſeiner Erwaͤhlung hielt, folgendes ausſprach: „In den Waf— 
fen, in dem Heldenmuthe, dem entſchloſſenen Kampfe beruht 
unſere ganze Hoffnung. Europa wird ſpaͤter feine Stimme 
vernehmen laſſen.“ Eine höhere Politik im Ange, rieth er 
die größte Delicateffe gegen Preußen und Defterreich au. ‚„‚ Mitte 
lerweile muͤſſen wir die freundlichen Verbindungen mir dem 
deutfhen Nachbarſtaaten weiter unterhalten, um fie zu über: 
zeugen, daß wir feineswegs abgeneigt find, ihrem Mathe zu 
folgen, und das zu thun, was für Europa als angemeſſen er- 
scheinen follfe; wir muͤſſen dafjelbe endlich überzeugen, dag 
unfere Revolution in der That eine volfsthimliche fen; daß 
fie namlich das Dafeyn und die Unabhangigkeit unferes Vater— 
landes, nicht aber den Umjturz aller gefellfhaftlihen 
Grundfage und die Verbreitung des unheilbringenden Sa— 
mens ber Gefeslofigfeit bezwede, welche fowohl die Moral 
als die Politik und die Stimme von ganz Europa von ung zu 
entfernen gebieten,“ 

Den Demokraten, der Lelewel’inen Partei, rief er war— 
nend zu: „Jetzt ift es nicht Zeit, an Inftitutionen, an ges 
felljchaftlihe Verbefferungen zu denken; das Getöfe der Waf— 
fen benimmt die Möglichkeit, reiflih zu überlegen, zwingt 
zum fchnellen Handeln; fogar die perfünliche Freiheit, 
diefes höhfte Gut der Menfchheit, müffen wir 
in den Momenten der drohenden Gefahr einſt— 
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weilen dem Daſeyn und der Selbitftändigfeit 
aufopfernm. Diefe zu behaupten ift das höchfte Bedürfniß, 
das hoͤchſte Geſetz; alle andern Ruͤckſichten müffen vor diefem 
Sebensbedürfniffe weichen.” In diefen drei Sagen ift in der 
That der Armee, dem Ausland und der jafobinifhen Partei 
gegenuber alles ausgeſprochen, was in jenem Augenblid eine, 
Klugheit mit Energie vereinigende Politik gebot. 

Die neue Regierung trat an die Stelle der Dietatur und 
behielt das ihr untergeordnete Minifterium bei. Auch wurde 
fie nur als eine proviforifche betrachtet, indem am 5 Februar 
der Reichstag Die Beibehaltung der conftituttonell- 
monsrhifhen Verfaſſung procamirte, die Wahl 
des Fiinftigen Königs aber bis nach dem Kriege verſchob. Auch 
diefe Maßregel war darauf berechnet, theils den demofratifchen 
Ehrgeiz im Lande zu bezaͤhmen, theils den Vorwurf des Ja— 
kobinismus vor dem Auslande zu widerlegen. Als National: 
farbe aber nahm man weiß und roth, die Farben von Polen 
und Litthauen, an, und Gzartovrsft fprach zu den in War- 
ſchau anmwefenden Litthauern und Volhyniern, die ihm eine 
Deputation ſchickten: „Mögen beide Völfer, Litthauer und 
Polen, die alte Würde, durch welche fie ſtark waren, verjüns 
gen, und gemeinfam die Unabhängigkeit des Vaterlandes er: 
kaͤmpfen.“ So wurden die altpolnifhen Brüder, denen man 
nicht gewagt hatte, früher zu Hülfe zu fommen, jetzt wenig- 
fteng autorifirt, im Ruͤcken der fich gegen Warſchau drängen: 
den ruſſiſchen Heere fich zu infurgiren. Dieß war die Noth— 
wehr des Krieges; gegen die altyolnifchen Provinzen, die un: 
ter das preußifche und öfterreichtfche Scepter gefommen waren, 
behauptete dagegen Polen die ftrengfte Neutralität, um den 
gedachten Nachbarmaͤchten Feine Veranlaffung zu Beſchwerden 
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zu geben, und wenn dennoch alle polnifhen Herzen in jenen 
losgetrennten Provinzen für die Sache des Vaterlands ſchlu— 
gen, und taufend Arme herbeieilten, fie zu unterftügen, fo 
gefchah dieß doch nur incognito, 

Dieß waren die Vorkommniſſe in Polen vor dem Beginne 
des Kampfes. 

Sm Ausland unterdeg machte die polnifche Angelegenheit 
fortwährend die größte Senfation und befhäftigte alle Ge: 
müther. Alfein nur die Wünfche waren für die Polen, und 
in der That gefchah nichts für, gefchah alles gegen fie. Frank 
reich, deffen Erinnerungen und natürliche Politik es drin: 
gend aufforderte, den Polen zu helfen, that es nicht. Zwar 
hielten die Liberalen, wie Lafayette, Lamarque, Mauguin, 
ſchoͤne Reden zu Gunften der Polen, aber fie verhallten acht: 
os. GSebaftiani, der Minifter der auswärtigen Angelegen: 
heiten, verficherte, Franfreich nehme fich der Sache der Polen 
auch ohne Krieg aufs Fraftigfte an, und werde durch nach: 
drudsvolle Unterhandlungen mehr ausrichten, als durd ei— 
nen gefahrvollen und ungewiffen Krieg. Im diefem Sinne 
fuchte man die Neife des Herzogs von Mortemart, der 
als franzöfifcher Gefandter am 9 Februar nad Petersburg 
kam, zu deuten; allein die Wahrheit ift, daß er, wenn er 
überhaupt damit beauftragt war, zu Gunften der Polen, wie 
der tragifche Erfolg bewiefen hat, auch nicht das Mindeſte 
durchſetzte. Alles, was die franzöfifhen Miniſter von Frafte 
vollen Snterventionen fagten, war Taͤuſchung. Rußland ver: 
hehlte nie, daß es Feine Intervention in den po: 
litiichen Angelegenheiten dulde, und es hat fie auch nicht ge— 
duldet, fondern troß aller frangöfifher Minifter und ihrer 
prahlerifhen DVerfprehungen Polen vernichtet. — Unter dies 
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ſen Umſtaͤnden beſchraͤnkte ſich alle Huͤlfe, die von Frankreich 
kam, auf die ſpaͤrliche Unterſtuͤtzung des Polencomite's, wel— 
ches Lafayette am 21 Januar ſtiftete. Allein die Gelder, welche 
dieſes Comité nach Polen ſandte, wurden unterwegs von den 
preußischen Behörden in Breslau (am 5 Februar) confiscirt, 
und nur ſehr wenigen franzoͤſiſchen Officieren (Ramorino, 
Langermann) und Aerzten gelang es, ſich durch Preußen 
durchzuſchleichen, um den Polen im Kampfe zu helfen. 

Auch England that Lediglich nichts für Polen. Zwar 
Sprachen ſich die englifhen Blätter ſaͤmmtlich in ihrer ungenir= 
ten derben Weife aufs Fräftigfte gegen die ruſſiſche Unbarm— 
herzigfeit aus; allein hat England etwa die Nordamerikas 
ner, die Griechen und die Indier beſſer behandelt? Und was 
follten diefe tapferen Worte, die durch Feine That unterſtuͤtzt 
waren? Englaͤnder warfen den Franzoſen ihre Unthaͤtigkeit vor, 
und dieſe wieder jenen die ihrige, und waͤhrend dieſes Zankes 
erlagen die Polen ihrer Armuth und den feindlichen Kanonen, 
ohne von England ein Pfund Sterling und von Frankreich 
ein Bajonnet zu erhalten. 

Auch die Türken benutzten die Gelegenheit nicht, das 
durch den Frieden von Adrianopel Verlorne wieder zu gewin— 
nen. Graf Guilleminot, der franzofifche Botſchafter in Con— 
ſtantinopel, glaubte im Intereffe Franfreihs die Pforte zu 
einer Diverfion zu Gunften der Polen bewegen zu müfen; 
allein die Pforte, ſchon wie Schweden an Unterwürfigfeit ges 
wöhnt, verrieth die ganze Sache, und Guilleminots Ver: 
fuch wurde aufs feierlichfte von Frankreich desavonirt und er 
ſelbſt zuruͤckberufen. 

So war denn Polen von allen natuͤrlichen Feinden und 
Nebenbuhlern Rußlands im Stiche gelaſſen, und hatte vor 
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ſich die ungeheure Uebermacht feines furdtbaren Gegners, 
und hinter ſich Oeſterreich und Preußen; zwei Maͤchte, deren 
Geſinnung ebenfalls entſchieden feindlich war, denn beide 
Staaten hatten daſſelbe Intereſſe, wie Rußland, theils ihre 
polniſchen Provinzen in Unterwuͤrfigkeit, theils das Princip 
der Legitimitaͤt aufrecht zu erhalten, und Preußen war noch 
insbeſondere durch die engſten Familienbande an das rufſiſche 
Intereſſe geknüpft. Man fuͤrchtete daher, daß ſelbſt in dem 
Falle, wenn die Polen, gegen alles Erwarten, ſiegen ſollten, 
die Preußen ihnen in den Nüden fallen und fie dennoch ver: 
Ioren ſeyn würden, ehe eine franzöfifhe Huͤlfe heraneilen 
fünnte, Cine preußifche Gabinetsordre vom 6 Februar ver- 
haͤngte über alle preußifchen Polen, die an dem Kampf ihrer 
Brüder Theil nehmen wirden, Vermögensceonfiseation und 
geftungsftrafe, 

So war denn niemand, der es mit den Polen redlic 
meinte und ihnen wirklich half, als der Suͤddeutſche in den 
kleinen conſtitutionellen Staaten. Von hier aus erhielten die 
Polen an Aerzten, chirurgiſchem und mediziniſchem Bedarf 
eine uͤberaus reiche, ja hinreichende Unterſtuͤtzung, und je 
fuͤhlloſer die Politik unſeres Jahrhunderts iſt, um ſo mehr 
muß man es als einen außerordentlichen Zug von Menſchlich— 
keit hervorheben und bewundern, daß die preußiſchen Behoͤrden 


jenen Aerzten die Durchreiſe durchs preußiſche Gebiet nicht || 


verſagten. 





2; 
Dffenfive der Ruſſen. Blutige Zurückweifung ihres 
rechten. und linfen Fluͤgels in den Schlachten von 
Dobre und Stoczef, 


Rußland war auf eine wunderbare Weiſe vom Glide 
begunftigt, indem Feiner feiner vielen Nivalen feine mißliche 
tage benußte, indem es alle feine Heere nach Polen dirigi- 
ren konnte, ohne daß Ihm Türken oder Schweden, Engländer 
oder Franzofen, Preußen oder Defterreicher die mindefte Di- 
verfion gemacht hatten, ein fo gunftiger, vielleicht in langer 
Zeit nicht wiederfehrender Moment fich Damals auch darbot, 
der furchtbaren tiber Europa hereindrohenden Zaren Gewalt 
einen Damm zur feßen, Allein: fo glüdlih Rußland wirklich 
war, fo wagte es doch jelbft nicht, auf ein fo auferordentlicheg 
Gluͤck zu rechnen, und es machte die ungeheuerften Anftalteır, 
nicht als ob es eine Handvoll Rebellen, fondern da3 ganze 
bewaffnete Europa befampfen follte. Es dirigirte zunadıft alle 
feine disponibeln Streitkräfte nach Litthauen in die Gegend 
von Grodno und Bialyſtok, wo fhon im vorigen Herbfte die 
litehanifche Armee geftanden und zu der ſich Großfürft Con— 
ftantin aus Warſchau zuridgezogen hatte. Die großen Ar— 
meecorps, die unter Noth und Nudiger noch an den türfifchen 
Graͤnzen, und unter Pasfewitfch im Kaufafus ftanden, wagte 
man damals noch nicht von diefen wichtigen Punkten zu ent: 
fernen; doch hatten die erftgedachten Generale ein ſcharfes Auge 
auf Volhynien. 

Die 470,000 Nuffen, welche Diebitfh in Litthauen jen- 
feit3 des Bug bei Grodno und Bialyftof dicht an der Gränze 
des Königreichs Polen concentrirt hatte, und die in 106 Be: 
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taillonen, 136 EScadrons und 44 Kofafenregimentern vertbeilt 
waren und 396 Kanonen mit fih führten, fehienen mehr als 
hinreichend, die Feine polnifche Armee, die nur 30,000 Mann 
gediente Kerntruppen in ihren Neihen zählte, zu bezwingen. 
Dennoch erließ der Kaifer am 12 Februar und 9 Mrz zwei 
Ukaſen, wodurc neue Necrufirungen im ganzen Neiche, je 5 
von 500 Seelen, befohlen und ausdruͤcklich gefagt wurde, daß 
auch ſolche Recruten, welche das Maß nicht hielten, ode 

Zahnlüden hätten, oder einäugig wären, angenommen wer- 
den follten, 

Die Polen ihrerfeits befagen eine unter der eifernen Sand 
Gonftanting zwar trefflich dreffirte, und mit allem Erforder— 
lichen verfehene, aber auch nur fehr kleine Armee von nur 
21,100 Mann Infanterie, 5,200 Mann Gavallerie und S000 
Mann Artillerie. Dazu Famen feit der Nevolution neuaus— 
gehobene dritte Bataillone 10,500 Mann, defgleihen Gaval- 
lerie 6000, ein neues Warſchauer Infanterieregiment 2100, 
ein Savallerieregiment der Stadt Kaliſch 900, ein Uhlanen— 
regiment, von Zamoyski geftellt, 500, ein Poſener Cavallerie— 
vegiment 300, podlachifche Sager 400, Freicorps In den Woi— 
wodfchaften 1000, ein SKrafufenregiment 600, die Regimen— 
ter des goldenen und weißen Adlers 600, endlich nod 2700 
Mann von den noch nicht vollendeten vierten Vateillong, die 
als Neferve zu den Negimentern herangebildet wurden. So 
betrug die ganze disponible Streitmaffe der Polen beim Be: 
ginne der Feindfeligkeiten nur 55,000 Mann, wovon der achte 
Theil nicht einmal mit Feuergewehren verfehen war. Es ge: 
brach den Polen weniger an Menſchen als an Waffen. Cie 
mußten, wie zu den Seiten Koſziusko's, zur Senfe ihre Zu: 
flieht nehmen, Zwar arbeiteten fie raftlos wie am Erereittum 


RD, one 


der frifhen Truppen, fo an der Verfertigung von Kanonen, 
Gewehren und Schiegbedarf, und ließen fih auch durch den 
Krieg darin nicht unterbrechen; allein ihre geringen Huͤlfs— 
mittel mußten ſich nur zu bald erfchöpfen, wenn nicht fhnelle 
Siege ihnen die Waffen des Feindes felbft in die Hande fpiel: 
ten und ihnen vergönnten, die Fitthauer und Volhynier an 
fih zu ziehen. 

Zum Unglüd wurden die Polen durch die Natur ihres 
Fandes nur wenig und nur auf geringe Zeit unterftüßt. Zwar 
durften fie hoffen, dag während des Thauwetters im Frühe 
jahre der undurhdringliche Koth (das fünfte Element in Po: 
len, wie Napoleon fagte) und die Unwegfamfeit der Wälder 
und Sümpfe den Feind aufhalten werde; allein fo lange der 
Winterfroſt dauerte und fpater während der Trodenheit des 
Sommers ftand ihr überall cbenes Land dem Feinde nach 
allen Richtungen offen, und fie befaßen nichts alg die Feſtun— 
gen Zamosc (mit 160 Kanonen), Modlin (mit 55 Kanonen) 
und den Brüdenfopf von Praga, Warfchau gegenüber, die 
einzigen feften Punkte des ganzen Landes. 

Diebitſch befchloß nun, bevor noch das Thauwetter eintraͤte, 
rafch ing Land zu fallen, den etwaigen Widerftand durch feine 
Uebermacht zu erdriden und Warfchau gleih im erften An— 
- falfe wegzunehmen, Er nahm zu diefem Behufe die ganze 
lange Oſtgraͤnze des Königreichs Polen von Kowno bis Usci— 
lug zu feiner Operationsbafis und ließ feine an diefe Linie 
sertheilten Truppen fofort eine gleichzeitige concentrifche Be— 
wegung gegen Warfchau vornehmen, indem er den Aaußerften 
rechten und linken Flügel über die Weichfel detachiren und 
Warſchau in den Nüden ſchicken, er felbft aber mit dem Cen— 
trum Warſchau von vorn nchmen wollte, Zugleich hoffte er 
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durch dieſes umfafende Manoͤuvre theils die ganze Breite 
des Landes zu uͤberſchwemmen und die Bevölkerung von der 
Theilnahme an der Revolution abzuhalten, theils den pol— 
nifhen Heerführer über den eigentlichen Punkt des Angriffs 
in Ungewißheit zu laffen, und, wenn er vorruͤckte, von Mar- 
hau abzufchneiden. 

Allein die Polen waren mit diefen Angriffsplane ſehr 
zufrieden. Indem ſie ſich vor Praga concentrirten, durften 
ſie unter den Kanonen dieſes feſten Bruͤckenkopfes und ge— 
ſtuͤtzt auf alle ihre Huͤlfsquellen in Warſchau weit ſicherer 
hoffen, der ruſſiſchen Uebermacht die Spitze zu bieten, als 
wenn ſie ſich weit von Warſchau in die offenen Ebenen hervor— 
gewagt haͤtten, und zugleich wurde durch die Anhaͤufung der 
ruſſiſchen Truppen um Warſchau das weite Litthauen in ihrem 
Ruͤcken frei, und die Bevoͤlkerung daſelbſt gewann Zeit zur 
Inſurrection. Auch rechneten die Polen auf das bald zu er— 
wartende Thauwetter, wodurch die Ruſſen, wenn ſie bis da— 
hin Warſchau nicht genommen hatten, mitten in den Moraͤ— 
ſten und Waͤldern in einem ausgeſogenen Lande ſich dem 
Mangel und den von ſolchen Lagerungen unzertrennlichen 
Seuchen ausfeßen mußten. 

Der Feldmarfchall hoffte jedoch zuverläffig auf die Kraft fei- 
ner erften Schläge und ließ am 5 Februar auf der ganzen Linie 
feiner Armee die Bewegungen beginnen, indem er zugleich 
das Faiferlihe Kriegsmanifeit publieirte, worin es heißt: 
„Der Augenblie ift da, Ernft gegen die Nuchlofen zu ges 
brauchen, und — den höchften Nichter der Handlungen und 
Abfichten um Beiſtand anrufend, haben Wir Unferen getreuen 
Heeren befohlen,, wider die Emporer zu ziehen. Nufen! In 
diefer inhaltfenweren Stunde, wo Wir mit dem Kummer ei: 
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nes Vaters, allein auch mit der ruhigen Feſtigkeit des Für: 
ften, der feine heilige Prlicht erfüllt, dag Schwert für die 
Ehre und Unverlegbarfeit Unferer Herrfchaft entblößen, ver- 
einige auch Ihr eure inbrinftigen Gebete mit Unſern Gebeten 
vor dem Altare de3 Allwiſſenden, des gerechten Gottes. Er 
fegne Unfere Waffen zum Heil Unferer Gegner ſelbſt; er be: 
feitige duch einen fchnellen Sieg die Hindernife, die der 
großen Sache der Beruhigung der Volker im Wege ſtehen, 
welche feine Nechte Uns anvertraut hat, und helfe Uns, fobald 
das durch Meuterer auf eine kurze Zeit Rußland entrüdte 
Gebiet demfelben wiedergegeben feyn wird, deſſen Eünffiges 
Geſchick auf feften Grundlagen aufzurihten, die den Bedürf 
niffen und dem Wohl Unferes ganzen Reiches angemeſſen 
ſeyn, und den feindfeligen Anſchlaͤgen der Webelgefinnten, die 
von einer Trennung fraumen, für immer Granzen fegen 
Tonnen.‘ 

Ueber den frommen Ton der ruffiihen Manifefte aͤußerte 
damals der englifche Courier: „Wenn wir ein tapferes Volk 
kaͤmpfen fehen, um fih unabhangig zu machen von einen 
fremden Herrn, in deffen Hande es geliefert wurde durch ei— 
nen Vertrag, den andere, ihm eben fo fremde, Souverane 
abjchloffen, und wenn wir dann diefen Herrfher Gott anrufen 
- hören, um das rebellifhe Volk niederzufclagen, fo Tonnen 
wir uns nicht enthalten, unfern Schmerz, ja unfere Indig— 
nation an den Tag zu legen. Der Kaifer von Rußland mag 
— und wir. glauben, daß er esift — als Monarch mild, als 
Menfch wohlwollend fern; ja er mag — und wir glauben, 
daß er es iſt — für einen abfoluten Souveran aufgeklart und 
liberal ſeyn; wie kann er aber ernft und feierlih von Gott 
fordern, daß er ihm beiftehe in feinem Kampfe gegen ein Volk, 
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an das er Fein anderes Recht hat als das der Gewalt;” und 
ferner: ‚Wenn die Polen überwältigt fern werden, werden 
wir die Tedeums der ruffifhen Armee hören, Danfgebete wer: 
den in den Kirchen für den Sieg der Invafion ertönen, und 
die Agenten des Kaifers werden die Blasphemien wiederholen, 
mit denen fie beim Beginne des Feldzugs hervortraten. Aber 
alles Blendwerf der Religion, alle Folgen des Triumphs wer— 
den aus den Gemüthern freier und ehrenwerther Menfher 
in andern andern den Abfchen nicht entfernen, den fie vor 
dem Siege der Unterjohung empfinden. Wenn die polnifche 
Infurrection niedergefchlagen fenn wird, werden wir bei dem 
Eroberer vielleicht eine Art politifcher Verzeihung zu fehen 
befommen, und deutfche Journaliſten werden uns auffordern, 
feine Humanität zu bewundern. Der Umfturz der Freibeit, 
die Confiscation des Eigenthums und die Vernichtung des 
Menfchenlebens wird bloß als das Nefultat der gefeklichen 
Ausuͤbung der Autorität angefehen, die Begnadigung einiger 
Menigen aber, und die Nichtvollziehung einiger der blutigen 
Drohungen, als ein Beweis der Güte des Selbſtherrſchers 
gerühmt und von allen Defpoten und Satelliten von Defpo: 
ten gepriefen werden, die gleich ihm Fein anderes Gefeß Fen- 
nen als ihren Willen und die Macht des Schwertes, Aber 
es leben auf dem Continente Europa's Millionen freier Men: 
ſchen, welche die Macht des Gefhids beklagen werden, dag 
jie zwingt, ruhig zu bleiben, während das Werk des Bluts 
and der Uuterjochung vorfchreitet gegen ein tapferes, ungluͤck— 
liches Volk.“ 

Der polniſche Reichstag beantwortete das ruſſiſche Kriegs— 
manifeft in folgenden Aufrufen an die Nation, am7 Februar: 
„Der Kaiſer Nifolaus erflärte uns vor Europa als Nebellen, 
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brachte feine Heere wider uns zufammen, fuchte das ruſſiſche 
Rolf durch falfche Gerüchte gegen uns zu entrüften, und im 
Innern unfers Landes den Samen der Spaltung auszu— 
freuen. Auf die Auseinanderfeßung! der Ungerechtigfeiten, 
auf die Vorſtellung der Mittel, wodurch allein es in feiner 
Macht fand Blutvergießen zu vermeiden, antwortete er, 
nicht nur daß er ung die entriffenen Freiheiten nicht wic® 
dergäbe, nicht nur, daß er fih der Theilmehmung unſrer 
Brüder an diefen Freiheiten widerfeßte, ſondern ald wäs 
ren wir fchon befiegt, befahl er die Waffen ntederzulegen, 
ung zu ergeben, und fowohl uns felbftals die Urfunde unferer 
echte feiner Gnade anheim zu ftellen. Doch auch diefes war 
noch nicht hinreichend. Väter! wißt ihr, unterwelchen Bes 
dingungen es euch erlaubt wurde, zur Erniedrigung, worin 
ihr vor dem Aufftande gefhmachtet, zurudjufehren? Unter 
jolchen, die das Blut eurer Kinder heifchten! Diefe edle Zus 
gend, die im Augenblicke der Begeiſterung dag, der verzwei— 
felnden Berechnung vorbehaltene Raͤthſel der Nationaleriftenz 
zu löfen verftand, fie, deren Frevel nur in der Ungeduld, 
ihr Goch abzumerfen, beftand, deren Fleine Schaar der Gott 
eurer Vater wunderbar durch Kugelregen und Keindesmaf: 
fen unverletzt hindurchführte, diefe edle Jugend follt ihr ſel— 
ber vor eure Gerichte fehleppen, felber ihnen Strafen beſtim— 
men, felber fie einem ſchmaͤhlichen Tode überliefern! Und 
zur Belohnung eines ſolchen Kindermordes follte es euch er— 
laubt ſeyn, aufs neue enern Naden unter das Goch zu beugen, 
und euer verwaif’tes Alter um einige Sahre langer zu fri— 
ften. Polen, dieß waren die vom ruffifchen Kaifer im Ange: 
fiht eurer Noepräfentanten gemachten Bedingungen! Als 
man fie ihnen vorlag, erfcholl es einſtimmig aus Aller Bruft? 
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daß Nikolaus uber Polen zu regieren aufgehört habe, Der 
Krieg war ſchon unwiderruflih, und. jener Schritt durfte 
daher nicht länger eingehalten werden. Man mußte ja eine, 
ihren Monarchen ftets treue Nation von dem, durch den 
König gebrochenen Schwur befreien; denn diefer König, wel: 
cher an der Spike fremder Heerfchaaren heranriidte, konnte 
das Land nicht nur mit Waffen, fondern auch mit Verbrei— 
tung der Ziwiefpalt befriegen. Sa, eure Schwire find-gelöf’t, 
diefelben waren gegenfeitig ungertrennbar,; doch die Ver: 
leßung der Verträge, das Abtreten Nikolaus als polnifcher 
König und fein Auftreten mit einem drohenden Heer als 
ruflifher Kaifer haben den Thron der Sagellonen von der 
ungleichen Union befreit, und die Nation berechtigt, dieſe 
Wuͤrde dem, den fie deren werth achten wird, anzubieten. 
Doch diefes ewige Recht unfrer nationalen Unabhängigkeit, 
ein Vorwurf, leider! fo lang wir es nicht zu früßen vermoch— 
ten, dieſes Neht, auf weldes die Politik mit Hohnlachen 
herabficht, muß durch Waffen und durch Kraft behauptet 
werden.” Und auch die Polen riefen den Beiſtand der Re— 
ligion an: „Polniſche Nation, wir, deine Nepräfentanten, 
fhworen zuerft im Angefichte Gottes und der Nation, mit 
Hedlichfeit und reinem Herzen, mit eifernem Willen und 
männlicher Aufopferung unfer Stellvertrerungsamt zu erfuͤl— 
len; wir fhwören, daß die Wiedererlangung der Unabhaͤn— 
gigfeit und der Stufe zwifchen den Voͤlkern, zu welchen der 
Schöpfer der Nationen ung vorherbeftimmet hat, unfer all: 
einiges Ziel und unfern einzigen Gedanken ausmachen fol, 
Einwohner dieſes Kandes, jeglihen Standes und Glaubens, 
eilet diefem Beiſpiele nach! Ihr GSeiftlichen jeder Confeſſton! 
erneuert das heilige Buͤndniß, wodurch Neligion und Vater: 
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land einft fo feſt verfchlungen waren! Diefe Religion, die 
durch Gemeinfchaft mit dem Defpotismus erniedrigt wurde, 
wird zu jener zwanglofen Verehrung zurüdfehren, die ihr die 
Freiheit felbft fchuldig ift, weil fie das göttliche Gefeß, welches 
zuerft den Grundfaß der Gleichheit aeheiligt, auf den Trüme 
mern des Derderbens und der Eigenmacht verbreitet hat.“ 

Endlich folgte der muthige Zuruf an das Heer: „Zu 
den Waren alfo, zu den Waffen! Auf! ein jeder Pole eile 
zum Kampfe! Jede Spanne von unferm Boden möge der 
Feind nur, von unfrem Blute triefend und ftrogend von 
unfern Leihen, erobern! Aber fern ſeyen von uns nieder: 
fhlagende Gedanken, mit Seelenftärfe feyen wir auf alle 
Widerwärtigkeiten gefaßt. Nur Vertrauen! Die jenfeirigen 
Ufer der heiligen Flüffe Bug und Niemen werden ung gewiß 
erbliden! Den befreundeten Arm wird das verbrüderte Lit— 
thauen ung entgegenftreden, es wird fich erheben un: 
fer altes Königreich in feiner ganzenUnabhän— 
sigfeit. Dieß ift der Zwed des heiligen Krie 
9e8, dieß die Bedingung des Friedens! Wir 
werden die Waffen nicht frreden, bevor nicht das Ztel der 
unmwiderruflihen Wünfhe der ganzen Nation erreicht iſt, 
oder wir vergraben ung unter den Trümmern des geliebten 
DBaterlandes! Tragen wir dem Feldherın Zabalkanski 
nicht die weiße Fahne der Sklavenvölfer von jenen fernen Ge: 
genden, fondern die weißen vaterländifchen Adler an der 
Spitze umferer Kriegsheere entgegen, denen die ganze Nation 
folgen wird! In diefem Geifte wird von der Nationalregie= 
rung, vertrauend auf die Thatkraft der Nation, in Erwi- 
derung auf die Proclamation des Feldmarfchalls Zabal— 
kanski befchloffen, daß Jeder als Landesverräther angefehen 
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und beftraft werden wird: 1) der dem feindlichen Scere Le: 
bensbedürfniffe oder fonfiigen Kriegsbedarf liefern, oder ir: 
gend eine Hülfe durch Rath und That oder Anzeige leiſten 
follte; 2) der an der Deputation, welche der ruffifche Befehls: 
baber von den Bewohnern des Königreichs verlangt, Theil 
nabme; 3) jeder Beamte der ehemaligen Regierung, der, 
von der revolufionaren entfeßt, in Folge der Aufforderung 
ruſſiſcher Behörden, wieder feinen Poſten antraͤte; a) Jeder, 
der ein Amt von den ruffifchen Behörden annaͤhme; 5) Jeder 
endlich, der überführt werden follte, der ruffifchen Regierung 
and Armee in irgend worin forderlich gewefen zu ſeyn. — 
Polen! Eher untergehen, als in der Knechtſchaft und Ver— 
echtung ein elendes Dafeyn friften ! 

So war denn das Loos geworfen. Am 5 Februar ließ Graf 
Die bitſch feineColonnen in folgender Ordnung in dasKoͤnig— 
reich Polen einrüden: Der Außerfte rechte Flügel ging unter 
FiurtSchahoffsfoti(24,000 Mann mitsoKanonen) undGe— 
neralManderftern(7000Mann und 12 Kanonen) bei Kowno 
über die Gränze und vereinigte fich zu Auguftowo; das Cen— 
trum unter General Nofen (40,000 Mann und 120 Kano— 
nen) überfcehritt die Gränze bei Suraſch und Piontkoff; ihm 
folgte das Armeecorps von Pahlen (50,000 Mann und 
72 Kanonen) bei Pifotfchin und Sceltfi, endlich auch das 
Hauptquartier und der General Witt (17,000 Mann und 43 
Kanonen) und die Neferve mit dem Großfürften Conſtan— 
tin (26,000 Mann und 36 Kanonen); der Außerfie linke 
Flügel aber unter General Geismar (8000 Mann und 24 
Kanonen) und Obriſt Anrep (3000 Mann) ging bei Brzese 
Litewski, und General Kreutz (8000 Mann) noch ſuͤdlicher 
bei Uscilug uber den Bug, 
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Man hat den Polen den Vorwurf gemacht, daß ſie nicht 
fruͤher ſchon in einer Stellung vor Warſchau bei Sierozk 
ſich befeftigt; allein abgefehen von allem, was früher hätte 
sefhehen Eönnen, handelten die Polen jekt bei ihren gerin- 
gen Streitfraften und beim ganzlichen Mangel an feſten 
Punkten vorwärts Warſchau, am Flügften, fih unter die Haupt: 
finde zuriczugiehen, hier den Hauptangriff zu erwarten und 
durch geſchickte Seitenmanoͤuvres die beiden Flügel der ruſſi— 
fhen Armee von dem verfuchten Uebergang über die Weichiel 
abzuhalten. Allein fie hatten fich nicht zeitig gemug auf diefen 
Dlan vorbereitet, woran hauptfachlih die Abdankung Chlo— 
pizki's und Die Unfähigkeit Radziwill's Schuld war, und die 
Polen begingen den ungeheuern Fehler, die großen, und ih: 
nen fo noͤthigen Magazine, welche fie in Oſtrolenka und 
Siedlce angelegt hatten, den Nuffen zu überlaffen, da fie fie 
entweder bei Zeiten hatten nach Warſchau führen oder wenig: 
ſtens bei Annaͤherung der Ruſſen zerfiören müfen. Da fie dieß 
nicht thaten, flieht man nicht ein, wozu fie Überhaupt den Ruſſen 
entgegen gingen, und fie nicht Lieber hinter den Kanonen von 
Braga erwarteten. Die Stellung der polnifchen Armee war fol- 
gende: Skrzynezki ging mit dem rechten Flügel (8000 Mann) 
dem ruffischen rechten Flügel bis Lomza entgegen, Szembef 

mit dem Centrum (10,000 Mann) auf der Hauptftraße bis ge— 
gen Brzesc-Litewski, endlihb Dwernizki mit einem Streif: 
corps, das den außerften rechten Flügel der Polen bildete, ge: 
gen den Außeriten linken der Ruſſen. Im Hintergrunde 
ftand ferner Krukowiezki bei Pultusk, Weiffenhof 
and Lubienski bei Praga, und Klizki dießſeits der Weichfel, 
um einen Hebergang der Nuffen zu verhindern, wenn Dwer— 
nizki ihn nicht aufhalten Fonnte, Die vorgefchobenen polni- 
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fhen Truppen zogen fich aber gefliſſentlich zuruͤck, und nah: 
men nur auf den beiden Flügeln ein ernftliches Gefecht an, 
um die Weichfel zu deden, 

Das erfte Iufammentreffen gefhahb im Gentrunm bei 
Eiedlce, wo am 8 Februar die Arriergarde Szembefs unter 
General Zymirski mit der Avantgarde des Pahlenfhen Corps 
fharmuzirte, Ein gleihes Scharmüßel fand bei Nocan an 
der Narew ſtatt und bei Lomza, ein etwas heftigeres am 
a2ten bei Lim, wo Zymirski die nachdringenden Ruſſen länger 
aufbielt, um fie an dem DVerfuche, die einzelnen polnifchen 
Corps abzufchneiden, zu verhindern. Diefe Abfiht wurde 
den Ruſſen aber vorzüglich durch das tapfere und Eluge Be— 
nehmen Skrzynezki's und Dwernizki's auf den beiden Außer: 
jten Flügeln vereitelt. 

Waͤhrend die Hauptmacht der Nuffen von Norden und 
Weſten heranrüdte, verfuchten die Generale Geismar und 
Kreuß mit ihrer alles überfliegenden Neiterei einen Hand» 
ftreih von Süden aus, uͤberſchwemmten die Gegenden von 
Zamose und Lublin, und bofften, fehnell über die Weichfel 
feßend, Warſchau, das von hinten noch unbefeftigt war, zu 
überrumpeln, Allein fie unterlagen den noch ſchnellern Schlaͤ— 
gen Dwernizfi’s. Schon fehszig Jahre alt, Flein und 
ſehr eorpulent, entwidelte diefer Gavalleriegeneral ein über: 
rafchendes Genie, und eignete fih als Führer vortrefflich zu 
der ſtuͤrmiſchen polniſchen Jugend. Es bezeichnet die heilige 
Gluth, die in den Herzen der Polen brannte, dag fie, als 
fie am 1a Februar bei Stoczek auf die überlegene Macht des 
durch die Türkenkriege berühnten Generals Geismar ſtie— 
gen, fih mit dem Gefang: „Noch ift Polen nicht verloren ! 
augenblicklich auf den Feind frürzten, und troß ihrer geringen | 
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Zahl und ſchlechten Bewaffnung der Krakuſen alles vor ſich 
niederwarfen. Die Ruſſen verloren 14 Kanonen, 400 Todte, 
250 Gefangene, und Geismar ſelbſt entkam nur durch die 
Schnelligkeit feines Pferdes. 

Während auf diefe Weife Dwernizki fiegte, vollbrachte 
auch Skrzynezki eine glänzende That. Nachdem er den außer: 
ften linfen Flügel der Polen bei Lomza gebildet, 309 er fich, 
um nicht abgefchnitten zu werden, auf dag polniſche Centrum 
zuruͤck. Dennoch verfuchte Diebitſch ihn abzufhneiden, und 
das Armeecorps von Roſen zwifhen ihn und Warfhau zu 
fchieben. Skrzynezki benuste aber diefen Umftand, um dem 
ifolirtem Nofenfhen Corps eine Schlappe beizubringen, und 
durch diefen Aufenthalt zugleich den Nüdzug der von Zymirski 
befehligten Arriergarde zu deden. Bei allem dem ift nicht wohl 
einzufehen, warum fih Skrzynezki fowohl als Spmirsfi nicht 
lieber, um fih unnuͤtzen Menfchenverluft zu erfparen, früher 
und ohne Echlacht zurüdzogen, Inden ſich Skrzynezki am 
47 Februar bei Dobre dem Nofenfchen Corps entgegenftellte, 
gibt er felbft folgendes Motiv an: „In diefer Lage hielten 
wir At), Stunden aus, und zwar um dem Feinde durch eine 
hartnädige Standhaftigfeit in der Behauptung der Pofition 
farf zu imponiren, und um ihn zu überzeugen, daß das Zu— 
ruͤckweichen lediglich von mir abhinge; davon -abgefehen, daß 
die jungen Soldaten hier Gelegenheit zum Kampfe fanden, fo 
war außerdem die Raͤumung des Feldes nicht rathſam, es fey 
denn, daß ber Weg nad) Oscencizna erft mit dem Hereinbre— 
chen des Abends zuridgelegt werden, und daß ich mich dort 
behaupten Fonnte, So behielt ich die Pofition bei Dobre bis 
halb a ihr, und gab dann Befehl zum langſamſten Ruͤckzuge. 
Diefer gefhah dann fo, daß, Tobald der Feind einen Angriff 
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verfuhte, er immer mit Verluft zurüdgefchlagen wurde,“ 
Mit 2 Negimentern hielt Skrzynezki 12 ruffifhe Regimen— 
ter auf und nahm ihnen eine Fahne ab. Diefe glänzende 
Waffenthat trug neben dem Siege Dwernizki's nicht wenig 
dazu bei, den Muth der Polen zu erhöhen. Die Rufen grif: 
fen viermal an, wurden viermal mit dem Bajonnette in die 
Waͤlder zuruͤckgejagt und verloren 1000 Todte, Hier zeichnete 
{ich das berühmte vierte Infanterieregiment, deſſen 
Dberft Skrzynezki war, zum erften Mal aus und begründete 
den großen Ruhm, den e8 in der Gefchichte diefes Krieges 
behauptet hat. 

Auch Zymirski beſtand zu derfelben Zeit ein Treffen 
gegen die vordringende Avantgarde des Feldmarfchalls felbit, 
bei Kaluſzyn, von dem man jedoch weiter nichts erfahren 
hat, als daß Zymirski 700 ruffifche Gefangene nach Warfchau 
geſchickt habe, 

Sm Nüden der ruſſiſchen Armee bildete fih bereits un- 
mittelbar darauf, nachdem diefelbe gegen Warſchau vorrüdte, 
eine Heine Inſurrection, geleitet von Zaliwski, der die 
Kurpen (adelige Jäger und Förfter in den Wäldern) am Bug 
fammelte und einen glüdlichen Guerillafrieg anfing. 

tebrigens wurden überall, wo die Ruſſen hinkamen, 
ruſſiſche Behörden eingefest, und die polnifchen Zeichen 
mit ruffifhen erfeßt, und alles auf den Fuß eines rufli- 
fhen Gouvernements, nicht mehr eines ——— König: 
reichs eingerichtet, 
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3. 
Blutige Zuruͤckweiſung der ruſſiſchen Hauptmacht vor 
Warſchau in den Schlachten von Grochow und 
Bialolenka. 


Waͤhrend ſo der aͤußerſte rechte Fluͤgel der Ruſſen unter 
Schachoffskoi und Manderſtern noch unterwegs zuruͤck, und 
der rechte Theil des ruſſiſchen Centrums unter Roſen durch 
Skrzynezki, der aͤußerſte linke Flügel aber unter Geismar 
durch Dwernizki aufgehalten waren, waͤlzte ſich die große 
Hauptmaſſe der Ruſſen unter dem Feldmarſchall ſelbſt unaufs 
haltſam gegen Warſchau vor, um dieſe Stadt von vorn und 
gleich im erſten Sturme zu nehmen, mochten die Corps auf 
den Flanken etwas ausrichten oder nicht. 

Man war in Warſchau darauf vorbereitet. Der Reichs— 
tag und die Buͤrgerſchaft verdopvelten ihre Energie. Die Be— 
geifterung wuchs mit jedem Tage. Immer neue kleine Schaa= 
ren rüdten in Warfchau ein, den großen Kampf mitzufampfen. 
Befonders erregte das vom Grafen Conſtantin Zamoyski 
auf eigne Koften errichtete Srakufenregiment, in welchem der 
Stifter ſelbſt ald Gemeiner diente, allgemeines Intereſſe. 
Taͤglich ſtroͤmte die Bevölkerung binaus vor die Stadt, um 
an den Verfohanzungen zu arbeiten, mit denen man Warſchau 
aufdem linken Weichfelufer umgab, um es vor einem Angriff 
auf diefer Seite zu ſchuͤtzen, da e3 bisher nur auf der Seite 
von Praga befeftigt war. Juden, Geiftlihe, Frauen arbeite: 
ten mit, unter froͤhlichem Geſange. Sugleich aber erflärte 
die Niationalbanf, daß fie am ı und 15 März unfehlbar die 
regelmäßige Verloofung der Partialobligationen wie im tief: 
ften Frieden vornehmen werde, 

Menzels Taſchenbuch. Dritter Jahrg. I. Th. 19 
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Eben ſo wuͤrdevoll benahm ſich der Reichstag. Als Manche 
in dieſem entſcheidenden Momente nad auswaͤrtiger Huͤlfe ſich 
umſahen und den Grafen Malachowski, Miniſter der aus— 
waͤrtigen Angelegenheiten, um Auskunft baten, da hielt er 
(12 Februar) die Rede, die als das ſchoͤnſte Wort jener Seit 
unfterblih bleiben wird. Er prophezente das Echiffal feines 
Volkes. Nachdem er über die franzöfifche Politik gefprocen, 
erklärte er, daß von Franfreich Feine Hülfe zu erwarten fen, 
und weihte Polen feierlih dem Tode; „In dieſer fo dürren 
Gelchichtsepoche, wo fo viele Facta, aber fo wenige reine Auf: 
opferungen anzutreffen find, ift es ein tröftender Gedanke für 
die polnifche Ehre, daß nichts fehöner, kuͤhner und uneigen— 
nuͤtziger ift als unfer Aufitand, den man flectenlos, voll der 
erhbabenften Gefühle, heroiſcher Ideen und ritterlich-zartfinnt- 
ger Handlungen nennen Fonnte. Und in der That verdient 
anfer Aufitand diefen Namen, wenn man den freien Abzug 
des ruffifhen Militaͤrs aus unferer Mitte; die Beförderung 
feiner Heimkehr; das Manifeft, diefes ewig denfwürdige 
Teftament eines auf feinen Tod ſich vorbereitenden Volkes; 
die auf unfere Koften bewerfftelligte Zurudfendung der im 
Kampfe gefangen genommenen Rufen, fih ins Gedächtnig 
zuft! Sch wiederhole, daß die Begebenheiten unferes Auf: 
frandes, „mitten unter den Wuͤſteneien der heutigen Politik, 
jener reizenden Dafe gleichen, deren frifchen und von Blunten 
amprangten Quell der lechzende Wanderer findet. Enden 
wir, fo wie wir begonnen haben, mit ruhigem Gemüth 
amd eiferner Bruft, und wenn uns der Tod fürs Vaterland 
beſchieden ift, fo wird er der ſchoͤnſte, ruhmpollſte ſeyn, und 
der legte Widerhall des heutigen Polens wird reizend ſeyn, 
wie jene Saubertöne des frerbenden Sehers, Allein diefer 
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momentane Tod würde ſelbſt weder ohne Wiedergeburt noch 
ungerächt bleiben. Denn fein Verbrechen bleibt ungeftraft, 
fowehl in diefer als in jener Welt, wo wir ung iwiederfehen 
werden,’ 

Ym 19 Februar nabte die große Entfcheidung. Nachdem 
Skrzynezki fih am 18ten von Dobre zurüdgezogen und am 
Abende deffelben Tages Zymirski noch bei Okuniew mit dem 
Pahlenſchen Corps einige Kanonenfchüfe gewechfelt, concen— 
trirten fih am 19ten die Polen vor Praga, und die Ruſſen 
drangen ihnen mit ihren großen Maſſen unmittelbar nach, 
indem Roſen fich wieder mit Diebitfch vereinigte, Fruͤh um 
10 Uhr begann die mörderifhe Schlacht bei Grochow, 
von diefem kleinen Dörfchen benannt, weil das daber liegende 
Waͤldchen der Ziel: und Wende-Punkt der Schlaht war. Die: 
bitfch hatte wenigftens 70,000 Mann bei fih, die Polen hoͤch— 
ftens 40,090. Meben oder eigentlich ftatt des ehrlichen Rad— 
ziwill übernahm Chlopizki wieder das Commando, da er 
in der Gefahr das Vaterland nicht verlaffen wollte. Allein 
da er nicht auf den Sieg hoffte, fo fuchte er nur einen ehren— 
vollen Tod und fchonte zu wenig das polniſche Blut. 

Warſchau, nur einige Stunden vom Schlachtfeld ent— 
fernt, fah dem Kampfe feiner Söhne zu. „Ganz Warfchau 
eilte auf die Anhöhen der Weichfel, auf die Balfons, an die 
Fenfter, fogar die Dächer waren mit Zuſchauern beſaͤet. 
Eine außerordentliche Regſamkeit herrfchte in den Straßen. 
Die Kirchen waren mit Menſchen angefüllt, welche zum All— 
mächtigen um den Segen unferer Waffen flehten. Den ganzen 
Tag fchwebten wir in Ungewißheit, da das Feuer immer au 
Einem Orte fortdauerte. Endlich beim Dunkel des Abends 
zeigte der Bliß unferer Kanonen weit unten am Saume des 
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Waldes gegen Ofuniew bin, daß unfer Iinfer Flügel dem 
Feinde die Flanke nahm. Und wertlich zogen fich die Ruſſen 
in die Tiefe des Waldes zurüd, aus welchem fie des Morgens 
ihre Colonnen entwidelt hatten, Bis gegen Abend wurden 
immer Verwundete und Gefangene eingebraht!” Mitten 
anter diefen Schreetniffen des Schlachttages befchloß der Reichs— 
tag, daß wenn etwa Diebitfh Warfchau erobern follte, der 
polnifhe Neichstag fich auch an jedem andern Orte verfammeln 
dürfe, fey es im Inlande oder felbft im Auslande, und daß 
er für vollzahlig erkannt werden folle, wenn nur 11 Sena— 
toren und 33 Landboten zugegen ſeyen. 

Uebrigens wurde die erſte Schlacht bei Grochow eigentlich 
improvifirt, Zymirski, der feinen Ruͤckzug nicht genug bes 
eilt hatte, wurde von den Nuffen überfallen, ehe er in die 
polniſche Schlachtlinie einruͤcken konnte; Szembek, der ihm 
zunaͤchſt ſtand, unterſtuͤtzte ihn; die Ruſſen ſuchten nun aber 
durch die Luͤcken der polniſchen Armeecorps einzudringen, und 
Chlopizki hatte große Muͤhe, ſie daran zu verhindern. Er 
fuͤhrte perſoͤnlich die Truppen ins Feuer, aber die Unbotmaͤ— 
ßigkeit Zymirski's und Lubienski's, die ſeine Befehle nicht 
anerkennen wollten, da er nicht mehr Obergeneral war, haͤtten 
den Polen großen Schaden zufuͤgen koͤnnen, wenn nicht ihre 
große Tapferkeit, die ſie auf allen Punkten zugleich bewieſen, 
den Mangel an Ordnung erſetzt haͤtte. 

Am 20 Februar wurde die nur durch die Nacht unter— 
brochene Schlacht fortgeſetzt. Diebitſch brach aufs neue aus 
den Waͤldern hervor, um die polniſche Schlachtlinie zu ſpren— 
gen. Gegen 200 Kanonen donnerten von allen Seiten aus 
dem Walde und das Roſenſche Corps unternahm unter dem 
Schutze dieſes moͤrderiſchen Feuers einen Sturm gegen das 
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berühmte Erlenwäldchen von Grochow, welches der Schlüffes 
der polnifchen Stellung war. Hier aber fand Skrzynezki 
und am gefährlichften Poften das berühmte vierte Regiment, 
das fih aufs neue mit unſterblichem Ruhme bededte und der 
oft wiederholten Angriff der. Auffen den ganzen Vormittag 
hindurch aushielt. Sechs ruffifhe Negimenter wurden nach 
einander bei diefem Angriffe beinahe aufgerieben. 

zun entfchloß fih Diebitie, die Ankunft des Schachoffs— 
koi'ſchen Corps abzuwarten, und unterbandelte um einen zivet= 
tigigen Waffenftillftand, angeblich zur Begrabung der Todten, 
Die Polen gaben auf ihrer Seite 3000 Todte an, der Berluft 
der Ruſſen war größer, weil fie bei den fruchtlofen Angriffen 
fehr viele Menſchen eingebuͤßt hatten. x 

Während der Schlaht, am 20ften, fprengte ein edler 
Hole auf fliegendem Roſſe zu den Seinigen herbei. Es war 
General Uminski, der, in die Verfehwörung von 1825 vers 
wicelt, feit diefer Zeit in der preußiſchen Feſtung Glogau als 
Gefangener ſchmachtete, aber am 17 Februsr entflohen war, 
und jeßt feinen tapfern Arm anbot. Preußiſche Blätter vers 
feplten nicht, ihn als einen Ehrlofen zu bezeichnen, da er 
fein Ehrenwort gegeben habe, die Feftung nicht zu verlaffen, 
Er aber erklärte dagegen, man habe ihn, froß feines Ehrens, 
wortes, einer läftigen und beleidigenden Aufſicht unterworfen, 
und ihm dadurch fein Ehrenwort faktiſch zuruͤckgegeben. 

An demfelben Tage (20 Februar) erfoht auch Dwer: 
nizki auf dem rechten Flügel einen neuen Sieg, indem er, 
nachdem er, wie wir gefehen haben, am 14 Geismar gefchlas 
gen, die neuerdings fogar big über die Weichfel vorgefchobenen 
Kofafen des Generals Kreus und Herzogs Adam vonWuür— 
temberg (nationalifirter Pole und Neffe Czartoryski's, jetzt 
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aber im der ruffifchen Avantgarde) auffuchte, Der gedachte 
Herzog hatte, da er als polnifcher Officier die Nationalfarbe 
aufſtecken follte, dem Dictator Chlopizfi erklärt, „die Dank 
barfeit gegen den Kaiſer erlaube ihm nicht, ferner in der 
polnifchen Armee zu dienen, er nähme daher feine Entlafung, 
gebe jedoch fein Ehrenwort, daß er nie gegen die Polen fech— 
ten, noch irgend feindlich gegen diefelben handeln werde,“ 
Jetzt aber befand er fih an der Spige eines Koſakenpulks 
und machte fih durch auffallenden Polenhaß bemerklich. Dwer— 
nizki berfiel das Kreuß’fche Corps bei Kasfzenice und 
fprengte es mit derfelben Raſchheit, wie früher das Corps 
von Geismar, auseinander, Er eroberte drei Kanonen, Ge 
neral Sie rawski wurde anfeiner Seite durch einen Säbel: 
bieb verwundet. 


Mittlerweile langte das Armeecorpsvon Schach offstoi 
am 25 Februar bei Diebitfh an, der Furze Waffenſtillſtand 
sing zu Ende, und der Kampf begann an demfelben Ort und 
unter denfelben Umſtaͤnden aufs nene, nur daß die Ruſſen 
fih mächtig verſtaͤrkt, die Polen aber fehon einen Theil ihrer 
Kerntruppen eingebüßt hatten, und diefelben durch neue 
ungeübte Truppen erfegen mußten. 


Am 2aften Abends ſtieß Schachoffsfot auf den linfen Flügel 
der Volen unter den Generalen Malahomsfiund Jan: 
kowski bei Bialolenfa. Das Gefecht dauerte bis in die 
Nacht. Am folgenden Morgen fam Krufowiezfi mit 
Uminski dem linken Klügel zu Hülfe, griff Schadyoffsfot fraft- 
vol an, fchlug ibn, nahm ihm zwei Kanonen ab und verna- 
gelte drei, worauf Schachoffskoi fih auf Diebitich zurückzog. 
Krukowiezki hätte ihn verfolgen, abfehneiden, an der Verei— 
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nigung mit Diebitfch hindern, oder wenigiteng fich felbjt zur 
polnifhen Hauptarmee zurüdziehen koͤnnen. Statt deifen 
aber blieb er vereinzelt ftehen und rührte fich nicht vom Flede, 
auch dann nicht, als Radziwill und Chlopizfi ihn aufg drin— 
gendite mahnen ließen, der Hauptarmee beizuftehen. Schon 
damals alſo verrieth fich die bis zur Verrätherei gefteigerte 
Eiferfucht diefes ehrgeizigen Generals, der Niemand gehor— 
chen wollte. — Diebitſch fehritt unterdeg zum Angriffe, ganz 
fo wie am 20ften, indem er auch dießmal (25 Februar) das 
Roſenſche und außerdem noch das Pahlenfche Armeecorps gegen 
das berühmte Erlenmwäldchen von Grochow dirigirte. Hier 
fand dießmal Zymirski, der nach einem verzweifelten Kampfe 
von einer Kanonenkugel tödtlich getroffen wird, Die Bri— 
sade Boguſlawski unterftigt fein fchon gefehmolzenes Corps, 
wird aber durch die Hebermacht der Ruſſen endlich aus dem 
Gehölze vertrieben, Da befchließt Chlopizki, es um jeden Preis 
wieder zu nehmen und greift es von der rechten Seite an, 
während Skrzynezki von der linfen hineindringt. Chlopizki, 
ohne Degen, in feinem grauen Ueberrock, und bloß eine 
kurze Pfeife in der Hand, ftellt fih an die Spike des Re— 
giments Milberg, während feine neben ihm befindlichen Ad— 
jutanten das Lied anſtimmen: „Polen ift nochnicht verloren !’* 
Er und Skrzynezki erſtuͤrmen das Waldchen und treiben die 
ruffifhe Infanterie vor fih her. Schon find die ruffifhen 
Batterien von den heranftürmenden Polen bedroht, da laͤßt 
Diebitfch große Cavalleriemaſſen vorricden. Augenblidlic bes 
fiehlt Ehlopizfi der polnischen Neiterei unter Lubienski, eben: 
falls vorzuriden; aber Lubieusft weigert fih unter dem Vor— 
wande, Chlopizfi ſey nur ein Infanteriegeneral und verftehe 
nichts yon der Gavallerie, Diefe Verfaumniß hindert Chlo— 
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pizfi am Verfolgen feines Sieges, er wird ins Erlenpolz 
zurücdgeworfen. Von diefem Angenblid an feheint er, der 
ohnehin am Erfolge zweifelte, vollends den Kopf verloren 
zu haben. Er fol Radziwill, der ihn aufs neue um Rath 
fragte, geantwortet haben; „‚Laffen Sie mich zufrieden, ich 
ſuche nur eine Kugel vor den Kopf.” Gewiß ift, daß er nad 
dem Verluſte des Grlenhölghens zu feiner Umgebung fagte; 
„Leben Sie wohl, meine Herren, ic nehme jekt die ruſſi— 
fchen Kanonen 7 Als feine Adjutanten Guftav Malachowski 
und Stanislaus Barzikowski ihn begleiten wollten, hielt er 
fie zurue® mit den Worten: „es moͤchte zu heiß für Sie wer: 
dem,’ Hierauf ftürzt er fih an der Spise der Divifion Sem: 
bef auf den Feind, als eine Kanonenfugel das Bferd unter 
ihm tödtet und ihm beide Beine verwundet. Indem er. fallt, 
ruft er noch: „Ich wollte lieber, ich ware todt!“ 

In diefem für die Polen fo gefahrlihen Augenblicke 
kommt das ganze Corps von Schadhoffsfoi an und vereinigt 
fich mit Diebitfh, während Krukowiezki feinerfeits noch im— 
mer ſaͤumt, fih mit den Polen zu vereinigen. Sogleich rüdt 
Diebitfeh mit allen feinen Streitfräften vor und überfällt mit 
feiner ungeheuren Uebermacht die durch den Fall ihres Fuͤh— 
rers in Unordnung gebrachten Polen, Radziwill übergibt im 
diefer Roth den Dberbefehl an Skrzynezki, da ihn aber Pron— 
dzynski daran erinnert, daß der Befehl dem alteren General 
Szembek gebühre, fo übergibt er nun auch diefem den Ober: 
befehl und vergißt die erfte Ordre über der zweiten. Aber 
auch Szembek verliert den Kopf, und fucht Nadziwill auf, um 
von ihm felbft fich erft den Dberbefehl beftätigen zu laſſen. 
Selbſt Prondzynski, der beſte Kopf in der Armee, verlaͤßt 
das Schlachtfeld, gibt aber noch zuvor den klugen Rath, ein 
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Raketenbatterie gegen die in Maffe heranfturmenden Ruſſen 
auffahren zu laſſen. Das ganze Gavalleriecorps des Gene: 
als; Witt, 48 Escadrons mit der reitenden Artillerie, 
über 40 Kanonen, frürzen von beiden Seiten des Erlen: 
wäldchens herein. Links maht Uminski mit feinen Bat— 
terien und einem SJägerregimente ein !glüdlihes Manoͤuvre 
und hält fie auf, aber rechts ſtuͤrzen zwei Cuiraſſierregimeu⸗ 
ter und zwei Uhlanendiviſionen, aus den ſtaͤrkſten und groͤß— 
ten Menfchen in der ruffifhen Armee beftehend, auf neuaus⸗ 
gehobene Maſſen. Die polniſche Artillerie lichtet ihre Rei⸗ 
hen, aber ſie draͤngen unaufhaltſam vor, erſchuͤttern die 
ganze Linie — zerſprengen die Neuausgehobenen. Die Spitze 
der Colonne reicht bald uͤber die polniſche Schlachtlinie hinaus 
und erreicht beinahe Praga. Einzelne Infanteriepelotons 
haben fih ſchon in die Haufer vor die Feſtung gefchlichen, eine 
Kugel tödtet bereits einen Knaben auf der Warſchauer Brüde 
— fie abzuhalten, feet man die Vorftadt an; die Feuer: 
fanlen des brennenden Praga’s feßen die Einwohner von War: 
fhau, die den Grund nicht Fennen, in panifhen Schreden, 

Allerdings hätte, dag geftehen die Polen felbft zu, Dies 
bitfch Praga nehmen, oder doch wenigfteng die Armee ab- 
ſchneiden Finnen, wenn er den Augenblid des Schredens und 
der Verwirrung benutzt und feine Neitercolonne unterftüßt 
hätte, Die Mapregel blieb nur halb, — und hier wurde 
Skrzynezki von Neuem Polens Engel. Mit Infanterie 
maffen aus feiner und Szembeks Divifion warf er fih in 
die Flanfe der Neiter, die Feuerwerfercompagnie eines ent: 
ichloffenen Hauptmanns fchleuderte Raketen in die Neiterrei- 
hen. Sie wanfen — fallen, werden beinahe ganz vernichtet, 
vor allem jenes Cuiraſſierregiment Prinz Albrecht, aus wahren 
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Niefen beftehend, das geehrtefte in der Armee, dem ſchon der 
erfte Einzug in Paris 1814 ald eine Auszeichnung zugeftan- 
den war, und das jetzt, gerade einen Monat nach des Kaiſers 
Thronabferung, in Warfchau einreiten follte. Abenteuerlih 
fah es aus, ald die Niefen dröhnend mit ihren Panzern auf 
die Erde, die Helme, auf denen das prahlerifche Wort: „un: 
überwindlih” fand, von den Hauptern fielen und die 
Koſſyniere fich mit den großen Degen noch auf dem Schlacht: 
felde bewaffneten. 

Das Blatt hatte jich plöglich gewendet; drüben ftand durch 
den Angriff die ruffiihe Artilferie ganz entblößt, Skrz v— 
nezki eilt zu Radziwill, befhmwort ihn, einen allgemei- 
nen Maffenangriff zu befehlen, um den größten Theil der 
rufiischen Kanonen als leichte Beute zu erobern und glänzend 
als Sieger aus dem mörderifhen Kampfe hervorzugehen. — 
Radziwill, dem fein Adjutant Chlopizki nicht mebr 
zur Seite fteht, wagt ohne ihn feinen Befchluß zu fallen. Er 
weit Skrzpnezki zurück. — Der unverzeihliche Fehler der 
Polen fchügt Diebitfch vor den ungeheuern Folgen feines 
eigenen. 

Die Nuffen, von fo vielen blutigen und erfolglofen An— 
ftrengungen entmuthigt, geben nun alle fernern Angriffe auf, 
da Krukowiezki nun eingetroffen ift und das ganze pol- 
nifche Heer in ehrfurchtgebietender Stellung vor Praga ver: 
einigt fteht. Sie endigen den Tag mit einer heftigen Kano- 
nade, worauf die polnifche Artillerie eben fo beredt antwor— 
tet. Endlich verſtummt alles, und die Polen waren im Be— 
sriffe, die Nacht noch vor Praga zuzubringen; doch das mit 
jedem Augenblide zunehmende Thauwetter, die Beforgnig 
vor dem Losbruche deg Eifes auf. dem Weichfelitrome, und die 
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Noͤthwendigkeit, von der ſchon locker ſtehenden Brüde Nutzen 
zu ziehen, um dadurch die Verbindung zwiſchen dem lin⸗ 
ken Weichſelufer und den Magazinen zu erhalten, veran— 
laßten den Befehl, daß ſich das Heer über die Bruͤcke zuruͤck— 
ziehe, was auch waͤhrend der Nacht bis zum Morgen in voͤlliger 
Ordnung, ohne Verluſt und ohne das mindeſte Hinderniß von 
Seiten des Feindes vollbracht wurde. — 

Dieß war die moͤrderiſche Schlacht bei Grochow. In ihr foch— 
ten noch nicht 50,000 Polen, beinahe zur Halfte neu recrutirte 
Truppen und theilweife ohne Schießgewehr, gegenüber 100,000 
der geübteften und gefürchtetften Soldaten mit 300 Kanonen; 
denn die Corps von Roſen, Pahlen, Schachoffskoi, 
Geismar, Witt und die Neferven wurden nad) einander 
von den Ruſſen in die Schlacht geführt. Yon den neuen pol 
niſchen Truppen wurde das 20fte Negiment (mit Koffpnieren), 
das Zamoyskiſche Uhlanenregiment, die Maſuren und Kira: 
Fufen, fo wie die Pofener Schwadtonen, mit Auszeihnung 
erwähnt; die Kalifcher Uhlanen dagegen waren nicht fo glüd= 
lich; bei Grodzisk auf einen Moraft getrieben, geriethen ſie 
in Berwirrung und verloren viele Leute. An Trophäen hatte 
Diebitfch, der fich laut eines entfcheidenden Sieges rühmte, 
— drei demontirte Kanonen. Wie groß der Verluft von bei— 
den Eeiten gewefen, läßt fich nicht genau ermitteln. Die Po: 
len geben ungefähr 5000 an Todten und Verwundeten an; da 
fie durch das Erlenholz lange gededt waren, iſt es nicht un: 
wahrfcheinlich, daß die Nuffen, die nie Leute fehonen, wohl 
das Doppelte verloren. "Auch darin war der ruſſiſche Verluſt 
empfindlicher, daß ihr befter Artilferiegeneral, Sudafo: 
net, blieb, während Su mirsfi, als edler Pole tief zu be= 
Hagen, als General dagegen wohl zu vermiffen war. 
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Augenblickliche Ruhe nach dem Kampfe. Skrzynezki 
Obergeneral. Unterhandlungen. 


Die naͤchſte Folge dieſer blutigen Schlachten war — der 
Nuͤckzug der Ruſſen. Zwar entfernte ſich Diebitſch eben 
nicht weit, allein indem er ſeine Truppen einen und mehrere 
Tagemaͤrſche ruͤckwaͤrts an verſchiedenen Punkten auseinander— 
legte und ſie einſtweilen ausruhen ließ, gab er factiſch ſeinen 
erſten Plan, Warſchau in einem raſchen Angriffe zu nehmen, 
auf, und geſtand ſtillſchweigend ein, daß dieſer Plan mißlungen 
ſey. Sein Verluſt an Menſchen bei Grochow (8000 Mann ga— 
ben die Ruſſen ſelbſt zu, die Polen ſchaͤtzten ihn auf12,000) war 
zwar Faum in Anfchlag zu bringen, da er an jenem „Futter 
für Pulver, Leute, die eine Grube fo gut ausfüllen, als ob fie 
beffer waren,” wie Shafefpear fagt, durchaus Feinen Mangel 
litt, und die angehenden Seuchen damals, fo lange das Wet— 
ter gut blieb, noch nicht eingetreten waren. Allein er hatte 
die Probe gemacht. Trotz feiner. großen Neberlegenheit an 
Menfchen und fehwerem Gefchug war er doch von Praga abge— 
fchlagen worden, und fonnte voraus fehen, daß feine Angriffe 
auf den feften Brüdenfopf der Stadt, hinter dem alles zur 
tapferften VBertheidigung gerüftet war, ihm nur neue Ver— 
Iufte zuziehen würden. 

Man fprah auch von Entmuthigung im ruffifchen Heere, 
und namentlich von dem Erftaunen dergemeinen Rufen, da 
fie fich plöglich mit den Polen in Schlahten verwidelt fahen, 
ohne vorher etwas davon gewußt zu habenz denn man hatte, 
fo hieß es, ihnen die Revolution, wenigftens ihre große Aus— 
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dehnung verheimlicht, und fie glaubten nur einen Spasier: 
gang nah Warfhau zu machen. Dem fey, wie ihm wolle, 
der ruſſiſche Soldat denft wenig, ſtaunt alſo auch wohl wenig, 
und wenn fpäter wirklich in einigen ruſſiſchen Corps Entmu— 
thigung eintrat, fo war es fiher nur Folge der Strapazen 
und des Hungers. 

Merfwirdig ift die Sentimentalität, mit der damals 
preußiſche Blätter ſich alfo ausdruͤckten: „es läge im Plane 
des ruffifhen Feldherrn, die Stadt Warfhbau, wenn 
nur irgend möglich, vor Zerftörung zu wahren,’ und 
ein anderes; „mehr als mächtige Schanzen habe fein fuͤh— 

—lendes Herz den Feldherrn aufgehalten.” Als Die: 
bitfh den Obriſt Wylecinski barfch andonnerte: „Kennen 
mich die Polen 2° meinte er doch wohl nur, ob fie feinen Arm, 
feine Löwenfraft, feine zermalmende und unuberwindliche 
Stärke, nicht aber, ob fie fein fühlendes Herz Fennten? 

Mit Einem Worte, Diebitfch hatte feinen andern Grund, 
fich zurudzuziehen, als die einfache Leberzeugung, dad Warichau 
von der Seite von Braga zu ſtark befeftigt und nicht 
zu nehmen fey, und demnach hatte er auch Teinen andern 
Pan, ale während der Fruͤhjahrsuͤberſchwem— 
mungen die ihm nahrüdenden Verftärfungen 

abzuwarten und dann über die Weichfel zu ge 
ben, um Warfhau von hinten, wo es nicht befeftigt 
war, anzugreifen. Dieß war und blieb fortan die te 
bende Idee des ruffifhen Feldzugsplanes, nur daß Diebitich 
damals noch fein Auge auf die obere Weichfel richtete, wäh: 
rend Paskewitſch fpäter den untern Weichfelübergang und 
die Nähe der preußifchen Hulfe vorzog. 

Schon in der Nacht nach dem großen Kampfe, während 
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die Vorſtadt Praga in Flammen fiand und die Polen ſich 
hinter die Kanonen der Feftung, die Ruſſen von den blut— 
getranften Feldern in die Waldungen zuruͤckzogen, anderte 
fih Wind und Wetter; der frübern Trodenheit folgte Than: 
wetter und Schneegeftöber, das Eis der Weichfel brach, 
das Waſſer ftieg und begann feine gewöhnliche Fruͤhjahrs— 
uͤberſchwemmung. Zugleich thauten die Wege auf und wur— 
den in den feuchten Waͤldern unergründlih. Im diefer Jah— 
reszeit ift halb Polen ein Sumpf, und mit Necht fagt Herr 
von Willifen; „Wer da weiß, was ein naffer Febritar und 
Marz in Polen fagen will, deffen menfchliches Herz krümmt 
jich vor Zammer über das Weh, das uber Zaufende ge— 
fommen feyn muß.” E3 dauerte auch nicht lange, To 
hörte man von tödtlihen Seuchen, die in der ruffifchen 
Armee graffirten, vermehrt dur Hungersnoth. Tauſende 
fielen namentlih der Cholera zum Opfer; und auc viele 
Pferde gingen zu Grunde, da ihnen in dem ewigen Koth die 
Hufe abfauften. Allein das alles verfählug dem Ruſſenfeld— 
marfchall nichts, denn das weite eich des Oftens walzte im— 
mer nene Schaaren heran, die Todten zu erfeßen, und je 
mehr ihrer ftarben, defto zahlreicher wurden fie. 

Waͤhrend des fihlehten Wetters wurde von beiden Set: 
ten nichts Dedeutendes unternommen, Von dem Fleinen 
Kriege reden wir nachher. Diefe Zeit des Stillftandes aber 
wurde benust zu neuen Unterhandlungen. 

Da Fürft Nadziwill fühlte, dag er das Commando nicht 
felbft führen fünne, und da fein Beiftand, General Chlopizkt, 
am Fuße gefährlich verwundet, nicht mehr aufftehen konnte 
und fich nach Krafau bringen ließ, um dort fih heilen zu laf 
fen, fo mußte nothwendig ein neuer Generaliffimus gewählt 
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werden. Schon am 26 Februar wurde der Held von Dobre, 
General Johannes Skrzynezki dazu ernannt. Im 
Sabre 1787 in Galizien geboren, trat Skrzynezki zuerft 
1806 in das Heer des von Napoleon verjüngten Polen, 
kaͤmpfte in dem Feldzuge von 1809 gegen Defterreich, begleis 
tete Napoleon nach Rußland, Fampfte unter ihm in Deutſch— 
land und noch 1814 in Franfreih. Damals ſchloß Napoleon 
fich bei Arcis fur Aube in ein von Skrzynezki gebildetes Carré 
ein, das ihn fo lange vertheidigte, bis Huͤlfe herbeikam. 
Tach der Neftauration befehligte er in Warſchau als Obrift 
ein SInfanterieregiment. Seine Tapferfeit, feine Jugend, 
fein ſchwaͤrmeriſcher Patriotismus entfprach dem Gefühl und 
Beduͤrfniß der Nation in diefem verhängnißvollen Augenblide, 
Die ältern, berühmten, aber wie Chlopizft weniger romanti- 
fehen und weniger begeifterten Generale mußten zurüdtreten. 
Krufowiezfi that es mit Würde, indem er zuerft dem jun: 
gen Helden feine Stimme gab. Doch bemerfte man, daß in 
diefem Zurucdtritt und in deren pomphafter Anfündigung 
in den Zeitungen etwas Prahleret lag. Er wurde ftatt des 
guten, aber ſchwachen Woydzinski Gouverneur von Warfhau, 
und entiwicelte in diefer Stellung eine eneraifche Thaͤtigkeit, 
die fein Anfehen befeftigte und feinen fpatern Planen zu Stat: 
ten Fam, Don glühendem Ehrgeize verzehrt, heuchelte er nur 


“eine Ergebenheit gegen Skrzynezki, hinter der er den bitter: 


ſten Haß verbarg. 

Skrzynezki felbit entiprach aber den Erwartungen der Na: 
tion nicht. Man hatte bei feiner Wahl dag Traumerifche 
feines Charakters überfehen. Er war, wie Feiner, einer Be: 
geifterung des Augenblicks fähig, aber es fehlte ihm gang: 
lich an dem ausdanernden Sleichmutbe des Feldherrn, Man 
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hätte ihn beſſer kennen follen. Jedermann wußte, daß er fich 
mehr mit politifcher Lecture, als mit der Armee befchäftigte. 
Als einige Sahre vorher der Herzog von Wellington auf feiner 
Petersburger Neife durch Warfchau Fam, ftellte ihm Großfürft 
Sonftantin den Oberften Skrzynezki mit den Worten vor: 
„Dieſer Officier kann Ihnen alles erzählen, was in den eng= 
liſchen und frangöfifchen Zeitungen fteht, aber er weiß nichts 
von dem, was in feinem Regimente vorgeht.“ Diefes Ur- 
theil hat er felbft durch fein Benehmen bewaprheitet. Er war 
viel zu fehr Volitifer, viel zu wenig Feldherr. Er verfäumte 
die befte Gelegenheit de8 Sieges, um den Erfolg trügerifcher 
diplomatifcher Unterhandlungen abzuwarten, und die Lecture 
der verfchiedenen diplomatifchen Depefchen und der Zeitungen 
nahm ihm fo viel Zeit weg, daß er darüber die wichtigſten 
Berfügungen bei der Armee verſaͤumte. Eben fo vergaß er 
über diefen diplomatifchen Nebendingen, fich der Führer im 
eigenen Heere zu verfihern. Indem er den feindlichen Ge— 
neral zu gewinnen trachtete, verlor er einen der beften Ge— 
nerale im eigenen Heere. Szembek, der nacht Krukowiezki 
den erften Anſpruch auf den Oberbefehl zu machen hatte, war 
um Skrzynezki's willen übergangen worden; anftatt ihn aber 
durch Freundlichkeit zu gewinnen, fuchte Ihm Skrzynezki durch 
barfches Weſen zu imponiren. Szembef verlangte vielleicht 
zu viel Ordenskfrenge für die ihm untergebenen Dffictere. 
Skrzynezki verweigerte fie ihm, aber auf eine fo umdelicate 
und, da es gerade einige verdiente DOffictere betraf, ſogar 
ungerechte Weife, daß Szembek in tiefften Unwillen feinen 
Abſchied nahm. Nun brachte Skrzynezki zwar mehrere ver: 
diente Offiziere, die bisher im Hintergrunde geftanden, an 
wichtige Stellen, 3. B. Chlapowski, Dembinsft, Rp— 
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binski, Chrzanowski, die nachher eine Role fpielten, 
und vor allen den höchit talentvollen General Prondzynski, 
den er zum Chef des Generalftabes machte; auf der andern 
Seite umgab er fich aber auch mit den Söhnen vornehmer 
Magnaten, die er zu Adjutanten wählte, und die ohne Ta— 
{ent und Erfahrung den älteren, um ihretwillen zuruͤckgeſetz— 
ten Dfficieren der Armee ein Dorn im Auge waren. 
Skrzynezki's Begeifterung war eine religiöfe, wie es der 
rechte Patriotismus haufig ift, und am meiften in den Ta— 
gen des Unglüds. Auch fein Gemuͤth neigte von Natur 
dazu hin, daher war es feine Phrafe, wenn er in feinem erſten 
Tagsbefehl erklaͤrte: „Es ift gewiß eine Fuͤgung Gottes, daß 
28 euch gefiel, mich zu eurem Oberanführer zu wählen. Sol— 
daten! wir haben vor ung einen Feind, der fi bruͤſtet mir 
jeinem Glüde, feinen großen Streitkräften, feiner in Europa 
überwiegenden Bedeutung. Doch wenn auch ung einerfeits 
feine ungeheure Macht furchtbar vorfommt, fo erfheint er 
andrerfeits durch feine gegen ung verubten Gewaltthaten vor 
Sott und vor Menfchen fo firafbar, daß wir ung mit ihm 
im Vertrauen auf den Allerhöchften und die Heiligkeit unſe— 
rer Sache guten Muthes meſſen fünnen. Schwören wir 
nur in unferm Herzen und Gewiffen das ung fo oft wieder— 


holte Lofungswort: Sieg oder Tod fürs Vaterland, in feiner 


ganzen Bedeutung zu erfüllen, und dann werden wir gewiß 
als mufterhafte Vertheidiger der heiligen und ewigen Völfer- 
rechte in den Annalen der Gefhichte glänzen, ja felbit, wen 
wir den mächtigen Feind nicht zu überwinden vermögen, Zu 
einem folhem Ruhme fordere ich euch auf,-und biete euch auf 
diefer Helden= und Martyrer:Bahn Lorbeeren an.’ 
Aeußerſt edel zugleich und vorausfichtig ſprach er ſich ge— 
Menzeld Taſchenbuch. Dritter Jahrg. I. Th. 11 
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gen die Elubiken aus, die ihn jubelnd als den Neprafentane 
ten ihrer Meinung begrüßten: „Vom Glauben an die Sache 
der Freiheit und der Neligion, des Jahrhunderts und der 
Sivilifation tief durchdrungen, zweifle ich nicht, daß ein glei 
ftarfer Glaube im Herzen jedes ‚wahren Polen gefunden wer= 
den müfe. Wie gern wollte ieb das Glück, die Tugend und 
den Heldenfinn unſerer ehrwürdigen Vorfahren auferweden, 
um dadurch die Tugend und den Heldenfinn der gegenwärtigen 
Generation noch reger zu machen. Ich will alle moralifchen 
und phyſiſchen Kräfge aus dem Schoße des Vaterlandes, aus 
dem Schoße Polens bervorrafen, um über den folgen Feind 
ein Uebergewicht zu gewinnen; ich Fenne meine Lage nnd 
fende nieine Seufzer zu Gott, daß er uns wahrhaft 
große Männer geben wolle, die unjer Vaterland auf 
ſeine eigenthuͤmlichen Grundfeften ſtellen koͤnnten. Ich halte 
mich nicht fürgroß; ih bin ein guter Pole, ein 
Bürger, dem die Ritter: und Bolfs: Ehre eine heilige Sache 
ift. Das Vaterland über alles ſtellen und mich für daſſelbe auf: 
opfern, betrachte ich als meine beiligfte, meine einzige 
Pflicht. — Indem ich der patriotiſchen Gefellſchaft wuͤnſche, 
daß fie dein Vaterlande vollfommeh küßlich werde und mit 
ihren Grundſaͤtzen noch diefe Wahrheit verbinde, daß Fret- 
heit und Ordnung Eins fimd, möcte ich gern ihre 
Beſtrebung wirken, vom Geiſte der Ordnung gelei- 
tet und nach dem einzigen Stel aller biedern Polen, nach 
dem Emporſchwingen und Aufſtehen des Vaterlandes gertch- 
tet fehen. Mögen diefe heilfamen Wahrheiten im ganzen 
volniſchen Lande allgentein werden. Die Geſchichte wird fich 
dann freuen, wenn zu ihrem Buch einige ſchoͤne Blätter 
zum Trofte der Freiheit und der Tügeno, zur Schande der 
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Eigenmacht und der ſtklaviſchen Dienfifertigfeit hinzu— 
fommen.’’ 

Allein die Wehmuth und dag traurige Vorgefühl, das 
diefer Keligiofität fi beimifchte, war nicht geeignet, die Zu: 
verficht der Polen zu heben. Der Feldherr hatte vor allen 
Dingen Vertrauen zu fich felbft haben, an fein eignes Gluͤck 
glauben men; ſtatt deſſen ſah Skrzynezki nur Unglück und 
den Martyrertod vorher. 

Hatte man von dem neuen Generaliſſimus eine kuͤhne 
Offenſive gehofft, ſo ſah man ſich nur zu bald getaͤuſcht. An— 
ſtatt dem in die ſumpfigen Waͤlder fliehenden und ſich zer⸗ 
ſtreuenden ruſſiſchen Heer auf dem Fuße zu folgen, und die 
Corps derſelben einzeln zu ſchlagen, wie er einen Monat 
ſpaͤter wirklich that, verhielt er ſich voͤllig unthaͤtig zu War— 
ſchau und zog den Weg der Unterhandlungen der Entſcheidung 
durch das Schwert vor. Allerdings war dieſer Augenblick zu 
Unterhandlungen günftig, Nachdem: der erfte Angriff der 
Ruſſen abgefhlagen, und ihre Armee in eine üble Lage ge— 
Bracht worden war, hätte man glauben follen, Nußland werde 
fich etwas nachgiebiger zeigen; allein es war thöricht, ſich ge= 
genuͤber einer tief beleidigten Autofratie einer ſolchen diplo⸗ 
matiſchen Chimaͤre hinzugeben. Skrzynezki gab ſich ihr dennoch 
hin, und verſaͤumte die koſtbare Zeit zum Siege, indem eres für 
feine Pflicht hielt, den Polen und der Weltzu beweifen, daß er 
feinerfeits alles gethan habe, um eine friedliche Vermittlung 
herbeizufuͤhren, damit Rußland wenigſtens nachher nicht die 
Polen der Hartnaͤckigkeit beſchuldigen, und den preußiſchen 


Blaͤttern Gelegenheit geben koͤnnte, wehmuͤthig zu beklagen, 


daß die Rebellen keine Vermittlung gewollt haͤtten. 
Skrzynezki alſo leitete eine Unterhandlung ein, uͤber die 


— 164 — 


<r am 27 Marz der Armee öffentlich Nechenfchaft ablegte, nad: 
dem fie mißlungen war. Der Zagsbefehllautet: „Soldaten 
und Waffengefährten! Von dem menfchlichen Gefühle gelei— 
tet, welches vor Blutvergiegen zurüdfchaudert, zumal wenn 
auf friedlicher Unterhandlungsbahn fo viele Mittel liegen, un: 
ferem Volk dag gebührende Necht angedeihen zu laffen, habe 
ich diefelben betreten, und feßte mich als Oberbefehlshaber 
und Bürger in;Berührung mit dem Keldmarfchall Diebitfch- 
Sabalkanski, Anführer der ruffifhen Truppen. Sch lege euch 
bier die,inur aus vier Briefen beftehende Gorrefpondenz vor. 
In derfelben ift alles erfnöpft, was ich, nicht minder um 
euer Leben und eure Ehre beforgt, als das Fünftige Schiefal 
der Bevölferung von mehreren Millionen und ihrer fpatern 
Nachkommen im Herzen fragend, an Kräften dafür habe auf: 
bieten koͤnnen. Ihr werdet aus diefem Briefwechfel den 
ganzen ? Verlauf und das Ende der Verbandlungen, zugleich 
die Politir eines polnifhen Krieger, fo wie auch die Bedin- 
gungen und Abfichten des gegen die gute Sache eines unſchul— 
digen Volkes erbitterten Stolzes erfehen. Wiewohl es zu je: 
der Zeit und bei jeder Gelegenheit dem Feldherrn geziemt, an 
den Frieden zu denfen, fo habe ich doch dazu den angemeffen- 
ften Zeitraum gewählt, den, in welchem ich die polnifche Ar— 
mee an Sahl, Diseiplin und Friegerifhem Geifte ftarf und Ehr— 
furcht aebietend fah, wo die in allen Adern der Nation leb— 
Haft ſtroͤmende Thatkraft uns zur Beharrlihkeit und zum 
energifhen Kampf anfeuert. — Mein Bewußtſeyn bezeugt 
mir, daß ich die Pflichten eines Oberanführers des Volkshee— 
tes in ihrem ganzen Umfang erfüllt habe, Denn der Feld: 
herr ift nicht nur verbunden zu Fampfen und wieder zu kaͤm— 
pfen, fondern fo oft er das Schwert emporhebt oder finfen 
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läßt, dem Feinde den Frieden immer wieder anzubieten, 
Diefe Regel gründet fib auf das Voͤlkerrecht: diefer Grund: 
faß war der aller Generale, fogar derer in den ftürmifchften 
Zeiten der franzöfifchen Revolution. 

„Wie ihr fehet, Soldaten und Waffenbrüder, ift hier diefe 
meine Feldherrnpolitif zu Ende. Lrtheilt darüber mit Ver— 
nunft und Bilfigkeit. Sch überlaffe andern Meinungen freien 
Spielraum und mifhe mich nicht in den Streit. Wir aber, 
wir dürfen num bloß noch zum Kampfe ung anfhiden. = Ihr 
ſeht felbft, Soldaten, wir Fonnen Feine andere Politifhaben, als 
die in unferer Devife: „Sieg oder Ehrentod fürs Vaterland! 

Auf diefem Wege nur fonnen wir uns durh Ausdauer, 
Tapferfeit und völlige Hingebung Sieg und Unabhängigkeit 
erfämpfen. Wir fonnen aber auch fallen. — Das Eine wie 
das Andere liegt im Schoge unferes Echidfald verborgen, 
Doc bleibt das Eine gewiß: ift unfer Untergang entſchieden, 
fo wird der Feind der Menfchheit weiter hinaus über unfere 
Gräber dringen und Europa dag furchtbare Gefpenft des De— 
fpotismug anftarren; er wird in diefer Geitalt die erfchlaffte 
Eivilifation mit Echred erfüllen und Hohn ſprechen den ge= 
gen unfere Sache gleichgültigen Regierungen und Völkern, 
deren Länder, in Selbftfuht eingefhläfert, un: 
mächtig hinter ung daliegen. 

J. 
Brief Skrzynezki's an Diebitſch. 

Mein Herr! Da mir der Oberſtlieutenant Mycielski die 
Unterhaltung, mit welcher Ew. Exc. ihn zu beehren geruhe— 
ten, mittheilte, ſo beeile ich mich, Sie von den Gefuͤhlen, 
welche dieſe Unterredung in mir hervorgebracht hat, in Kennt— 
niß zu feßen. Ach werde mih mit Acht militärifcher Frei— 
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muͤthigkeit ausdruͤcken; fie iſt die Grundlage meines Charak— 
ters, und ich ſtelle fie höher als alle diplomatiſchen Spitzfin— 
digkeiten. 

Es wundert Sie, Herr Marſchall, daß wir uns lieber 
den größten Ungluͤcksfaͤllen und allen ſchrecklichen Folgen, wel- 
che dieſer Krieg nach ſich ziehen kann, ausſetzen, als uns un: 
terwerfen wollen; Sie betrachten ſogar dieſe Unterwerfung 
als das einzige Mittel, wodurch die Dinge wieder in statum 
quo ante bellum gebracht werden koͤnnten. Allein ift nicht 
eine folde abfolute Forderung eine unguläflige Bedingung? 
Wie follten wir einwilligen, ‚ung wieder in den vorigen Stand 
verfeßen zu laffen, welcher fo unvermögend war, der polni- 
ihen Nation genügende Bürgfchaften zu leiften, — dieſer Na— 
tion, welche, ich wage es zu behaupten, durch ihre Fangen 
Truͤbſale fo würdig ift, den Königen und den Volfern das 
lebhaftejte Intereſſe einzuflößen, diefer Nation, aus der 
man ein Maͤrtyrervolk gemacht hat? Sollten wir alfo eine 
Berlangerung unferer Mißgefchide wuͤnſchen koͤnnen, jeßt, 
wo alle unfere Kräfte fich vereinigen, um bei ung eine legale 
Drdnung einzuführen, der Art verbürgt, daß ihre Stabili— 
tat feinem Zweifel mehr unterworfen iſt? Wir opfern alles 
auf, um das Süd des Vaterlandes zu fihern, und man 
bietet ung an, in einen Stand der Sachen zurüdzufehren, in 
dem Fein Pole einen Augenblick feiner Zukunft fiher ſeyn 
koͤnnte. Die edle Pflicht, die wir uns auferlegt haben, ver: 
tragt fi nicht mit Anfprücden, deren Zulaſſung die Ernie: 
drigung der Nationalehre und die Unterdrüdung des Vater: 
landes nach fich ziehen würde. Es geziemt fih, ja, es waͤre 
fogar vernunftgemäg gewefen, die Wiederherftellung eines 
auf die vom Kaifer Alexander ertheilte Urfunde.gegründeten 
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Syſtems anzubieten; man haͤtte aber nicht glauben ſollen, 
daß der Starke immer Recht, der Schwache immer Unrecht 
habe. Daher auch der Geiſt des Manifeſtes vom 17 Januar 
die polniſche Nation zu dem Aeußerſten brachte; denn es wird 
darin eine blinde Unterwuͤrfigkeit, ein unumſchraͤnktes Zu— 
trauen gefordert, ohne auf die der Nation zugefuͤgten Beein— 
trachtigungen die mindeſte Nüdfiht zu nehmen, ohne ihr fo: 
gar die Hoffnung zu laffen, daß die Urfachen diefer Mißbraͤuche 
aufhören werden. Diefes Manifeft bat die Nation gezwun— 
gen, ihr politifches Leben zu vertheidigen und fich in die Lage 
eines Volkes zu verfeßen, welches ein unwiderftreitbares 
Recht hat, alle feine Krafte zur Wiedererlangung feiner 
Seibfttandigfeit zu gebrauchen, fobald es feinen Negenten 
in einem Tone fprechen hört, aus dem es den Werluft feiner 
Rechte und den Umſturz feiner gefellichaftlichen Inſtitutionen 
ahnen kann. „‚Serechtigfeit, Gerechtigkeit, und Feine Unter— 
wärfigfeit, fo lautet der Ausruf der Polen, und wenn er 
bis ans Herz des Kaiferg dringt, fo wird er Ihm die Be— 
jhlüffe eingeben, die über uns gefaßt werden muͤſſen. 
Unftreitig, Herr Marfchall, iſt die Sache Polens eine 
politifhe Frage, auf welche Se. Majeftät der Kaiſer vor al- 
fen andern feine ganze Aufmerkſamkeit rihten müßte. Sollte 
nicht der Fortichritt aller Nevolutionen nicht allein bei uns, 
fondern auch in der ganzen europäifchen Gefellfchaft, gehemmt 
werden koͤnnen, wenn Se. Majeftät die ftrenge Gerechtigkeit 
um Rath fragte, und fich nach ihr, der Tugend, richtete, 
die allein die Throne und das Wohl der Mölfer fiher ftel- 
den kann; deren firäflibes Vergeſſen hingegen fo ſchnelle 
Ummwälzungen feit der Theilung unferes unglädlihen Landes 
hervorgebracht hat? Wenn es auch wahr ift, daß man von 
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beiden Seiten zu weit ging, folte man denn nicht, wenn 
man ftreng rechtlich verführe, ein Ausgleihungsmittel aus— 
findig mahen koͤnnen? Gewiß, doch ift es überaus noth- 
wendig, daß die Bedingungen weder für die eine, noch für die 
andere Seite irgend etwas Erniedrigendes enthalten; dena 
wenn man Shrerfeits glaubt, die Ehre des Kaiferreihg dürfe 
nicht beflect werden, fo haben auch wir ein Pfand, das wir 
heilig achten müffen, die Nationalehre namlich, deren Schän: 
dung wir Niemanden je erlauben werden. Der Kaifer felbft, 
wenn es Sein Wille ift, die Polen fich als Unterthanen zu er— 
halten, Fann nicht mit ihrer Erniedrigung beginnen wollen, 

Aus den Worten, welhe Ew. Ercellenz an den Oberftlien: 
tenant Mycielski richteten, geht hervor, dag man Sie über 
den Zuftand der Gemüther in Polen falfeh berichtet hat. Sie 
glauben, Herr Marfhall, daß die Theilnahme aller Claffen 
yon Einwohnern an unſerer Nevolution größtentheilg erzwun— 
gen wurde, Sch Fann aber Ew. Ercellenz verfihern, daß 
dem nicht alfo ift, fondern daß die Mitglieder beider Kam: 
mern, die Armee und die ganze Nation von einem Geifte 
befeelt find, und dag ihre Hingebung für unfere heilige Sade 
feine Schranfen kennt. Ich babe Gelegenheit gehabt, mid 
felbft davon zu überzeugen, als ich Heerfhau hielt und jeden 
Soldaten insbefondere fragte: ob er bereit fen, fein Leben für 
die Ehre der Nation hinzugeben? worauf Alle einftimmig 
ausriefen: daß fie fürs Vaterland gern fterben wollen; und 
dennoch hatte ich früher erflart, daß es einem Seden, der 
bei fih nicht Kraft genug zu einer folden Aufopferung fühle, 
die Kriegerreihen zu verlaffen frei ſtaͤnde. Die Nation ift 
durchdrungen von der Heiligkeit ihrer Sache, und zweifelt 
keineswegs an der Nettung des Vaterlandes, „Alles ver: 
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tieren, außer der Nationalehre,” dieß ift die De: 
vife der Polen und des ganzen Militärs. Als Oberhaupt des 
Heeres theile ich mit ihm diefe edeln Gefühle. „Die Armee“ 
ſagen Sie, Herr Marſchall, „hat die Revolution angefangen, 
fie muß alſo zuerſt Vorſchlaͤge machen, welche die 
Verhinderung des Blutvergießens bezwecken 
follen (ce serait done à elle à prendre l'initiative dans 
les arrangemens, qui auraient pour but d' arreter l’effu- 
sion du sang). Doch wenn wir auch diefes zugeben, fo ift 
es nicht minder wahr, daß die ganze Nation feit 45 Jahren 
hindurch in ihren theuerften Intereſſen beeinträchtigt, ihre 
Rechte zu vertheidigen in Maſſen aufgeftanden ift. Die pol: 
nifhe Armee kann alfo nicht ihre Sache von der des Volkes 
trennen, und ift ung Untergang befhieden, fo wird die Ar— 
mee vor der Nation untergehen. Ew. Ercellenz haben felbft 
der Tapferkeit des Heeres Gerechtigfeit widerfahren laſſen; 
diefer Beifall kann ihm nur zur Ehre gereihen. Sie erkläre 
ten deßgleichen, Zuneigung zu hegen für eine Nation, von 
der Sie herftammen; Sie geruhten endlich zu verfihern, daß 
Sie Pole find mit Leib und Seele. Fuͤrchten Sie demnad) 
nicht, diefe Gefühle laut werden zu laffen, indem Gie Sr. 
Majeftät den wahren Stand der Sachen der Art auseinan- 
derfegen,, daß Höchftdiefelben fih überzeugen, wie leicht Sie 
durch Entfohlüffe, die Ihrer, Rußlands und Polens würdig 
find, Ströme Blutes hemmen fönnen; Entfhlüfe, die der 
polniſchen Nation hinfichtlich der Stabilität ihrer reclamirten 
Nechte die nöthigen Garantien geben und auf zwei unbe— 
dingte Nothwendigfeiten gefküst fenn müßten: auf die Reli— 
gion und die Freiheit, 
Warſchau, den 12 März 1831, 
(Gez.) Skrzynezki. 


ON 


li. 
Briefanden Dbrifien, Grafen Mypcielski. 

Herr Graf! Der General, Graf Pahlen, bat tiber die 
mit Ihnen und Ihrem Eollegen gehabte Unterredung Vericht 
erftattet und den Brief, welchen Sie ihm anvertraut haben, 
eingefhiet. 

Se. Exc. der Marſchall, Graf Diebitih:Sabalfansti, wel 
cher mich ermaͤchtigt hat, der erſten Ihnen bewilligten Audienz 
beizuwohnen, beauftragt mich heute, Ihnen das Grundprin— 
eip zu wiederholen, von welchem feine Meinung geleitet wird. 

Der Beſchluß, welcher die Thronerledigung ausſprach, 
fonnte um fo weniger in dem Herzen Sr. Faiferl. koͤnigl. Ma— 
ieftat die Gefühle der Liebe für Allerhoͤchſt-deſſen Unterthanen 
in Volen unterdrüden, ald Se, Majeitat wohl wien, dab 
ein fehr großer Theil derfelben Feinen freiwilligen Antheil an 
der Revolution genommen bat und die Nüdfehr zur Ordnung 
und rechtmäßigen Negierung fehnlichft wuͤnſcht. 

Allein jene gleich beflagenswerthe als unrechtmaͤßige Acte 
mußte alle Beziehungen unter den ruſſiſchen und denjenigen 
Autoritäten aufheben, welche an diefer Acte Theil genommen 
haben. 

Der Oberbefehlshaber der kaiſerlichen Armee kann ſonach 
keine in Polen errichtete Behoͤrde anerkennen, ſo lang dieſelbe 
unter dem Einfluſſe einer ſolchen Regierung ſteht, und noch 
weniger mit denjenigen unterhandeln, welche deren Princip 
angenommen haben. 

Moͤge der gute, einſichtsvolle und tapfere Theil der Na— 
tion jenen Beſchluß aufheben und dieſes edle Beiſpiel wird 
andere zur Folge haben. Diejenigen, welche dieſes Beiſpiel 
geben werden, erlangen einen unlaͤugbaren Anſpruch auf die 
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Dankbarkeit ihres, dem Frieden, der Ordnung und Wohl: 
fahrt wiedergegebenen Vaterlandes. 

Die Aenferung der aufri.&igen Gefühle Polens wird, 
fobald diefelde zur Kenntnis des Katfers und Königs gelangt, 
ein unfehlbarer Schritt zur Pacification des Landes ſeyn. 

Den 1 (13) Marz 1831. 

(Gez. Neidhardt, 
Beneral-Quartiermeiiter der Armen. 


IN. 


An den Zeldmarfhall, Grafen Diebitſch-Sa— 
balkanski. 


Den mittelbaren Weg, den Sie, Herr Marſchall, zur 
Beantwortung meines Briefes vom ı März eingeſchlagen, da 
Sie fich hiezu der Hand des Herrn Neidhardt, Seneral-Quar: 
tiermeifterg der Armee, bedienten, betrachte ich bloß als eine 
rein diplomatifche Formalität, und ſtelle derfelben Soldaten: 
offenheit, Menfchenliebe und meinen feften Entfhluß entge: 
gen ; derfelbe müßte dem großmuͤthigen Herzen des Kaiſers 
angenehm feyn, indem er die Verhinderung des Blutver— 
gießens zweier Nationen bezwedt, welche beftimmt find fi 
gegenfeitig zu achten. 

Die polnifhe Nevolution, Herr Marſchall, ift feineswegs 
bloß das Werk der überfpannten Einbildung der Jugend; fie 
ift vielmehr das Ergebniß zahlreicher Mißbraͤuche und häufiger 
Berlegungen der Berfaffungsurfunde, welche eine gaͤnzliche 
Vernichtung diefer Conftitution befürchten ließen. 

Die polnifche Nation weis wohl alles, was fie vom Kai— 
fer Alexander erhalten hat, zu ſchaͤtzen, fie ehrt das Andenken 
diefes Monarchen in feinen Nacfolgern, und wenn Se, Mai, 
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der regierende Kaifer, fih in der Hauptftadt des Königreichs 
gezeigt hatte, um den Uebeln des Krieges ein Ende zu ma— 
chen; wenn er im Senate, :ıı der Landbotenfamnteer und im 
Heere als ein Vater aufgetreten wäre, der die polnifhe Na— 
tion, binfichtlich der ihr durch das Fönigliche Wort fo feierlich 
verbürgten Nechte, fiber ftellt, fo würde dag auf ein ſolches 
Vertrauen folge Polen fih in die Arme des Vaters, der fei- 
nen Kindern allen Segen des Friedens bringt, geworfen 
baben. 

Sie fagen, mein Herr, daß die Acte, melde den Thron 
für erledigt erflarte, alle Beziehungen unter den ruflifhen 
und denjenigen Autoritäten, weldhe an diefer Acte Theil ge: 
nommen, aufheben mußte. 

Betrachten wir diefe Frage freimüthig und etwas naher. 
Die Entthronungsacte wurde erft dann von beiden Kammern 
befchloffen und angenommen, nachdem die an unferm Grund: 
rechte verübten Gemwaltthaten genau und gründlich unterfucht 
wurden; es bedarf daher (worüber Sie, mein Herr, gewiß 
nicht erftaunen werden) fehr Fraftiger Motive und flarfer Ge: 
währleiftungen, wenn fih die Nation zur Aufhebung diefer 
Acte entſcheiden follte; ohne diefelben würde fie dadurch ihrer 
Ehre vor den Augen des ganzen Europa’s zu nahe treten und 
fih dem Vorwurfe einer tadelnswerthen Leichtfinnigfeit aus: 
feßen. Geruhen Sie ferner, zu bemerfen, daß eine Nation, 
welche feit einem halben Jahrhunderte nicht allein feinen ih: 
rer mit dem Petersburger Cabinette gefchloffenen Tractate 
treu beobachtet gefehen, fondern 15 Jahre hindurch Zeuge der 
öffentlihen Verletzungen ihrer conftitutionellen Charte gewe: 
fen, durchaus argmwöhnifh ſeyn muß und nur mit der größtem 
Vorſicht zu irgend einem Vergleiche fchreiten kann; fie würde 
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ſich fonft nur dem Willen des Stärfern unterwerfen, ohne die 
Rechte des Schwächern fiher zu ftellen (elle subirait la vo- 
lonte du plus fort, sans garantir aucun des droits du plus 
faible.) 

Endlich erlauben Sie mir noh, Herr Marfhall, Sie 
aufmerkſam zu mahen, daß, da wir beide von der Ueberzeu— 
gung des von dem Aufhören diefes Krieges fih ergebenden 
Wohles durhdrungen find, es bloß von Ihnen abhängt, eis 
nen Pacificationsplan zu entwerfen, der fowohl den edeimüs 
thigen Gefinnungen des Monarden, als der Ehre der polni= 
fchen Nation angemeifen fev. Denn vorausgefegt, daß die 
ruſſiſche Armee immer den Sieg davon tragen werde, fo koͤn— 
nen noch fo viele Triumphe keineswegs unfere Rechte ent: 
Eräften, und die Grundlage, worauf ſie geftügt find, ver: 
nichten. 

Es kann Ihnen, Herr Marſchall, nie gelingen, das Un— 
recht, welches an Polen veruͤbt werden ſoll, fuͤr rechtmaͤßig 
zu erklaͤren. Koͤnnen Erfolge, die mit dem Blut und der 
Vernichtung einer ganzen Nation erkauft werden, dem hoch— 
herzigen Monarchen ſchmeicheln, oder vor dem ſtrengen Rich— 
terſtuhle der Geſchichte Gnade finden? 

Ich bitte Sie demnach, Herr Marrſchall, die Wege zu ei— 
ner Pacification vorzubereiten, welche auf eine redliche 
Mechfelfeitigfeit gegründet fey (qui aurait pour 
prineipe une &quitable reeiproeite), und welche, indem fie 
mittelft ihrer Artikel die Ehre der Nation, ihre Nechte, Frei: 
heiten und perfönliche Sicherheit feierlich verbürgt, ung, ohne 
Anwendung irgend einer fremden bewaffneten Macht, zur 
eonftirutionellen Ordnung zurüd bringe. Diefe Macht wurde 
ganz. nußlos ſeyn, da die bei ung herrfchen follende Anarchie, 
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wie Sie mir, Herr Marſchall, glauben können, im der That | 
gar nicht eriftirt, da hingegen ein fremdes Heer fer ſchaͤdliche 


Ungehörigfeiten hervorbringen fünnte. (Elle pourrait d’ail- 
leurs entrainer de tr&s-graves inconveniens.) 

Sch habe hiemit die Ehre gehabt, Ihnen die Gefühle, 
welche der Brief des Herrn Neidhardt in mir hervorbrachte, 
auszudrüden, und von denen der gufe, vernünftigeund tapfere 
Theil der Nation mir mir zugleich durchdrungen ift. Beur— 
theilen Eie diefelben als ein Mann, welcher ſich für das Wohl 
der Menſchheit intereffirt. Genehmigen Sie w f.w. 

(Gez. Skrzynezki. 
IV. 
DBriefan den General Geismar. 

Sc habe von dem Briefe, welchen Ihnen die Herren Ka: 
laczkowski und Graf Mycielski überbracht haben, Kenntniß ge— 
nommen. 

Eier fünnen dieſen Parlamentaͤrs, ſobald fie wieder bei 
den Vorpoſten eintreffen, erklaͤren: daß ich eine Unterredung 
mit denfelben ganz zwedlos finde, da id dem Grafen My: 


cielsti zweimal in Erochow alle meine Anfichten über die un- 


glüclichen Ereignife in Polen ohne Hehl und Winfelsüge aus. 
geſprochen hae; ich koͤnnte fonad nur auf meine muͤndlichen, 


und in dem auf meinen Befehl an dieſen Officier vom Gene: 


ral⸗Adjutanten Neidhardt gerichteten Briefe noch näher ke: 
ſtimmten Erflärungen Bezug nehmen und wiederholentlich 
bemerken, daß das Verfprehen des Kalfers, welcher eine 


völlige Amneſtie und Verzeihung des Vergangenen für alle | 
zur Pflicht Zuruͤckkehrenden proclamirt hat, treu erfüllt wer= |. 


den wird, Genehmigen Ste u f. ww. 
(Se) Er, Diebitfh: Sabalfansti, 
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Die Nationalregiernung und der Neichstag billigten nicht 


nur) diefe Unterhandlung des Generaliſſimus, fondern fügten 


feinen Publicationen-an die Armee auch noch eine große Decla- 
ration an die Nation bei. Ihrer Wichtigfeit wegen gebe ich 
alfe diefe Ackenſtuͤcke fo vollftandig als möglich: „Behufs Si— 
cherftellung, beißt es darin, der Mechte und Freiheiten des 
Vaterlandes durch Die Gewalt der Waffen und friedlihe Mit— 
tel, fo wie auch um den etwaigen Meinungen zu genügen, 
daß die bisherigen für uns ruhmvollen Ereigniffe des Krieges 
den Feind von dem feften Vorhaben des Volfes und der Ar- 
mee, ich dem Vaterlande ganz zu opfern, , hatten überzeugen 
follen, ibn auf den furctbaren und verderblichen Kampf, 
welcher feiner harrt, aufmerffam zu machen, und Ihn zu eis 
ner aufrichtigern Würdigung der von der polniſchen Nation 
erlittenen Kränfungen zu bewegen, baben es die National: 
regierung und der Oberbefehlshaber für augemefen erachtet, 
mittelft einer Gonferenz mit dem Feldmarſchall Grafen Die— 
bitfeh= Sabalfanstı zu erfahren, ob wohl Rußland, „der 
Stimme der Menfchlichkeit und feines eigenen Intereſſes 
folgend, geneigt ſey, auf dem Weg eines beiderfeitig vor- 
tbeilhaften Friedens, dem Butvergießen Einhalt zu thun.“ 

Diefer Schritt fchten um fo geeigneter Indem Momente, 
wo der glänzende Zuſtand unferer heldenmuthigen Armee und 
deren vortheilbafte Stellung den Feind niet auf den Gedan- 
fen führen konnten, daß ein dringender Nothſtand von unſe— 
rer Seite oder eine mit der Nationalehre unvereinbare Unter— 
würfigkeit uns zu dieſer Maßnahme veranlaßte. — Der 
Oberbefehlshaber wurde num bevollmachtige, net dem Gene— 
raliffimus des feindlichen Heeres in diefer Beziehung Nego— 
tiationen zu eroͤffnen. 
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Die günftige Gelegenheit erbot fi) dazu, ale der Oberſt— 
lieutenant Graf Mycielski ins ruffiihe Hauptquartier wegen 
des Austaufhes der Gefangenen gefandt wurde. Bei der 
erften Zufammenkunft mit dem Feldmarfchall Grafen Diebitich 
eröffnete derfelbe, daß er zur Abwendung des weitern Blut- 
vergießend Fein anderes Mittel, als in der Unterwerfung 
der Polen, nah der Grundlage der Faiferl. Procamation 
ſaͤhe, daß er felbft mit Leib und Seele ein Pole, fogar von 
poln fher Herkunft ware, und zugleich zu verftehen gab, daß 
er, wie auch die Dinge fich wenden mögen], beftimmt fey, an 
der Spike der Regierung zu bleiben. Als Graf Mycielski 
fein Bedauern darüber außerte, daß der Feldimarfchall nur 
in dem Mittel der Erniedrigung die dermaligen Sntereffen 
auszugleichen fuche, worin die Nation, als die Armee nicht - 
nur in ihrer jeßigen Lage, fondern fogar in ihrem Außerften 
Nothſtande nie einwilligen’ wurden, erklärte Graf Diebitſch 
am Ende der Conferenz, daf der Kaifer Nikolaus ein 
entfprehendes Mittel, aber erſt nah Wider: 
rufung der Thronerledigungsacte ausfindig 
machen würde, und er binnen zwei Tagen eine Antwort 
gewärtige. 

Einige Tage darauf hatte Graf Mycielski die zweite Zu— 
fammenfunft mit dem Feldmarfhali Diebitfh, und machte 
im weitern Verfolge der erften Conferenz ihn darauf aufmerf- 
fom, daß wenn die Aufhebung der Entihronungsacte die 
Grundlage der Unterhandlungen ausmachen follte, diefer Ge— 
genftand zunachft den Neichstagsfammern, da die Armee nur 
im Vereine mit denfelben und der Regierung handeln wolle, 
vorgetragen werden müßte; dem Feldmarfchall fehlen diefer 
Weg langfam und zweifelhaft; er erklärte, alles, fobald er 

ſich 
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ſich nicht verſtaͤndigen koͤnnte, durch die Gewalt der Waffen 
zu beendigen. Darauf verfiherte ihm der Graf Mycielski, 
daß die ruffifche Armee, che noch die polnifche befiegt werden 
koͤnne, außer Stande ſeyn würde, den politifchen Ablichten ih— 
res Monarchen zu dienen; er feßte die dermaligen Verhält- 
nie auseinander, und eröffnete im Sufammenhange mit 
denfelben, dag den Keindfeligfeiten, wenn diefe nicht jetzt ein= 
geftelt würden, ſchwer ein Ende zu beftimmen fen dürfte, 
Die Unterredung handelte auch von den Beleidigungen, welche 
die polnifhe Nation erlitten hatte. Der Feldmarſchall 
Iaugnete diefelben nicht, behauptete jedoch, 
daß die Frevel ohne Vorwiffen des Katfers Ni— 
Eolaus fiattgehabt Hatten, und dag der Monarch, 
wie er hoffe, diefelben für die Sufunft verhindern werde; 
er erklärte indeß, daß er, bevor man zur Serftellung 
der Ordnung fhreite, genoͤthigt ſeyn werde, 
das Land, fo wie es früher die Coalition in 
Sranfreih gemacht, militarifch zu beſetzen. 


Graf Mycielski bemerkte darauf, daß die polnifche Regie— 
rung nie in eine Bedingung einwilligen wurde, welche bins 
ſichtlich Frankreichs, erft nachdem deifen Heer befämpft wor— 
den, erfolgt war, und folglich bei ung zuerft die Armee to= 


tal aufgerieben werden muß, ehe eg zur Anwendung eines 


folhes Mittels kommen fol. Der Graf Diebitfd ge 
ftand die Schwierigfeit, das Land auf diefelbe 
Meife, als Franfreich zu befegen, um fo mehr 
als die Confiftenz der ruffifdhen Truppen, we— 
gen der großen Verpflegungsfoften in Volen, 
sicht von langer Dauer ſeyn dürfte, Endlich er: 
Menzels Taſchenbuch. Dritter Jahrg. J. Th. 12 
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oͤffnete er, daß die polniſche Regierung, wenn ſie alle ſeine 
Vorſchlaͤge billige, nach Petersburg eine Deputation, deren 
Reiſe er befördern würde, abfenden möge, 

Da diefe Unterredungen Feinen Annäherungspunft zeig: 
ten, entfchloß fih der Oberbefehlshaber zu einer Sendung des 
Ingenieuroberſten Kolaczkowski und des Oberſtlieutenants 
Grafen Mycielski, um zu ſehen, ob ſich nicht eine Grundlage 
der Fünftigen Negotiationen feftftellen ließe. Diefe Officiere 
begaben fih den 12 Marz ins Hauptquartier des Generals 
Geismar, mit dem Auftrage, den Brief des Oberbefehls: 
habers dem Feldinarfchalf zu uͤberſchicken. Eben trat der Ge: 
neral Graf Pahlen ein und erklärte, daß der abwefende Feld: 
marſchall Diebitſch ihn beauftragt habe, ihre Mittheilungen 
entgegenzunehmen; indeß wäre er nicht befugt, den Brief zu 
eröffnen, verfpreche aber, ihn dem Feldmarſchall zu behandi: 
gen. Erfagte ferner, daß der erſte vorlaufige Uebereinkunfts— 
punkt lediglich auf der Aufhebung der Entthronungsacte 
berube, ohne welhe man zu Feiner Unterbandlung würde 
fhreiten, und fogar dem Katfer Nicolaus von den bishert- 
gen Schritten Feinen Bericht erftatten Fonnen, Die Parla- 
mentärs erwiderten, daß es wünfchenswerth fen, daß der 
Feldmarfchall feine Idee fowohl in Beziehung auf den präli- 
minaren Grundfaß, als den Gegenftand der Verhandlungen 
feldft eröffnen wolle, da der Oberbefehlshaber diefelben nur 
in dem Kalle, wenn er fie kenne, der Negierung und den 
PVolfsvertretern vorzulegen im Stande fey; dab man, wenn 
diefer erfte Schritt gefchehen, vorauszufeßen Grund habe, 
daß die Verhandlungen zu Stande kommen koͤnnten, fobald 
ihre Fundamentalbedingnngen mit der Xolfsehre verträglich 
and den Dpfern entfprechend waren, welche die Nation ſchon 





la: I: — 


gebracht habe und noch zu bringen bereit ſey; fie ftellten auch 
vor, wie wichtig e8 wäre, die Befchaffenheit diefer Bedin— 
gungen zu kennen; denn vorausgefeßt, daß, als ein vollftän- 
diges Auggleihungsmittel, die Urfunde der Thronerledigung 
zurüdgenommen werde, wer wiirde nun dafür einftehen, daß 
es dem Feldmarſchall, nachdem diefer Widerruf erfolgt fen, 
troß aller in diefer Hinfiht etwa obwaltenden Schwierigfei: 
ten, nicht belieben würde, zum Inhalte des erften Manifeftes 
zurüdzufehren; diefer Schritt aber wiirde nicht nur die Ne— 
gotiationen nicht befchleunigen, fondern den Weg zu denfel: 
ben für immer verfperren, da die polnifche Nation e3 vorziehe, 
eher die weitern Folgen des Krieges zu tragen, als zu einer 
Ordnung der Dinge, derjenigen ahnlich, welche die Veran: 
laſſung der gegenwärtigen Vorfälle geworden, zurüdzufehren ; 
fogar befiegt, würde fie den großen moraliſchen Vortheil ge: 
winnen, daß ein neues Leben für den Nationalcharakter er: 
weckt worden, welcher vielleicht als ein Opfer des Syſtems 
von Verderbniß und Erniedrigung, welches man, ohne es 
öffentlich zu befennen, einführen wollte, gefallen wäre, Da: 
gegen ernenerte der Graf Pahlen die Ausdrüde der frühern 
mit dem Feldmarfchall Diebitfch gehabten Gonferenz, mit der 
Nerfiherung, daß es das Intereſſe des Katfers fen, ung 
gluͤcklich zu ſehen, und daß nach Aufhebung der Entthronungs- 
acte nichts dem Laufe der Verhandlungen im Wege ſeyn 
wuͤrde; er glaubte jedoch, daß der Feldmarſchall nicht im 
Stande ſeyn duͤrfte, die Bedingungen der Negotiationen vor 
der erwähnten Erklaͤrung des Reichstages mitzutheilen. 
Endlich verlangte er von den Parlamentärs eine Notiz ohne 
Unterfihrift, welche ihm bei dem an den Feldmarfchall über 
die. jekige Unterredung zu erftattenden Berichte zum Leit- 
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Faden dienen Fünnte. Jene überreichten fie ihm folgenden 
Inhalts: 

1) Daß der Feldmarſchall Diebitſch in Erwiderung auf 
den Brief des Oberbefehlshabers die vorlaͤufigen Grundlagen 
des zu negociirenden Tractats eroͤffnen wolle. 

2) Daß der Oberbefehlshaber von dieſen Grundlagen, 
in der Vorausſetzung, daß ſie angenommen werden, Kennt— 
niß nehme; denn je mehr die Erklaͤrung des Feldmarſchalls 
mit der Nationalehre und der ausdruͤcklich bezeichneten Ord— 
nung der Dinge im Einklange ſeyn wuͤrde, um deſto leich— 
ter duͤrfte die Vereinbarung dem erwuͤnſchten Reſultat ent— 
gegengefuͤhrt werden. 

3) Daß nach Anerkennung der Zulaͤſſigkeit einer Verein— 
barung, die Stellung beiderſeitiger Armeen durch einen Waf— 
fenſtillſtand beſtimmt werde. 

Nach dieſer Unterredung erhielt Graf Mycielski am fol— 
genden Tage den bereits oͤffentlich mitgetheilten Brief des 
Generaladjutanten Neidhardt. Da deſſen Inhalt den Ober— 
befehlshaber belehrte, daß einfache Formalitaͤten den Feldmar— 
ſchall von Schritten zuruͤckhielten, welche dem Blutvergießen 
ſteuern koͤnnten, wiederholte er durch einen zweiten Brief den 
Verſuch, in Unterhandlungen zu treten; allein dieſelben wur— 
den in Folge der ſtolzen, vom Feldmarſchall in einem Briefe 
an den Generaladjutanten Geismar geſtellten Bedingung ei— 
ner unbedingten Unterwuͤrfigkeit auf eine minder angemeſſene 
Weiſe abgebrochen. So ſtellt uns denn der Feind auf die 
Scheidelinie, welche, gleichwie ſie zwiſchen Schande und phy— 
ſiſchem Leben Feine Wahl geftattet, eben fo leicht die Nation 
zur Alternative führt, ihr Schickſal ohne irgend eine Buͤrg— 
shaft preiszugeben, oder fih bis auf den Letzten zu opfern. 





— 11 — 


Der Dberbefehlshaber hat nun den Antrag gemacht, und die 
Regierung denfelben beftätigt, den eingefhlagenen Weg der 
Ehre verfolgend, weiter für die heilige Sache des Vaterlandes 
zu kaͤmpfen, und alle moralifcben und phyſiſchen Krafte zu uns 
ſerer Vertheidigung und Befreiung unſerer unterjochten Bruͤ⸗ 
der in Anſpruch zu nehmen. 

Europa wird die Ueberzeugung gewinnen, daß wir vor 
Eroͤffnung der Feindſeligkeiten alle Mittel zur Erzielung ei— 
nes mit der Nationalehre vertraͤglichen Friedens erſchoͤpft 
haben. Moͤge alſo das in neuen Kaͤmpfen von beiden Seiten 
ſtromende Blut auf diejenigen zuruͤckfallen, welche zur Be— 
friedigung ihrer eitlen Selbſtſucht alle die Beendigung des 
Krieges bezweckenden Mittel zuruͤckgewieſen haben,’ 

Auch an das Ausland richtete Volen durch den Grafen 
Malachowski ernfte dringende Worte. In einem Umlauf: 
fchreiben an die auswärtigen polnifchen Agenten vom 31 März 
fagt der edle Graf: „Nachdem die legten militärifchen Ereig— 
niſſe die Hauptitadt und das ganze linfe Weichfelufer vor dent. 
Angriffe des Feindes gededt haben, mache ih es mir zur 
Pflicht, Sie aufzufordern, alles Möglihe zu thun, um der 
Regierung, bei der Sie beglaubigt find, die Wuͤnſche der pol— 
nifhen Nation Fund zu thun. Es iſt ein in Europa aner— 
kanntes Prineip, daß die unabhängige Eriftenz eines jeden 
Landes auf Nechte gegründet ſeyn muß, die einmal für fie 
anerkannt worden find, fo wie auf die Entiwidlung einer in— 
nern Kraft, die im Stande ift, fie zu fhügen und aufrecht 
zu erhalten. Wenn die Frage des Rechts mit der Frage des 
Factums verbunden ift, fo ertheilen fich beide gegenfeitig neuem 
Beiftand. Die alte Eriftenz Polens, feine Beruͤhrungen mit 
den andern Staaten find hinreichend bekannt; und die drei 
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Mächte, die es unter einander getheilt haben, Fonnen nicht 
wohl an ihrer hiftorifchen Wahrheit zweifeln, da fie die Erin- 


nerungen an die innigen VBerhältniffe, die Polen früher mit 


ihnen unterhalten, an die Dienfte, die es ihnen geleiitet, oder 
an die Unfälle, die es ihnen bereitet hat, bewahren mußten. 
Zieht man demnac die Gefchichte unferes Landes und die 
Gefchichte von Europa zu Nathe, fo ergibt fih, daß die An- 
fprücdhe der Volen auf eine nationale und unabhängige Exi— 
jtenz unbeftreitbar find. Es ift wahr, daß zu Ende des vori- 
gen Jahrhunderts die drei benachbarten Mächte, nachden fie 
fih zu unferem Untergange verfehworen, diefe unabhängige 
Eriftenz vernichtet haben; aber diefe Handlung ward in der 
ganzen Welt mit dem Namen des Naubes und des politifchen 
DBerbrechens belegt. — Ein Aufitand, voll Energie und rein 
von jeder Ausichweifung, hat die Bande zerriffen, die Polen 
an Rußland nipften. Das Königreich iſt jeßt nur einer 
einſtimmig von einem Neichstage gewählten nationalen Negie- 
rung unterworfen, wobei zu bemerfen iſt, daß alle Mitglie: 
der unter der ruflifchen Negierung gewaplt worden find, Die- 
fer Reichstag hat die Leitung der Staatsgefchäfte den durch 
ihre Geburt oder durch ihre Popularität ausgezeichnetiten Per— 
fonen anvertraut, deren politifches Leben fomit Europa beru— 
bigen darf, Er hat dadurch auf die Eraftigfte Weife jene mon— 
archiſchen Snftitutionen garantirt, welche die beiden Kam: 
mern ebenfalls als folhe anerfannt haben, die allein den 
Wuͤnſchen und den Bedürfniffen der Nation entfprechen koͤn— 
nen. — Es ift uns demnach geftattet, von den andern Regie— 
rungen die Anerkennung unferer Unabhangigfeit zu reclamis 
ren. Wenn Belgien, das niemals unter den Staaten gezählt, 
wenn Griechenland, deffen politifhe Exiſtenz ſeit Jahrhun— 
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derten vernichtet ward, inmitten unficherer Kriegswechfel 
die Anerkennung ihrer Unabhaͤngigkeit erreichen Fonnten, fo 
frage ich, ob Polen nicht mit höherem Grunde darauf Ans 
fpruh machen kann; dieſes Polen, deffen auf einen Augen— 
blick erlofchenes Nationalleben fo glanzvoll wieder aufglüht, 
fich mit folcher Energie und um den Preis fo vieler Opfer 
aufrecht erhalt; diefes Polen, das allein, ohne Beiſtand, es ge= 
wagt hat, mit dem Niefen des Nordens zu Fampfen, und 
bereits gewußt hat, den Zauber feiner Macht zu vermindern. 
Vergebens möchte man bei der Frage der polnischen Unab- 
Hangigfeit die Verhandlungen des Wiener Eongrefes anrufen. 
Der Wiener Tractat, der das Königreich Polen mit Rußland 
vereinigte, wollte uns dennoch eine Nationalindividualitsf 
and eine conftitutionelle Negterung verfihern; er wollte die 
dem ruflifhen Reich einverleibten polnischen Provinzen an 
diefer Nationalität, in der Abſicht, den Frieden von Europa 
zu befeftigen, Theil nehmen lafen. Dieß war der Geift des 
Wiener Tractats. Die ruffifhen Safer haben zuerft diefen 
Tractat verlegt, indem fie die hauptfächlichen conſtitutionel— 
len Garantien mit Füßen traten, die Nationalität in ihren 
polnischen Provinzen erſtickten, und in ihnen felbft den Ge— 
brauch unferer Sprache verboten. Alle diefe Befchwerden 
wurden in dem Manifefte des Neichstags hinlanglich ent— 
widelt. — Die Bande, die Velgien mit Holland verfnüpf- 
ten, waren Furz zuvor gebrochen, obgleich der Wiener Trac: 
tat deren Dauer garantirt hatte. Die europaifchen Mächte 
haben dennoch, einen edeln und erhabenen Zweck im Auge, 
die Unabhängigkeit Belgiens anerfannt. Warum follten fie 
nicht, von demfelben Geifte befeelt, auch zu unfern Gunften 
inferveniven? „Die Vereinigung Belgiens mit Holland,’* 


ſagt das Londoner Protofoll vom 19 Februar, „ward gebro- 
chen, amtliche Mittheilungen überzeugten bald die fünf Hofe, 
dab die urfprünglich zur Aufrechthaltung derfelben beſtimm— 
ten Mittel fie weder für den Augenblick wieder herftellen, noch 
für die Folgen bewahren könnten, und daß fievon nun an, 
Ttatt die Zuneigung und das Glück der beiden Voͤlker zu 
verſchmelzen, nur Leidenfchaft und Haß einander gegenüber 
ftelfen, und aus ihrem Sufammenftoßen nur den Krieg mit 
allem feinem Ungemach bervorrufen würden. Es kommt 
den Mächten nicht zu, die Urfachen zu beurtheilen, die die 
Bande gebrochen hatten, die von ihnen gebildet waren; nad: 
dem fie aber diefe Bande gebrocen fahen, war es Ihre Auf: 
gabe, noch ferner den Zweck, den fie fich bei Bildung der- 
Telben vorgefegt, zu erreichen. Es war ihre Sache, unter 
Begunftigung neuer Combinationen jene Nuhe von Europa 
zu fihern, wovon de Vereinigung Belgiens mit Holland 
eine der Grundlagen gebildet hatte.” Die Sache der Belgier 
it ganz gleich mit der unfern, und wenn irgend eine Uns 
ahbnlichfeit zwifhen beiden frattfinden follte, fo ift fie ganz, 
au unfern Gunften, — Kann man uns endlich jenes Argu= 
ment entgegen halten, dab Rußland, jene für ganz Europe 
furchtbare Macht, wohl wiffen werde, in Kolge eines auch 
noch fo hartnädigen Kampfes ung zu unterwerfen, und uns 
dadurd zum Frieden zu bringen, daß e8 uns ausrotte? Der 
Friede der Sklaverei, der Friede des Grabes, ein Friede vor 
folher Berchaffenheit, daß bei der erften giinftigen Gelegenheit 
ein furchtberer Krieg daraus entfpringen dürfte, Fünnte dies 
fer wohl den edeln und erbabenen Abfichten der europaͤiſchen 
Mächte entfprechen % 





5, 
Dffenfive der Polen. Siege bei Wawre, 
Dembe:-Wielfie und Jganien 


Die Begeifterung, welche damals in Warſchau und in 
den vom Feinde nicht befesten Punkten des Koͤnigreichs 
herrſchte, trug viel zur ſchnellen Ergaͤnzung der im Kampfe 
gefallenen polniſchen Helden bei. Man ruͤſtete mit außer- 
ordentlicher Thaͤtigkeit immer neue Häuflein aus, welhe 
täglich zu den alten ftießen, und alles wetteiferte in patrio⸗ 
tiſcher Hingebung, wobei auch namentlich die Warſchauer 
Frauen ſich auszeichneten. Skrzynezki war damals der Lieb⸗ 
ling der Nation. Er begnuͤgte ſich, in der Zwiſchenzeit die 
polniſche Armee in guten Stand zu ſetzen, ihren Muth 
anzufeuern und außerdem, wie wir geſehen haben, Unter— 
handlungen anzuknuͤpfen, ohne die Offenſive zu ergreifen. 

Die Feindſeligkeiten dauerten indeß, wenn auch auf der 
Fronte und zwiſchen den Hauptarmeen ſiſtirt, doch auf den 
Flanken ununterbrochen fort. 

Gleich nach ſeinem erſten Ruͤckzuge von Grochow machte 
Diebitſch einen Verſuch auf die Feſtung Modlin, und ſchrieb 
am 3 März dem polniſchen Commandanten daſelbſt, Obriſt 
Graf Ignaz Ledochowski: „Gott, der Beſchuͤtzer der ge— 
rechten Sache, hat den kaiſerlichen Truppen den Sieg verlie— 
hen. Die polniſchen Truppen kaͤmpften kuͤhn und tapfer, wie 
es einer gerechtern Sache wuͤrdig geweſen waͤre. Moͤgen alle 
diejenigen, welche ihr Vaterland lieben, zuerſt zur Unter— 
wuͤrfigkeit zuruͤckkehren. Ich will Sie keineswegs verleiten, 
Herr Obriſt. Eine Schlechtigkeit wuͤrde ich von Ihnen nicht 
verlangen, Koͤnnten Sie nur meine Ueberzeugung hinſicht— 
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lich des Verfahrens theilen, wildes Polen von Ihnen er: 
wartet. Wenn Sie mir doh, Herr Obrift, recht bald eine 
Gelegenheit verfchaffen möchten, Sie meiner hohen Achtung 
zu verfihern.’’ Hierauf erwiderte Ledochowski, er danfe für 
das der Zapferfeit der Polen ertheilte Lob, und werde fih 
bemühen, es gleichfalls zu verdienen, wenn Er, der Mar: 
fhall, Modlin angriffe. — Auch die Feftung Zamosc wurde 
vergeblich zur Uebergabe aufgefordert. 

Auf dem rechten polnifhen Flügel verfolgte unterdeß 
Dwernizfi den General Kreutz, den er am 20 Februar 
geichlagen, und der uber die Weichfel zuruͤckgeflohen war. Am 
26 Februar überfiel er den Herzog Adam von Würtem- 
berg in Pulawy an der MWeichfel, dem fchönen Schloffe 
des Fürften Czartoryski. Die Nufen verloren 250 Gefan- 
gene und 35 Todte. Allein da fich die Polen wieder entfern- 
ten, nahm der rufjifche General Kawer Pulawy wieder ein, 
plimderte die Stadt und fehonte felbft nicht das Schloß, von 
wo er unter den Augen der greifen Fürftin Czartoriska, de: 
ren Kammerfraulein A. Zaborowska als Nebellin entführen 
lieg. Indeß Fam Dwernizki zum zweitenmal, und fchlug die 
Nufen am ı März wieder aus Pulawy heraus. Indem er 
aber Kawer verfolgte und ibn am 3 Marz noch einmal fchlug, 
bei Kurow, drang der Herzog von Würtemberg feinerfeitd 
wieder in Pulamy ein und gab diefe Stadt, den Erbſitz feiner 
Großmutter, der Fürftin Gzartorisfa, der Zerftörung Preis. 
Sn volnifchen Blättern las man darüber: „Pluͤnderung, 
Meiberihändung und Menfchenraub bezeichneten feine An— 
wefenheit. Als er zum drittenmale kommt, werden zweien 
Beamten die Augen ausgeriffen und die unglüclichen Schlacht: 
opfer mit der Knute zu Tode gemartert, Alles wird ver: 
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brannt und eingeriffen. Die Bibliothek der Fuͤrſtin liefert 
der wilden Horde Brennmaterial; die Menbels, fo wie das 
fchöne Palais, der prachtvolle Garten und das gothifche Haus: 
chen werden vernichtet. Kurz, das ſchoͤne Pulawy, welches 
die berrlichften Nationalerinnerungen enthielt, welches felbit 
viele Ausländer entzuͤckt hatte, bietet jegt ein gräßliches Bild 
der Zerftörung dar. Trauernd wird dereinft der Wanderer 
die Trümmer diefes Narionalheiligthumes betrachten.” 

Dwernizfi, gegen den außer dem Corps von Kreuß auch 
das von Witt detachirt wurde, 309 ſich vor diefer Uebermacht 
(15 März) einftweilen unter die Kanonen von Zamosc zu: 
ruͤck, nachdem er Lublin den Nuffen hatte überlaffen müffen, 
die am 12 März dieſe Stadt einnahmen und fie fat eben 
fo übel behandelten, als Pulawy. Er vermochte die ruffiiche 
Hauptmacht, die unter Diebitich ſelbſt ſich Pulawy näherte, 
nicht mehr abzuhalten, und 309 es vor, anftatt fih auf War: 
ſchau zuruͤckzuziehen, vielmehr eine neue Stellung vorwärts 
bei Zamose zu nehmen, von wo aus er fpäter die Offenfive 
in Volhynien im Ruͤcken der Nuffen eröffnen wollte, 

Auf dem linfen polnifchen Flügel hütete General 
Uminsfi die Ufer der Narew. Ihm gegenüber ftand der 
ruffifche General Saden mit überlegenen Streitkräften, der 
jedoch nur einen Fleinen liftigen Parteigängerfrieg anfıng. 
Am Ss März überfiel Sadens Avantgarde unter dem Obriften 
Lachmann die vorgefchobenen polnifchen Krakuſen 1000 
Mann ftark, und zerftreute fie, Ein anderes vorgefhobe- 
nes Corps ſchlugen die Ruſſen, wie fie felbit berichten, am 
26ften. 

Sm Centrum fand der rufliihe General Geismar 
unmittelbar vor Praga, obne beunruhigt zu werden, bis am 
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16 März die große Weichfelüberfhwemmung ibn zu einem 
fehleunigen Ruͤckzuge nöthigte. Der polnifche General Jan— 
kowski wurde ihm nachgeſchickt, und lieferte ihm ein un- 
bedeutendes Gefecht bei Wawre am 19ten. — Die ruffifche 
Hauptmacht unter Diebitfch hatte fich unterdeß ſuͤdwaͤrts ge— 
zogen, und Dwernizki, der ſich hinter Zamosc geworfen hatte, 
vermochte mit feiner kleinen Schaar nicht fih dem Plane des 
ruſſiſchen Feldmarfchallg entgegen zu ſetzen. Diefer namlich 
nabm fein Sauptguartier bei Rizki, unfern von Pulawy, und 
wollte von hier aus uber die Weichſel gehen und Warfchan 
im Nüden nehmen, 

Diefen Augenblick hielt Skrzynezki fuͤr den günftigften, 
die Dffenfive zu ergreifen, Am 9 März war Großfürft Mi— 
chael von Petersburg in Kowno angefommen, um fih an 
die Spike der ruffifhen Garden zu feßken und diefe dem 
Feldmarfchall zuzuführen, Wenn nun Skrzynezki fhnell vor- 
ruͤckte, 0 erreichte er den doppelten Zweck, theils die Garden 
von der Hauptarmee zu trennen, theils die leßten von dem 
Weichſelufer abzuhalten; und überdieß gab ihm die zerftreute 
Aufſtellung der ruffiichen Corps, welche die Verbindung zwi: 
fhen den Garden und der Hauptarmee unterhielten, fo wie 
das durch das Unwetter und die Hungersnoth in der rufft: 
fhen Armee eingeriffene Elend die befte Gelegenheit, dem 
Feind eine große Niederlage beizubringen. 

Am 30 März ließ Diebitfch feine Truppen vorrüden. 
Auf dem rechten Flügel mußte Saden verfuchen, den Ge: 
neral Uminski bei Rozan an der Narew zu überfallen, 
Er bediente fich dazu eines Verrathers, allein das Unterneh: 
men febeiterte an der Wachfamfeit der Polen. Zugleich wur: 
Ben im Gentrum mehrere Brander die Weichfel hinabgeſchickt, 
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am die Brüde vor Praga in Brand zu ſtecken, aber auch dieß 
mißlang, da die meiſten Brander ſtrandeten. Endlich ver— 
ſuchte Diebitſch ſelbſt am gedachten Tage auf dem linken Fluͤ— 
gel feiner Stellung bei Solec über die Weichſel zu ſetzen; 
aber auch daran ward er theils durch die große Fluch, theils 
durch die Gegenwehr der Polen am andern Ufer gehindert. 
In der Nacht, die auf diefen Tag folgte, kuͤndigte Skr z y⸗ 
nezki plöglich den bei einem Mahle in Warſchau verfammel: 
ten polnifchen Officieren an, daß fie fogleich aufbrechen muͤß⸗ 
ten. Die Bruͤcke bei Praga wurde, damit Diebitſch von ih— 
rem Vorhaben nichts inne wuͤrde, mit Stroh belegt und 
Kanonen und Reiter lautlos hinuͤbergefuͤhrt. Rechtshin zog 
General Kizki, linkshin General Rybinski voran, und 
ſchon mit Tagesanbruch uͤberfielen ſie die erſten ruſſiſchen Po— 
ſten in den moraſtigen Waͤldern. Ein dicker Nebel beguͤn— 
ſtigte ſie, und ehe Geismar etwas ahnete, war er bei 
Wawre umzingelt, denn indem er es zuerſt nur von vorn 
mit Kizki zu thun zu haben glaubte, fiel ihm Rybinski in 
den Ruͤcken, und binnen zwei Stunden war ſein ganzes Corps 
zerſprengt, gefangen oder vernichtet. Den Fliehenden aber 
ſchickte Skrzynezki den General Gielgud auf den Fer— 
ſen nach und verfolgte ſeinen Sieg ſo raſch, daß das Corps 
des Generals Roſen, welches bei Dembe-Wielkie ſtand 
und den Reſt des Geismarſchen Corps aufnahm, ſchon Nach— 
mittags um 3 Uhr ebenfalls angegriffen und über den Haufen 
geworfen wurde, Auch am folgenden Tage (1 April) lieh 
Skrzynezki die Flüchtlinge noch raftlos verfolgen und vollen: 
dete feinen Sieg durch Einbringung zahlreicher Trophäen, 
Er felbft befehreibt in feinem Armeeberichte den Angriff alſo: 
‚Der Feldmarſchall Diebitfh war mit dem größten Theile 
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feiner Streitfräfte von Siennica gegen den Wieprz gezogen 
und beabfichtigte die Weichfel in der Gegend von Bobrownizki 
zu paffiven. Die Garden unter dem Großfuͤrſten Michael, 
durch den March von Petersburg ermuͤdet, ruhten zwifchen 
der Narew und dem Bug aus. Der Feind ficherte fich von 
der Seite von Praga durch ein befonderes Corps des Gene- 
ral3 Geismar, Welcher unterhalb Wawre in einer ſchon von 
Natur ſtarken Poſition verfchanzt ftand, denn alfe Moräfte, 
welche wahrend der Schlacht vom 25 Februar zugefroren wa— 
ren, und die Armee auf denfelben agiren ließen, waren jeßt 
unzuganglich, und ſchuͤtzten den Feind, deffen Verſchanzun— 
gen man fih nicht anders vor der Fronte nahen Fonnte, als 
auf dem langen Grochow'ſchen Defild, welches von ihm be— 
feßt, und von einer frarfen Artillerie vertheidigt war. Zur 
Unterftüßung Geismar's war das ganze bei Dembe-Wielkie 
ttehende 6te Corps des Generals Nofen beſtimmt. Nachdem 
ich den Feind anzugreifen beſchloſſen Batte, befahl ich, daß 
drei Divifionen Infanterie und die Reſerve-Cavallerie von 
Praga ausrüden follten, was in der größten Stille und der 
beften Ordnung in der Nacht vom 30 bis auf den 51 März 
ausgeführt wurde. Die Divifion des Generals Rybinski 
durch die Gavalleriebrigade des Generals Kaminski verftarft, 
feste fich durch die Sombionstkifchen Barrieren nah Zombki 
durch die Moräfte in Bewegung, um die feindlihe Stellung 
in die rechte Flanfe und im Nüden zu nehmen. Mittlerweile 
308 fich der Neft von den zu diefer Unternehmung beſtimmten 
Truppen bei den Grochowſchen Barrieren zufammen. Der 
General Kizfi ruͤckte mit der Avantgarde auf der Haupt— 
firaße gegen. Grochow vor, und wartete auf das Signal ded 
Angriffs des Generals Rybinski, um die Pofittonen des Geg— 
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ners in der Fronte anzugreifen. Mit Tagesanbruch paffirte 
General Nybinsfi die Sumpfe, hob den feindlichen Poſten 
unverfeheng auf, wendete fich mit vier Bataillonen unter dem 
Dbriften Namorino und vier Schwadronen gegen den rechten 
feindlichen Flügel, und dehnte feinen linken Flügel gegen das 
Gehölz aus. Der Neft feiner Divifion aber folgte ihm theils 
als Neferve, theils marfchirte er unter dem Obriften Zawadzki 
gegen Okuniew, von wo der Feind mit Verluft vertrieben 
wurde. Ein dichter Nebel begünftigte die Bewegungen des 
Generals Rybinski fo fehr, daß der Feind durch das Erſchei— 
nen des Generals Kizki unterhalb befchäftigt, jenen erft in 
dem Augenblicke bemerkte, als feine Neferven im Walde an: 
gegriffen wurden. Bei dem erften Donner des Gewehr: und 
Kanonen Feuers griff General Kizki die Vorpoften des Fein— 
des an, und vertrieb fie aus Grochow und dem anftoßenden 
Gehölze. Er rüdte gegen die feindlihen Verfhanzungen an, 
aber die Schlacht war bereits durch die bloße Infanterie des 
Generals Ryobinski, welhe einen Fühnen Bajonnettangriff 
machte, entſchieden. Schon waren die Schanzen genommen, 
und die Mahlftatt mit Todten und Verwundeten bedeckt; 
fhon waren zwei Fahnen, vier Kanonen mit Belpannung, 
einige Munitionswagen und eine Menge auf dem Plake 
zerſtreuter Waffen erbeutetz fhon wurden von allen Seiten 
zahlreiche Abtheilungen Gefangene transportirt. Nach dies 
fem erften Sufammentreffen, in welchem das Corps des Ge— 
nerals Geismar in einem Zeitraume von zwei Stunden 
ganz aufgelöft wurde, formirte der General Gielgud die 
Spike der Eolonne, und drang dem Feinde auf der Land— 
ftraße von Siedlce nad. Auf demfelden Wege folgte dem 
General Gielgud in aehöriger Entfernung der Net der zu 
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diefer Erpedition gehörenden Truppen. General Dziekonski 
bemeifterte fich zu derfelben Zeit Wiongowna’s, nachdem er 
den Feind daraus vertrieben hatte. — Wir haben ungefähr 
400 und einige 50 Todte und Bleſſirte. Unter den Geblie- 
benen bedauert die Armee am meiſten den Mejor Stani— 
fzewsfti vom 2ten Linien-Infanterieregimente und den Lieute: 
nant vom Generalguatiermeifterfiabe Wodnizki, einen hoff- 
aungsvollen Officier. Vorzüglich ausgezeichnet haben fich der 
General Skarzynski, der Obrift Ramorino und der Obrift- 
lieutenant Sznaide, der die Karabiniers befenligte.“ 

Skrzynezki hatte anfangs zu wenig Gefangene gerechnet, 
Als fie alle in Warfchau eingebracht wurden, waren es 11,600 
Mann, mworunter viele halbverhungerte Menfchen. Dazu 
hatten die Polen 5 Fahnen, 12 Kanonen und eine Menge 
Munition und Gepäd erbeutet. Dei Waiyre hatte fih unter 
andern vorzüglih Namorino ausgezeichnet, der den Volen, 
unfundig ihrer Sprache, nur immer Naprzod (Vorwärts!) 
zurief. Skrzynezki ernannte ihn auf dem Schlachtfelde zum 
General. 

Skrzynezki verfolgte feinen Sieg nicht weiter, obgleich 
es ihm wahrfcheinlich gelungen wäre, wenn er fich mit fei- 
ner fiegestrunfenen Armee fogleih auf den Feldmarſchall 
felbft geworfen hätte, Diebitſch Fehrte ſich wirklich um 
and machte am 4 April eine Bewegung gegen Skrzynezki, 
wagte jedoch nicht, ihm anzugreifen, da er ihn bei La— 
Fowicz in einer fehr feften Stelfung fand. Hier blieb 
Skrzynezki ftehen und feierte ruhig das Oſterfeſt. Diebitſch 
aber ging nach Rizki zurück, und ſcheint daher den Uebergang 
über die Weichfel, wie auch ruffifche Briefe meldeten, noch 
Feineswegs aufgegeben zu haben, indem es ihm hinreichend 

duͤnkte, 
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duͤnkte, die geſchlagenen Reſte der Geismar- und Nofen’fchen 
Sorps durch das Corps von Pahlen II mit 11,000 Mann 
verftarft zu wiffen. 

Da nun Diebitih zum zweiten Male den Fehler begingz 
durch feine entfernte füdliche Stellung ein Kleines Armee- 


corps Preis zu geben, fo wurde diefe Fehler auch von Skrzy— 


nezki vafch zum zweiten Male benust, und er verfuhr gegen das 
neue Pahlen’fhe Corps unter den namlichen Umftänden ganz 
eben fo, wie vorher gegen Geismar und Roſen. Diefe drei 
Generale fanden vereinigt mit ungefähr 20,000 Mann bei 
Iganie (nahe bei Siedlce). Um fie mir Erfolg anzugreifen, 


ließ Skrzynezki fie durch die Generale Skarzynski und 
CShrzanowski allarmiren und fehiete ihnen unterdeß den 


Seneral Prondzynski unverfehens in die Flanke. Er felbft 
jagt: „Am 10 April früh, gleich mit Tagesanbruch, rüdte 
die Colonne des Generals Prondzynski aus Wodyn und ging 
bei Trzcienien über den Kofirzun, da die Nebengänge vom 
Feinde zerftört und bewacht waren. Don da begab fie fih nach 
Domaniewice, wo 10 Schwadronen feindlicher Gavallerie franz 
den. General Kizki warf fih an der Spitze des aten Uhla: 
wenregiments, mit zwei Stüden reitender Artillerie, auf 
diefelbe, und der Feind griff ebenfalls an, In einem Augen: 


slide wurde man handgemein. Mann focht gegen Mann; 


aber dieß tapfere Negiment, welches der Obrift Mycielski 
befehligte, ging als Sieger aus dem Kampfe, wozu die bei- 
den zu rechter Zeit vom Capitänguartiermeifter Pogonowski 
berbeigeführten Gefhure nicht wenig beitrugen, Endlich 
wich der Feind, indem er gegen 50 Todte, 230 Gefangene und 
179 Pferde zuruͤckließ. Bon dort marfchirte der General 
Prondzynski nah Iganie, ließ den General Boguflawsfi 
Menzel: Taſchenbuch. Dritter Jahrg. I. Th. 43 
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mit vier Bataillonen und zwei Geſchuͤtzen bei Golombek ale- 
Reſerve zuruͤck und ſchickte eine Abtheilung uͤber den Mucha— 
wiez, um ſeinen Ruͤcken zu decken und den rechten Fluͤgel 
von ſeiner Bewegung zu benachrichtigen. Vor dem Dorfe Iga— 
nie traf der General den Feind, mit ſeinem Ruͤcken an die 
Chauſſee gelehnt, an Infanterie ihm an Kraͤften gleich, aber 
an Cavallerie und Artillerie, die ſich auf einige z0 Kanonen 
belief, ihm weit überlegen; die letzteren, groͤßtentheils Poſi— 
tionsgeſchuͤtze, waren am jenſeitigen Ufer des Muchawiez vor 
dem Dorfe aufgeſtellt, und bedrohten unſere Truppen von 
vorn, von der Seite und in ſchraͤger Richtung. Außerdem 
ſtanden jenſeits des Muchawiez noch bedeutende Neferven.- 
Dieß alles waren Streitkraͤfte des neu organiſirten Corps 
vom General Roſen. — Der General Kizfi griff mit 10: 
Stüden reitender Artilferie die feindliche Pofition an, und 
als die erfie Linie aus dem Dickicht ins freie Feld heraus— 
cüdte, ſtellte ich da3 zweite Ublanenregiment in Schlachterde 
nung auf, Der Obrift Ramorino bildete mit zwei Datailles 
nen und vier Stuͤcken Gefhlig die Reſerve. Der Obriſt Wen: 
ziersft bemächtigte fi) an der Spike zweier Bataillone des: 
Sten Sufanterieregiments einiger Haufer in Iganie und ers 
Beutete drei Kanonen, die er vernageln ließ. Da der Feind 
hierdurch den einzigen Weg feines Ruͤckzugs bedroht fah, 
führte er von der- andern Seite des Muchawiez eine einige 
taufend Mann ſtarke Golonne Infanterie heran, fehte mir 
derfelben über einen Deich, debouchirte nach der linken Seite 
bin, nöthigte dag Ste Negiment, das Dörfchen und jene drei 
erbeuteten Kanonen im Stiche zu lafen und griff unſern rech— 
ten Fluͤgel an, der diefem kartnädigen Angriffe weichen 
mußte,. In dieſem fo kritiſchen Augenblicke begab fick der 
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- General Prondzunsfi auf feinen linken Flügel und befahl 
dem Hbriften Ramorino, die Eavallerie des Feindes, welche 
deffen rechten Flügel bildete, mit drei Infanteriebataillonen 
anzugreifen. Dieſe Gavalierie mit der ihr zugehörigen Ar— 
tilferie hielt nicht Stand, wid hinter das Dorf und von de 
auf die Chauffee und nad) dem Deiche zurück, wo fie mit.jener 
andern feindlichen Colonne zuſammentraf, woraus ein großes 
Gedrang entftand. — Unterdeffen hafte der General Pron= 
dzynski ſchon ausdrei Bataillonen drei Colonnen zum Angriffe 
formirt, die er mit gefaͤlltem Bajonnet in das von feind— 
lihen Tirailleurs angefüllte Dorf führte. In einem Augen— 
blide war das Dorf gefaubert, und unfere Eolonnen fanden 
dort feinen Widerftand; fie drängten nun gerade auf dem 
Deich los. Durch diefen higigen Angriff wurde der Feind 
jerſprengt und feine heranruͤckende Golonne an dem Deiche 
zurüdgebalten. Gene erfte Colonne aber, welche gegen unfern 
rechten Flügel fo weit vorgedrungen wer, wurde zum Theil 
niedergemacht, zum Theil gerierb fie, von den Ihrigen abge: 
fhaitten, in Gefangenfihaft. Die Trümmer de3 vechten feind- 
lichen Fluͤgels, ebenfalls von der Brüde abgefhnitten, zer— 
firenten fih im Walde, oder ſuchten fih auch in fumpfigen 
Stellen des Muchawiez zu verbergen, wo ſie großentheils er- 
tranken. — Dei dem erjten Donner der Kanonen des Gene— 
rals Prondzynski ließ ich bei Boime das Geſchuͤtz auf den 
Feind zu feuern begimmen, der au der andern Ceite des 
Koſtrzyn fand; er ermwiderte darauf mit gleihem Feuer aus 
Poſitionsgeſchützen und 309 fich endlich zurie. Unſere In— 

| fanterie verfolgte ihn fogleich iiber die Steige und drang in 

Einem fort auf ihn ein, da er unfern Marſch aufzuhalten 

fuchte; fie verdringte ihn aus allen feinen Stellungen, Für 
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die Artillerie wurden über zwei Arme des Fluffes Koſtrzyn 
Bruͤcken gefhlagen, da fie der Feind vorher elle vernichtet 
hatte. Diefe Arbeit wurde in zwei Stunden, unter Auffiht 
des Capitänguartiermeifters Rzentkowski ausgeführt, der 
fih bei diefer Gelegenheit durch feinen Eifer auszeichnete, 
Ein Theil der Cavallerie paffirte eine Fuhrt bei Sucha und 
wandte fich ebenfalls nach dem Kampfplaße; aber ipr Anführer 
wußte feine Lage nicht zu benußen, und langte auf der Chauſſee 
bei Iganie im Aüden der feindlichen Poſition erft an, als die 
Schlacht ſchon Leendigt war, worauf fih fodann bei Soanie 
alle zu diefer combinirten Wendung beftimmten Truppen ver: 
einigten.” 

Der letztere Umftand ift in Spaziers großem Werk über 
Polen erläutert. Hier wird Skrzynezki felbft der Verſaͤum— 
niß beſchuldigt. Hätte er Prondzynski früher unterſtuͤtzen 
laſſen, waͤre er ſelbſt ſchnell genug herbeigekommen, ſo wuͤrde 
Pahlens Niederlage vollſtaͤndig geweſen ſeyn. Jetzt aber be— 
hauptete ſich das Pahlen'ſche Corps, indem Diebitſch ſelbſt 
herbeikam. Da derſelbe von Rizki aufbrach und ſein 
Hauptquartier wieder nordwaͤrts nad Siedlce verlegte, 
kam zunaͤchſt Uminsfi ins Gedrange, Diefer General 
hatte am 9 April den ruffifgen General Pinabel bei 
Wengrow gefchlagen und war bis Gofolew vorgedruns 
gen, auf,dem Wege nah Bialyfiof, Da nun aber Die: 
bitfeh ein beträchtlihes Corps unter Ugrumoff gegen ihn de— 
techirte, mußte er fih wieder zurüdziehen, nachdem er vom 
Hten bis 20ften in vielen Heinen Gefechten bei Liw und Wen: 
grow den tapferftien MWiderftand geleifter, viele Mannſchaft 
verloren, aber auch dem Feinde vielen Schaden zugefügt 
hatte, 
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Somit war durch den nicht völlig gelungenen Ueberfall 
bei Iganie und durch das ſchnelle Vorrüden des Feldmar— 
fchalls die von Skrzynezki beabfichtigte Comm unicationsun— 
terbrechung zwiſchen den Garden und der ruſſiſchen Haupt— 
armee mißlungen, und Uminski, der ſchon im Begriffe war, 
die Verbindungslinien zu durchſchneiden, mußte weichen. Al— 
lein Skrzynezki hatte wenigſtens den Weichſeluͤbergang des 
Feldmarſchalls verhindert, hatte den Muth der Polen durch 
glaͤnzende Siege neu belebt und erhielt ſich durch geſchickte 
Manoͤver immerhin noch in einer mittleren Stellung, die 
es ihm möglich machte, vor der völligen Vereinigung der 
nachruͤckenden Garden mit der au noch einen enf= 
fcheidenden Schlag zu thun. | 

Da mittlerweile der Aufſtand in Litthauen ausgebrochen 
und Dwernizki in Volhynien eingefallen war, fo mußte dem 
polnifhen Generaliffimus alles daran Liegen, diefe beiden Un— 
ternebmungen im Ruͤcken der rufjifhen Armee Eraftig zu 
unterftißen. Allein er blieb in unbegreiflicher Unthaͤ— 
tigkeit, immer mit der auswärtigen Politik und Diploma 
tie befchäftigt, und über den täufhenden Hoffnungen der 
Intervention die nächfte Aufgabe des Kriegs verfaumend, Um— 
fonft beftärmte ihn der Fürft Czartoryski, die Offenfive thaͤti— 
ger zu betreiben, und namentlich die Litthauer zu unterſtuͤtzen. 
Umſonſt erfchöpfte fih Prondzynski in genialen Planen. Skrzy— 
nezki blieb unthätig, zur großen Freude des ruffifchen Feld: 
marfchalls, der in feiner üblen Lage nichts fo ſehr fürchtete, 
als eine Hauptſchlacht. 

Um diefe Seit befchäftigte fih der Neichstag mit der 
Emancipation der Bauern, einer Maßregel, welche 
die demokratiſche Bartei dringend verlangte, und Die 
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auch allerdings geeignet fhien, den Enthuſiasmus des 
Landvolfes wenn nicht zu fleigern, da er ohnehin groß ge: 
ung war, doch zu belohnen. Allein ein fo wichtiges Wert 
fhien auf der andern Seite ruhige Weberlegung und ei: 
nen gefiherten Friedenszuftand zu erfordern, und nicht 
mit Unrecht wurde entgegnet, daß man in diefem Tritifchen 
Moment alle Aufmerkſamkeit allein dem Kriege zuwenden 
and alle andern Fragen verfhieben folle. Wenn dennoch die 
Sehe ausführlich zur Sprache fan, fo fcheint dieß die Ma: 
joritat nur zugegeben zu haben, um fich nicht dem Verdacht 
auszufeßen, als ob fie aus ariftofratifhem Egoismus über— 
Haupt die Erleichterung des Bauernftandes verhindern wolle. 
Die demofratifche Partei argwohnte dieß. Mag es nun wirk- 
lich Ariftofraten gegeben haben, die um feinen Preis die 
Leibeigenfchaft aufgeben wollten, fo find dieß doh nur Aus— 
nahmen; die große Minjorität des polnifchen Adels aber hat 
durch die heroifche Aufspferung ihres ganzen Vermögens, 
ihrer Freiheit und ihres Lebens’ in diefem unfterblichen Frei: 
heitsfampfe jeden Verdacht des Heinlihen Egoismus befchämt, 

Folgendes war der Zuftand des polnifchen Bauers: 
„Der Bauer war allerdings feit den alteften Zeiten, wie 
bei allen flavifhen Voͤlkern, leibeigen; aber feitdem es in 
Polen gefchriebene Gefeke gab, war es ſchon durch ſolche ver: 
Hoten gewefen, die Bauern willfirlich zu driden. So gab 
anter Anderm ſchon Kafimir der Große, ber deßhalb den 
Beinamen Banernföntg (Hrolchlopow) erhielt, ein Gefer, 
das allen Bauern geftattete, das Dorf zu verlaffen, wenm der 
Edelmann einem Madchen Gewalt angethan. Auf den Guͤ— 
tern der Krone aber gab es in den älteften Zeiten außerdem 
Richter, welche die Bauern felbit wählten, Wopt genannt, 
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und fuͤr dieſelben Landguͤter, zu deren Unterhalt beſtimmt 
Groytostwa), welche dadurch eine Art freier Beſitzthuͤmer 
bildeten. Seit der Adel ſo ſſehr mächtig geworden, und 
namentlich aus den Nationalguͤtern ihm große Staroſteien 
uͤberwieſen worden waren, hatte er dieſe Woptoſtwa einge— 
zogen, und fie waren im Verlaufe der Zeit wieder ver: 
ſchwunden. 

„Im Jahre 1784 aber machte der Koͤnig Stanislaus Au— 
zZuſt alle. Bauern auf den Nationalgütern zu Erbeigenthuͤ— 
mern, nicht nur der Gebaͤude und des Geſpanns, ſondern auch 
ihrer Grundſtuͤcke. 

„Die Errichtung des Großherzogthums Warſchau im 
Jahre 1807 und die Einfuͤhrnng des Code Napoleon im Jahre 
4803 und 1810 in die ehemals preußifchen wie öfterreichtfehen 
Befisungen, veränderte den Zuftand der Bauern gänzlich. 
Sie wurden nicht nur frei, fo daß fie ihr Dorf verlafen 
fonnten, wenn fie wollten, fondern erkangten auch durd den 
Artikel 530 diefes Geſetzbuches das Necht, nad) dreißigjähri— 
gem Befis ihr Beſitzthum vom Edelmann erfaufen, mithin 
die Ausfiht, im Jahre 1838 und 1810 Eigenthuͤmer werden 
zu fönnen, Es iſt merfwirdig, welche verfehiedene Wirkung 
dieſe Geſetze auf die Bauern in den ehemals preußifchen und 
Den ehemals öfterreichifchen Woiwodſchaften hatten; dort, wo 
die Regierung felbft den Erbpaͤchter für wahlfaͤhig erklärt 
Hatte, troß daß er, wenn er die Nente nicht zahlte, aus ſei⸗ 
nem Pachte vertrieben werden konnte, ergriff plotzlich ein Frei- 
heitſchwindel die Bauern. Wie Bienenſchwaͤrme zogen fie 
von einem Orte zum andern, wollten nur Tagelohn verrich- 
ten, und machten daher fih nnd den Edelmann arm, Im 
ehemals Defterreichifehen, wo das Befisthun nie verändert wor⸗ 
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den, blieb überall der Bauer auf feiner alten Scholle und Lei 


feinem Srohmdienfte, fo daß, da der Tagelohn ftets theurer, 
der Werth der Güter, in beiden verfchiedenen Gegenden we: 
fentlich verfchieden wurde. 


„Die Conftitution des Königreichs Polen, die nicht nur 


alle Einwohner als gleich vor dem Geſetz erklärte, fondern 
alle erworbenen Rechte garantirte, beftstigte die Bauern in 
diefem Zuftande, 

„Wie ſchon erwahnt, war. e3 der Ruſſen hauptfächlichfte 
Bemuͤhung, den Bauer im Königreiche wieder tief zurudzus- 
druͤcken, damit der in den ruflifch = polnifhen Provinzen fich 
nicht nach dem Loofe feiner Brüder jenfeits des Bugs fehnez 
und Lubezfi bot willig feine Hand, alle die Vorrechte zu vers 
nichten, welche die Bauern befonders auf den Nationalgütern 
befaßen. Er war als Finanzmann um fo mehr dazu bereit, 
als die Nationalgüter der Krone fehr wenig einbrachten. Und 
nun wagte er im Jahre 1838 durch ein von ihm contrafignir= 
tes Decret den DVerfauf anzuordnen und feinen feinen Plan 
zu enthüllen. Vermoͤge der Kandfchaftsereditcaffe bot er den 
Käufern an, einen Theil der Kauffumme in derfelben ftehen zu 
laffen, und als Vorfhuß von der Regierung zu betrachten; 
verfaufte er z.B. ein Gut für 100,000 fl., fo ließ er 20,000 fl. 
für die Greditcaffe abgehen, 40,000 fl. auf dem Gute haften, 
fo daß der Käufer nur 40,000 fl. an den Staat baar zu zahlen 
hatte, Eine ungeheure Lockung für den Polen! Vermoͤge der 
Aufhebung des Artikels 550 gab er dem fo verfehuldeten Kaͤu— 
fer die Mittel au die Hand, fih aufzuhelfen, zugleich aber 
den Bauer, der Ihon halb Eigenthuͤmer war, in feinen fruͤ— 
hern Zuftand wieder zuridzudrüden, Die Negierung draͤugte 
den Gutsbeſitzer um feinen Zins; dieſer drängte wieder den 
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Bauer, und war gezwungen dieß zu thun. Konnte diefer 
nun nicht zahlen, fo fuchte er mit ihm den Vertrag zu ma— 
chen, fich den Frohndienft wieder gefallen zu lafen, wodurch er 
den theuern Taglohn erfparte, der Bauer aber wieder Knecht 
des Herrn ward, 

‚Man Fan fich denken, welcher Schreden dadurch unter 
die Bauern Fam, und mit welchem Nechte der Landbote Swi— 
dzinski dieß Verfahren ein „fatanifhes Werk“ nannte, 

„gelewel und die Volkspartei in der patriotifchen Geſell— 
ſchaft war allerdings nicht mit dem Biernazki'ſchen Entwurfe zur 
frieden. Ihrem Charakter nach hatte ſie ſogleich wenigſtens 
das Eigenthum fuͤr alle Bauern, auch fuͤr die der Privat⸗ 
eigenthuͤmer gefordert; es verſtand ſich von ſelbſt, daß die 
Mitglieder der patriotiſchen Geſellſchaft alles thaten, um 
dieſe große Sache durchzufuͤhren. Indeß durfte die große Mehr— 
heit zu einem bedeutenden Verdienſte dieß nicht anrechnen, da 
ſie, wenige Ausnahmen wie die Landboten und Deputirten 
Zwierkowski, Trzcinski, Szaniezki und einige Andere abge— 
rechnet, dabei wenig verloren, indem ſie wenig oder nichts 
beſaßen. 

„Da man das neue Geſetz gerade dem kleinen Reichstags— 
beſtande vorlegte, in dem die am meiſten patriotiſch geſinnten 
Mitglieder ſich befanden, ſolche naͤmlich, die nach der Schlacht 
von Grochow den Gefahren getrotzt hatten, ſo war es um ſo 
natuͤrlicher, daß der Biernazki'ſche Vorſchlag mit großer Liebe 
in Berathung gezogen wurde. Waͤhrend der Discuſſion uͤber 
das Geſetz erhoben nur ſieben Mitglieder des Reichstags Ihre 
Stimmen gegen daffelbe, wobei ſie jedoch fich nicht dem Haupt— 
grundfake des Entwurfs widerfekten, fondern theils die Ein— 
führung deffelben für unzeitig, theifs den Entwurf für un— 
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vollſtaͤndig und unvollkommen anſahen. Dagegen ſprachen 
fuͤnfzehn mit Begeiſterung und uͤberzeugender Beredſamkeit 
für das Geſetz, beſonders Swidzinski und Bonaventura Nie— 
mojowski. Die Erörterung vieler Umſtaͤnde, auf die man 
während der Verhandlungen ftieß, veranlaßte, daß der Land- 
bote Szaniezki, der, wiewohl im Befise fehr großer ehemali- 
ger Majpratsgüter, überhaupt am meiften zur Vervollkomm— 
nung des Gefeßes beitrug, und der Woiwode Kochanowski, 
außer den fchon früher erwähnten, mehrere neue Entwürfe 
vorlegte, welche das Wohl der Bauern zum Zwecke hatten. 

„Vom 28 Marz bis 48 April berathfchlagten über diefen 
Gefepentwurf die im Fleinen Beſtande vereinigten Kam— 
mern, und man brachte deſſen befondere Berathung bis zum 
zehnten Artifel, Der Hauptinhalt des Gefeßes war: 

A) Auf den Nativmalgütern find in Zufunft alle Bauern 
Eigenthuͤmer ihrer Güter; doch, um zu diefem Eigenthume 
zu gelangen, muͤſſen fie fih einer neuen Vertheilung der 
Laͤndereien unterwerfen. 

„2) Statt der Frohnen follen fie Fünftig einen auszu- 
mittelnden Geldzins bezahlen, und 

5) wenn fie ſich von diefem Zinfe befreten wollen, zah— 
len fie eine Summe, welde das Swanzigfache Diefer Neute 
beträgt. 

Zuerſt ſprachen fich mehrere Mitglieder, obgleich ſie die An⸗ 
gemeſſenheit eines ſolchen Geſetzes nicht laͤugneten, doch dahin 
aus, daß der gegenwaͤrtige Augenblick nicht dazu geeignet ſey, 
um ſich mit dieſem Gegenſtande zu befaſſen; daß man, um den— 
ſelben mit gehoͤriger Ruhe zu erwaͤgen, friedlichere Zeiten ab— 
warten muͤſſe; daß die geringe Anzahl der jetzt anweſenden Re— 
praͤſentanten nicht beyollmaͤchtigt ſey, in Angelegenheiten dieſer 
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Art einen definitiven Beſchluß zu faſſen; daß man, wenn nur 
einem Theile der Bauern, namlich den auf Nationalguͤtern 
anfäffigen, Grundeigenthbum verliehen werde, dadurch den 
Samen der Ziwietracht unter die Einwohner freuen würde, 
indem die auf Privatgütern Anfäffigen von diefer Wohlthat 
ausgefhloffen blieben ; daß Imftande eintreten fünnten, un— 
ter denen der Bauer fein Grundeigenthum befigen wolle, und 
Tieber den Frohmdienft verrichten, als einen Sins bezahlen 
möchte; dag wenn man denn Eıchake feine bisherigen Ein— 
fünfte erhalten wolle, dem Bauer aus der Verwandlung des 
Frohmdienftes in einen Pacht oder Grundzing Fein Vortheil 
-entfprießen würde, und daß die Einführung diefes Geſetzes 
die Sicherheitsgarantie für das Darlehen des Iandfihaftlichen 
Greditvereins wankend machen koͤnne. Auf diefe Einmwürfe 
wurde von andern Mitgliedern entgegnet, daß gerade der 
gegenwärtige Augenblie der geeignetjte zu Erlaſſung eines 
folhen Gefeßeg fen, weil dis am beften dazu dienen werde, 
die wefentlihen Abfichten des Aufftandes zu offenbaren, une 
ter denen die Emancipirung der zahlreichften und edelften 
Einwohnerclaſſe, der aderbauenden, welche jept ihr Blut für 
die Sache des Landes vergiege, nicht die legte wäre; daB 
wenn es fih um Ausübung der Gerechtigkeit handle, man nie 
behaupten koͤnne, e3 ſey noch nicht an der Zeitz daß man, 
da die gegenwärtige Anzahl der Neichstagsmitglieder zur Ent— 
fheldung der wichtigften Angelegenheiten der Infurrection 
für hinreichend befunden worden, nicht vorfhügen fünne, fie 
ſey zu minder wichtigen Sachen nicht genuͤgend; daß, obgleich 
die Volfsrepräfentanten, aus Nücficht auf die Unantaftbarfeit 
deg jedem Grundbefiser zufommenden Eigenthumsrechtes, fein 
allgemeines Prineip hinfichtlich aller Bauern ohne Ausnahme 
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aufſtellen koͤnnten, ſie doch wenigſtens mit den Nationalguͤtern 
ein Beiſpiel geben muͤßten, welches gewiß bei den Privatei— 
genthümern Nachahmung finden werde; daß die einzelnen 
Vorſchriften des neuen Geſetzes den einzelnen Unangemeſſen— 
heiten, welche aus der allgemeinen Anwendung deſſelben 
hervorgehen wuͤrden, vorbeugen koͤnnten, und daß das In— 
tereſſe des landſchaftlichen Creditvereins durch ein ſolches Ge: 
ſetz nicht beeintraͤchtigt werde, da durch daſſelbe der Werth 
der zu ſeiner Sicherheit angewieſenen Guͤter nicht verringert 
wuͤrde. Endlich fuͤgten noch einige Mitglieder zu dieſen Be— 
merkungen hinzu, daß, ſo wie einerſeits das projectirte Ge— 
ſetz unter jedem Wechſel des Schickſals, der das Land treffen 
koͤnne, das ſchoͤnſte Denkmal der Verdienſte des gegenwaͤrti— 
gen Neichstags ſeyn werde, To andrerſeits man wohl anneh— 
men koͤnne, daß die gegen das Gefeg vorgebrachten Einwürfe 
mehr aus perfönlichen Intereſſen, als aus Nüdlicht auf dag 
allgemeine Befte, hervorgingen.“ 

Die Debatten zogen ich in die Länge und machten end- 
lich wichtigern diplomatifhen Erörterungen Platz, woruͤber 
fie vergeffen wurden, 


6. 


Aufſtand in Podolien. Sierawski's und Dwernizki's 
Niederlage. Kuͤhner Zug Chrzanowski's. 


Wir faſſen hier alles zuſammen, was ſich auf dem pol— 
niſchen rechten Fluͤgel im Suͤden zutrug. 

Dwernizki, der hier die Hauptrolle ſpielte, befand ſich 
mit 4000 Mann unter den Mauern des feſten Zamosc, 
bis wohin er fich, wie wir gefehen haben, durch die ruſſiſchen 
Schaaren durchgefchlagen hatte, um von hieraus die Inſurrec— 
| tion in Volhynien zu leiten, fobald ihm Skrzynezki würde 

Luft gemacht haben. Zu feiner Unterſtuͤtzung fammelte Sie— 
rawski auf dem linken Weichſelufer 6000-Fnfurgenten in 
der Nähe von Pulawy, um in dem Augenblid über die 
Weichſel zur gehen, in welchem der Weg frei. feyn wirde, 
, Beide mußten mit ihrer geringen Truppenzahl ihre Bewe— 
gungen fiftiren, fo lange Diebitfh In Rizki fand und mit 
‚ feinen zahlreichen Armeecorps die beiden polniſchen Häuflein 
im Schad hielt, Sobald aber Diebitſch fih nordwarts gegen 
Siedlce wandte, befamen die beiden im Siden commandivenden 
polniſchen Generale Luft und benußten den günftigen Augen— 
blick, um fogleich vorzubrecen. . 
| Kaum hatte Diebitfch nach der Schlacht bei Iganie am 

40 April den General Toll, der auf Dwernizki drüdte, gegen 
Siedlce abgerufen, als auch Dwernizfi am Alten ſchon bei 
Hrubiszow über den Bug ging und in Volhynien einzog. Er 
Hatte nur 4000, obwohl bewährte Krieger bei fih, allein er 
hoffte, in dem fehr bevoͤlkerten Volhynien und Podolien Un— 
' terftügung zu finden, 
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In den altpolnifhen Provinzen, die fehon bei den frü— 
hern Theilungen Rußland einverleibt worden waren, hatte 
fih bei jeder Gelegenheit die Nationalſympathie gezeigt, fie 
hatten an. den großen Aufjtande von 4794 den thätigften An- 
theil genommen, und fie erhoben fih auch jetzt, um ſich die 
verlorne Nationalität wieder zu erobern. Der Adel diefer 
Provinzen ſetzte fih dabei aber größerer Gefahr aus und 
opferte mehr auf, ald der Adel im Königreihe Polen, Er: 
ftens nämlich durfte man annehmen, daß der Kaifer die In— 
furreetion nationalifivter Nufen noch weit härter beftrafen 
würde, als die der befonders conftituirten Polen; und ſo— 
dann genoß der Adel in diefen Provinzen weit größere Vor— 
rechte, batte alfo auch weit mehr zu verlieren, als der 
polnifche, 

Wir reden bier zuerft von den füdlichen Provinzen 
Volhynien, Podolien und Ukraine, deren Inſur— 
rection Dwernizki unterftügen follte. Diefe offenen, ebenen 
und fruchtbaren Provinzen waren unter einem wenig zahl— 
reichen, aber defto reicheren und mächtigeren Adel vertheilt, 
der zwar in feinem altpolnifhen Nationalftolze gefränft und 
durch die politifchen Verdaͤchtigungen, Einferferungen und 
mannichfachen Eingriffe der Kronbeamten fehr belärtigt, fonft 
aber, wenn er fih durch Loyalitaͤt der Faiferlichen Gnade ver: 
fiherte, in feinem unermeßlichen Guͤter- und Sklaven-Beſitz, 
und in feinen weit ausgedehnten ariftofratifchen Praͤrogati— 
ven gefhugt war. Schloß diefer Adel fih an Polen an, fe 
opferte er in jedem Fall etwas von feinem Beſitz auf. Siegte 
Rußland, fo war Tod, Gefangenfihaft oder Verbannung fein 
Loos. Siegte Polen, fo mußte er dem Bürger: und Bauern: 
Stande Conceſſionen machen und im Hintergrunde drohte 
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alten feinen Vorrechten die Bauernemancipation. Hieraus 
erklärt fih, warum der reiche Adel Volhyniens an der 
Snfurreetion Feinen Theil nahm. Man ſagt ſpruͤchwoͤrtlich 
von dieſem Adel, er liebe ſein Vaterland, aber mehr noch 
ſich ſelbſt. Uebrigens war es auch den Volhyniern ſchwer, 
die Inſurrection zu beginnen, da ihr Land offen iſt und kei— 
nen Stuͤtzpunkt darbietet, und da ferner der ruſſiſche Gene— 
ral Rüdiger mit ſtarker Macht im Lande ſtand. 

Während daher Volhynien fich ruhig verhielt, wurde 
das entfernter liegende Bodolien der Hauptfik der Inſur— 
reetion im Suͤden. Schon im Mär, war von hier aus 
Dwysko nah Warfhau gegangen, um eine Verbindung 
anzufnipfen, und dieß trug wefentlich dazu bei, Daß Dwer— 
nizki nach diefer Richtung betachirt wurde, Furt Gzarto— 
ryski fchickte den podoliſchen Verſchwornen eine Fahne und 
einen weißen Adler, Sie verfammelten fin am 3 April zu 
Winnien, funter dem Vorſitze von Tyszkiewicz, und 
verabredeten einen allgemeinen Aufſtand, der jedoch erft in 
dem Angenblick ausbrechen follte, in welhem Dwernizki mit 
regelmäßigen Truppen fie unterftüßen würde. 

Sndem nun Dwernizki am 14 April feinen Zug antrat, 


hatte er zunaͤchſt den General Kreuk mit 10,000 Mann 


gegen ſich; er wußte ſich aber durch geſchickte Märfche der 
Aufmerkſamkeit deffelben zn entziehen und ging ungehindert 
über den Bug. In Volhpnien erwartete ihn aber Ruͤdi— 
ger mit 14,000 Mann, und vom Süden her zog Roth mit 
feinem großen Armeecorps ebenfalls heran, Unter diefen 
Umftanden fand Dwernizfi die Bevölferung von Volhynien 
furchtſam und zuruͤckhaltend, und es blieb ihm nichts uͤbrig, 
als fo ſchnell als möglich Volhynien zu durcheilen und Podo— 


— 2083 


dien zu erreichen, wo alles zum Aufftande bereit war. Allein 
er mußte fich zu dieſem Zweck erſt durch die ruffifchen Heere 
durchwinden und mit feinen geringen Streitfeaften eine 
Schlacht vermeiden. Es galt, zugleich dem Corps von 
Kreutz, das ihn verfolgte, dem von Ruͤdiger, das ihm zur 
Seite war, und dem von Notb, das ihn von vorn auffangen 
wollte, zu entgehen. Um ſich nur wenigftens von Einer Seite 
zu deden, beſchloß Dwernizfi, dicht an der dfterreichifchen 
Graͤnze und in Eilmaͤrſchen fih nad Podolien durchzufchleichen. 

Zwar follte am iı5ten zu Druzfopol eine Gonfüdera- 
tion der Volhynier ftattfinden, allein Divernizki fand dafelbft 
außer dem Grafen Czazki und Tarnowski nur Frauen, welche 
das Nichterfheinen der Männer entfhuldigten. 

E83 würde inzivifchen dem General Dwernizfi nach Podo— 
fien durchzukommen vielleicht gelungen fen, wenn Sie— 
rawski in Verbindung mit der Befapung von Zamose im 
Stande gewefen wäre, den General Kreuß aufzuhalten. Al 
fein Sierawski's Unternehmung mißlang gaͤnzlich. Als ein 
higiger und aufbraufender Greis ließ er fih duch den erften 
Erfolg verführen. Nachdem er bei Solez und Kazimierz mit 
Leichter Mühe über die Weichfel gegangen und die daielbft be- 
findlihen Ruſſen in die Flucht gefchlagen hatte, ging er voll 
Zuverfiht vor, und ſtieß bei Wronow auf 24,000 Ruſſen 
unter Witt und Kreuß.  Diefer Uebermacht wagte er in fei- 
ner Tollfühnheit mir 6000 Mann größtentheils nem ausge— 
hobener Krakuſen die Spike zu bieten und ſchlug ſich am 
47 April den ganzen Tag mit ihnen herum. Endlich zug er 
fih mit bedeutenden Verluſte, obwohl noch in Ordnung, twieder 
nad) Kazimierz zurüd, blieb aber hier lagern, anftatt fo: 
gleich über die Weichfel zu gehen, und ließ fih am andern 
2 Tage 
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Tage (18 April) von den Ruſſen überfallen. Die Folge war 
eine ganzlihe Niederlage. Sierawsft verlor 2000 Mann, 
darunter auch den tapfern Julian Malachowski, der mit einer 
Senfe in der Hand den Ruͤckzug feiner Brüder deckte, bis die 
ruffifhen Kugeln ihn durchbohrten. Die übrigen Krakuſen 

etteten fih nur durch fehnelie Zerftreuung In die Dörfer. Sie: 
rawski verlor das. Commando, 

Durch diefes große Unglück wurde Dwernizki bloßgeftelft, 
denn num hafte er nicht nur Ruͤdiger, fondern auch Kreutz im 
Nacken, der fogleih nach Volhynien eilte, um ihn verfolgen 
zu helfen. Immer am Styr aufiwärts ziehend, traf Diver- 
nizfi das 413,000 Mann ftarfe Ruͤdiger'ſche Corps bei Boro- 
mel. Er fuchte eine Schlaht zu vermeiden, Fonnte aber 
nicht vorbeifommen. So beobachtete man fich einige Tage. 
Dwernizki ſchickte den rufjiihen Vorpoſten weiße polnifche 
Fahnen, um wo möglich die bei den Rufen dienenden Polen 
unter diefen Zeichen zu vereinigen. Ein ruſſiſcher Officier er- 
klaͤrte bei diefer Gelegenheit, er habe als ruſſiſcher Officer 
die Fahne zerreigen muͤſſen, als Menfch und Nuffe aber, der 
für fein Volk diefelde Freiheit wünfhe, wie der. Pole, habe 
er ein Stuͤckchen davon zuruͤckbehalten und werde eg als einen 
thenern Schag bewahren. Da dag Terrain den Polen nicht 
erlaubte, ohne eine Schlacht vorbeisufommen, fo griff Diver- 
nizki am 19 April die ihm weit überlegene Macht der Ruſſen 
mit gewohnter Kuͤhnheit an. Sein erfter Angriff wurde zu- 
ruͤckgeſchlagen und er felbft vonr Pferde geworfen; erraffte ſich 
aber wieder auf und fein zweiter Gavallerieangriff war fo ftir: 
mifh, daß er die Rufen warf und ihnen acht Kanonen ab- 
nahm. Er betätigte dadurch, was er bei feinem Einmarfche 
in Volhynien gefagt, er werde ſich die ihm fehlenden Kanonen 
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von Rüdiger holen, Die Rufen ſollen 800, die Polen 300- 
Todte verloren Gaben, 

Dwernizfi verfolgte fogleich den Weg, den er ſich mit 
Gewalt geöffnet batte, und ftrengte fih aufs Auferfte an, um 
fo fchnell als möglich nad Podolien zu kommen. Schon am 
2ſten kam er nach Nadzimwillom, an der galiizifchen Graͤnze, 
der berühmten Handelsſtadt Brody gegenüber. Die ruſſiſche 
Graͤnzwacht und Mauth entfloh und die Schmuggler hatten 
für einen Tag freies Spiel. Das öͤſterreichiſche Militär hin— 
derte die allgemeine Freude nicht, und Dwernizki, der an den 
Wachtpoſten heranritt, Frank ein volles Glas auf die Gefund- 
heit des Kaifers von Dejterreih. Am 22ſten wurde der Ge- 
neral im reihen Kloſter Poczajom von den Möncen mit 
Jubel aufgenommen und trefflich bewirther. Eben fo em— 
pfingen ihn am 25jten in Kolodno mehrere volbynifche 
Große und verfprachen thin, am folgenden Tage fich zu con: 
foderiren, machten fi aber über Nacht aus dem Staube, 

An demfelben Tage fand eine große Verfammlung der 
Dodolier in ihrer Hauptftadt Kaminiez ſtatt. Diebitich 
hatte namlich von ihnen die Lieferung von 10,000 fetten po— 
dolischen Ochſen verlanat, und der Adel kam zufammen, dar— 
über zu unterbandeln. Die Sppofition regte fih und vers 
warfen Antrag, der Adjutant von Diebitfch drohte, da aber 
der podolifche Adel fich fiarf genug fühlte, beharrte er auf 
feiner Weigerung, und verſtand ſich endlich nur zu einer Lies 
ferung von 400 Ochſen, in der Hoffnung, diefelben den Auf: 
fen bald wieder abzunehmen. Noch am Abende deffelben Tages 
fam die Nachricht vom Siege Dwernizki's bei Boromel zu Ka— 
miniez an, und ein Major, Chroscikowski, benutzte den Jubel 
der Podolier, ihren Aufftand zu befhleunigen, indem er un— 
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befugter Weiſe vorgab, deffalls von Dwernizki beauftragt zu 
ſeyn. 

An eben demſelben Tage (25 April) ruͤckte der ruſſiſche Ge— 
neral Roth mit 18,000 Mann von der Moldau ber in Po— 
dolien ein, und ſchickte feine Neiterei in Eilmarfhen voraus, 
um fih mir Ruͤdiger zu vereinigen uud Dwernizki aufzufan- 
gen. Diefer Augenblie war alfo ſehr unglücklich gewahlt, um 
in Podolien eine Inſurrection anzufangen. Schon am folgen 
den Tage, am 2ajten, fliegen die Vorpoften von Roth auf 
Dwernisfi, hinter dem Ruͤdiger folgte. Diefer leßtere zeigte. 
fih aͤußerſt thatig und wetteiferte mit feinem Gegner in 
Schnelligkeit und Lit. Dwernizki ware ibm dennoch entgan— 
gen, wenn er jeßt nicht auf Noth geſtoßen und fo zwiſchen 
zwei Feuer geratben wäre. Da es ihm nun durchaus unmoͤg— 
lich wer, oftwärts nach Podolien durchzudringen, fo blieb ihm 
nichts übrig, alg eine feſte Stellung an der vfterreichtichen 
Graͤnze aufzufuchen, und ſich durch dieſe Graͤnze wenigftens 
den Ruͤcken zu decken. Eine ganz dazu geeignete flarfe Po— 
fitton boten ihm die Berge zwifhen Lutynice umd 
Ilynice (erfteres auf volbynifcher, legteres auf gallizifcher 
Seite) dar, Durch einen angeftrengten Nachtmarſch erreichte 
er diefelbe mit feinen erichöpften Truppen, ebe ihm die Ruf: 
fen darin zuvorfommen Eonnten, am a5ften. Hier hoffte er 
fih einige Zeit halten zu koͤnnen, und fandte einen Verfraus 
ten an die Podolier, mit der Weifung, fogleih den Aufitand 
zu beginnen, um dadurd den Rufen eine Diverfion im Mücken 
zu machen. Der Bote wurde zwar von den Nuffen aufgefan: 
gen, aber die Voreiligkeit Chroscikowski's machte ihn ent: 
dehrlih, denn die Podolier begannen die Infurrection wirk 
lich, auch ohne Nachricht von Dwernizki zu haben, 
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Allerdings hätte dieſe Infurrection einen Theil der ruf: 
ſiſchen Streitfräfte abgezogen und Dwernizki Luft gemacht, 
wenn dieſer fih nur länger hätte halten koͤnnen. Rüdiger 
aber war rafch entichloffen, da er Dwernizki in feiner feiten 
Stellung nicht anzugreifen wagte, ihn durch eine Hinterliſt 
daraus zu vertreiben. Die ruflifhe Macht, welche Diverniz- 
ki's kleine Schaar blofirt hielt, betrug jetzt nicht weniger als 
72 Cscadrons, 18 Bataillons und 80 Kanonen. Dennod wagte 
fie Feinen offenen Kampf, fondern J0g.e8 vor, die Neutra— 
Tität des dfterreihifhen Gebiets zu verlegen, 
um Dwernizfi in den Rüden zu fallen. Ruͤdiger ſchickte alfo 
in der Nacht auf den 27 April ein beträchtliches Corps Ca— 
vallerie über die galliziſche Graͤnze. Diefe Reiterei ruͤckte 
unter General von Berg heimlich in den Wald, wekber die 
Graͤnze bildete, und vor welhem Dwernizki fund, wahrend 
zugleich Rüdiger ihn von vorn angriff. 

Dwernizfi, der feine Ahnung von der Möglichkeit eines 
folhen Verraths gehabt hatte, da es ihm eben fo unglaublid 
fchten, daß ein ihm fiebenmal überlegener Feind, um ihn zu 
befiegen, zu einer folchen Liſt feine Zuflucht nehmen, als auch, 
daß ein ruffifcher General die oͤſterreichiſche Graͤnze nicht re= 
fpectiren wirde, — der unglüdliche Dwernizki hatte jegt nur 
noch die Mahl, feine Leute auf volhyniſchem Gebiet nieder: 
hauen zu Iaffen, oder fich felbft aufs öfterreichifche Gebiet zu— 
ruͤckzuziehen. Um fo viele wadere Männer nicht unnuͤtz anf: 
zuopfern, entichloß er fih, obgleich mit fhwerem Herzen, zum 
Ruͤckzuge. Wenn er aber hoffte, fein Nüdzug werde den Ruſ— 
fen genügen, fo irrte er ſich. Ruͤdiger, dem es darauf an— 
Fam, die Veberfchreitung der Graͤnze durch die Hiße des Kam— 
fes zu entfchuldigen, ließ den im Wald verftedten Hinter: 
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halt auf die unglüdlihen Polen einhauen, und diefe — wehr— 
ten ſich nicht einmal, denn Dwernizki hatte ausdrüdlich be= 
fohlen, daß fie iprerfeits nichts thum follten, was ihnen bei 
der öfterreihifchen Negierung, deren Chu fie anflehen wolle 
ten ‚ übel:ausgelegt werden koͤnnte. Trotz diefer Hingebung 
ließen die Ruſſen von ihrer Verfolgung nicht eher ab, bie 
ſich ein oͤſterreichiſches Commando unter Obriſt Fakh dazwiſchen 
warf. 

Ruͤdiger hatte nicht falſch gerechnet, denn auch in Wien 
zog man ſeine Interpretation vor, und ſuchte die Schuld der 
Graͤnzverletzung auf Dwernizki zu ſchieben, wodurch die un— 
angenehmen Reclamationen an Rußland leicht und bequem ver— 
mieden wurden. Es hieß im oͤſterreichiſchen Beobachter vom 
2 Mai: „Zugleich traf der Commandirende (in Gallizien), 
Feldmarſchall-Lieutenant Baron Stutterhe im, die zweck— 
mäßigften Maßregeln, un den General Divernizfi, wenn er 
den an ihn geftellten Aufforderungen fich noch nicht gefügt haben 
wiirde, gewaltfam zu entwaffnen und für die ſich erlaubte 
Verlegung dest. E Gebietes zu zuͤchtigen.“ Diele 
Anforderungen beſtanden zunaͤchſt in Ablieferungen aller Waf⸗ 
fen. Dwernizki lieferte ſie aus und erhielt die Weiſung, von 
den oͤſterreichiſchen Truppen cernirt, einſtweilen in Chle— 
nanowka zu verweilen, Er verlangte freien Abzug nach 
Polen, der ihm aber-verweigert wurde. Er legte eine Proteſta⸗ 
tion in die Haͤnde der engliſchen und franzoͤſiſchen Geſandtſchaft 
in Wien, was keine Folge hatte. Auch der polniſche Reichstag 
fuchte in dieſer Sache vergeblich zu unterhandeln. Am 25 Mar 
erhielt Dwernizki Befehl, ſich von ſeinem Corps zu trennen 
und wurde ins Innere des Landes abgefuͤhrt. Sein Abſchied 
von den Truppen zu Seypuſch war hoͤchſt ruͤhrend. Auch die 
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übrigen Dfficiere wurden von den Gemeinen getrennt, die 
weinend ihre Knie umfaßten. Indem aber Dwernizfi durch 
Ungarn reifte, verhehlte die Bevölferung dafelbft ihre große 
Sympathie für die polnifche Sache Teineswegs. Seine Neife 
war ein Triumphzug. Von Trentfchin an famen ibm die 
Einwohner jedes Orts und der Nachbarfchaft entgegen, und 
begrüßten ihn mit Freudenzuruf. Man frritt fihb um die 
Ehre, ihn zu bewirthen, und von ihm ein Andenken zu befißen. 
Sp wurde bei einem ihm zu Ehren gegebenen Gaftmahle fein 
weiges Tafchentuch von den anwefenden Damen zerfchnitten 
und in Heinen Stuͤcken unter fih getheilt. Zu Preßburg fchnit- 
ten ihm bei einer ahnlichen Gelegenheit die Damen die Knoͤpfe 
von der Uniform und hangten fie fich in feiner Gegenwart an 
soldenen Ketten um den Hals. 

Die Infurrection Podoliens und Volhyniens war nun 
auf fih felbft befhranft, und die ruflifchen Generale konnten 
ihre gefammte Macht anwenden, fie im Keime zu erjtiden. 
Sn Volhonien felbit erhob ſich Stezki bei Wlodimirz, 
und der Graf Stanislaus Worcell in den Wäldern von 
Luzk, am linfen Ufer des Styr, wo er einen Fleinen Guerilla: 
frieg gegen die ruffiihen Iufuhren begann. Zugleich erhoben 
fih die Inſurgenten der Diftricte Komwel und Rowno, anges 
feuert von dem jungen Xaver Godebski. GSiealle verfame 
melten fi zu Rafalowka, um ſich mit Dwernizki zu vereini- 
gen, da diefer aber verloren war, fuchten fie fih unter Anz 
führung des Grafen Dlizar der Kreisftadt Kowel zu be 
mächtigen, wurden aber bier von den Nuffen gefchlagen. Olizar 
verlor den Kopf und floh nach Gallizien. 

Godebski hat diefe Greigniffe näher geſchildert. „Ob: 
gleich unfre Verbindungen mit Dwernizki durch das 11,000 
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Mann ftarfe Corps des Generals Rüdiger abgefchnitten wa— 
ven, verfammelten fih, tros einer inquiſitoriſchen Polizei, 
und felbft ohne Kenntnis von der Proclamation des Ger 
nerals Dwernizfi zu haben, die ung den Ort der Verei— 
nigung bezeichnen follte, die Bürger des Diftrietd von Luzk 
und befonders die aus Polefien, in den Wäldern an der 
Sränze des Diftriets Kowel in Kleine Abtheilungen, die aus 
dem niedern Adel, aus Förftern, Mazuren und einer klei— 
nen Anzahl wohlbezahlter Bauern beftanden. Sie fanden 
Da ungefähr 45 Burger (d. h. Adelige) und gegen 60 Inſur— 
genten, an ihrer Spike den Grafen Stanislaus Worsel 
einen ausgezeichneten Edelmann von bewährter Vaterlands— 
liebe. Diefe hatten fich in Folge einer Proclamation ver: 
einigt, die der Chef der Inſurrection im Diftricte Kowel, 
Obriſt Mikolowski, erlaffen hatte, der fich damals im La: 
ger des Generald Dwernizki befand, und Volhynien vers 
dankte dem Eifer des Brafen Stanislaus Worcel und ſei— 
ner Heinen Abtheilung bereits die Niederlage einiger Eleiz 
ner feindliher Corps, welche die Straße nah Brzesc be- 
wacten, die Wegnahme einiger Magazine und fehshundert 
Waffen jeder Art im Dorfe Janor, wo zwölf ruſſiſche Sols 
Daten gefangen genommen wurden, endlich die Auffangung 
fehr wichtiger Depefchen des Feldmarfchalls Diebitfeh an den 
General Nüdiger. Die verfammelte Schaar erwartete nun 
Befehle aus dem polnifchen Lager, um zu willen, wo fie 
fih Hinwenden folle, aber es Famen ihnen von allen Seiten 
ſehr traurige Nachrichten zu; fie erfuhren die Niederlage der 
Snfurgenten aus dem benachbarten Diftricte Wodzimierz, 
welche unter der Anfuhrung des Bürgers Ludwig Stezki in 
der Stadt felbit den mweitüberlegenen Truppen des Generals 
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Dawidoff den hartnädigften Widerſtand geleiſtet, und ſich 
zum Theil in das Haus, wo Stezki's Gattin, eine Frau von 
ſpartaniſchem Charakter, wohnte, gefluͤchtet hatten. Umgeben 
von 300 Koſaken, behielt ſie ihren ganzen Muth, und trug 
den Inſurgenten, die ihr Haus beſetzten, ſelbſt die Patronen 
zu. Ein ſo heroiſches Beiſpiel entflammte ihren Muth, fie 
vertheidigten ſich ſechs Stunden lang, toͤdteten 45 Mann 
von den Koſaken und zwangen ſie endlich zum Ruͤckzuge. Die 
Nachricht von dem ſchauderhaften Tode des Buͤrgers Joachim 
Czarnatowski vermehrte noch die Niedergeſchlagenheit der 
Snfurgenten von Kowel. Sener Bürger war auf Befehl des 
Generals Damwidoff felbft aus feinem Haufe geriffen, feiner 
Kleider beraubt, von den Kofaken mit Schlägen mißhandelt 
worden und fiel endlich von 15 Kugeln durchbohrt, nieder; 
fein Leichnam wurde durch die Straßen gefchleppt und ſodann 
aufgehängt. — Die Nachricht von dem Nüdzuge des Ge— 
nerals Dwernizfi nah Podolien, und die Ankunft der Trup— 
pen von Damidoff und der Hufaren von Müdiger gaben endlich 
der Zufurrection den legten Stoß. Doc obgleich fih felbft 
überlafen, daten die Snfurgenten nicht daran, fich zu zer: 
freuen, vielmehr wuchs ihr Muth bei dem Anblicke neuer Ge- 
fahren. Am 24 April fanden fie fich verabredetermaßen im 
einem Lager zufammen, und ſchwuren im Augefichte des Him— 
mels Treue dem neuerftehenden Vaterlande. Man procla 
mirte feierlich die Sufurreetiongacte, und fchuf unter dem 
Norfike des Grafen Narcyß Dlizar einen Civil: und Milt- 
taͤr-Rath, beftehend aus Guͤterbeſitzern, die in den Diftricten 
gewählt waren. Die Leitung der militärischen Bewegungen 
ward einem alten Gapitän, Johann Bochdanowitſch, uͤbertra— 
gen, der an der Epike yon 50 Neitern und eben fo vielen 
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Jaͤgern zu Fuß fich glüdlih mit den Infurgenten vereinigte, 
Man organifirte die Cavallerie in 3 Compagnien und for: 
mirte 2 Compagnien Jäger und eben fo viele Senſenmaͤn— 
ner, unter welche man 7a für die Eniferlich ruffiihe Garde 
beſtimmte Recruten einveihte, welche der Bürger aus. den 
Diftricte Luzk, Matthias Konopazki, mit Waffen und Muni- 
tion gefangen genommen und ins Lager gebracht hatte; Die 
ehrenwertbeften Bürger ftellten fih zum Kampfe, die Olizar, 
Graf Theodor Pozieg, die Padchorodensfi, die Szemiottow, 
die Rochozinski, die beiden Brüder Koſſowski, welche im Die 
ftricte Nowien zuterft den Aufftand begonnen hatten und mik 
50 Mann anfamen, die Konopazki, Zcromski, Cyrynow, 
Slawuczewski, die Grafen Kraſizki, Ladislaus Moszynski und 
viele Andere. Alle dieſe Bürger hatten nicht nur ihre Bes 
dienten und Bauern nebſt einer Anzahl Freiwilliger. mit 
Waffen, Pferden und Geld verfehen, fondernfie brachten auch 
viele auf ihren Landfigen aufgehaufte Vorräthe ins Lager, 
wahrend Weiber und Kinder jedes Alters zuridblieben, 
Man verwandte fehs Tage, um die Truppen: zur organifiren 
und zu üben, und verdoppelte die Thaͤtigkeit. Trotz der Nach— 
richt, die fih von den Flanfenmarfche des Generals Diver: 
nizki nad Gallizien verbreitete, entfchied der Nath, daß man 
fih Kowels bemaͤchtigen muͤſſe. Es wurden 110 Neiter und 
99. Fager unter der Anführung des Infurreftionschefs, Ca— 
pitan Bochdanowitſch, dahin geſchickt. Sienaherten fich Abende 
der Stadt, lagerten fich bei derfelben, und würden Nachte 
zweimal von dem Feind angegriffen, den fie zuruͤckſchlugen, 
ihm 20 Koſaken tödteten: oder verwundeten, und den Nett 
zum Rückzug in die Stadt zwangen, auf welche fie am an: 
dern Morgen felbft losgingen. Die Infanterievondem Capitän 
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Bochdanowitſch und den Herren Szulc und Xavier Godebski 
geführt, und von der Reiterei unterftügt, rüdte in Ordnung 
vorwärts und fang freudig Dombrowski's patriotifches Lied. 
Man mupte vorwarts über einen langen Damm geben, der 
zu beiden Seiten Waſſer hatte; die Unfriaen paflirten zwei 
Brücden, ohne auf Hinderniffe zu ſtoßen, aber die dritte fan- 
den fie zerftört. In diefem Augenblide fielen Schüffe hinter 
den Pallifaden und aus den der Brüde nahe gelegenen Hau: 
fern. Die Sufanterie, nahe gefolgt von der Reiterei, Fam 
weder vorwärts noch rüdwarts, die Klintenfchüffe des Fein: 
des dauern fort, und vermehren fih, ohne daß die Unfern 
antworten koͤnnen. Diele gefährliche Lage halt unfere Jäger 
nicht auf; ſie gehen einer nah dem andern, unter dem bef: 
tigen’Fener des Feindes auf Balken hinüber, Bald find die 
Pallifaden, hinter denen ſich der Feind verbiret, erreicht und 
niedergeriffen, die Kofaten werden zerftreut, die Bruͤcke wie: 
der hergeftellt, und der Uebergang der Neiterei ift gefichert. 
Zwanzig Kofafen find getödtet, eben fo viele verwundet, und 
in einem Augenblie ift der Feind aus der Stadt gejagt, wo 
die Unſrigen 60 Gefangene machen. Bei dem ganzen Gefechte 
verloren wir nur Einen Mann. Das Korn, das ſich in den 
Magazinen fand, diente zum Theil zur Vermehrung unferer 
Dorräthe, das Uebrige ward an die armften Einwohner ver: 
theilt, Die Vorräthe zur Ausrüftung von Mann und Pferd 
wurden mit fortgeführt. Der Marſch ging zuruͤck ins Lager, 
das nur etwa fünf Stunden von MWlodzimierz entfernt war, 
aber auf dem Wege erfuhren fie, daß es von Dragonern und 
Kofafen zerftreut worden, welche in großer Anzehl in aller 
Eile gegen fie anrückten. In diefer Lage und fhon von einer 
Eeite abgefehnitten, erfuhren fie, daß die yon Kowel verjag— 
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ten Rofafen auf der andern Seite zu ihrer Verfolgung beran: 
ruͤckten, was fie veranlaßte, eiligft auf Luzk zu rüden, Jo— 
ſeph Szelega Mierzejewski brachte, von dem Obriften Miko— 
lowski beauftragt, die gewife Nachricht, daß Dwernizki ich 
mit feinem ganzen Corps nach Gallizien gezogen; dag Ruͤdi— 
ser herannahe und fchon alle Paffe von Uscilug, Wodzimierz 
und Horochow bis Luzk befegt habe, Dieß nahm ihnen alle 
Hoffnung, nach Polen durhzudringen. Die Soldaten und 
einige Dfficiere beitanden zwar darauf, den Durchgang zu er— 
zwingen, aber der Mangel an Munition machte es unmoͤg— 
lich, ſich durchzuſchlagen. Mit Schmerz fahen fie fich genoͤ— 
thigt, theils in den Wäldern Schuß zu fuchen, theils nach 
Dolen zu fliehen, um dort neue Gefahren aufzufuchen. Die 
ruflishen Spione: Capitaͤn Litwinski, Herodyſzez, Zsdebski, 
der Arzt Marmbanillium, der Aſſeſſor Hobiatto und der Ca— 
nonicus Stiermiewski, erhielten Kenntniß von dieſem Ent— 
ſchluſſe, ſetzten ſich an die Spitze der Koſaken von Luzk, und 
ſchleppten mit aller Wuth und aller Niedertraͤchtigkeit, die 
ſolche Leute charakteriſirt, ruhige Buͤrger weg, die ihre Woh— 
nung nicht verlaſſen hatten, banden ſie mit Stricken, ent— 
riſſen ihnen die Kleider, feſſelten ſie an ihre Pferde und fuͤhr— 
- ten fie fo im Triumph in die benachbarten Städte. Eine 
andere Bande diefer Spionen durchftrich das Land, drang im 
die Haufer der Inſurgenten, und übte, da fie die Eigenthuͤ— 
mer nicht fand, an ihren Krauen, ihren Kindern und Ihrem 
Belisthume die graufamfte Mache aus; fo wurden diefe Pro: 
vinzen, in denen mitten unter dem Aufftande das Eigenthum 
geachtet worden war, eine Beute diefer unwuͤrdigen Mieth- 
linge, Die verlaffenen Frauen und ihre unglüdlihen Kinder 
rivarteten nur noch den Tod, — Dieß iſt der treue Bericht 
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unferer Operationen, und das Gemälde der Barbareien, 
welche der Feind im 19ten Sahrhunderte bei ung verübt.” 


Sn Podolien ließ Chroszikowski die Infurrection 
fhon am 25 April beginnen, widerrief aber den Befehl, da 
man Dwernizki's Unslük erfuhr. un gelangte der Mider- 
ruf an einige Orte zu fpat, und es entftand Verwirrung. 
Man kam nicht in hinlänglicher Anzahl zufanımen, die Me: 
nigen waren bloßgeftellt, die Nuffen in der Naͤhe, und fo ge: 
fhah es, dag die Anführer der Inſurrection von Kaminiez, 
der Major Chroscikowski an der Spike, im Ganzen 500 Per: 
fonen, ebenfalls über die gallizifhe Granze floben, Nicht bef: 
fer erging es den Infurgenten des Hayſiner Kreifes, die de: 
nen von Kaminiez die Hand hatten bieten wollen. Sie er: 
hoben fih am a Mai unter dem greifen General Kalyszko. 
Am 11 Mai hatten fie zu Granow bereits 2000 Mann Ga: 
vallerie und 200 Infanterie beifammen, wurden aber am 
1a Mat bei Dasfow von dem General Noth angegriffen, 
der mit überlegener Macht und ſchwerem Geſchuͤtz fie bald zer: 
fprengte. Der Neft, noh 500 Mann, flieg bei Tywrom 
am 17ten auf zwei rufliihe Schwadronen und hieb Diefelben 
zuſammen, defgleichen am ı9ten bei Oboder auf ein anderes 
kleines ruſſiſches Corps, das ebenfalls zerfprengt wurde und 
dem man zwei Kanonen abnahm. Ein ruffifher Kanonier 
wollte eben abfeuern, als ihn einige Polen mit den Worten; 
{hieß nicht! verblüfft machten, und ihm die Lunte entriffen, 
Am 24 Mai vereinigten fie ſich mit einer andern Schaar fluͤch— 
figer Inſurgenten aus dem Sampoler, Minnizfer und Lady: 
ezower Kreife, da fie aber von den Rufen umzingelt wurden, 
ftüchteten auch fie, noch 600 Pferde ftarf, nach Gallizien. 
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Damit endete jedoch der Aufſtand nicht, er brach im 
Junius, wie wir fehen werden, in der Ukraine nur um fo 
lebhafter aus. 


Tr 
Aufitand in Samogitien und Litthauen. Ruſſiſches 
Schreckensſyſtem. Erklärungen des polnifchen Reichs— 
tages. 


Wir faffen hier alles zufammen, was fih auf dem polni- 
ſchen linfen Flügel im Norden zutrug. 

Das nördliche Litthauen nnd insbefondere Samogitien, 
hegten eine noch Iebhaftere Sympathie für die Polen, als die 
füdlihen Provinzen, weil hier das Volk theilg überhaupt 
fraftiger, theils auc armer und gedruckter war. Hier nahm 
nicht nur der Adel, hier nahmen auch die Bauern den lebhaf— 
teften Antheil an der Infurrection. 

Folgendes war die Lage des lirthauifchen Adels. „Das 
litthauiſche Statut raumte den Gutseigenthümern große Vor— 
rechte ein, gemaß der republicaniich- ariftofratifchen Verfaſ— 
. fung des Volkes. Don der einen Seite begünftigte dieß Ver: 
haͤltniß zwar die Plane der rufliihen Negierung, indem fie 
einzelne bedeutende Männer unter dem Adel auf ihre Seite 
ziehen, und durch fie die Menge leiten Eonnte. Doch erin: 
nerten die Adelslandtage (Seymiki), welche nach dem Statut 
in den einzelnen Bezirken beftanden, zu fehr an eine Volks— 
fouveranetät, um nicht beftandig ein großes Hinderniß zu 
ſeyn, daß Litthauen eine eigentliche ruffifche Provinz wurde; 
man verfeste fich zu fehr in die Erinnerung an den ehemali- 
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gen Zuftand zuruͤck. Eineruffifhe Regierung findet indef 
leicht einen Ausweg. Das Statut, durch weldes der Kit: 
thauer feine Freiheit gefichert glaubte, ward ihn gelaffen 
oder vielmehr durd Alexander wiedergegeben; neben den Be- 
hörden aber, deren Mitglieder der Adel auf Dietinen wählte, 
führte man alle ruflifchen Behörden ein, damit fie gemein: 
ichaftlih mit den früheren die Verwaltung beforgten. Die 
Rechte des Adels berubten auf dem Inhalte des Statuts; die 
ruffifhen Behörden verwalteten nach Ukaſen; der Adel for: 
derte Gefepmäßigfeit, der U?as gebot nah Wilfir, Doch 
felbft die Afafen bildeten Feine Nehtsnorm; es trat das ſy— 
ſtematiſche Demoralifationsipftem der Negierung noch hinzu. 
Waͤhrend fie namlich einestheils eine große Anzabl von Beam— 
ten braucht, befoldet fie diefelben fo gering, daß dieſe offen 
bar auf Beſtechungen und Echurfereien angemwiefen find, 

„Die Bauern waren indep am übelften daran. Nicht 
nur, daß fie als Leibeigene des Adels diefem zu den ausge: 
dehnteften Keiftungen verpflichtet waren, fie mußten auch noch 
die fhwerften Faften für die Negierung übernehmen; 

„1) die Necrutenaushebung, mit einem Dienfte von fünf 
und zwanzig Jahren. Bekannt tft, wie die Familien die Aus— 
gehobenen als todt beweinen; der Mann ift auch wie todt; 
man kauft, wie für einen Verftorbenen das Kirchenlauten, fo- 
bald der Recrut weggeführt wird; denn, fehrt er je zuruͤck, fo 
hat ihn im Dorfe alles vergeffen und es gehört ihm Nie— 
mand mehr an; 

‚„‚2) eine Kopfiteuer von vier Nubel auf das Jahr; 

„3) Frobndienfte, unentgeldlihe, für die öffentlichen 
Mege, Brüden, Baumpflanztungen für die Chauffeen 5 

„a) Verpflegung der durchmarfchirenden Armeen; ſelbſt 
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die Waͤſche hat der Bauer dem Soldaten zu wafhen, und ibm 
alles zu geben, was er verlangt. Es foll dieß eigentlich wie: 
der erftattet werden, gefhieht aber nie; — 

„5) das Brüden: und Wege-Geld von 23 Kopefen jährlich 
ward, um den Dauer noch mehr herabzudrüden, dem rei: 
chen Adel abgenommen, und jenem auferlegt; 

„6) die Necrutenftener, d.h. zur Ausrüftung der Neeru- 
ten, 100 Rubel auf den Mann, die das Dorf aufbringen muß; 

„7) dem Herren wurden gegen ihn noch folgende Nechte 
zugelegt. Ein Ukas von 1826 machte den Herrn nicht ver: 
antwortlid für den Drud, den er gegen den Dauer ges 
übt, wenn er denfelben nur nicht getödtet! — Unter Aleran: 
der hatte der Bauer das Recht, dem Kaifer felbft feine Be: 
ſchwerden einzureichen; ein Ukas von 1850 verbot ihm, auch 
nur den Magiftratsperfonen von mehrern unterfchriebene Kla— 
gen zu übergeben, und erlaubte ihm bloß, bei den Marfchäl- 
len muͤndlich ſich zu beflagen. Letzteres ward fait illuſo— 
rifh durch die Entfernung von den Marfchallaten und durch 
die Sameradfchaft der Marfchälle mit den Edelleuten; 

„8) die Negierung gab den Edelleuten das Recht, ihrie 
Bauern auch ohne das Land zu verfaufen, wenn 

‚fie den Dauer zur Colonifirung wuͤſter Streden in der Mol- 
dau, Sherfon oder Chaterinoslaw abgaben, vder fie dem 
Safer für die Militärcolonien zum Gefchenfe machten. 

„Um endlich jedem philanthropifchen Edelmann es faft uns 
möglich zu machen, feinen Bauern die Freiheit zu geben, 
macht ein Ukas den Edelmann für alle Steuern 
und Vergehen feiner Bauern verantwortlich, 
und zwar für immer,’ 

In Wilma machte fih insbejondere der befannte No— 


woſſil zow durd feine geheime Polizei verhaßt, fo wie Pe- 
lifan, Nector der Univerfität. In den legten Seiten nahm 
die Spionage, das Verdächtigen, Einferfern und nad) Eibi- 
rien Schicken dergeftalt überhand, daß, wie Spazier nach den 
Ausfagen von Augenzeugen erzählt, „auf dem entfernteften 
Dorfe die fröhlichfte Gefellfchaft erbleichte, wenn fih von Wei— 
tem nur die Klingel eines Schlittens hören ließ, denn je: 
den Augenblick ſah man dann den Eintritt eines Polizeibeamten 
entgegen, der einen Saft aus der Gefellfchaft herausreißen, 
in eine fehwarze Kibitfe werfen und nah Sibirien führen 
wird. Auf das ftrengfte wurde darüber gewacht, daß Fein 
Litthauer in Civil- oder Militär - Dienft im Königreiche Po- 
fen trat; ſtreng wurde Allen verboten, im Auslande zu ſtu— 
diren, ja man ergriff die gewaltfamften rüdwirfenden Maß: 
regeln gegen junge Leute, die bereits früher im Ausland ſtu— 
Hirt hatten.“ 

Da es die Polen verfaumten, unmittelbar nach der War: 
Schauer Nevolution gegen Litthauen anfzubrechen, fo warnun | 
Rußland feinerfeits defto thatiger, diefe Verſaͤumniß zu be 
ungen, den revolutionären Geift, wo er fich zeigen follte, in 
Keime zu erfticken und fich diefer wichtigen Provinz zu ver: 
fihern. Der Kaifer hatte fihon am 10 December für Podo— 
lien und Volhynien den Fürften Potemkin und fir Litthanen 
den General Chrapowizki zum Gouverneur beftellt, um 
dafelbit frrenge Zucht zu üben. Im Jannar mußte der lit 
thauifhe Adel Ergebenheitsadreffen einreichen, und in der 
That war damals noch Feine Zeit zum Aufftande, da die große 
enfjifche Armee noch im Lande lag. 

In Wilna ſtand Vincenz Poll an der Epise einer Stu— 
dentenverihwörung, deren Zweck war, wo möglich die Hauptz | 
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ftadt Litthauens den Polen zu überliefern. Doch waren diefe 
jungen Leute zu fchwach gegen die ruſſiſche Beſatzung, und 
beftändig von Spionen umlauert. Nur durd die größte 
Schlauigfeit erhielten fie ſich unentdeckt. Nowoſſilzow griff 
zu dem Mittel einer kuͤnſtlichen Verſchwoͤrung, um dadurd 
die wahren Verfchwörer herauszulocden, und ein gewiſſer Lieu— 
tenant Kudrewicz gab fich dazu ber. Diefer aber verlodte 
nur einige wenige, und wurde zulest von Nowoffilzow derge- 
fealt desavouirt, daß er verhaftet und erfchofen wurde, wäh- 
rend er bis zum legten Augenblicde in dem guten Glauben 
lebte, es fey alles nur Schein. 

Wichtiger war die Verfchworung des Landadels, dermit 
feinen Bauern nur die Gelegenheit erwartete, um loszubre— 
ben. Auch hier war die Spionage thatig, und das erfte 
Hauptder Verfehworung, der alte General Giedroyc, wurde 
verhaftet, und mit ihm mehrere der vornehmen Theilneh: 
mer. An feine Stelle wurde aber fogleich der Graf Czapski 
gewählt. Man mußte inzwischen warten, bis die große ruf: 
ſiſche Armee Litthauen verließ und fih Warfchau näherte, So: 
bald diefes gefchah, Fonnte die Inſurrection im Nüden der 
Hufen beginnen. Die Verſchwornen trachteten vorzüglich, in 
Samogitien und an der Küfte des Meeres feften Fuß zu ges 
innen, theils um die Communication zwifhen Petersburg 
und der ruffifhen Armee abzufchneiden, theilg um an der 
Dftfeefüfte die Geld» und Waffen-Sendungen inEmpfang zu 
nehmen, die man aus Frankreich und England erwartete, 

Man hätte vielleicht noch gewartet, big es den Polen 
gelungen waͤre, ein regelmäßiges Corps nah Samogitien 
zu werfen, um den Aufftand zu unterftüßen; allein die Un— 
geduld, etwas zu hun, und die von Seite der Ruſſen ſelbſt 
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getroffenen Mafregelm beſchleunigten die Infurrection. Der 
Gouverneur von Litthauen, General Chrapowizki/ befahl zur An⸗ 
fang des März eine ungeheure Lieferung und zugleich eine fe 
ftarfe Neerittenftellung, daß dem Lande dadurch alle Kraft ge— 
nommen worden wäre, eine Snfurreckion zu beginnen. End— 
lich ließ der General den Samogitiern alle Waffen abnehmen, 
und diefe Waffen folften aus dem Lande gefchafft werden. Um 
dieß nun zu verhindern, und die noch vorhandenen Kräfte 
gegen die Ruſſen anzuwenden, ehe es zu fpat war, entfchlof: 
fen fich die Verfhwornen, am Tage der Neerutenftellung, 26° 
März, wo die junge Mannfchaft beiſammen war, die Inſur— 
reetion zu beginnen. 

Die Patrioten von Nofiennte machten den Anfang, 
Dobroslaw Kalinowsfi an der Spike. Gie drangen am 
verabredeten Tag in die Kreisftadt Roſiennie ein, ſchlugen 
die Ruſſen heraus, bemächtigten fi des dort aufgehaͤuften 
Waffendepots und befreiten die von den Rufen zuſammenge— 
fehleppten Neeruten, um fie fogleih indie Reihen der Inſur— 
senten aufzunehmen. Die Kreife von Telsze und Szawle folgten 
dem von Nofiennie nach, und der Aufſtand verbreitete fick 
durch das ganze Land. Am 27ſten, dem Palmſonntage, fie 
len Georgenburg und Garsden in die Hände der Inſurgenten 
Die ruſſiſchen Graͤnzwachten wurden uͤberall angegriffen und 
fluͤchteten auf das preußifche Gebiet. Am 50 März griffen 
die Samogitier die Stadt Polangen am Meer an, waren 
aber dießmal noch zu ſchwach fie zu nehmen, welches ihnen 
erft am 6 April nach wiederholten Angriffen gelang. 

Schon am 28 März feste ſich der ruffifhe Obrift Bar: 
tholomai, der dem Schauplage der Infurrection zunaͤchſt 
war, yon Kowino ans mit 1400 Mann und > Kanmen in 
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Beweguitg. Die Infurgenten, ohnehin noh ſchwach, begin= 
gen den Fehler fich zu theilen. Staniewicz rüdte den 
Ruſſen entgegen, wahrend Kalinowski in Noftennie zurüd- 
blieb. Der Erftere, der nie Soldat gewefen war, ließ fih am 
zoften von Bartholomäat fchlagen, und als er mit nur 15 Reitern 
nach Nofiennie zuruͤckkam, mußte auch Kalinowski am folgenden 
Tage diefe Stadt raͤumen. Bartholomaͤi ferte fich dafelbft feft, 
wurde aber von allen Seiten durch die Inſurgenten unzingelt, 
Er benußte dieß aber, um fie einzeln zu fcehlagen, So überfieler 
1000 Mann unter Rynkiewicz bei Miemofszty, zer: 
fprengte fie und tödtete 300 derfelben. Nach diefem Siege 
überließ er fih großen Grauſamkeiten, ließ die gefangenen 
Banern in die Haufer einfperren und verbrennen, den jun: 
gen Edelleuten die Köpfe rafiren ic. Die Infurgenten gaben 
aber ihren Plan nicht auf, fondern unternahmen am 10 April 
eitten allgemeinen Angriff unter der Anführung von Kali— 
nowski, Staniewicz ꝛc., wodurch Bartholomat fehr geſchwaͤcht 
und zum Ruͤckzuge gezwungen wurde. Obgleich von Kalinowski 
rüftig verfolgt, entkam er dennoch in der Nacht auf den 
13 April über die preußiſche Gränze, 

Kaum gelangte die erite Nachricht von dieſem Aufftande 
nach Petersburg, als auch fhon am 5 April der Katfer fol: 
genden fchreelichen Ukas erließ: „Der Adel der Gouverne- 
ments Wilna, Grodno und Volhynfen beeilte fih, Uns die 
unerfchlitterlichen Gefinnungen feiner unterthanigen Ergeben— 
heit durch die proviforifchen Kriegsgouverneure darzulegen, 
und zeigre unmittelbar darauf mit der That, wie wilfig er 
fein Vermögen und feine Anftrengungen zur Befriedigung der 
sielfältigen und bedeutenden Kriegserforderniffe hinfichtlich 
der Verproviantirung der activen Armee und anderer Bedarfe 
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aufopfert. Um fo größer ift der Kummer, mit dem Wir jest 
vernommen haben, daß eine Notte von Undankfbaren, nicht 
werth Edelleute zu heißen, mit Hintanfegung ihrer Eides- 
pfliht und der noch unlängft erneuerten Angelobung ihrer 
Treue, fi erfreht hat, die Ruhe in den Kreifen Telſch, Scha— 
wel und Roſſieny des Wilna’fhen Gouvernement3 zu ftören; 
— allein mit Feftigfeit find wir entfchloffen, an ihnen die 
verdiente Strafe eremplarifch vollziehen zu laſſen. Wir 
verordnen: 

„a Alle Edelleute (Schliachti), welche an dieſem Auf: 
ſtand Antheil genommen haben und mit gewaffneter Hand 
der geſetzlichen Macht widerſtehen, durch Kriegsgericht nach 
dem Feld-Criminal-Reglement zu richten und die Ausſpruͤche 
des Gerichts an ihnen auf der Stelle zu vollziehen. 

„2) Das unbewegliche Vermögen diefer Verbrecher einzu: 
ziehen und die Einkünfte davon zu dem Invalidencapitale zu 
ichlagen, 

„3) Hinſichtlich aller Kinder mannlichen Geſchlechts mit 
einer beſondern Unterlegung bei uns einzukommen, die Kin— 
der derjenigen, die ſich Schliachtiſche nennen *), ohne über 
ihren Stand Zeugniſſe zu beißen, als Militärcantoniften 
aufzunehmen, 

„sa Leute niedern Standes, die mit den Waffen in der 
Hand ergriffen werden, unter die Nerruten zu geben und in 
die fibirifchen Linienbataillone abzufertigen. 


*) Dieß find die Edelleute, welche fo verarmt find, daß fie zwar 
Eigenthum befisen, ihre Feld aber felbit bebauen, wie deren 
auf dem polnifhen Reichstage, wenn fie nur noch ein Pierd 
und Waren Hatten, früher viele erfchienen. 
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„‚5) Kinder derfelben, männlihen Gefchlehtg, unter die 
Militärcantoniften abzugeben. 

„6) Alle, die des Todtfchlags im Verlaufe des Aufruhrs 
aberwiefen werden, gleichfalls durch Kriegsreht nah dem 
Feldreglement zu richten. n 

„7) Denen aus der niedern Volksclaſſe, die, nur durch 
den Willen des Gursbefißers oder durch Drohungen in die 
Motte der Empörer hineingezogen, die Waffen von fih wer— 
fen, wird Pardon ertheilt.” 

Um diefe Verordnung ganz zu würdigen, muß man bes 
denfen, daß der ruffifche Soldat 21 Jahre dient und die Fa— 
milie für jeden Necruten Trauer anlegt, weil er für todt an— 
gefehen wird, 

Inzwiſchen dehnte fich die Inſurrection immer weiter aug; 
und verbreitete fih non Samogitien aus nach allen Richtungen. 
Sm Upita wurde Graf Zaluski das Haupt der Infurgen- 
ten. In Duſiaty, unfern von Dünaburg, ftellte fih ein 
hochherziges Mädchen, Gräfin Emilie Plater, an die 
Spitze des Volkes, pflanzte die polnifhe Fahne bei einer 
Kirhe auf und brachte mit ihrem Vetter, Caͤſar Plater, an 
2000 Bauern auf, mit denen fie fogar einen Angriff auf Di: 
naburg wagte, Auch ein anderer Haufe von Inſurgenten 
unter Anführung von Concza, Chmarzynski und 
Grotkowski ruͤckten von Wilfomierz her gegen Dünaburg. 
Von hier aber wurden fie durch den ruffiichen General Schir: 
man in mehreren Fleinen Gefechten zuriegefchlagen. Sie 
wandten fih nun gegen Wilfomierz, wo der ruffifche Ge— 
neral Bezobrazow mit 1200 Hufaren ftand. Diefer 309 
fih nah Wilna zuruͤck; unterwegs aber ftieß er am Fluſſe 
Swyrzinta auf ein neues Corps Inſurgenten, das ihm 
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unter Anführung des Gutsbeſitzers Laba nowski den Leber: 
gang verwehrte. Der General verlor eine Anzahl Leute, hielt 
feine. Gegner für ſtaͤrker, als ſie wirklich waren, und hoffte 
nicht mehr nach. Wilna ducchzufommen. „Er gab fich alſo ge: 
fangen; Faum aber war er über den Fluß herübergefest, als 
er feine Uebereilung inne wurde, die geringe Anzahl feiner 
Feinde erfannte, und nun, troß feines gegebenen. Wortes, 
aufder Stelle über. die Inſurgenten berfiel, und den tapfern 
Labanowski gefangen nahm. Der Unglüdlibe wurde am 
olgenden Tage in Wilna erfhofen. — Noch ein anderer 
fHaufe Inſurgenten fammelte ſich unter Parczewski bei 
Niemenczyn. 

Unterdeß breitete ſich die Inſurrection auch im Suͤden 
aus und umfaßte die Hauptſtadt Wilna von allen Seiten. 
Am 42 April erhob ſich Matuszewicz in Troki, und 
Fuͤrſt Gabriel Oginski, der im Vereine mit Moriz Pro— 
gor und dem alten Obriſten Koryzua die Stadt Kowno 
angriff. Auf der andern Seite ſtand Bortkie wicz auf 
und verpflanzte den Aufſtand bis in das Gouvernement 
Minsk. Am 14 April erhob der greiſe Soroka zu Osz— 
miana die Sahne des Aufruhrs, und Przezdziezki wurde 
an die Spike der ſchnell bewaffneten Jugend geſtellt. Allein 
da Wilna in der Nahe war, ruͤckte ein Negiment Tfeherkeffen 
Schnell herbei, überfiel die Inſurgenten, che fie noch vollftan- 
dig. gerüftet waren, fchlug fie bei Rum und übte in Oszmiana 
Die aͤrgſten Graufamfeiten, am 14. April. Da. die wilden 
Tſcherkeſſen .alfes ohne Unterfchied. niederhieben, wehrten ſich 
‚die. Einwohner verzweiflungsyoll,: vermehrten dadurch ‚aber 
‚nur ihr Elend. Dreihundert in eine Kirche geflüchtete Maͤn— 
„ner, Weiber und Kinder wurden darin nigdergemegelt, _ Die 
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Tſcherkeſſen verkauften in Wilna Ringe, die noch am blu: 
tigen Finger ſteckten. 

Als Oginski und Progor von dieſer Niederlage hoͤrten, 
gaben ſie den Angriff auf Kowno auf, und ſchloſſen ſich an 
die uͤbrigen Inſurgentenhaufen an, um vereinigt und mit 
ganzer Macht Wilna zu erobern. Zu ihrem Ungluͤck aber 
ſtellten ſie den Grafen Zaluski an die Spitze der Unter— 
nehmung, einen Mann, der weder Soldat, noch begeiſtert 
genug war, um fo etwas auszuführen. Die Dispoſitionen 
wurden ſchlecht getroffen. Die Ruſſen machten einen Ausfall 
und ſchlugen die Litthauer erſt bei Owſianys zki, dann 
abermals bei Pryſtawiany. Gerade die tapferſten Juͤng— 
linge, die ſich am meiſten ins Feuer wagten, fielen zuerſt. 
Auch die Graͤfin Emilie Plater ſtuͤrzte hier vom Roß und 
lag bereits unter den Hufen der Koſaken, als ſie wie durch 
ein Wunder gerettet wurde. Dieſe Niederlagen hatten uͤber— 
dieß zur Folge, daß die litthauiſchen Anfuͤhrer unter einander 
uneins wurden, und einer dem andern das Ungluͤck Schuld 
gab. Man zog fi zuruͤck und trennte fih, und fo ſcheiterte 
‚die Eroberung Wilna’s, die dem Aufftand erit wurde Eonfl- 
ſtenz gegeben haben. Es fehlte nicht an Menfhen, noch an 
Muth, ‚aber die oberite Leitung war ſchlecht. 

Wahrend: diefesvor Wilna fich. ereignete, dauerte der Kampf 
in Samogitien fort. Hier ‚hielt der tapfere Kalinowski die 
‚ Sufurgenten beifammen und war fo ftark, daß er ſogar an die 
Partifanen Puszet und Schon, die in der Woiwodſchaft 
Auguſtowo den Guerillafrieg organifirt hatten, Mannfchaft 
‚abgeben; konnte. Unterdeß hatte. fih der Obriit Bartholo: 
mat auf preußiſchem Gebiet erholt und ruͤckte wieder, von 
Preußen-ungehindert, über die Graͤnze, um ſich mit dem 


ruffifhen General Nennenfampf zu vereinigen, der mit 
3000 Mann nach Krofingen Fam, um Polangen twieder zu 
nehmen und die Kuüfte zu faubern. Sugleich fammelte der 
Gouverneur von Curland, Pahlen, beträchtlihe Streitkräfte, 
um fie ebenfalls nah Samogitien zu fchiden. 

Diefen disciplinirten und mit ftarfer Artillerie verſehenen 
Truppen mußten die ungeregelten und fchleht bewaffneten 
Haufen der Schamaiten erliegen, obgleich fie fich verzweif- 
lungsvoll wehrten. Das erſte Gefecht lieferte Nennenfampf 
bei Dobriani. In dem ruffifhen Berichte heißt es: „Die 
Rebellen vertheidigten fich hartnadig auf jedem Schritt,“ und 
ferner, „die ruflifhen Graͤnzwaͤchter, durch den Miderftand 
der Nebellen erbittert, gewahrten ihnen feine Shonung.” 
Nachdem die Inſurgenten bier befiegt worden, fammelten fie 
fih wieder bei Krotingen, wo fie aber am 23ften aufs neue 
von Nennenfampf angegriffen und zerfprengt wurden, 

Zu derfelben Zeit wurde der Infurgentenhaufen, der ſich 
fudwarts nach Mariampol gezogen hatte, unter den Partei- 
gangern Puszet und Schon geihlagen. Derfelbe hatte 
bereits 200 Ruſſen aefangen genommen und viele Munition 
erbeutet, als er am 21 April durch die Garden, die der Groß: 
fürft Michael ihm von Grodno aus in den Rüden fchidte, 
eine Niederlage erlitt. Polnifche Blätter erzählen diefen Vor— 
fall alfo: „Die Infurgenten griffen an diefem Tage Mariam— 
pol zum zweiten Male mit ihrer ganzen Macht am, weit fie 
nicht wußten, daß einige Tage zuvor zwei Dragonerregimen- 
ter und einige taufend Mann Infanterie in Kalwarya ange: 
fommen waren. Puszet ging nah Mariampol von der Ma: 
gazinfeite, und Schon von dem Dorfe Kwieciſezk aus. Nach: 
dem der unerfchrodene Schon mit den Jaͤgern und der Gran: 
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wache in Mariampol eingebrochen war, bewies er daſelbſt Wun—⸗ 
der der Tapferkeit, indem feindlicherfeits an 2000 Mann In— 
fanterie, einige hundert Mann Gavallerie und mehrere Ka= 
nonen im Kampfe waren. Es fhien, daß er einen völligen 
Sieg erlangt hätte, denn fhon war eine Kanone erobert, 
etliche hundert Mann gefangen genommen, und eine Menge 
Feinde auf den Wahlplak hingeſtreckt; aber während diefes 
geſchah, Fam der Feind aus Kalwarya mit zwei Dragoner: 
regimentern und mit Infanterie an. Auch diefes erfchredte 
nicht den tapfern Schon; mit feinen Jaͤgern fchlug er ſich big 
aufs Aeußerſte; erft nachdem er drei Wunden im Gefiht und 
am Kopfe erhalten, fiel er in die Hände der Feinde, und 
die Ueberreſte der Tapfern zogen fih in die Wälder zurüd, 
Unterdrüder, denen die Vorziige einer freien Verfaſſung un: 
befannt find, fehmiedeten Schon fogleich in Ketten, und ftell- 
ten ihn fo zur öffentlihen Schau, wobei fih vorzüglich die 
Suden unerhörte Mishandlungen erlaubten. Gefteru, amt 
29ften, wurde Schon in Mariampol aufgefnüpft, und ſechs 
Perfonen erfchoffen. — Den 21ften fuͤſilirten die Unterdrüder 
den Madpisfi und feinen Defonom Letwinski; ein Student 
der Seyner Schule wurde Tebenslänglih zum Feftungsbau 
verdammt. Auf Puszet’s Kopf hat man einen Preis von 
2000 Rubeln gefeßt; es ift ſchwer zu befchreiben, wie viele 
Unterdrüdungen und Verfolgungen wir erleiden. Antonow, 
Bezkinikiele, Ludivinomw, Freda, Dowfpuda und Kirgma wur— 
den geplündert. Die Frau des Madyiski und den Commiſ— 
far Bygietiy hatten die Nuffen in das Gefangniß von Su— 
walki eingeferfert; befonders fangen fie überall Priefter und 
Beamte auf, mit welchen fie auf acht moskowitiſche Weife 
verfahren, Der Nector Zawadzki und piele andere Priefter 
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‚Ind in Sowas verhaftet, und. es ‚heißt, daß der bekannte 
Rector -dafelbit. geftorben fe.” Auch die Znfurgenten von 
Szawle wurden durch den General Schirman von Dünaburg 
ans zerjtreut. 

Am 13 Mai. beftand Rennenkampf ein neues Gefecht bei 
Krotingen, und diefes zweite Datum ſcheint zu .beweifen, 
‚daß das.erfte Gefecht am-23 April in feinen Nefultaten nicht 
ſo glänzend. gewefen, als es die ruffifchen Berichte fchilderten ; 
‚wenigftens haften ſich unterdeß die damals zeritreuten Inſur— 
‚genten wieder friich gefammelt: und beabſichtigten einen. neuen 
Angriff auf Polangen. Der pomphafte ruſſiſche Bericht über 
dieſe zweite ‚Schlacht lautet: „Der General Nennenfampf,er: 
“fuhr auf feinem Mariche, daß eine Colonne von 2000 Mann 
Sufurgenten von Krotingen aus Polangen angreifen. wollte, 
und entſchloß ſich ſogleich, dieſer Uebermacht entgegen: zu ge— 
hen, und ruͤckte ſo vor Krotingen von der Hofſeite. Hier 
‚empfing ihn ein heftiges feindliches Tirailleurfeuer, „und da 
er vom Feinde beinahe umzingelt wurde, fo entſchloß er ſich, 
in der Abſicht, den Feind auf die Fläche von Krotingen 
herauszulocken, zu einem Ruͤckzuge, welcher auch mit der 
groͤßten Ordnung geſchah, obgleich. beide, Flanken von ſtarken 
Cavalleriecolonnen bedroht waren. Die Abſicht des Herrn 
Generals gelang voͤllig; kaum waren die Inſurgenten auf der 
Stelle, wo man fie wuͤnſchte, ſo wurden ſie von unſerer In— 
fanterie angegriffen und geworfen, die. Artillerie wirkte mei— 
ſterhaft, die feindliche Cavallerie, die unſere Flanken bedrohte, 
wurde von unſern Koſaken und Graͤnzreitern angegriffen 
und zur Flucht gezwungen; obgleich bei Krotingen einige 
Verhaue, Felſen, natuͤrliche Bruſtwehren angelegt waren, 
ſo hemmte alles dieſes nicht den raſchen Angriff. Capallerie, 
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Infanterie und. Artillerie bewiefen das Anglaubliche. _Des 
Feindes ganzliche Niederlage ward zur wildeiten Flucht, wel: 
che fih in alle Gegenden verbreitete, und wäre die Bruͤcke 
vor Krotingen nicht. abgetragen worden, fo wären die Ober: 
befehlshaber, General Kalinowski, Obriſt Taulkiewicz und 
Stanfiewiez in unſere Hande gefallen. Von hier aus erfuhr 
der General von Rennenkampf, daß die Truppen von Buden- 
dexhof aus gedrangt würden, Diefe Truppen beftanden naͤm— 
lich aus dem Nevalihen Bataillon, weldhes vorgeftern Abend 
ext angefommen war, und daher ohne auszuruhen, mit dem 
Terrain unbekannt, in der Dunfelheit feinen Angriff madte. 
Sedoch erhielt der-General von Rennenkampf diefe Nachricht 
‚zeitig genug, und kaum mit der Einnahme von Krofingen 
fertig, eilte er, die zurüdziehenden Grenadiere zu perſtaͤrken, 
fiel den Inſurgenten in den Rüden, welhes den ‚Feinden 
fehr unerwartet Fam, und fo wurden-fie von. beiden Seiten, 
„obgleich fie auch noch Polangen von der Seefeite aus angreifen 
wollten, ganzlich gefchlagen und zerſtrent. Die Trophäen 
diefes Tages find, nachdem man-fich mit 1000 gegen. 5000 
Mann .geihlagen, und einen: ftarfen Miderftand. gefunden 
hatte, eine Menge Gewehre, 90 Pifen, eine große. Fahne 
von der. Compagnie des Gapitäns Kaminski, 20 Piftolen und 
37 Gefangene, worunter ein paar Dfficiere- find, : Bei den 
Snfurgenten von Dorbian aus waren die Infanterie von ei: 
‚nem ꝛc. Jankiewicz, und die Gavallerie von einem jungen 
Fürften Gedroye commandirt. — Der. Verluft des Feindes be— 
lauft fih auf 300 Mann Todte. Von. unferer Seite find 42 
Mann getödtet und 26 verwundet worden, auch ‚wurden. drei 
Pferde erſchoſſen.“ 

Außer dem Mißverbaltniffe zwiſchen der Anzahl der bei: 
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derfeitigen Todten erregt die geringe Anzahl der Gefangenen 
einiges Bedenken, 

Diefer Sieg und der Einmarfh der Pahlen'ſchen Co— 
lonnen dampfte zwar den Aufftand noch nicht, nöthigte aber 
die Infurgenten fih in die Wälder zurudzuziehen oder zu 
zerftreuen. Am 14 Mat legte fih eine ruffifche Corvette vor 
Polangen. Am 16ten traf Graf Pahlen in Krotingen ein 
und ließ die Inſurgenten überallhin durch fliegende Corps 
verfolgen. Am 10 Mat traf auh Graf Tolftoi mit der 
ruffifhen Nefervearmee von 20,000 Mann in Duͤnaburg ein, 
und e8 blieb den Inſurgenten, die noch nicht zerfprengt oder 
fhon wieder gefammelt waren, nichts übrig, als ſich vor fo 
überlegner Macht füdwarts zurüdzuziehen, um wo möglich 
den von Warfhau aus vordringenden Polen die Hand zu 
reichen. 


Die Hefte der Schaaren unter Przeszdziezki's und. 


Bortfiewicz, fo wie ein Haufe unter Zienkowicz zo— 
gen fih ins Gouvernement Minsk. Paszkowski warf ſich 
mit 350 Mann in die Wälder von Bakszty, wo er fi 
noch vier Monate hindurch hielt. Zwei bei Rum verfprengte 
Polen, Michael Chod zko und Odachowski bewirkten eine 
Snfurrection in Wileyfa, Auch an den Ufern der Dzwina 


in Dzisna brach noch eine Empörung aus, der Anführer, ' 


Lopoczynski, fiel, an feine Stelle trat aber ein alter 
Obriſt Brocho zki. Am meiften Schaden jedoch wurde den 
Nuffen durch die Infurgenten in den großen Wäldern von 
Bialowies zugefügt. Hier befehligten Makowski und 
Ronko, der leßtere ein geborner Schweizer. Sie legten fich 
in Hinterhalte und fingen einzelne ruflifhe Abtheilungen, 
Eouriere oder Lebensmittel und Munition auf. Den größten 
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Handſtreich führten fie am 24 April aus, da fie bi Hwozna 
‚ einen großen ruflifchen Transport von 80 Fourgons- und 300 
‚ andern Wagen auffingen, 


Noch mug bemerkt werden, daß es Vincenz Pol und an 
300 Wilnner Studenten glüdte, am 26 April aus der Haupt: 
ſtadt zu flüchten. Nach einem Fleinen Gefechte mit den Ruf: 
ſen zerjtreuten fie fih ebenfalls in den Wäldern, um den Par: 
tiſankrieg zu führen. 


Ueber die Art und Weife, wie diefer Krieg geführt wurde, 
herrſchte nur Eine Stimme. Die durch den Ufas ausdruͤcklich 
zur Graufamfeit verpflichteten Generale fügten dem Befehle 

die eigene Laune hinzu. Daß die in der tiefeften Rohheit und 
Entwuͤrdigung der menfhlihen Natur feit Zahrhunderten 

niedergehaltenen Schamaiten in der endlich Iosgebrochenen 
Wuth des Nationalhaſſes und zur Verzweiflung gebracht, eben 
fo und vielleicht noch fchonungslofer verführen, darf nicht 
under nehmen. Nur einige Proben von Diefen Kriegs— 
manieren aus der preußifchen Staatszeitung, der man nicht 
verwerfen kann, daß fie irgend etwas zum Nachtheile der 
Ruſſen übertrieben habe, Shr nach wurden 1100 bei Ma— 
riampol Gefangene nah Grodno zur Arbeit getrie- 
ben, ferner 200 junge Krakuſen nach Haufe gefchteft, nach: 
dem jeder 20 Nuthenhiebe empfangen. Unter den 
Gefangenen bemerkte man Knaben von 15 Jahren und 
Sreife von 60. In Roſienna wurden die jungen Leute Fahl 
gefhoren. Wie Bartolomejoff die Gefangenen lebendig ver: 
brannte, iſt fchon gefagt. Dagegen heißt es auch von den 
Schamaiten, daß fie alle Ruſſen ermordeten, die im ihre 
Hände fielen, Die Warſchauer Zeitung vom 18 Mai erzählt: 
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„Um die Grauſamkeiten ihrer Unterdrücker Einhalt zu thum, 
haben die Litthauer das DVergeltungsrecht befchloffen, und daf: 
felbe fhon in Ausübung gebracht. Nachdem namlich die Ruf: 
fen Schom-aufgefnäpft und Labanowski erſchoſſen hat- 
ten, wurde. auch von Geite der Litthauer ein in einem Tref— 
fen ergriffener. ruflifcher Staabsofficter auf Ausfpruch eines 
Kriegsgerichts, wobei ein-achtzigjahriger Burger prafidirte, 
aufgehängt. Das Decret fammt der Nachricht von der Erecu: 
tion wurde den ruffifchen Vorpoften überfchidt. 

Auch in Polen’ blieb man nicht gleichgültig. Der neue 
Chef des polniſchen Generalftabs, Generaf Prondzynski 
fhrieb an den Chef des ruffifhen: „Die Berliner Seitungen 
haben einen Faiferlihen Ufas befannt gemacht, welcher gegen 
unfere Landsleute, die Litthauer, dafür, das fie zur Be: 
freiung des Vaterlandes die Waffen ergriffen haben, Strafen 
feftgefeßt, die von den fittlihen Grundfäßen des 19ten Jahr: 
bunderts und von ganz Europa verdammt werden. Der 
Dberbefehlshaber hat mir alfo anempfohlen, Ew. Ercelfenz 
darsuf aufmerffam zu machen, daß die Vollftrefung der 
durch. befagten Ukas vorgeſchriebenen Maßregeln gegen unſere 
Landsleute, uns zur Ausuͤbung des Vergeltungsrechts gegen 
16,000 in unſern Haͤnden ſich ſchon befindende Gefangene 
zwingen duͤrfte, ſo wie auch gegen diejenigen, welche das 
Schickſal des Krieges noch in unſere Haͤnde liefern koͤnnte. 
Wenn nun der Krieg eine Stufe der Grauſamkeit, die mit 
dem polniſchen Charakter fo wenig uͤbereinſtimmt, annehmen 
follte, fo werden die daraus entftehenden ſchrecklichen Folgen 
in den Augen der Zeitgefchichte und der Weltgefhichte auf dies 
jenigen, welche zuerft hiezu Veranlaſſung gegeben haben, zu— 
ruͤckfallen.“ 
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Gleichwohl beftätigte und ergaͤnzte der Kaifer in einem 
neuen Ufag vom 19 April den frühern vom zten: „Auf Ver: 
anlaſſung der Theilnahme einiger Gutsbeſitzer in den altpolni= 
ſchen Gouvernements an der polniſchen Empörung, find durch 
| einen im Der. 1830 erlaſſenen Ukas die Guͤter von dergleichen 
Verbrechern mit Beſchlag belegt worden. Bel Vollziehung 
dieſes Ukaſes iſt indeſſen die Frage eutſtanden, ob auch das 
Vermoͤgen derer mit Beſchlag belegt werden ſoll, die ſelbſt in 
| Rußland find, während ihre Kinder im Königreihe Polen in 
‚ Dienften ſtehen. Sur Entfcheidiing diefer Frage haben Se— 
Majeſtaͤt der Kaifer, nah Grundlage diefes Ukaſes vom 3 
(a7) Det. 1809 zu befehlen geruht: 1) Wenn der wirkliche Be: 
| figer des Vermögens in Rußland tft, deffen Kinder aber ſich 
im Königreihe Volen befinden, fo ift das ganze Vermögen in’ 
Beſchlag zu nehmen; wein aber mir einige feiner Kinder’ 
ſich dorthin begeben haben, fo ift auf diejenigen Theile des 
Vermögens Belhlag zu legen, welche dieſen Lestern einft 
| als Erbtheil aufallen Fonnten, 2) Wenn der Befiger ſelbſt 
im Königreiche Polen tft, fo wird fein ganzes Vermögen in 
Beſchlag genommen, felbft wenn auch defen Kinder oder 
naͤchſte Verwandte in Rußland geblieben wären. 3) Iſt der 
in Rußland fich aufhaltende Eigenthuͤmer kinderlos, und feine 
naͤchſten Anverwandten befinden fih im Koͤnigreiche Polen, 
| fo gehen diefe Letztern ihres Erbrechtes auf jenes Vermoͤgen 
für immer verluftig. — Sobald in gedachten Faͤllen auf ein 
Vermoͤgen Beſchlag gelegt worden ift, fo hat man fEreng dar: 
‚aber zit wachen, daß weder die Einfünfte der Güter, noch’ 
Geldſummen oder Effecten, unter feinem Vorwand und durch 
| fetite Mittel dent Abweſenden ins Ausland verabfolgt oder im 
Innern des Reichs Jemanden zur Beförderung übertragen’ 
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werden, unter ſtrenger Verantwortung im entgegengeſetzten 
Falle.“ 

Auch den Neichstag nahm die litthauiſche Frage ſehr in 
Anfprud. Da namlich diefe Frage genau mit derjenigen der 
von Franfreih und England noch immer gehofften Hülfe zu: 
ſammenhing, fo entftand ein Swiefpalt zwifchen den Gemäßig: 
ten, welche nur halbe Mafregeln ergreifen und fich durch Ent: 
fagungen der europäifchen Huülfe gleichfam erft wirdig machen 
wollten, und ziwifchen den entfchiedenen Männern, Die in 
einem. Augenblide, wo einmal alles auf der Spike ftand, 
auch alles wagen wollten. 

Der parlamentarifhe Kampf begann mit einer Frage 
Kryſinski's an den Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, Grafen Malahomwsfi, am 21 April. ES wurde 
gefragt, was die polntfchen Agenten bei den auswärtigen 
Maͤchten ausgerichtet hätten? Aufs bitterfte befhiwerte man 
fich über die Dunfelheit, die in diefem Punkte herrfchte, und 
nicht mit Unrecht beforgte man, daß die halben Maßregeln, die 
Nüdfihten und Vorbehalte, durch die man auf der einen 
Seite die Gunft und Hülfe des Auslandes zu erfaufen jich ver: 
geblich fchmeichle, auf der andern Seite die Energie des Kam: 
pfes ſchwaͤchen würden, Kryſinski verlangte zu wiffen, wie die 
polnifchen Agenten fih benommen, „Hierbei wolle er die 
Kammer auf einen wichtigen Gegenftand aufmerkſam machen; 
er habe namlich vor einigen Wochen mit betrüubtem Herzen im 
Londoner Courier, einem Journale, welches für das Organ 
de3 Londoner Cabinets gelte, Folgendes gelefen: „Wenn die 
polnifche Revolution nicht die Revolution einer Glaffe, ſon— 
dern die der Nation ift, dann müßte fih das Londoner Gabi: 
net in dieſer Hinficht definitin erklären.“ Es fen alſo noch 

vor 
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vor kurzer Zeit Lord Grey von dem polniſchen Agenten ſo 

mangelhaft unterrichtet geweſen, daß jenes Blatt ſich des 

Ausdruckes: „Wenn“ bedienen konnte, und die Cabinette 

haͤtten nicht gewußt, ob man die Revolution nur zum Schein 

unternommen, oder im vollen Ernſt vollfuͤhrt habe; man habe 

ihnen vielleicht geſagt, ſie ſollten es nur nicht ſo ernſt neh— 

men, die Einwohner ſeyen zu der Revolution gezwungen wor— 

den, und dieſe werde bald in ihr Nichts zuruͤckfallen. Noch 

mehr aber muͤſſe das Benehmen des franzöfifchen Cabi— 
nets in Erſtaunen ſetzen, deſſen Gleichguͤltigkeit ſich gar nicht 
erklaͤren laſſe, da es, wenn es den Polen beiſtaͤnde, noch den 
materiellen Vortheil in ſeinen Finanzen haben wuͤrde, daß 
es ſtatt 1200 Millionen, die es jetzt brauche, um ſich aus 

Furcht vor Rußland auf dem Kriegsfuße zu erhalten, wenn 
jene Beſorgniß mit der Herſtellung Polens wegfiele , mit 700 
Millionen auskommen koͤnnte, und doch habe Frankreich, nutz⸗ 

loſe Verſe und armſelige Collecten abgerechnet, noch gar 

nichts fuͤr Polen gethan. Er frage daher, welche Sprache an 

das franzoͤſiſche Cabinet gerichtet worden, nicht von Seite 

derer, welche privatim in Paris ſeyen und Lafayette und 

Mauguin beſuchten, ſondern von denen, welchen die Natio— 

nalregierung das Portefeuille übergeben habe, 

Malachowski vertheidigte fich auf eine edle Weife, und 
erklärte, das die Sprache feiner Diplomatie ftets den Fort: 
Schritten der Revolution gefolgt fey, daß es aber nicht feine, 
überhaupt nicht die Schuld Polens fey, wenn ihr Schickſal 
die Mächte fo Ealt laſſe. Nachdem noch eine Zeit lang hin 
und wieder geredet worden, ftand der Deputirte Zieminski 
auf und fagte, man verliere hier nur die Zeit, die man auf 
wichtigere Gegenftande verwenden koͤnne; die polniſche Diplo: 

Menzels Taſchenbuch. Dritter Jahrg. J. Th. 16 
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matie habe unter den Verhältniffen, in denen ſich das Land 
befinde, Feinen bedeutenden Erfolg mehr haben können; wozu 
wolle man ſich daher mit minder wichtigen Fragen herum: 
qualen; die Diplomatie der Polen beruhe auf dem Säbel; 
in dem Lager Skrzynezki's werde das Loos der Nation ent— 
ſchieden; bleibe man Sieger, ſo wuͤrde ſich die Welt und die 
Politik von ſelbſt fuͤr Polen entſcheiden, dann habe man noch 
immer Zeit, zu politiſiren. Nach dieſen Erklaͤrungen beſchloß 
die Kammer, indem fie die von dem Miniſter der auswärti- 
gen Angelegenheiten niedergelegten Documente und Neten- 
früde für hinreichend hielt, um die nöthigen Aufflarungen 
zu gewähren, dem Antrage des Marfchalls gemäß, für jetzt 
die Verhandlungen über diefen Gegenftand zu fehliegen. 

Man befeitigte diefe Vorfrage, die ihrer Natur nach un: 
entichteden bleiben mußte, fofern England und Frankreich 
weder etwas für die Polen thaten, noch auch erflärten, daf 
fie nichts für diefelben thun wollten. Man kam zur Haupt 
frage, ob man ven altpolnifchen Provinzen Litthauen und 
Volhynien offen Beiſtand leiften und dieß durch ein Geſetz 
ausſprechen ſolle; das hieß mit andern Worten‘, ob man die 
iedereinverleibung aller altpolnifchen Provinzen mit dem 
Königreiche Polen deeretiren wolle? Die gemäßigte Partei 
fürchiete, durch diefen Schritt vollends jeden Beiſtand von 
außen zu verfeherzen, da die auswärtigen Mächte einmal Ruß— 
land den Befiß jener alten Provinzen gerantirt hatten. Da— 
gegen wollte die entichiedene Partei jept um fo weniger mehr 
Huefichten nehmen, als das in Franfreich neu ernannte Mi— 
- nifterium Perier ohmehin Feine Hülfe von diefer Seite mehr 
hoffen ließ. Beſonders Fraftig ſprachen die Landboten Led o- 
chowski, Swidzinski und Swirsfi am 29 April. 
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Sie erklärten fich heftig gegen die halben Maßregeln, wie fie 
fi ausdruückten, welche feit dem Beginne der Revolution, 
und namentlich feitdem man Sr. Faiferl. Hoheit dem Gefare- 
witſch Gonftantin mit den rufftihen Truppen freien Abzug 
geftattet habe, fchon zu oft ergriffen worden ſeyen, welche'den 
Polen in den Augen Europa’s nur zum DBorwurfe gereichten, 
und aus denen Rußland ftets Vortheil ziehe; fie meinten, daß 
e3, wenn jemals fo gerade jest darauf anfame, dergleichen zu 
vermeiden, da die Sache dringend fey. 

Mitten unter diefen ftürmifchen Debatten wurde am 3 Mai 
das Tahresfeft der Verfaſſung von 1791 rührend begangen. 
Am 5 Mat aber fiegte die Kriegspartei über die Gemäßig- 
ten, und in folgendem Gefeß ergriff der Neichstay feierlich 
von den altpolnifchen Provinzen Beſitz: 

Aus Auftragder Nationalregierung und nach Anhören!der 
Meinungen der Neichötagsceommiffionen, in Betracht: daß in 
Folge des Nationalaufftandes im Königreiche Polen und des 
eröffneten Wunfches der Befreiung unferer Brüder vom ruf- 
ſiſchen Joche, ſchon in Schamaiten und den andern Thei- 
fen im Lithauen, Volhynien, Podolien und der Ukraine der 
. Aufftand erfolgt tft; ferner: daß diefe täglich um ſich greifende- 
Inſurrection die Mitwirfung von unferer Seite, fowie dieje- 
nigen Maßnahmen erheifcht, welche erforderlich find, Zum die 
der Inſurrection in den Weg tretenden Hinderniffe zu beſei— 
tigen, endlich um Strafen gegen diejenigen feftzuftellfen, welche 
auf irgend eine Weife verfuchen follten, daB Land abermals 
dem ruſſiſchen Joche zu unterwerfen, fo hat die Senatoren: 
und Landboten: Kammer befchloffen : i 

4) Jeder Theildeschemaligen Königreichs Polen, der H er: 
zogthuͤmer und der mit ihm ehedem vereinigt gewefenen, 
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ipater aber von Rußland an ſich geriffenen Provinzen, welcher 
infurgirt und an dem Aufftande des Königreichs Antheil 
nimmt, tritt mit ihm (dem Koönigreiche) in dieſelben Ver— 
Haltniffe als vor der Theilung, und kehrt zum Ge: 
nuſſe feiner Nechte zuruͤck, welche Feiner Verjährung unterlie- 
gen koͤnnen. Einem jeden folchen infurgirenden Landestheile 
und deffen Bewohnern wird alle mögliche Hulfe und Schug, 
To wie Antheil an den Berathungen und den Tractaten, deren 
das dermalige Königreich theilhaftig ift, zugefichert. 

2) Wo nurdie Bewohner diefer Landestheile, um dasruf: 
jifehe Joch abzuwerfen, infurgiren, wird jeder in diefen Laͤn— 
dern Anfaffige, der zum Nachtheile des Aufftandes wirfen 
oder ſich bemühen follte, das Land wiederum zur Knechtſchaft 
zuruͤckzufuͤhren, als Verräther angefehen und als folcher vor 
die Kriegsgerichte gezogen und beftraft werden, 

Es kam bei diefem Neichstagsbefchluß aber nicht bloß auf 
die auswärtige, fondern auch auf die innere Politik Polens ar. 
Sobald man die altpolnifhen Provinzen in jeder Beziehung 
dem Königreiche Polen gleich ftellte, hörten damit zugleich die 
befondern Privilegien des Iitthautfchen, volbynifchen und podo: 
liſchen Wels auf, und die Einen wollten diefelben wirklich 
nicht opfern, die Andern fürchteten nicht ohne Grund, daß 
diefer Umſtand den Eifer der Inſurrection daͤmpfen wuͤrde. 
Vorzuͤglich Wielopolski war dagegen. 

In Folge des Fühnen Neichstagsbeichluffes legten diegemaͤ— 
Sigten Mitglieder der Regierung, Malahomsfi, Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten, un Niemojowsfi, Mi- 
nifter des Innern, Ihre Stellen nieder, am 15. Mai. Aller— 
dings hatte die gemaßigte Partei Necht, daß die Befigergrei- 
fung der alten Provinzen von Seite Polens die diplomarifche 


Intervention hoͤchſt ſchwierig machen mußte. Die Revolution, 
die anfangs nur die Verfaſſung von 41815 mit dem Kaifer 
Nikolaus, und fpäter diefelbe Verfaffung nur ohne den Kal: 
fer verlangte, war jeßt bis auf das Jahr 1773 zurüdigegangen, 
und verlangte das ganze alte Polen, fo weit eg nicht unter 
preußifcher oder Öfterreichifcher Hoheit fand. Ein ſolches Ver— 
langen war allen Mächten anftößig, die den europaͤiſchen gro— 
fen Frieden zu erhalten wuͤnſchten; feine nachtheiligen Fol⸗ 
gen konnten alſo auch nur auf die zurudfalien, die es hegten. 
Allein die Polen rechneten eben auf einen allgemeinen Krieg 
und fonnten auf nichts Anderes mehr rechnen, und im Fak- 
eines ſolchen Krieges war ihr Beſchluß nicht zu Fühn. 
Sieht man die Sache nur aus dem Standpunfte der Lit- 

— ſelbſt an, ſo muß man deren Klagen hoͤren. Eine in 

Warſchau gedruckte Erklaͤrung enthielt Folgendes: „Das K Koͤ—⸗ 
nigreich Polen konnte ſich uͤber Verletzung ſeiner Geſetze und 
Freiheiten beklagen, denn ſie waren ihm zugeſichert; aber 
Litthauen, als ein Rußland einverleibtes Gouvernement 
hätte hoͤchſtens uͤber die den Menſchenrechten zugefügten Ge— 
waltthaͤtigkeiten klagen dürfen, obgleich es feine Ungerechtig— 
feit und Feine Willkuͤr gibt, die daffelbe nicht erfahren hatte, 
Eine Quelle der Einkünfte für verfehwenderifche, raubfüchtige 
Beamte, ein Gegenftand des Hafles des Herrſchers, gab die— 
fer Theil des ehemaligen Polens, faft allgemein für politiſch 
todt betrachtet, dennoch durch zahlreiche Opfer, troß des em— 
figften Bemühens, in ihm alle VBolksthümlichfeit von Grund 
aus zu vernichten, fortwahrend Zeichen feines nationellen Les 
bens, Die litthauifhe Jugend bevölferte die ruffifhen Step— 
pen mit Deriviefenen; die Staatsgefangniffe verſchlangen 
fortwährend Litthauens angefehene Männer,’ 
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„Das ungluͤckliche Litthauen mußte den Unterdruͤckern Brod 
reihen, welche auszogen, das verbruͤderte Volk zu morden; 
es ward gezwungen, ihren empoͤrendſten Forderungen zu ge— 
nuͤgen. Bei ſeiner Ankunft in Wilna rief Diebitſch eine Buͤr— 
gerverſammlung zuſammen; mit tyranniſchem Hohne gebot 
er ihr, ſich mit Abſcheu gegen die heilige und gemeinſchaftliche 
Sache zu erklaͤren, den Schwur der Treue zu wiederholen, 
dem Kaiſer fuͤr ſeine Wohlthaten Dank zu zollen, und ſich der 
Hoffnung baldiger Beſtrafung der Rebellen zu freuen! Bei 
den Gouvernementsmarſchaͤllen wurden Entwuͤrfe zu Adreſſen 
herumgeſchickt, voll der kriechendſten Ausdruͤcke der ſklaviſch— 
ſten Unterthaͤnigkeit, und es ward befohlen, fie im Namen 
aller Einfaffen zu unterzeichnen, und fie als freiwil— 
lige Erflarungen durch den Drud befannt zu machen, 

„Bald darauf begann das Bruderblut auf dem Schlacht: 
felde zu fließen, und jeder Triumph des polnischen Schwertes 
ward den unterjochten Provinzen dadurch bezeichnet, daß der 
zornige Autofrat nicht unterließ, fih an den Wehrloſen durch 
irgend einen harten Ukas zu rachen, Die bei der erjten Thei— 
lung an ſich geriffenen Gouvernements, welche der Selbitherr: 
fher an Rußland zurudgefallen nannte, wurden des 
litthauifchen Statutenrechts beraubt, und für altruſſiſche 
Provinzen erklärt. Andere, auch außer dem Wilnaifchen, 
Grodnoſchen und Bialpftoffhen Gouvernement, dem Bereiche 
der Wilnaer Univerfitat entzogen und der Charfowfchen un— 
tergeordnet, verloren die Freiheit des Gebrauds der polni— 
fhen Sprade in den Schulen und in allen wiffenfchaftlihen 
Anftalten. Die Errihtung von Magazinen wurde angeordnet, 
und zwar in folher Staͤrke, daß von einem einzigenGous 
vernementdreimalbunderttaufendMannZrupe 
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ven ein ganzes Fahr hindurch battenerhalten 
werden fünnen, und die aubefohlene Recrutenaushebung 
von drei Mann auf 500 Seelen bedrohte uns endlich mit 
völliger Erfhöpfung aller Kräfte und dem eignen Untergange.’ 

Während Petersburger und Berliner Zournaliften mit 
ungroßmuͤthiger hiftorifcher Sophiftif die Behauptung ent- 
ihuldigten, daß die Litthauer nichts mit den Polen gemein 
Hätten, fchrieb ein Schamaite an Ort und Stelle dem Frie— 
densprediger, Fürft Giedroye, Biſchof von Samogitien, der 
mit fügen Worten die Infurgenten zur Unterwerfung auffor= 
derte, am 7 Mat folgendes Antwortfchreiben; 

„Fuͤrſt, mit tiefem Schmerze haben die Samogitier deine 
Aufforderung gelefen, mit Trauer nehmen fie wahr, daß du 
deinen Mund mit Gleißnerei beflecit haft. Mitten unter ung 
bit du aufgewachfen, 40 Fahre lang warit du Zeuge unferer 
Leiden, und fo viele Fahre hindurch haft du fie felbft erfahren. 
Du weißt, wie unfer gutes, duldfames, ſanftmuͤthiges, vom 
Joche niedergebeugtes Volk fhweigend die Feffeln getragen. 
Endlih ıft das Maaß von Wermuth überfüllt, und es tft 
unmöglich geworden langer zu leiden. Die Schakbeamten, 
diefe unerfättlichen Blutegel, Haben und den legten Grofchen 
ausgepreßt, die Militärbeamten liegen uns die tieffte Ernie— 
drigung und Verachtung fühlen, und den einzigen Lebensun- 
terhalt, das mit blutigem Schweiße dem Boden entlocdte Ge- 
treide, nahm man für das Heer weg, das mit den Polen 
kaͤmpft; fammtliche Juͤnglinge wurden als Recruten ausgehe- 
den, um unfere Brüder jenfeits des Niemen zu ermorden. 
Haft du, Fürft, denn nicht gefehen, wie Nowoſſilzow, Pelifan, 
Horn, Botwinfo und der ganze Haufe von niedrigen Schur= 
fen die Schuliugend ins Gefängnis geworfen, und von eini— 
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gen durch die Marter der Tortur das Geftandnig eines erdich— 
teten Vergehens erzwungen? Wie man Familienvater einige 
Sabre hindurch in unterirdifchen Gefängniffen der Haupt: 
ftadt gehalten, bis fie endlich für fchuldlos erklärt worden? 
Weißt du etwa nicht, daß diefelben auch jet noch in ferner 
Verbannung nach ihrer Heimath feufzen ? Alles deffen warft 
dit Zeuge, und anſtatt dich für uns zu verwenden, anſtatt dich 
mit der achtungswerthen Geiftlichkeit, die anfere Bemühuns 
gen fegnet und zu dem Allerhöchften um unfer Wohlergehen 
fieht , zu vereinigen, redeſt du, Fürft, das Volk, welches dich 
nicht mehr als feinen Hirten anerkennt, mit Lügenhaftem 
Munde anz du verfprichft Milde, währendin OfhmianaPrie: 
fter niedergemegelt, Frauen und Sungfrauen genothzuͤchtigt 
werden, während man in Wilng die Kriegsgefangenen mit 
dem Tode beftraft und in Samogitien die ganze mannlide 
Bevölferung mit abrafirten Köpfen in die ewige Verbannung 
ſchickt? Laß ab, Priefter, von einer, deines Charakters un— 
wirdigen Miffton, die deinem Ruhme nur Abbruch thutz ge: 
denfe, daß dır ein Pole bift, und vergiß mie, daß es ein Ge— 
richt der Nachwelt auf der Erde, und einen Gott im Him— 
mel gibt,” — 

Unterm 10 Mai erließen die polniſchen Agenten in Paris, 
General Kniaciewicz und Graf Plater, ein diplomatiſches Cir⸗ 
cular, worin ſie ſagten: „Ein blutiger Krieg, der bereits beide 
Theile gegen hunderttauſend Menſchen koſtet; die Verheerung 
des Landes zwiſchen dem Bug und der Weichſel; die Frauen und 
Kinder erwuͤrgt von Soldaten, die in ihren Hoffnungen ei— 
ner Plünderung unſerer Hauptſtadt ſich getaͤuſcht ſahen; furcht⸗ 
bare Seuchen, die ſelbſt durch unſere Siege vermehrt werden, 
indem dieſe uns mit Gefangenen uͤberſchwemmen, und ung 
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in die Fußftapfen eines -Feindes führen, der die Brunnen 
und fließenden Waffer mit verpefteten geihnamen anfülltez 
endlich jener graͤßliche Ukas, der, nicht zufrieden, den Tod 
über Unglüdliche zu verhängen, denen fein Weg der Ruͤckkehr 
offen gelaffen wird, felbft gegen ihre Kinder wüthet, der fie 
von der Bruft der Mutter reißt, und fie abführt und ver— 
ſchwinden läßt im Innern von Rußland, um ſo an der Quelle 
felbft eine Nation und Gefühle zu vernichten, die man nur 
durch fo barbarifche, die Moral und das Voͤlkerrecht mit Fuͤ— 
fen tretende Mafregeln erfticten kann — dieß find die Praͤ— 
liminarien einer Uebereinkunft zwifhen den Polen und dem 
Kaifer von Rußland!! Sole Mafregeln zeigen überdieß 
hinlaͤnglich, welche Behandlung der Kaifer den Einwohnern 
feines ehemaligen Königreichs Polen vorbehält, wenn, nad 
langem und verzweifeltem Kampfe, es den ruffifhen Maſſen 
endlich gelingt, ung zu unterdruͤcken. Dann duͤrfte man ſich 
auf nichts Geringeres als auf eine ganzlihe Erneuerung 
der Bevölkerung diefes unglüdlichen Landes gefaßt machen. 
Diplomatiſche Noten, die von fo großem Gewichte feyn Fünns 
ten, fo lange der Kampf zweifelhaft ift, oder wenn unſere 
Heere ſiegen, werden dent Befleger der Polen gegenüber un— 
mächtig feyn. Erft wenn die Rufen ihre ganze europäifche 
Gränze mit Militärcolonien bededt haben werden, dann viel 
leicht wird Europa endlich, aber zu fpät einfehen, daß eine, 
auch nur im mindeften vorausfebende Politik ſowohl als die 
ferengfte Gerechtigkeit ihm geboten hätten, die Anſtrengungen 
unferer heldenmuͤthigen Armee zu unterftüßen. — Der Ukas 
vom 22 März und die darin erwähnten vorhergehenden Map- 
tegeln find ein ftillfehweigendes Bekenntniß, daß die Einwoh: 
ner der bei der eriten Theilung der ruffifhen Regierung un 
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terworfenen Provinzen nicht aufgehört Haben als Polen, und 
als der Sache, für die wir Fampfen, von der Seele ergeben 
betrachtet zu werden. Andrerfeits will der Kaifer feine Rache 
nicht bloß auf die Strafbaren befhranfen; er hat Eeinen Hehl 
daruͤber; fondern er hat allen polnifhen Unterthanen und 
ihren theuerften Gefühlen einen Vertilgungskrieg gefchworen. 
Inmitten der Gräuel, die den Einfall unferer Provinzen zur 
Zeit der Theilung begleitet hatten, waren ihre Bewohner von 
Einem Uebel verihont geblieben; fie fanden unter dem Re— 
gime des alten litthauifhen Goder, und dieſes Meiſterſtuͤck 
alter Gefeßgebung ward von der Kaiferin Katharina felbft ge- 
achtet und beibehalten. Diefe legte Spur der Nationalität 
hat num die beforgte Aufmerkſamkeit des ruffifchen Monarchen 
auf fih gezogen. Die polnifhen Provinzen find von nun an 
dem unentchifferbaren Chaos der Ufafen überliefert. Wollen 
die Gabinette auf der fhmalen Bahn der Vorgänge beharren, 
wollen fie fih darauf befhranfen, die Stipulationen des Wie— 
ner Zractates zu beobachten, mwohlan! — Diefer Zractat 
fihert allen Polen die Aufrechthaltung der Nationalinftitutio- 
nen. Sie dürfen demnach wenigftens gegen die Verlekung 
fo unmittelbarer Verpflichtungen reclamiren. Für die Ge: 
feßgebung diefer Provinzen taugt Fein Ukas; der Ukas vom 
22 Marz (3 April) ift weniger als irgend ein anderer im 
Geiſte derfelben. Man kann eg daher nicht oft genug wieder: 
holen, die Mächte von Europa follten fih wohl hüten zu war: 
ten, daß die bloße Gewalt oder das Loos der Waffen eine für 
das Geſchick von Europa und deffen Givilifation fo ernfte Frage 
loͤſe; fie follten fich wohl hüten, fie dem Zufalle Preis zu ges 
ben, und fich beeilen, durch eine allgemeine Vermittlung 
demjenigen, der ein Recht dazu hat, die Hand zu reichen, und 
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einem Vertilgungsfriege Einhalt zu thun, der droht, den 
Augen der Welt die fchauderhaften Auftritte der roheſten 
Zeitalter darzuftellen.‘ 

Am 15 Met erließ die polnische Mationalregierung eine 
Proclamation an die Litthauer, worin ihnen Hülfe während 
des Kampfes und nach dem Siege, wenn der Himmel ihnen 
denfelben gewähren follte, brüderliche Liebe und gleiche Rechte, 
namentlich freie Neligionsuübung zugefichert wird (da die Po— 
len größtentheils Eatholifhe, die Litthauer aber griechifche 
Chriſten find). Darin heißt es: „Der gereizte Kaifer Niko: 
laus fpannt jeßt alle Federn feiner Macht an, und fekt alle 
Mittel feines Neihs in Bewegung ; an allen Höfen des ihn 
fürchtenden Europa’s ftellt er feine Nee auf, um ung zu vers 
derben; in feinem Zorne ftürzt er die Gefeße um, welche fein 
Bruder, fein Vater und feine Großmutter Euch zugefhworen, 
er ſchwingt das Henferfhwert, oͤffnet Sibiriens Wuͤſten, 
welche bereits fo viele eurer Brüder 'verfchlungen, und un: 
fere Kinder will er ung entreißen, um fie in Feffeln zu treuen 
Sklaven zu erziehen. 

Mir aber werden unerfchroden Eampfen und hoffen. Gott 
. bat bereits Wunder an ung erwiefen; Gott, und micht der 
Kaifer Nikolaus wird richten, wer den Eid gebrochen, und 
wer den Eidbruch lange, fehr lange geduldet; wer Unrecht er— 
litten, und wer es zugefügt hat; wer fliegen und wer verftum- 
men fol. Im Namen diefes Gottes haben wir bereits gluc- 
lich gekaͤmpft; wir werden big zur entfcheidenden Erfüllung 
feiner gerechten Ausſpruͤche ferner tämpfen. Schon zirrern 
die Nationen der ganzen Welt, denen die Stimme der Menſch— 
lichkeit und das Wehe erlittenen Unrechts bekannt ſind, ein— 
muͤthig für unſer Schickſal und freuen ſich der Nachrichten von 


— 252 — 


den Stegen der Polen. Sie warten nur auf euren Aufitand, 
um ung in ihren Kreis aufzunehmen und als Unabhängige 
zu begrüßen. 

Brüder Litthauens, Volhyniens, Podoliens und der 
Ufraine, bietet dießmal alle eure Kräfte auf. Gemeinfam 
verbunden, nachdem wir mit dem Feinde furchtbare Kämpfe 
gefochten haben werden, wollen wir Europa’s Neiche als un- 
fere Nichter auffordern, Vor diefem Nichterftuhle werden 
wir bluttriefend erfcheinen, werden ihm die Bücher unferer 
Gefhichte und Europa’s Landercharte vorlegen und fprecen: 
„Seht hier Eure und unfere Sache, Die gegen Polen aus— 
geübten Ungerechtigfeiten find euch befannt. Ihr fehet def: 
fen Berzweiflung. Fraget feine Feinde um feine Tapferkeit, 
um feinen Edelmuth.” Brüder! hoffen wir zu Gott, daß 
er die Herzen unferer Michter leiten, und daß diefe, von 
Gerechtigkeit befeelt, ausfpreben werden: Polen lebe 
auf, frei und unabhaͤngig! 

Dagegen erließ der Kaifer am 18 Mat einen drittenilfas, 
worin des Fernern über die Beute disponirt wird: „Bei dem 
in einigen Kreifen der von Polen wieder erlangten Gouverne— 
ments. ausgebrochenen Aufruhr haben fich viele von den Guts— 
befißern als offenbare Feinde des Neichs gezeigt. Da Fraft 
des Ufafes vom 22 März (3 April) diefes Jahrs deren Ver- 
mögen der Krone anheimfällt, fo befehlen Wir, damit einer: 
feits mit der Beſtrafung der Verbrecher nicht gezögert werde, 
andrerfeits aber, um die Güter felbft vor ganzlihem Unter: 
Hang zii bewahren, Day unverzuͤglich folgende Maßregeln er: 
griffen werden; 1) An den Orten, wo die Ruhe fchon wieder 
hergeftellt ift, foll das Sequefter fogleih auf dag Vermögen 
derjenigen Edelleute gelSt werden, von denen es fattfam er— 


wieſen ift, daß fie. bei. der Verbreitung des. Aufruhrs thaͤtig 
find und die Waffen ergriffemhaben ; ebenfo iſt auch das Ver: 
mögen derjenigen einzuziehen, die in Zukunft der Unruhe— 
jtiftung überführt werden, ohne jedoch die Sequeftration auf 
die Güter folder Edelleute auszudehnen, die mit Gewalt zur 
Theilnahme an dem Aufruhr gezwungen worden, wie auch 
derer, die nach Verlauf eines Monats nad der Erfcheinung 
diefes Ukaſes ſich reuevoll vor die Drtsbehörde ftellen, und fich 
aller Verbindung mit den Aufrührern enthalten, mit Aus: 
nahme der Nädelsführer und Rebellenhäupter, 2) Leber alle 
fegueftrirten Güter ift dem Finanzminifter zu berichten, der 
Uns ber die definifive Ginverleibung derfelben mit dem 
Schake zu feiner Zeit eine VBorftellung machen wird. 3) Mit 
der Beſchlagnahme treten die Güter unter die Gerichtsbarkeit 
dar Cameralhoͤfe; auch muͤſſen über fie und über alles beweg- 
liche und unbeweglihe Vermögen der Verbrecher genaue 
Snventarien gemacht und über jedes der Behörde die noͤ— 
thigen Nachrichten gegeben werden, 4) Den Gameralhöfen 
wird es zur Pflicht gemacht, die Verwaltung diefer Guter zuver— 
Yäffigen Leuten zu übertragen und wenn die Bauern übermäßig 
. mit Abgaben belaftet find, folche zu mildern, 5) Die Bauern 
diefer Güter haben fich den von der Negierung ihnen gegebe- 
nen Vorgefegten zu unterwerfen, ſich vollfommen ruhig zu 
verhalten und diejenigen auszultefern, die es wagen follten, 
fie zu neuen Unruhen aufzureizen. 6) Nach beendigter Ein- 
verleibung der bezeichneten Güter mit dem Schake wird der 
Finanzminiſter unter Unfrer Beftätigung den Cameralhoͤfen 
vorfchreiben, beider erften ginftigen Gelegenheit diefe Güter 
einer neuen den Localverhaltnifen gemaͤßen Güterfchau (Lu— 
ſtration) zu unterwerfen, doch fo, daß der Bauer nicht mit 
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übermäßigen Laften befhwert, fondern vielmehr deſſen Page 
verbeffert werde. 7) Wenn auf einigen der bezeichneten Guͤ— 
ter fich vielleicht auch zinsbare Schlachten und fonft noch Leute 
verfchiedener anderer Stande befinden, fo muß auch der ihnen 
auferlegte Grundzins gehörig ermäßigt werden, wenn fie dem 
fünften Punkte diefes Unſres Ufafes gemäß, fih vollfommen 
ruhig verhalten.” 

Eine große offenſive Bewegung Skrzynezki's follte den Auf: 
jtand der Litthauer unterſtuͤtzen. Dieß war die Operation, 
die zu der verhaͤngnißvollen Schlacht von DOftrolenfa führte, 


(Die Fortfesung folgt im zweiten Theile diefed Jahrgangs.) 





IM. 
Belgien und Holland, 


’ 


1 | 
Protokolle. Chofier als Regent. Leopolds Wahl. 


Wir verließen die belgifhen Angelegenheiten am Schluffe 
des Sahres 1830 unter der Obhut der Londoner Mini: 
fterconferensz, zu welher England, Frankreich, Nußland, 
Defterreich und Preußen ihre Bevollmächtigten vereinigt hat: 
ten, um auf eine friedliche und die verfchledenen Intereſſen der 
Großmaͤchte möglichft ausgleihende Weife die verwidelte bel- 
gifhe Frage zu löfen. Die Mächte der heil, Allianz waren 

nicht abgeneigt, den König von Holland aufzuopfern. und 
Belgien den franzöfifch englifhen Einflufe zu überlaffen, fo= 
fer andrerfeits auch Frankreich und England geneigt waren, 
Polen aufzuopfern und diefes unglüdliche Kand dem Einfluffe 
der abfolnten Mächte zu überlaffen. Wenn Belgien unter 
diefen Umftanden nicht noch größere Vortheile errang, fo lag 
die Schuld nur an der Schwäche Franfreihs und an der Ei— 
ferfucht Englands, das, ohne Belgien der heil. Allianz Preis 
zu geben, dennoch jederzeit mit der heil. Allianz fih verband, 
um den franzöfifchen Einfluß in Belgien zu fchwächen, 
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Die Londoner Conferenz druͤckte ihre Willensmeinung 
durch Protokolle aus, welche ſowohl von Holland als von 
Belgien gleich Befehlen refpectirt werden follten, obgleich da- 
mals noch der Grundfaß der Nichtintervention galt. Allein 
weder Holland noch Belgien glaubten diefen Protofollen jedeg- 
mal unbedingt Folge leiften zu dürfen, um fo weniger, als 
diefe zahlreich, auf einander folgenden Protokolle fich keines— 
wegs conſequent blieben, fondern unficher den fchwanfenden 
Bewegungen der europäifhen Politik folgten und mit ihrer 
Gunft bald mehr auf die belgifche, bald mehr auf die hollän- 
difche Seite neigten, je nachdem in den polnifchen,, italient: 
then, in den franzoöfifch = Farliftifhen und englifhen Reforman- 
gelegenheiten der Abfolutismug oderfiberalismus einen Augen= 
blick zu überwiegen ſchienen. Diefe Paſſivitaͤt, Elaftieität und 
Inconſequenz war dem Eredit der Diplomatie nicht günftig. 

Unterm 9 Januar forderte ein Londoner Protokoll Hol- 
fand auf, die Echelde zu eröffnen, und’ Belgien die Velage: 
rung von Maeftricht aufzuheben, um fo wenigfteng den fried- 
lichen Verkehr herzuftelfen. Belgien erflärte ſich auch bereit 
dazu, fofern Holfand einftimme. Man blieb ſich aber den: 
noch feindlich gegenüber ftehn, denn die wichtigften Fragen 
waren noch nicht erledigt. Belgien verlangte die Raͤumung 
der Eitadelle von Antwerpen, aber General Eh affe hielt 
fie fortwährend mit den Hollandern befert und bedrohte die 
Stadt beim gerinaften Anlaffe mit neuer Zerſtoͤrung. Sol: 
land und der deutſche Bund verlangten die Raͤumung des 
Großherzogthums Luxemburg; allein Belgien betrachtete 
diefes Land als ihm zugehörig und feste am 4 Januar zu 
Arlon die Herren Thorn und Wothomb zu außerordent: 
lichen Gewalthabern eim. Da die Bevölkerung von Lurem— 
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burg ganz belgiſch, und die Hollaͤnder fern waren, gab es 
hier keine Exceſſe. In Antwerpen fielen dagegen beſtaͤndige 
Reibungen war. Der merkwuͤrdigſte Vorfall dieſer Art war 
der heldenmuͤthige Tod des jungen Hollaͤnders, Lieutenant 
Spyk, der ſich mit feinem Kanonierboot in die Luft ſprengte, 
als daffelbe bei truͤbem Wetter auf das belgifche Ufer und 
in die Hände der erbitterten Belgier gerietb, am 3 Sep: 
tember. 

Ein Londoner Protokoll vom 20 Januar beftimmte 
die Graͤnze zwifhen Holland und Belgien. Holland follte 
behalten, was es 1790 gehabt, und Belgien- das Uebrige, 
was 1815 zu den Niederlanden hinzugefommen, mit Aus 
nahme Luremburgs. Ein zweites Protofoll vom 27 Ja— 
nuar verpflichtete Belgien ferner zur Uebernahme eines 
Theilsder hollaͤndiſchen Staatsfhuld. Der Kö: 
nig von Holland trat diefen Beftimmungen bei, und auch die 
Generalftaaten erklärten fih damit zufrieden und fprachen 
am 7 Februar ausdrücdlich aus, daß fie durchaus Feine Wie: 
dervereinigung mit Belgien wuͤnſchten, jedoch eine Theil: 
nahme der Belgier an ihrer unermeßlichen Staatsfchuld ver: 
Fangten. Ge mehr nun Holland mit diefen Protofollen zu— 

frieden war, um fo weniger waren e8 die Belgier, Gie pr y- 
teftirten am ı Februar feierlich gegen beide Protokolle, die 
Londoner Conferenz erklärte aber in einem neuen Protokolle 
som 19 Februar, bei ihren Beſchluͤſſen zu beharren. 

Nachdem ſchon im vorigen Jahre die monarchiſche Re— 
gierungsform für Belgien angenommen war, befchäftigte 
fich der belgifhe Nationalcongref angelegentlich mit der 
Wahl des Fünftigen Koͤnigs. Es gab depfalls vier oder fünf 
Parteien in Belgien. Die eine wänfhte eine Vereini- 
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gung mit Frankreich, die andere eine Republik, derer 
Haupt etwa Potter häkte werden muͤſſen. Als nun dod ein 
befonderer König gewählt” werden mußte, erkläuten fih jene 
für den jungen Herzog von Nemours, den Sohn Lud- 
wig Philipps, weil dieß ungefähr eben fo viel war, als Bel- 
gien mit Franfreid vereinigen; die Nepublicaner aber waren 
für den jungen Herzog von Leuhtenberg, den Sohn 
Eugen Napoleons, um dadurch Belgien zu einem Herde der 
in Frankreich verbändeten republicanifhen und Napoleoniſchen 
Partei zu machen, Die Gemäßigten, die vorausfahen, dag 
die großen Mächte keinen Diefer Candidaten anerkennen wuͤr— 
den, erklärten fih fir den Prinzen Leopold von Coburg. 
den chemaligen Candidaten des griechiſchen Thrones, der in 
jedem Falle die Londoner Conferenz für fih Hatte, Allein 
feine Yartei wer damals noch ſchwach, theils weil die Katho— 
liken doch nicht rechte Luſt zu einem proteſtantiſchen Fuͤrſten 
hatten, theils weil man mit dem Herzoge von Remours erſt 
einen Verſuch machen wollte, ſey es, um wirklich damit zu 
reuſſiren, oder wenigſtens ſich Frankreich durch dieſes Ver— 
trauen zu verpflichten. Das Letztere iſt darum wahrſcheinlich, 
weil der Congreß auch dann noch den Herzog von Nemours 
wählte, nachdem Frankreich felbft ſich ſchon feſt dagegen er: 
klaͤrt hatte. Gendebien, den der Congreß unmittelbar an den 
Koͤnig Ludwig Philipp gefchidt hatte, brachte am 12 Tan. eine 
abſchlaͤgige Antwort mit: Am 2Aſten erklaͤrte ſich nochmals Se— 
baſtiani aufsentfehtedenfte, fowohl gegen die Wahl des Herzogs 
yon Nemours, als gegen die des Herzogs von Leuchtenberg, 
und am 26ften machte er dem Congreſſe fogar bekaunt, die Wahl 
desilegtern wiirde won Frankreich als cine Kriegserflarung 
angefehen werden, - Inzwiſchen wurde dennoch in der Sitzung 
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des beigifchen Congreifes vom 3 Febr, der Herzog von Nez 
mours mita5 Stimmen gewählt. Hierauf erklärte die 
Londoner Eonferenz in einem Protofolle von 7 Februar, 
fie werde diefeWahl nicht anerfennen, fo wenig als eine Wahl 
des Herzogs von Leuchtenberg. Auch Sebaſtiani erklärte wies 
derholt daffelbe am 9 Febr. Gleichwohl ſchickte der belgifche 
Congreß noch eine feierlihe Deputation an Ludwig Philipp 
ab, die unter diefen Umſtaͤnden feinen andern Zive mehr. 
haben Eonnte, als den, von Seite der Belgier den Franzoſen 
wenigftens zu beweiſen, wie gern fie naher mit Ihnen verbun= 
den zu ſeyn wuͤnſchten. Ludwig Philipp aber fand auch eine 
Art von Vortheil dabei, indem er theild eine großmuͤthige 
Entfogung zur Schau ftelfen, theils der heil. Allianz auf eine 
auffallende Weife feinen Gehorfam beurkfunden Founte, Es 
ſtand im feiner Gewalt, den Glanz feiner Familie zu ver— 
groͤßern und durch Erwerbung einer reihen und militaͤriſch 
hoͤchſt wichtigen Provinz fich die Liebe des franzoͤſiſchen Volks 
wieder zur gewinnen, da fte ihn fehon zu verlaflen anfing; allein 
er wollte den Frieden um jeden Preis, und die Conferenz 
bedrohte ihn mit einem Kriege, wenn er ihren Maßregeln 
ich wicht fügte. Er empfing die Deputation am 47 Februar, 
und fhlug ihren Antrag im Namen feines Sohnes aus, gab- 
ihnen aber mir einem Handfchlage Die Berfiherung : „er werde 
fie gegen jeden Verſuch eines feindlichen Angriffs oder. der 
Zerſtuͤcklung vertheidigen.“ 

Nach dieſen Vorgaͤngen und da am 7 Februar die belgi— 
ſche Conſtitution fertig geworden war, ſchritt der National— 
cengreß zur Wahl eines proviſoriſchen Regenten, um in 
dem Zeitpunkte bis zur neuen Koͤnigswahl Einheit und Ord— 
nung zu erhalten. Hier nun erlangte die gemaͤßigte und 
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Priefter- Partei ein entichiedenes Uebergewicht. Die Libernien 
verloren ihre Macht, je weiter man fich von der Nevolution 
im September entfernte, je mehr die revolutionäre Aufre— 
gung ab-Zund die Berechnung der Zukunft zunahm, und je 
weniger man auf Frankreich und auf Krieg rechnen Fonnte, 
roch beftand eine Art von Zafobiner-Club in Brüffel unter 
Potters Vorfiß. Um diefen los zu ſeyn, erregte die Prie- 
fterpartei; unter kirchlichen DVorwänden einen Pobelfturm 
gegen die Elubiften, als gegen Keger. Man gab vor, Pot: 
ter fey ein Jude und wolle unter dem VBorwande der Republik 
nur den Katholicismus ſtuͤrzen ꝛc. Auch der tapfere Stelz- 
fuß, Sharlier, der in den blutigen Tagen Brüffels, fo treff- 
liche Dienfte geleiftet, wurde jegt vom Pöbel verfolgt. Pot: 
ter fah fih gezwungen, am 27ften nach Frankreich zu flüchten. 

Am 24 Februar wurde Surlet de Chofier durd 
den Einfluß der Fatholifchen Partei zum Negenten gewahlt. 
Seine Mitbewerber waren Herr von Gerlade und Graf Me: 
rode. FEr war ein reicher Güterbefiger im Limburgiſchen, und 
hatte früher unter dem Katferreich an der belgiſch-franzoͤſiſchen 
Regierung Theil genommen, Er bildete fein Minifterium 
aus den Herren von Broudere, Goblet, Tielemans, Vande— 
weyer, von Gerlache, Gendebien, von Facqz. Doch wurden 
am 25 März Tielemang, Vandeweyer und Gendebien entlaf: 
fen (als Liberale) und durch Sauvage, Barthelemy, Steen: 
huyſe und Lebeau erfekt. 

Um dieſe Seit brahen mehrere Tumulte aus, eine 
Folge heils der Ungeduld über das lange Proviforium und 
die ungewiſſe Zukunft, theils der Eatholifchen Reaction gegen 
die Liberalen, theils der Wuth gegen die Orangiften.” Die 
beiden letztern Fälle trafen oft zufommen, da nach dem Bei: 
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ſpiele deg berüchtigten van Halen im vorigen Herbite, mehrere 
jener Abenteurer, die als wuͤthende Republicaner die belgi- 
fhe Revolution mitgemacht, fih jeßt aus Berzweiflung an 
ihrer Sache und aus Luft an Unruhen dem Prinzen von Ora— 
nien verkauften und die belgiſchen Truppen zu verführen trach⸗ 
teten. 

Schon am 5 Februar hatte der Parteigänger Gregoire 
in Gent eine orangiftifhe Gontrerevolution verſucht, war 
aber von dem thätigen General Duvivier-gefchlagen und 
gefangen worden. Am 25 März, unmittelbar nach der Wahl 
des Negenten, brach dafelbft ein neuer Aufitand der Drangiften 
aus, der aber gleichfalls gedampft wurde, Minder bedeutend 
war ein Soldatentumult dafelbft, indem am 6 Mai die Pom— 
piers fih dem minifteriellen Befehle widerferten, ihre Kano— 
nen herzugeben. Am 12 Junius aber gab es wieder einen 
heftigen Tumult, da der Pöbel über die Orangiften her— 
fiel. War vorzüglich Gent der Herd der noch übrigen klei— 
nen Drangiiten= Dartei, fo blieb es doch auch in andern 
Städten nicht ganz ruhig. Selbft in Brüffel erregte am 
27 März die Verhaftung, und am 30 April das Verhör des 
Dberften Borremang, der eine orangiftiiche Contrerevo— 
Iution in Brüffel hatte unternehmen wollen und beftochen 
worden zu ſeyn eingeftand, große Volksauflaͤufe. Am z8iten 
war es auch im -Lüttihb und Mecheln unruhig, und am 
22 April in Namur, wo die Truppen von der Linie mit den 
Freiwilligen Handel befamen, 

Bedeutender waren die Vorgänge in Antwerpen. Hier 
fpielten die Generale Rypels und Vanderfmiffen die 
felbe Rolle, wie van Halen in Mons, Gregoire in Gent und 
Borremens in Bruͤſſel, lauter Abenteurer, die jedem 
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Herrn dienten, Sie wollten die belgifche Hauptarmee, Me 
in Antwerpen Ing, verführen, und im Namen des Prinzen 
von Dranien gegen Brüfel marfchiren, fcheiterten aber an 
der Feftigfeit des Obriften Coit in, am 35 März, Am 
34ſten tumultuirte der Vobel gegen einen Kaufmann, der ge- 
rufen haben ſollte: Es Iebe der Prinz von Dranien. Zu An- 
fang des Aprils brach in der Eitadelle felbft unter der hollän- 
diſchen Befakung eine Menterei aus, indem die Truppen aus 
Nord: Brabant fih empörten. Chaffe lies fie auf die hollaͤn— 
difchen Schiffe bringen, wo fie fih abermals empörten, bis 
fie vertheilt wurden. Det fo gereister Stimmung und naher 
Berührung ernenerten fih auch die Feindſeligkeiten zwifchen 
den Hollandern in der Gitadelle und den Belgiern in der 
Stadt. In der Nacht auf den 15 Mai ließ Chaffe das Lorenz: 
fort vor dem Beguinenthore befegen. Der belgifche General 
Dufaillp wollte dieß, als eine DVerlekung des neutralen 
Bodens, nicht geſtatten, und es Fam zu einem Eleinen Ge— 
fechte, worauf Dufailly Lanfgraben gegen das Fort eröffnen 
ließ, um es zu belagern, Am 2ıften erflärte Chaſſe, wenn 
dieſe Arbeiten nicht innerhalb fehs Stunden eingeftellt wuͤr— 
den, werde er Antwerpen zum zweiten Male bombardiren und 
in einen Schutthaufen verwandeln. Die Sache wurde indeß durch 
englifch- frangofifche Vermittlung beigelegt. Zu Anfang Ju— 
nius aber frachen die Hollander den Damm von Hobofen durch, 
um fih ihre Waffercommunicationen zu erleichtern, ohne auf 
die Dadurch bewirften Verwuͤſtungen zu achten. 

Der Prinz von Dranien, der fo lange in London ver: 
weilt hatte, um die Conferenz für Holland zu ftimmen, 
fehrte am 21 März nach Holland zuruͤck. Am 2eſten ſchloß 
der deutfhe Bundestag ein Protofoll in Betreff Luxem— 
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burgs, worin beſchloſſen wurde, „ein Armeecorps 00124000 
Mann Bundestruppen in Bereitſchaft zu halten, um die 
Ruhe und die Autoritaͤt des Könige der Riederlande im Groß— 
herzogthume Luxemburg herzu ſtellen.“ Die Londoner Con— 
ferenz beſtand ebenfalls in einem Protokolle vom 17 April auf 
der Aufrechterhaltung der Tractate in Betreif Luxemburgs, 
d, h. der Rechte des Hauſes Oranien. Unter demfelben Da⸗ 
tum verfügte die Conferenz auch uber die im Jahre 1815 auf 
Koften der alliirten Höfe zur Schußwehr gegen Frankreich er- 
hauten belgiihen Feftungen dahin, daß ein Theil derfelben 
gefhleipt werden folle. Dieß war eine Conceſſion, welde 
die Heil, Alltanz dem Könige der Franzofen dafür machte, daß 
derfelse die belgifhe Krone für feinen Sohn ausgeichlagen 
Hatte. Allein das franzöfifche Volk war damit wenig zufrie⸗ 
den, denn man fagtes die belgifchen Feftungen find jekt nicht 
mehr uns, fondern der heil, Allianz ſchaͤdlich, weil fie bei ei⸗ 
nem Ausbruche des Kriegs augenblielih in unfern Händen 
ſeyn würden; wenn es daher das Intereſſe der heil, Allianz 
iſt, einige dieſer Feſtungen ſchleifen zu laſſen, ſo muß es 
eben deßhalb unſer Intereſſe ſeyn, ſie beſtehen zu laſſen. 

Im belgiſchen Congreß erregten dieſe Protokolle den hef— 
tigſten Unwillen, beſonders deßhalb, weil Frankreich denſel— 
ben ſeine Zuſtimmung gegeben. Wuͤthend aͤußerte ſich Herr 
von Robaulx: „Man darf es nicht ablaͤugnen, Ludwig 
Philipp iſt entfchieden in die Bahn der heit. Allianz eingetre— 
ten, ©» fallt alfo eine Stüße, auf die wir gezahlt hatten. 
Aufwen haben wir künftig noch zu hoffen? Auf Niemand 
als uns felbft, Dieß ift der Lohn für alle Conceſſionen, Die 
wir Frankreich machten, und für die es ung heute aufs feigfte 
verläßt! Aus Ruͤckſicht für Frankreich verzichteten viele von 
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uns auf die Republik, und waͤhlten den Herzog von Ne— 
mours. Eitle Taͤuſchung! In ſelbſtſuͤchtigem Machiavellis— 
mus hat es uns langſam untergraben, und uns getoͤdtet durch 
ſein Zoͤgerungsſyſtem; jetzt, wo die Thatſachen ſich draͤngen 
und haufen, und es ihm unmöglich iſt, uns länger zu taͤu— 
Then, fagt e3 uns rumd heraus, daß wir nicht mehr auf es 
zählen dürfen. Dieß ift die Frucht, die wir von unſern 
ſchonenden Ruͤckſichten ernten. 

„Ludwig Philipp verraͤth die Revolution. Aber Frank— 
reich iſt da; es iſt groß, hochherzig, es kennt ſeine Intereſ— 
ſen, es wird uns unterſtuͤtzen. Schicken wir Truppen nach 
Luxemburg; dort müfen alle unſere Vertheidigungsmittel 
concentrirt werden. Wir fuͤrchten nicht, daß man uns von 
einer andern Seite angreife; Holland würde es nicht wagen. 
das Großherzogthbum wird von 24,000 Mann des deutfhen. 
Bundes bedroht; ſchicken wir 10,000 dahinz fie werden hin— 
reichen, es zu vertheidigen.“ 

Der Regent theilte diefe Heftigfeit nicht. Er lud viel- 
mehr durch ein Schreiben vom 9 Mat die bollandifche Regie— 
rung zu einer freundſchaftlichen Ausgleihung ein. 
Der Brief wurde aber Hollandifcherfeits wicht einmal ange 
nommen. Die mäßigen und billigen Gefinnungen, die fich 
in diefem Briefe ausfprachen, ftimmen vollfommen mit dei 
Worten eines Memorials überein, welches der Negent das 
mals dem deutfhen Bundestage zugefchiet haben foll, und 
worin es unter Anderm hieß, daß Belgien nicht nur Luxem— 
burg als integrirenden Theil Deutfchlands anfehe, ſondern 
auch felbf dem deutfhen Bunde beitreten werde, wenn Lu— 
zemburg nur nicht von Belgien getrennt würde, 

Nachdem der Congreß eine Furze Seit vertagt geweſen, 
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verfammelte er fih am 18 Mat twieder, um zur definitiven 
Königswahl zu fchreiten. Dieß war im jeder Beziehung das 
befte Mittel, um über die andern ftreitigen Punkte, die 
Gränzen, Luremburg, die Schuld und die Feſtun— 
gen, aufs Neine zu kommen. Die herrfhende, gemäßigte 
und friedliche Partei in Belgien überlegte wohl, daß wenn 
fie einen König wählte, welder der Londoner 
Conferenz genehm wäre, diefem Königezu Liebe 
auch die Intereffen des Landes von der Confe— 
ren; befhüßt werden würden. Die war der herr: 
fchende Gedanke bei der Wahl. Auch die Londoner Conferenz 
that das Shrige, die Belgier zu ftimmen, indem fie in einem 
Protokolle vom 10 Mai wiederholt ausſprach, fie beharre bei 
ihren frühern Befchlüffen, und wenn Belgien nicht bis zum 
4 Zunius denfelben definitiv beigetreten fey, fo werde fie 
alle Unterhandlungen abbrehen und insbefondere den deut 
fchen Bund erfuhen, die bisher verfchobene Belegung Lu— 
zemburgs zu befchleunigen, Dieſer Drohung folgte jedoch 
ſchon am 21 Mat ein den Belgiern weit günftigeres Proto- 
koll, worin die fünf Maͤchte fich erklärten daß fie, zu Gunſten 
des Prinzen Leopold, und nur um feinetwillen, nur um ihn 
zur Annahme der belgifhen Krone zu vermögen, nicht abge- 
neigt feyen, den Belgiern einige Conceffionen zu machen, 
fofern fie ihn wählen würden: „In Betracht, daß, da die 
Wahl eines Souverans, zur endlichen Ausgleihung. der An— 
gelegenheiten, unerläßlich ift, das befte Mittel, das vorge— 
ſteckte Biel zu erreichen, die Wegnahme der Schwierigkeiten 
ſeyn würde, welche der Annahme der Souveränetät Belgiens 
durch den Prinzen Leopold von Sachſen-Coburg im Wege 
fiehen, im Falle, daß jene ihm, wie man zu glauben beredi- 
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tigt iſt, angeboten werden ſollte, fo find die Bevollmaͤch tig— 
ten übereingekommen: daß die fuͤnf Maͤchte, in Ruͤckſicht 
auf den von der belgiſchen Regierung ausgeſprochenen Wunſch, 
den Beſitz des Großherzogthums Luxemburg gegen Erſatz zu 
erhalten, verſprechen, mit dem Koͤnige der Niederlande Un— 
terhandlungen anzuknuͤpfen, deren Zweck ſeyn wird, Belgien 
wo moͤglich, vermoͤge einer angemeſſenen Vergütung, den 
Beſitz dieſes Landes mit Beibehaltung ſeiner jetzigen Beziehun— 
gen zu dem deutſchen Bunde zu verſichern.“ 

Noch vertraulicher und guͤtiger aͤußerte ſich Lord Pon— 
fonby, der engliſche Bevollmaͤchtigte in Bruͤſſel. Er ſchrieb 
an den Congreß unterm 27 Mai: „Die Unſchlüſſigkeit, die 
Se, koͤnigl. Hoheit der Prinz Leopold in den den Deputirren, 
die feine Meinung in Betreff der Souveränetät Belgiens er- 
forfhten, gegebenen Antworten bezeigt hat, beweift hinlang- 
lich die Uneigennuͤtzigkeit dev Grundſaͤtze Seiner Eönigl, Hoheit, 
und zeigt, daß er eine Krone, die man ihm anböte, nicht 
annehmen wurde, wenn er fie nicht mit Ehre für Belgien 
und für fich felbit tragen koͤnnte. Indeß iſt der Prinz, zu 
feiner großen Freude, jekt überzeugt, daß er hinlänglich be: 
rechtigt ift, mit Vertrauen die bilfige und fchleunige Voll— 
ztehung der Maßregeln zu erwarten, wodurch die Conferenz 
zu einer befriedigenden Ausgleihung der Angelegenheiten 
Luremburgs einwirken wird, und der Prinz ift geneigt, als 
Souveraͤn die Beendigung diefer Aingelegenheit über fi zu 
nehmen, Kann es wohl einen beffern Beweis von der Aende— 
rung geben, die in der Meinung und in den Befhlüffen der 
GSonferenz vorgegangen ift? Noch vor einer Woche hielt die 
Conferenz die Erhaltung diefeg Herzogtbums für das Haus’ 
Naſſau, wo nicht für noͤthig, doch für hoͤchſt wuͤnſchenswerth, 
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und jest ift fie zu einer Vermittlung geftimmt, mit der er- 
Hirten Abfiht, dazu mitzuwirken, dieſes Herzogthum für 
den Souveraͤn Belgiens zu erlangen.‘ 

Und diefe Gunst, hätte er hinzufügen koͤnnen, verdankt 
ihr einzig dem Prinzen Leopold, fofern ihr ihn wählt. 

Die Belgier mistrauten dieſen Gnadenverfinerungen 
Englands. Die Brüffeler Emancipation fchrieb damals! 
„Welche Hoffnungen für unfere politifchen, bürgerlichen und 
religiöfen Freiheiten kann ung ein Prinz einflößen, der, ebe- 
mal ein Gegner der Fatholifchen Emancipation, jest ein 
Gegner der Reform, ein Ultratory, fich der unduldiamen 
anglicanifhen Kirche anfchließt? Wir müffen es laut aus— 
fprechen: feine Regierung wurde für uns und unfer materiel: 
les Glüd noch taufendmal unheilbringender ſeyn, als die des 
Königs Wilhelm. Vebrigens würde er, dem die belgifchen 
Sitten ganz fremd, der an den in dem Charakter jedes eng: 
lifchen Ariftofraten vorherrſchenden Hochmuth gewoͤhnt iſt, 
in Beloien ganz allein ſtehen; feine Negterung würde verge: 
bens eine Stüße in der öffentlihen Meinung fuchen, ohne 
welche in Zukunft feine Negterung ftark ſeyn kann; dem ge: 

- zingften Anſtoße wuͤrde fie nachgeben und fo uns von Neuem 
an den Abgrund der Nevolutionen, zum Verderben des Han: 
dels und der Fnduftrie, führen. Und was wäre die Thron= 
befteigung diefes Vafallen Englands für belgifhen Handel und 
Induſtrie Anderes als der Todesſtoß?“ 

Auch im Eongreffe wurde heftig gegen den Prinzen Leopold 
gefprochen, den man bald als das blinde Werkzeug der heili- 
gen Allianz, bald als den Commiſſaͤr Englands bezeichnete. 
Am hisigften fprah Gendebienm, der im Vertrauen auf die 
Hülfe der Franzofen (des Volkes troß des Königs) geradezu 
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einen Krieg anfangen wollte. Jaminet bezeichnete die Lage 
Belgiens folgendermaßen; „Ich habe dielleberzeugung,, daß 
man ung Luxemburg nur gegen die Abtretung Limburgs geben 
wird. Man wartet nur die Wahl des Königs und einer er: 
ften Kammer ab, damit Belgien feine Schmach unterzeichne, 

Limburg hat feine Nepräfentanten im Park gehabt, in Lüttich, 

im Congreſſe, in der Perfon des Negenten felbft. Holland 
wird Maeftricht nicht abtreten, weil dieß der Todesftoß für 
den hollaͤndiſchen Handel wäre. Belgien muß Maeftricht ha: 
ben, denn fonft gibt e3 die Seite bloß, und laßt den Feind 
ftets nur 20 Stunden von der Haupiftadt. Bis zum 20 Jun. 
werden die Unterhandlungen wieder nicht beendet ſeyn, die 
Sache wird fein Ende nehmen, Sch will mich aber auch lieber 
auf Einmal niederfchlagen, als langfam verbrennen laſſen.“ 
Herr Bartbelemy fagt, dap „wenn man die Wahl zwifchen 
Krieg und Unterhandlungen habe, er für die letzteren ſtimme; 
einen befferen Unterhändler fonne man aber nicht finden, als 
den Prinzen Leopold, den alle Mächte gern fehen würden.” 

Bouguean de Dilleraye: „Es ift nicht wahr, dab 
die Katholifen gegen den Prinzen Koburg find. Sch Fenne 
zwar nicht die Wünfche des ganzen Elerus, wohl aber die der 
Nation. Diefe will den Frieden erhalten wiffen, und der ift 
nur durch die Vermittelung des Prinzen Leopold möglich. 
Gerade aus Liebe zur Fatholifchen Neligton ſtimme ich für den 
Prinzen und glaube mid dafür vor Gott rechtfertigen zu 
koͤnnen.“ 

Rogier machte den unmaͤchtigen Eifer der Kriegspar— 
tei laͤcherlich: „Was hat die arme Conferenz nicht ſchon 
uͤber ſich ergehen laſſen muͤſſen. Ich daͤchte das Woͤrterbuch 
waͤre jetzt erſchoͤpft, und indem ich die mannichfachen Schilde— 
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zungen zufammenbhielt, ftellte ich mir die Conferenz wie einen 
Vampyr vor, der eine Art Ungeheuer zur Welt bringt, das 
man Protokolle nennt; geftern hat ung aber belehrt, daß die 
Sonferenz eigentlich eine Cholera fey. Ich frage, wie die Be— 
vollmaͤchtigten der fünf Mächte diefe Artigkeiten aufnehmen 

ſollen? — Sch freue mich über die feurigen Neden unfrer De: 
putirten, denn ich bin uberzeigt, fie werden im Feuer der 
Schlacht uns mit demfelben Beifpiele vorangehen. Aber ich 
denfe, der Congreß hat eine andere Aufgabe zu löfen, er muß 
mit Weisheit jeden Wechfelfal abwaͤgen.“ 

Die gemäßigte Partei fiegte endlih und am a Junius 
wurde Prinz Leopold zum Könige der Belgier ge: 
wählt mit 152 Stimmen von 196, Chofier hatte deren 14, 
10 Stimmen waren ausdrüdlich gegen Leopold, die übrigen 
Mitglieder gaben ihre Stimmen Hicht ab. Der Wahl war 
aber folgende Elaufel beigefügt: „Er nimmt den Thron erft 
dann in Befig, wenn er feierlih im Schoße des Congreſſes 
den nachftehenden Eid geleifter hat: Ich fchwöre, die Con— 
ſtitution und die Gefege des belgifchen Volkes zu beobachten, 
die Nationalunabhängigfeit und Integrität des Gebietes zu 
erhalten.’ Der Eongreß brach in Beifall aus, die Tribunen 
aber fihwiegen. Die Emancipation fchrieb: „Am Zage der 
Wahl waren nur drei Haufer illuminirt, die Bank, das Mi- 
nifterium des Innern und die beicheidene Wohnung des Ne- 
genten. Und doc fehien der Mond nicht. Der arme Prinz! 
Wenn er die. Krone annimt, muß er fih noch Lampen aus 
England mitbringen, damit man ihm nur illuminiren kann.“ 

Obgleich nun Belgien fih in der Wahl Leopolds nach den 

Wuͤnſchen der Conferenz gefügt hatte, fo war doch die oben= 
erwähnte Elaufel dem Protokolle entgegen, und der zu ihrer 


Annabme beftimmte Termin verfteichen. Unter diefen Um: 
ftanden erflärte Holland augenblicklich, daß es jetzt die Unter: 
handlung als abgebrochen betrachte, und auf eigene Hand 
handeln werde, und daß es gegen die in den Brief Ponſonby's 
angedenteten Conceffionen zu Gunften der Belgier proteftire. 
Die Conferenz antwortete hierauf in dem Protokolle vom 6 
Junius, das fie das Echreiben des Lord Ponſonby nicht kenne, 
und dad, da Belgien dem Protofolle nicht beigetreten fey, und 
den Termin verfäumt babe, ſowohl Ponfonby, der englifche, 
als Belliard, der franzöfiihe Sefandte in Bruͤſſel, zuruͤckberu— 
fen und von der Conferenz Maßregeln ergriffen werden wür- 
den, um die von Ihr gegen Holland eingegange- 
nen Verhindlichkeiten aufrecht zu erhalten. m 
Betreff Luxemburgs erklaͤrte die GConferenz ausdruͤcklich: 
„Erſtens, daß die Anordnungen, welche zum Zwecke haͤtten, 
Belgien den Beſitz des Großherzogthums Luxemburg zu 
ſichern, der beiderſeitigen Zuſtimmung unterlaͤgen; zwei— 
tens, Daß dieſes Beſitzthum nur mittelſt billiger Entſchaͤdi— 
gungen verlangt werden koͤnnte; und drittens, daß Me fünf 
Mächte den Betheiligten in feinem Falle cher diefen Austauſch 
vorfcehlagen würden, bevor nicht die Belgier den von der Eon: 
ferenz beftimmten und von Er Ma, dem Könige der Nieder: 
Yande bereits angenommenen Grundlagen der Trennung bei— 
getreten find.“ 

Allein trotz dieſer beſtimmten Sprache blieben der engli= 
ſche und franzoͤſiſche Botſchafter ruhig in Bruͤſſel, und ſchon 
am ı7 Junius erließ die Conferenz ein neues Schreiben an den 
holländischen Minifter, das ganz anders und wieder fehr guͤn⸗ 
ftig für die Belgier lautete: „In eine außerft ſchwierige Lage 
verſetzt, und beſeelt von dein Wunſche, den Em, Exc. unbe 
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zweifelt nah Werth ſchaͤtzen werden, die Unterhandlungen, 
mit denen wir befehäftigt find, zu einem Ende zu bringen, 
ohne den Frieden von Europa in die Wagfchale zu legen, 
haben wir befchlofen, noch den Verſuch zu machen, ob nicht 
eine neue Reihe von Borfhlägen in den Angelegenheiten Bel: 
giens einen gegenfeitigen Vertrag fellte zu Stande bringen 
koͤnnen, der das Ziel unferer Sorgenund Winfche ausmacht,‘ 
Holland antwortete, wenn ‚die Eonferenz von den bereits an— 
genommenen Befchlüffen wieder abgehe, und die gegen Holland 
eingegangenen Verbindlichkeiten. zu Gunften Belgiens revo— 
cire, werde es feine Zuftucht zu ſeinen eigenen Hülfsmitteln 
nehmen. (Antwort von 22 Junius.) 


2: 
Leopold, König der Belgier. Die 18 Artikel. An⸗ 
griff der Holländer. 


Da Lenpoldifeiner Stellung, wie feinem Charakter nach die 
fiherfte Garantie für den Frieden darbot, fo zgauderte die Eon: 


ferenz nicht länger, ſich endlich definitiv zu entſchließen, und 


nah langer Schwankungen, der Wage Belgiens das Leber: 
gesicht zu geben. Da Leopold das Opfer: brachte, eine ehren: 
volle und gefiherte Ruhe mit denn mißlichen und gefahrvollen 
Poſten in Belgien: zu vertauſchen, mußte man auch ihm einige 
Conceſſtonen machen, und man durfte nur dann hoffen, daß 
er fih die Liebe der Belgier erwerben und feine Herrſchaft 
daſelbſt fihern werde, wenn er dem Lande Vortheile zur 
Mitgift braͤchte, die es nur ihm alfein zu verdanfen hatte, 
Die: Eonfereng Fonnte ihm aber keine Couceſſionen machen, 
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ohne dadurch wieder Holland in Nachtheil zu ſetzen, und 
dieß war um ſo bedenklicher, als die Conferenz erſt kurz 
vorher Holland die befriedigendſten Zuſicherungen gegeben 
hatte. Indeß, die Sache war dringend, die Vortheile bei 
der Thronbefteigung Leopolds uͤberwogen, und fo wurde die 
alte Bafis der Protofolle, die Holland günftig war, durch eine 
neue zu Gunften Belgiens erfeßt, namlich durch die beruͤhm— 
ten 18 Artikel vom 27 Junius. Die Widerfprüche diefer 
Artikel mit den frühern Protofollen feßte der holländifche 
Minifter, Ver ſtolk van Spelen Kar auseinander, in- 
dem er am 12 Julius feierlich gegen diefe 18 Artikel im Nas 
men der holländifhen Negierung protefirte. 
„Aus der Bergleichung geht hervor, dag eine fehr bedeutende 
Derfchiedenheit zwifchen den vom König angenommenen 
Trennungsgrundlagen und den 48 Artikeln befteht, und dag 
alle nunmehr von der Eonferenz vorgefchlagenen Veraͤnderun— 
gen an diefen Grundlagen zu Gunften Belgiens und zum 
Nachtheile Hollands ſind.“ Nun wird bewiefen: 1) daß die 
Sonferenz jeßt die Anfprüche Hollands auf Luxemburg zwei— 
felhaft laffe, wahrend fie diefelben früher anerfennte; 2) daß 
fie jeßt den Status quo in Luremburg einftweilen erhalten 
wolle, während fie früher die bewaffnete Dazwiſchenkunft des 
deutſchen Bundes proclamirk habe; 3) daß fie jeßt Die Rechte, 
Holands auf Maeftriht im Frage ftelle, wovon früher 
nicht die Nede gewefen; 4) daß fie jegt verlange, die beider- 
jeitigen Truppen follen fih im ihre Graͤnzen zuruͤckziehen, 
d. h. alfo, Holland folle Antwerpen raumen und dadurch feine 
legte Garantie Preis geben; 5) daß fie jeßt verlange, Holland 
folle Belgien die freie Nheinfchifffahrt ins Meer erlauben; 
6) daß fie. jeßt von einer Liquidation ſpreche, unabhangig 

von 
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von der Theilung der Staatsfhuld, während die lestere doch) 
früher Belgien: zur ausdrüdlihen Bedingung gemacht wor: 
Den fey. £ 
Der hollandifhe Minifter hatte fin damit troͤſten laſſen 
folfen, daß die 18 Artikel fo leicht wieder umzuftoßen feyen, 
wie das frühere Januar-Protokoll, und daß fie Überhaupt nur 
als eine Demonftration zu verftehen feyen, die man machte, 
amt den Prinzen Leopold zur Annahme der beigifhen Krone 
zu bewegen. Wie frühen bei Griechenland, fo machte dieſer 
Prinz auch dießmal wieder bei Belgien Bedingungen, Deren 
Erfüllung man ihm in den 18 Artifeli gewährte, Der be— 
kannte Aachner Correſpondent in der Allgemeinen Zeitung be— 
richtet; „Zwei Tage vor der Abreife Leopolds nach Brüffel 
und ehe noch die Antwort König Wilhelms durch Baron Weſ— 
fenberg erlangt war, Famen Nachts um 12 Uhr ſaͤmmtliche 
Mitglieder der Gonferenz nah Marlbourghhouſe und ftell- 
ten einmuͤthig dem Prinzen vor, dag feine Annahme der 
belgiſchen Krone dag einzige Mittel fey, Europa der großen 
Berlegenheit, in der es fich befinde, zu entreißen, und ihm 
den Frieden zur fihern, der ohne diefe Annahme auf jeden 
Fall eompromittirt ſey. — ‚Und werden die fammtlihen 
Mächte mich auf der Stelle anerkennen, wenn ich, ohne die 
Antivort des Königs von Holland abzuwarten, nah Bruͤſſel 
gehe 7° fragte der Prinz. — „Auch dann“ nahm der rufitiche 
Bevollmaͤchtigte Matufchewitfh das Wort, „auch dann. 
Denn in diefem Falle werden wir die Mittel finden, den 
König von Holland zur Annahme zu noͤthigen.“ — Hierauf 
erft verfprad) der Prinz nach Brüffel zu gehen, und die An— 
falten zur Abreife wurden für den dritten Tag gemacht. — 
As nun aber den Tag nach dieſer Unterredung die Nach: 
Menzels Taſchenbuch. Dritter Jahrg. J. Th. 48 
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richt eintraf, daß König Wilhelm die Annahme der 18 Ar- 
tifel verweigere, erklärten. die ruffifhen, preußifchen und 
öfterreichifchen Bevolmäntigten, daß fie die Anerkennung 
des Prinzen als König von Belgien einftweilen verfchieben 
müßten. — Da aber England und Frankreich das Verſpre— 
chen der Anerkennung, trotz Hollands Verweigerung, halten 
zu wollen erklärten, fo fam der Prinz in die unangenehme 
Sage, ſich darüber enticheiden zu müffen, ob er dag, an Eng: 
land, Frankreich und Belgien gegebene Wort, wegen der 
einftweiligen Verweigerung feiner formellen Anerfennung 
von Seite Rußlands, Wreußens und Defterreichg, nach alfem 
was vorgegangen war, zuruͤcknehmen koͤnne, und auch nur 
zuruͤcknehmen dürfe? und ob nicht, wenn er es auch zurid- 
nehmen koͤnnte und durfte, das Wort, weldes England und 
Sranfreich mit Nachdruck aufrecht zu erhalten bereit waren, 
für Belgien und für Europa von höherem Werthe fey, ale 
das, was die abfoluten Mächte zu erfüllen einſtweilen fi 
weigerten? — Gr glaubte fh für die Hetlighaltung feines 
an England, Franfreid und Belgien gegebenen Wortes ent— 
fcheiden zu müfen, und ging, das geliebte England verlaf: 
fend, einem neuen Berufe mit muthiger Entfehloffenheit ent: 
gegen, ohne fich die ungehenern Schwierigkeiten, die fich der 
Erfüllung deffelben entgegenftelen würden, zu verbergen, 
Seine Miſſion war, Europa den Frieden dadurd) zu erhalten, 
daß er die Gründung einer conftitutionellen Monarchie in 
Belgien möglich machte.“ 

Da diefe 13 Artikel fo fehr zu Gunſten Belgiens abge: 
faßt waren, fd nahm auch Belgien diefelben an, und die Thron 
befteigung Fam fomit fehnell zu Stande, Es gab zwar vorher 
noch einige Debatten und Emeuten in Belgien, die jedoch 
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unbedeutend waren. Die Partei, welche den Krieg und die 
daraus folgende Vereinigung mit Franfreih vorzog, wehrte 
fich im Congreſſe heftig gegen jede Vermittlung, die fie als nur 
trügerifch bezeichnete und gegen den fremden, ihnen dur 
die Conferenz aufgedrungenen Sonversin. Auch Heine Volks: 
tumulte wurden in diefem Sinn erregt, zu Brüffelund Löwen 
am 5 Julius, zu Verviers am 12ten und insbefondere zu Gent 
im Einne der oranifchen Partei am 5ten, Allein diefe Par- 
teten waren fhwach, und troß der heftigen Reden des Herrit 


von Broudere für den Krieg und des Herrn von Robiano 


gegen Leopold, und Beider gegen die 18 Artifel, wurden dieſe 
dennoch am 9 Julius vom Eyngreß angenommen Dazu fru- 
gen befonders die Reden der Herren von Gerlache und Le 
bean bei, welche bewiefen,, daß Belgien zu unmaͤchtig ſey, 
um fih dem Willen der großen Mächte zu widerfegen ; daß 
ihnen Erholung und Ruhe noͤthig ey; daß die wechfelfeitige 
Eiferſucht der Mächte und Leopolds Perfon eine hinreichende 
und in jeden Falle die einzig mögliche Garantie für Belgiens 
Selbfttändigkeit fen, und daß man diefe Garantie dankbar 


annehmen müffe, fd lange es noch Zeit fen. 


Leopold nahm num feinen Anſtand, ſich fogleih nad; 
Belgien zu verfügen, Leber die ausgezeichneten Eigenfchaften 
diefes früher fchon zum Könige der Griechen beftimmten Prin— 
zen haben wir bereits im vorjahrigen Tafchenbuche geſprochen 
und weiſen darauf hin. Der Prinz war durch Geift und 
Benehmen, wie durch feine Verhältniffe am beften geeignet, 
die Schwierigkeiten der belgifchen Frage zu loͤſen. Auch trat 
er gleich fo würdevoll und edel auf, daß er fich ſchnell das Ver— 
trauen der Belgier erwarb und die Parteien ohne Mühe zum 
Schweigen brachte, Um nicht als ein Söldling Englands zu 
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erſcheinen, entſagte er, bevor er abreifte, feierlich der großen 
Penſion, die er als englifcher Prinz nnd Wittwer der Prin— 
zeffin von Wales genoß. Am 16 Julius verließ er England, 
und landete am folgenden Tage zu Dftende, wo er mit lautem 
Fubelempfangen wurde. Eben fo große Theilnahme erwar- 
tete ihn am 18ten in Brügge und fogar in Gent, wo erft vor 
wenigen Tagen die Drangiften einen Tumult gegen feine Wahl 
erregt hatten. Triumphboͤgen, Snfchriften, Fahnen, alle 
Behörden und Gorporationen empfingen ibn, und dag Volk 
rief ihm enthuſtaſtiſchen Beifall. Er antwortete: „Meine 
Herren, ich Fonnte als Fremder nicht die Aufnahme erwar: 
ten, die ich hier finde. Ste hat mich tief gerührt. Ich weiß, 
daß die Stadt Gent feit der Nevolution viel in ihrem Handel 
gelitten hat. Sobald ich die Pflicht, welche mir die belgifche 
Conſtitution auferlegt, erfüllt habe, und ich erft wirklich 
Hberhaupt des Staats bin, fo werde ich mich unverzüglich 
mit dem Wiederaufblühen Ihrer Fabriken, wie mit den In— 
tereffen des ganzen Königreichs befchäftigen. Hoffentlich 
wird belgifches Blut, ein meinem Herzen fo. Eoftbares Blut, 
nicht mehr vergofen werden. Bedarf aber das Vaterland 
eines fo koſtbaren Opfers, fo werde auch ich all das meinige 
für deſſen Unabhängigkeit und Gluͤck daran ſetzen.“ 

Zu der Geiftlichkeit ſprach er: „Ueberall auf meiner Heife 
bat mich die GeiftlichFeit mit einer fo aufrichtigen Zuvorkom— 
menheit empfangen, daß fie mich wahrhaft gerührt hat. Ich 
habe bereits anderwärts erklärt, daß ich mich glücklich ſchaͤtze, 
über ein religiöfes Volk zu herrſchen, weil ich überzeugt bin, 
daß ein religioͤſes Volt auch ein firtliches ift. Der Conſtitu— 
tion zufolge ift der Clerus frei und nur vom römifchen 
Hofe abhängig; da ich aber freundfchaftlihe Verbindungen 
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mir dieſem Hofe babe, fo dürfen Sie ſtets mit Vertrauen 
mich in Anfpruc nehmen, wenn ich Ihnen dort in etwas die— 
nen kann.“ 

Noch feuriger war der Empfang in Brabant, ‚befondere 
im Laeken, von wo aus der neue König am 2iften Im Triumph 
nach Brüffel geführt wurde: 

Brüfel war aufs feſtlichſte geſchmuͤckt mit Fahnen und 
Emblenen , Blumen und dreifarbigen Bändern. Auf der 
Place Royale war der Thron und eine Galerie für die Con— 
greginitglieder im: Freien errichtet. Auf demfelben Platze 
ſtand auch noch der alte Freiheitsbaum, entblaͤttert, aber 
mit Baͤndern ausgeziert. Militaͤr, die Behoͤrden und eine 
Deputation des Congreſſes holten den Koͤnig ein und fuͤhrten 
ihn durch die Stadt, gerade auf die Place Royal. „Endlich 
Fam der Koͤnig zu Pferd und im Coſtuͤme eines belgiſchen Ger 
nerals, ‚von einem glänzenden Generalftabe urigeben, Bet 
diefem Anblicke brach alles in unendliches Jauchzen und in 
ſtuͤrmiſches Rufen: „Lange lebe der König,“ aus. Der Koͤ— 
nig ſchien uͤber dieſen Empfang ſehr erfreut, er gruͤßte die 
Zuſchauer zu wiederholten Malen und ſtieg ſodann am Fuße 
der Treppe vom Pferde, wo er von einer Deputation ‚des 
Congreſſes empfangen wurde. Als der König oben ankam, 
wo er von dem Negenten und dem Bureau des: Eongrefles 
empfangen wurde, grüßte er den Negenten mit einem ver- 
bindlichen:Lacheln, fo wie auch die Mitglieder des Bureau's 
und des Congreffes, Man bemerkte, daß er Herrn Deſtou— 
velies die Hand drüdte. Herr von Gerlahe, Präfident des 
Eongreſſes, ließ fich hierauf im den Seffel nieder, nachdem 
er den König und den Negenten eingeladen, ſich zu feiner 
Necbten zu legen, Die Perfonen waren auf folgende Weife 
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vertheilt: Der König, zu feiner Rechten der Regent, Herr 
Raikem, Vicepräfident, und die Herren Liedts und Heinrich 
von Broudere, als Seceretäre; zu feiner Linken Herr von Ger: 
lache, Prafident, Herr Deftouvelles, Viceprafident, und die 
Herren Karl Vilain XIV und Nothomb, als Secretäre. Hin: 
ter dem Könige waren die Generale v. Hooghvorft, Dupivier, 
Shafteler, v. Steenhuyſe, und die Herren Lebeau, Dupivier, 
Sinanzminifter, und Bartheleny, Juftizminifter. Der Kö: 
nig war erftaunt uber den fchönen Anblick, den die Place 
Royale und die angrangenden Strafen darboten, und auferte 
dieß gegen den Negenten. Der Prafident bemühte fih, duch - 
Zeichen dem Zujauchzen des Volkes, welches nicht aufhören 
wollte, ein Ende zu machen; nachdem er hierauf die Sigung 
für eröffnet erklärt hatte, wandte er fih mit folgenden Wor: 
ten zum Könige: „„Sire, wir haben ung verſammelt, um den 
Eid entgegen zu nehmen, welchen die Conſtitution vorſchreibt. 
Sch werde zuerft das Wort dem Herrn Negenten zuerfennen, 
damit er feine Vollmacht in die Hände des Congreſſes nieder: 
lege.“ Der Negent erhob fih, und hielt, indem er fich vor 
feinen Seffel ftellte und zum Könige wandte, eine Nede, wor: 
in er die Begebniffe feit feiner Ernennung zufammenfafte, 
und fchlieglich feine Gewalt niederlegte. Ihm antwortete und 
dankte Herr von Gerlahe, als Prafident des Congreſſes. 
Graf Karl Bilain XIV lieſ't hierauf, vor dem König frehend, 
die Eonftitution vor, Herr Nothomb überreicht die Eides- 
formel dem Könige, welcher fie Lähelnd von ihm annimmt. 
Dem ftürmifchen Beifallrufen folgt tiefe Stille. Die Gere- 
monienmeifter ftellen einen Tifch vor den Thronfefel. Der 
König fpricht hieraufmit fefter, ficherer Stimme: „Ich ſchwoͤre, 
die Conſtitution und die Gefeße des belgifchen Volkes zu beob— 
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achten, die Nationalunabhängigkeit und die Unverleglich- 
keit des Gebietes zu erhalten.” SKaum-hat der König die 
legten Worte, auf die er Nachdrud legte, vollendet, fo bricht 
von neuem alles in den Ruf aus: Es lebe der König! Die 
Muſik fchmettert Darein, und Kanonen donnern bis zum 
Schluffe der Ceremonie. Herr Liedts reicht dem König eine 
Feder, mit welcher er den Verbalproceß der Eidegleiftung un— 
terzeihnet, und die er dann Herrn v. Brondire weitergibt. 
Das Bureau unterzeiihnet ebenfalls, und Prinz Leopold ber 
ſteigt als König der Belgier den Thron. Die neuen Sejlel, 
welche vor demfelben waren, find verihwunden, Se. Majeftät 
iſt allein auf der obern Eftrade. Inter derfelben ſteht der Re— 
gent, zur Nechten und Linken die Generale und Miniiter. 
Die Mitglieder des Bureau's vertheilen ſich ebenfallg ruf 
Beide Seiten. Alle Mitglieder des Congreſſes ftehen rings 
umher, Der Schauplag hat plöglich eine neue Geftalt anges 
nommen. Nachdem die Nuhe wieder hergeitellt iſt, halt Se. 
Majeftät folgende Nede: „Meine Herren, der feierliche Act, 
der fich fo eben erfüllte, vollendet das gefellfhaftliche Gebaude, 
das begonnen ward von dem Patriotismus der Nation und 
ihrer Nepräfentanten. Der Staat ift nad den, von der Con— 
ſtitution felbft vorgefchriebenen Formen definitiv conſtituirt. 
Sene Conſtitution ging ganz von Ihnen aus, und diefer Um— 
fand, den man der Stellung verdanfte, in der fih das Land 
befand, fcheint mir ein gluͤcklicher. Er entfernte Eollifionen, 
die fich ziwifchen verfchiedenen Gemalten hätten erheben, und 
die Eintracht ftören fünnen, die zwiſchen ihnen herrfchen follte. 
Die Schnelligfeit, mit der ich mich auf den belgifchen Boden 
begab, mußte Ste überzeugen, dab ich, getreu meinem Worte, 
um in Shre Mitte zu Fommen, auf nichts wartete, als von 
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Ihnen felbft die Hinderntffe entfernt zu fehen, die ſich mei— 
ner Thronbeſteigung entgegenfeßten. Die in der wichtigen 
Discuſſion, welche diefes Nefultat herbeiführte, entwickelten 
verfhiedenen Betrachtungen werden der Gegenftand meiner 
lebhafteften Theilnahme ſeyn. Ich ‚erhielt feit dem Augen: 
blide meines Eintritts auf das belgiſche Gebiet die Beweiſe 
eines rührenden Wohlwollens; ich bin davon noch eben ſo 
bewegt, als ich dankbar dafuͤr bin. Beim Anblicke dieſer Be— 
vblkerungen, die durch ihre Zurufe die Acte der National: 
vepräfentstion beftätigen, Fonnte ich mich überzeugen, daß 
ich von dem Wunſche des Volkes gerufen war, und ich er— 
fenne ganz, welche Pflichten ein folder Empfang: mir aufs 
legt. Stolz darauf, Belgier zu fern durch Ihre Wahl, werde 
ich mir's auch zum Gefeße machen, es ftets durch meine Po— 
litik zu ſeyn. In den von mir durchreiften Theilen des 
franzoͤſiſchen Gebiets wurde ich gleichfalls mit außerftem Wohl— 
wollen aufgenommen, und ich glaubte,in diefen Gefinnungs- 
bezeigungen, auf die ich einen hohen Werth lege, das gluͤck— 
liche Wahrzeichen der Verbindungen des Vertrauens und 
der Freundſchaft zu verbliden, die zwiſchen den beiden Lanz 
dern beftehen mäfen. — Jede politifhe: Bewegung hat die 
Folge, daß fie vorübergehend die materiellen Intereſſen druͤckt. 
Sch erkenne aber die Bedeutung diefer Intereſſen zu fehr, als 
dab ich nicht unverweilt mich beeifern follte, durch die thaͤ— 
tigſte Sorgfalt zur Wiedererhebung des Handels und Gewerb- 
fleißes, dieſen Lebensprineipien des Nationalglüds, beizutra— 
sen, Die Rerbindungen, Me ich in den’ uns benachbarten 
Ländern bildete, werden, wie ich hoffe, die Bemühungen uns 
terſtuͤtzen, denen ich mih ungefaumt Kingeben werde, um 
diefen Zweck zu erreichen, Aber gern glaube ich, daß das 
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belgiſche Volk, eben fo duch feinen’ gefunden Sinn als feine 
Refignation ausgezeichnet, der Regierung nicht Schwierig- 
keiten einer Lage aufrechnen wird, die zuſammenhaͤngt mit 
dem Zuftande des Mißbefindens, von dem faſt ganz Europe 
betroffen iſt. Sch will mich mit allen Aufklaͤrungen umgeben, 
alfe Verbeſſerungsanſichten hervorrufen, und: zivar will ich an 
Ort und Stelle ſelbſt, wie iih dieß zu thun bereits begon: 
nen babe, die Nachweifungen fammelm, die am geeignetſten 
find, im dieſer Hinficht den Gang der Verwaltung zu erhel⸗ 
len. — Meine Herren, ich nahm die Krone, die Sie mir 
anboten, nur in der Abſicht any, ein eben fo edles als nuͤtz⸗ 
liches Werk zu erfüllen — berufen zu ſeyn, die Inſtitutio— 
nen eines großherzigen Volkes zu befeſtigen und feine Unab— 
haͤngigkeit aufrecht zu erhalten. Mein Herz kennt keinen 
andern Ehrgeiz, als Sie gluͤcklich zu ſehen. Ich muß, bei 
einer ſo ruͤhrenden Feierlichkeit, Ihnen einen meiner heiße— 
ften Wuͤnſche ausdruͤcken. Die Nation geht aus einer hefti— 
gen. Krife hervor, moͤchte dieſer Tag allen Haß verloͤſchen, 
alle bittern Machgefühle verichtwinden laſſen; möge ein Ge- 
danke alle Belgier befeelen, der Gedanke seiner) offen auf 
richtigen Vereinigung... Ich würde mich gluͤckich ſchaͤtzen, bei⸗ 
zutragen zu dieſem ſchoͤnen Reſultate, das fo wohl vorbereitet 
iſt, durch die Weisheit des ehrwuͤrdigen Mannes, der ſich 
mit edlem Patriotismus der Rettung ſeines Vaterlandes 
hingab. Meine Herren, ich hoffe fuͤr Belgien ein Pfand des 
Friedens und der Ruhe zur ſeyn; aber des Menſchen Voraus: 
ſicht ifr nicht untruͤglich. Wenn wir, troßfo vieler Opfer, 
um den Frieden zu erhalten, mit Krieg bedroht wuͤrden, fo 
wirde ich Feinen Anftand nehmen, an den Muth des belgi- 
ihen Volks zu appelliren, und ich hoffe, daß es ſich ganz und 
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durchaus feinem Oberhaupte anfchliegen würde zur Verthei— 
digung des Landes und der Nationalunabhaͤngigkeit.“ — Un: 
möglich laßt fih der Jubel befchreiben, mit welchem dieſe 
Rede aufgenommen ward. Die patriotifche Sprache, die darin 
herrfht, machte den tiefften Eindrud. Der Präfident er: 
Harte hierauf die. Sikung für aufgehoben; der Zug ſetzte fich 
in feiner früheren Ordnung in Bewegung, und begab fi nad 
dem Palaſte des Königs. Der König wollte nicht zu Pferde 
fteigen, ‚er ging zu Fuß durch das Ihm enthuſiaſtiſch entge— 
genjubelnde Volk.“ ; 

Ueber dag Benehmen der Parteimanner, welche fih der 
Wahl Leopolds widerfeht hatten, erfuhr man: ‚Der unge: 
bardige Hr. Gendebien, fo ıyie der Abbe de Haerne, v. Brou— 
dere, Dlargnies, umd rere andere uͤberſpannte Dppofi= 
tionsmanner,. die fich einige Zeit nicht mehr hatten fehen 
faffen, waren nichts defto weniger wieder im Congreſſe er- 
fhienen. Nicht fo die Nepublicaner Seron, Nobaulr und 
Pirſon, die man feither nicht mehr zu Geſicht bekommen 
hat. Der Kebtere hat bei feiner Ruͤckkehr in Dinant viele 
Unannehmlichfeiten gehabt. Alle übrigen Mitglieder der Op— 
pofition haben der Weihe des Königs, ſo wie dem Mittagel: 
fen beigewohnt, welches der König dem Congreſſe gegeben bat, 
deffen Mitglieder ihm einzeln je nach ihrer Provinz vorge: 
ftelft worden find. Mehrere Mitglieder der Oppofition fielen 
durch einen affectirten Cynismus auf. Hr. van Meenen er— 
fhien in bohen gefhmierten Stiefeln; de Smer, de la Hape, 
de Eocg mit weißen Huͤten; andere zeichneten ſich dur 
ſchmutzige Waͤſche aus, noch andere trugen alte Negenfchirme 
unter dem Arm, die meisten aber hatten fehr fehabige Ktlei- 
der an, Die Mehrheit des Congreſſes fchamte fih, neben fo 
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unſaubern Menſchen zu ſtehen. Nah dem Mittageſſen trat 
der König auf den Balkon, um ſich beim Volke für das un— 
aufhörlihe DVivatrufen zu bedanken; während: deifen blieb 
van Meenen im Saale und jekte feinen Hut auf den Kopf, um 
beguemer den Kaffee trinken zu koͤnnen. Hr. Labbefillehattewäh- 
rend der feierlihen Einweihung fih ganzruhig ein Tuch um den 
Kopf gebunden. Alfes dieß hat allgemeines Aergerniß erregt.“ 

Eben fo unwuͤrdig war das Benehmen der hollandifhen 
Journale bei diefer Gelegenheit, das Journal de Im Have 
enthielt einen höhnenden Artikel, worin Leopold nicht anders 
als Monſieur Saxe-Coburg titulirt wars Diefer Artikel 
vom 22 Julius prophbezente übrigens, daß die Hollander 
bald aus ihren Drohungen Ernjt machen: wiirden, und daß 
Monſieur Sare: Coburg fich auf fein fonveranes Volk und auf 
feine Armee von Bloufen (Blauhemden) nicht verlaffen dürfe.. 

Diele und andere Drohungen hätte Leopold beffer beach— 
ten ſollen. Er beging den Fehler, zu fehe auf die ihn 
ſchuͤtzende Autorität der Londoner Eonferenz zu bauen, und 
anftatt vor allen Dingen feine Armee in beſſern Stand zu 
fepen, unternahm er eine koͤnigliche Nundreife wie in den 


tiefſten Friedenszeiten, Am 25 Julius feßte er fein Mini- 


frerium zuſammen: „v. Sauvage, Minifter des Innern; 
v. Failly, des Kriegs; v. Meulenaere, der auswärtigen 
Angelegenheiten; Naikten, der Juſtiz; Coghen, der Fi— 
nanzen. Die Ereigniffe brachten aber bald eine Modification 
in diefes erfte Minifterinm. Am 28ften begann der. König 
die Rundreiſe, diefür ihn ein unterbrochener Triumphzug war. 
Ueberalf empfing man ihm als den Geranten der Freiheit und 
des Friedens. Allein in Lüttich, wo ihn am 1 Auguft uns 
ermeßlicher Jubel empfing, ſchreckte ihn mitten aus der 


Freude die ganz unerwartete Nachricht vom Einfalle der Hol- 
länder auf; da war alle Luft aus, die Vivats verftummten, 
die Gafte zerftoben. Leopold, der eiligft nah DBrüffel eilte, 
fand. dafelbit alles in. umbefchreiblicher Verwirrung und die 
Truppen 'gefchlagen.. 

Leopold hätte ſich deſſen verſehen koͤnnen. Schon“ die 
Antwort, welche der Koͤnig von Holland der. Conferenz un— 
term 22 Junius ertheilte, lautete kriegeriſch, noch mehr der 
hoͤhneude Artikel im Journal de la Haye vom 22 Julius. 
Am 23ftem dieſes Manats begab ſich der Koͤnig der Nieder: 
lande feierlich in das Lager ſeiner, wie bekannt war, be— 
traͤchtlich vermehrten, und zum Kriege trefflich geruͤſteten Ar: 
mee. Am 25ften ſchrieb die Conferenz noch einmal an ihn, fie 
bedaure ſehr, daß er die 18 Artikel nicht annehmen wolle, 
und wünfche, dab Se. Majeſtaͤt Ihre Zuflucht: zu der Gewalt 
der Waffen nicht nehmen möge, da der Waffenſtill— 
fand zur Zeit von Allerhöchftdenfelbem ſey unterze ich— 
wet worden. Allein Holland glaubte ſich wicht verpflichtet, an 
dem früher Stipulivten feftzuhalten, da die Conferenz: felbft 
von ihrem fruͤhern Protofollen abgewichen war, und es ließ 
weniger Furcht wor der Eonferenz bliden, weil e8 au den 
Mächten der heil. Allianz immerhin einen fihern Ruͤckhalt zu 
finden hoffte. Englifhe Blätter haben namentlich die Mei— 
nung zu verbreiten gefucht, Holland fen durch Rußland zum 
Krieg aufgereizt worden, um gerade in diefem Zeitpunkte zu 
Anfang Augufts, da Warfhau fallen follte, de Aufmerkſam— 
keit von Polen abzulenken. Nach Beendigung diefes belgiichen 
Feldzugs erhielt der Prinz von Dranien, der ihn leitete, Das 
Großfreuz des ruſſiſchen Wladimirordens. Uebrigens laͤßt 
ſich der Feldzug auch aus einem rein hollaͤndiſchen Motive er— 
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Elären, Holland war vielfach gereizt. Von der Conferenz 
war: ed erft Hingehalten, dann getäufcht worden, und fein 
militärifches Ehrgefühl war durch die Spottreden der Belgier 
und ihrer Freunde tief gefränft. Durch einen Feldzug fonnte 
nun Holland allerdings hoffen, niht nur jene Schmad ab: 
zuwaſchen und auf die Belgier zuruͤckzuwaͤlzen, fondern auch 
ſich guͤnſtigere Bedingungen beim Congreſſe zu erwirken; denn 
was das Erſte betrifft, fo war Holland. jeßt außerordentlich 
ſtark gerufter, die belgifche Bloufenarmee aber demoraliſirt 
und unvorbereitet, und was die Conferenz anlangt, ſo hatte 
dieſe ſchon mehrmals bewieſen, daß ſie den Ereigniſſen nach— 
zugeben wiſſe. 

Mithin kuͤndigte der König der Niederlande am 31 Ju— 
lius den Wafenftillftand auf, und erklärte der Konferenz 
unterm 4 Auguft: er befinde fih in dem Falle, „die Une 
terhandlungen durch militärifhe Mittel zu 
unterftüßen, ein Entihluß, der feit den legten in Bel- 
gien vorgefallenen Ereiguiffen doppelt nothwendig geworden 
fey, da ein Fürft fih dort in den Beſitz der Souveraͤnetaͤt 
feßte, ohne vorher den von der Conferenz inihrem 12ten und 


 49ten Protofolle feftgefeßten (aber, hätte er hinzufügen müſ— 


fen, auch von der Gonferenz felbft ſchon wieder durch die be- 
Fannten 48 Artifel befeitigten) Bedingungen Genüge gethan 
zu haben, und unbedingt eine Gonftitution beſchwor, welche 
die Territorialrechte Sr. Majeftät und Hollands benachthei— 
liegt, Da die Abficht, einen Maffenftillftand zu ſchließen, 
nicht verwirklicht wurde, jo iſt jeßt nur eine Unterbres 
chung der Feindfeligkeiten vorhanden,“ Ueberdieß berief er 
fih auf die fhon früher anı 22 Junius gegebene Erklaͤrung, 
daß er fich nicht langer durch die Gonferenz gebunden glaube 
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und erklärte zulest, er fen feft entſchloſſen, nichts 
von dem Rechten aufzuopfern, welche er dur 
feinen Beitritt zu dem Protokoll vom 20 Fa: 
nuar fih gefihert babe. In einem Umlauffhreiben an 
feine Gefandten aͤußerte er ſich ferner, die Erfcheinung feiner 
Truppen in Belgien habe nur zum Zwecke, das durch die Vortbeile 
der Belgier gefiörte Gleihgewicht in der Unterhand: 
lung wieder berzuftellen. Dafelbe ließ er den Ge: 
neralftaaten erklären: „Der Feldzug bat ausſchließliüch 
den Zweck, billigereTrennungsbedingungen su er- 
langen.” Ganz eben fo erälarte der Prinz von Dranien, als 
Seneraliffimus der in Belgien einrüdenden Truppen in fei- 
ner Proclamation vom a Auguſt: „Der König, mein Va— 
ter, fendet mich in feiner andern Abficht hieber, als um bil- 
ige und rechtmästge Bedingungen der Trennung zwiſchen 
den Gebieten, die ihm treu geblieben, und jenen, welche fi 
feiner Herrſchaft entzogen haben, zu erlangen,” 

König Leopold Fonnte erft am ANuguft in einer Gegenpro- 
elamation antworten, worin er die Belgteraufforderte, ihre alte 
Tapferfeit zu zeigen, und die Hollander noch einmal, wie ine 
vorigen Sahre zu fchlagen. Allein der Zuruf kam zu fpär. 
Schon am 2 August haften die Feindfeligkeiten begonnen, und 
die Belgier hatten fich uberrumpeln und aus dent Felde ſchla— 
gen laſſen. Ihr Heer war durch die oben ſchon erwähnten 
Berräthereien demoralifirt, ohne Mannszucht und ohne alle 
Vorbereitung. Die fogenannte Maasarmee unter Daine 
ftand entjernt bei Luͤttich, die Scheldearmee unter General 
Tiecke aber theils in Antwerpen, theils in Gent. In Aut— 
werpen Fündigte Chaffe den Wafenftilftand auf, und die 
Stadt wurde zugleich von der Gitadelle und von einer ſtar— 
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ken hollandifhen Flotte, welche die Schelde hinauffuhr, und 
von einer holländifhen Landarniee bedroht, welche gegen fie 
anruͤckte. Indeß begaben ſich augenbliclich der franzoͤſiſche und 
englifhe Botfhafter, General Belliard und Lord Aber: 
erombp, zu Chaffe, um ihn im Namen ihrer Mächte für 
die Serftörung Antwerpeng verantwortlich zu machen, und 
die Belgier erklärten, fie wurden ſich durchaus nur defenfiv 
verbalten, Inzwiſchen bemachtigten jich die Holländer am 
2 Auguft des Capitalendamms, um Flandern unter Waffer 
zu feßen, und landeten bei Calloo, um hier die Scheldearmee 
zu feffeln, während die Hauptmacht der Holländer unter dem 
Prinzen von Oranten gegen Turnhout vorrüdte. Hier 
ſtand nur ein vorgefehobener beigifcher Poften unter General 
Niellon, der mach einem blutigen Kampf überwältigt wurde, 
am äten. Von hier wandte fih der Prinz gegen Diet, un 
ſich mit dem linken Flügel der Holländer und der Vefakung 
von Maeftricht, Die einen Ausfall machte, zu vereinigen, und 
Daine's Maasarmee von Brüffel abzufchneiden und einzeln zu 
ihlagen. Es gelang ihm vortrefflih; anı 8 Auguft wurde 
Daine bei Haſſelt in die Flanfen genommen und fein Heer 
in ganzliche Unorönung gebracht. 

Unterdeß war König Leopold in Perfon nach) Antwerpen 
geeilt, um wo möglich diefe fehöne Stadt zu retten, und ſich 
an die Spitze der Scheldearmee zu ſtellen. Er glaubte, hier 
werde der Prinz von Oranien angreifen, während derſelbe 
fih von Turnhout aus Feineswegs nach Antwerpen, ſondern, 
wie wir gefehen haben, geſchickt gegen Daine wandte und fo 
zugleich in die Nähe von Brüffel kam. Es gelang den ver— 
einigten Bemühungen der englifhen und franzofifchen Bot— 
fchafter endlich, den General Chaſſe am 5ten zu einem pro— 
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viſoriſchen Waffenſtillſtande zu vermoͤgen, waͤhrend deſſen erſt 
neue Befehle vom Könige der Niederlande eingeholt werden 
follten. Chaffe ließ ſich jedoch nicht abhalten, die von den Bel- 
giern gegen die: Gitadelle errichteten Verſchanzungen zu zer: 
ſtoͤren, und durch die Flotte einige Dörfer an der Schelde ver: 
brennen zu laffen. Nachdem der König Leopold fich über Ant- 
werpens Schiefal beruhigt, frellte er fich fogleich an die Spitze 
der Scheldearmeee und brach mit derfelben nach Loͤwen auf, 
um dem Prinzen von Oranien zu verfolgen und fich two mög: 
lich eher mit Daine zu vereinigen, ehe der Prinz denfelben 
angegriffen hatte. Allein er Fam zu ſpaͤt, Daine hatte fich 
nicht nur verfaumt, war nicht nur abgefehnitten worden, fon= 
dern hatte fih auch ſchmachvoll ſchlagen laffen, und der leg: 
reiche Prinz von DOranien wendete fih nun augenblidlich ge- 
gen König Leopold ſelbſt, wahrend der Herzog von Weimar 
von Namur ausıfich zwifchen Brüffel ımd Löwen warf, und 
Leopold von feiner Hauptftadt abfhnitt. In dieſer gefährli: 
chen Lage mußte Leopold mit feiner Kleinen entmuthigten Ar— 
mee gegen ein ihm weit überlegenes flegreiches Heer der ers 
bittertiten Feinde Stand halten, Am 11 und ı2 Auguft fchlug 
er fih bei Tirlemont zwar perfünlich tapfer, aber unglüd- 
lich. Die Belgier hatten Feinen Muth mehr, und da die 
Holländer einige Anhöhen in ihren linken Flanken befegten, 
flohen fie, und die hollandifche Cavallerie vollendete ihre Nie: 
derlage durch eine vafche Verfolgung. Bon der Verwirrung 
in der belgifchen Armee gibt folgende Schilderung einen deut: 
lichen Begriff: „Gewiß feheint, dab nach der Niederlage bei 
Haffelt die Truppen das Vertrauen auf fih und ihre Führer 
verloren, und den Bürgergarden, Freiwilligen und dem Troß, 
der fie begleitete, aller Muth ſank. Außer den regelmaͤßigen 

Trup⸗ 
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Truppen tvar' alles vollig ungeuͤbt; uͤberdieß herrſchte großer 
Waffen: und MunitionsMangel, und die Offteiere' hatten 
nicht die mindefte Erfahrung, fo daß die Züge Faum im Orde 
nung bis in die Nahe des Feindes geführt, durch nichts aber 

bewogen werden fonnten, vor deffen trefflich bedienter Artil- 

lerie (die bei Tirlemont fie mit So Feuerſchluͤnden empfing)‘ 
und deffen zahlreichen Gavalleriemaffen Stand’ zu haltet. Die! 
vielverbreitete thorichte Meinung, daß man eigentlich nicht 

die Holländer, fondern nur eine verkleidere preußifhe Armee‘ 
vor ſich habe, trug auch das Ihrige dazır bei, das Vertrauen: 
indie eigene Kraft zu ſchwaͤchen. Nur wenige Megintenter! 
und einigeNstionalgarde-Batterien ſcheinen fich tapfer gefchla@" 
gen zu haben. Auch König Leopold fol, rite ziemlich unpar— 
teiiſch ſcheinende Privatbriefe im Parifer Blättern verſichern/ 
überall im Kampfe ſich gezeigt, und manche Kanone ſelbſt 
gerichtet haben, Loͤwen war von der ſogenannten Scheldenre! 
meeund mehr als 20,000 Mann Bürgergarden vertheidigt. 
General Niellon commandirte den linfen Flügel; auf feine 
Brigade ſtuͤtzte Tich die des Generals Ködelberg, nach welcher 

die von Elumpp kam. Nach den erften Holfändifchen Kanonen: 
ſchuͤſſen aber Tiefen alle von Koͤckelberg befehligten Buͤrgergar— 

den und Freiwilligen davon, warfen die Waffen, ja’ feldft die 

Uniformen weg, Tchnitten ſich die Schnurrbärte' ab, kurz ver— 
gafen den ganzen Ruhm der „‚glorreichen Nationalblouſe.“ 
Nur einige Brüffeler Eompagnten hielten Stand, und ſo 

Fand fih in wenigen Minuten das Ködelbergifche Corps anf) 
400 Mann redueirt, ſo daß eine Luͤcke entſtand zwiſchen der 
Niellon’fhen und der Clumpp'ſchen Brigade, Die Hollander 

drangen mit Geſchuͤtz und Guiraffieren in diefe Luͤcke, und 
zwangen ſo Clumpp und Niellon, deren Tapferkeit und Talent 
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uͤbrigens geruͤhmt wird, zum Ruͤckzuge. Inmitten der ſchrecklich— 
ſten Unordnung zogen die belgiſchen Truppen in Loͤwen ein, das, 
da drei hollaͤndiſche Armeecorps von drei Seiten auf daſſelbe 
losruückten, bald voͤllig cernirt war. Die Straßen nah Na— 
mur, Tervueren und Bruͤſſel waren beſetzt, und ſelbſt die 
noch allein offene Straße nad) Mecheln war nahe daran, ab: 
gefchnitten zu werden.  stönig Leopold, unwillig über die 
Unfähigfeit, die ihn von allen Seiten umgab, wollte, wie 
Augenzeugen in franzöfifhen Blättern verfichern, fich an die 
Spige der Gavallerie ſtellen, und noch eine Charge gegen die 
Holländer wagen, deren Kugeln bereits in die Stadt flogen; 
aber man ftellte den Könige vor, bei der allgemeinen Auflo- 
fung laufe er Gefahr, ſich dem Feinde ganz allein gegenüber 
zufeben.  Dugleich bewies in Loͤwen alles, wie wenig bier 
anf Widerfiand zu zahlen war, ungeachtet man fih immer 
noch einige Tage hatte halten köͤnnen. Da ließ Sich König: 
Xeopold bewegen, mit ſchwacher Escorte die Straße nach Mes 
helm einzufhlagen, was er nicht ohne Gefahr that, da be: 
reits die ganze Umgegend und diefe Straße ſelbſt von feind- 
lichen Zirailleurs umfbwarmt war. Nun begannen die Un— 
terhandlungen Belltards und Adairs mit dem holländifchen 
Hauptquartiere. Der befannte Eongreßdeputirte, Alerander 
Gendebien, durchritt die Straßen und beſchwor die Einwoh— 
ner, Barrifaden aufjumwerfen und fich Eraftig zu vertheidigen, 
damit fie nicht die Schhmac einer Gapitulation erfübren; er 
erinnerte fie am das Beiſpiel Brüfels, das mit weit gerin- 
gern Huͤlfsmitteln ein faft gleich ſtarkes holländifhes Heer 
zurüegeworfen habe. Er predigte tauben Ohren; ja er ſah 
ſich Injurien und faft noch fchlimmerer Behandlung ausge— 
ſetzt. Die Bepoͤlkerung war im Schreden dur die Drobung 
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des Prinzen von Oranien, daß er die Stadt bombardiren und 
ſo gegen alle Städte verfahren werde, die ſich ihm widerfegen 
würden. Mittlerweile Fam die Gapitulation und die 2aſtuͤn— 
dige Waffenruhe zur Raͤumung der Stadt zu Stande. Der 
Reſt der belgifhen Armee, der fih in Mecheln um ben Ko: 
nig ſammelte, wurde nur noch auf 5000 Mann Infanterie 
und 2000 Mann Gavallerie geſchaͤtzt.“ 

In dem Augenbli aber, da der Prinz von Oranien die 
Belgier zwiſchen Tirlemont und Löwen verfolgte, erhielt er 
durch einen engliiben Parlamentär die Aufforderung einen 
Waffenftillftand zu fliegen, und in demſelben Augenblide 
war ſchon eine glänzende franzofifhe Armee auf dem Marſche 
gegen Löwen, und im Begriff ihn anzugreifen, wenn er nicht 
fogleich die Feidfeligkeiten einftelle. Diefe Umftinde nöthigten 
ihn, nachzugeben, er zwang jedoch noch an demfelben Abend die 
Belgier durch eine Kanonade, ibm Löwen einzuraumen, um 
wenigſtens Briffel in der Nähe zu ſeyn, da er die Hauptftadt 
ſelbſt nicht batte einnehmen Fonnen. 

Die Anfunft der Franzofen fehnitt den Krieg plößlich ab, 
und es fiel Fein Schuß mehr. Die Diplomatie begann wie: 


der ihre papferne Thätigkeit. 





3. 


Frankreichs Intervention. Die 24 Artikel. 

Kaum hatte der Koͤnig der Franzoſen den Einfall der Hol— 
laͤnder vernommen, als er augeublicklich der in Metz concen— 
trirten Nordarmee den Befehl gab, die Belgier zu ſchuͤtzen, 
und den Marſchall Gerard in Begleitung der Prinzen von 
Orleans und Nemours an ihre Spitze ſtellte. Er erklaͤrte 
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dieſen Entſehluß den großen Maͤchten, mit der ausdruͤcklichen 
Verſicherung, daß er nicht Belgien erobern oder behaupten, 
ſondern nur den König Leopold gegen die Hollaͤnder beſchuͤ— 
Gen wolle. Zu gleichem Zwede, und um im Nothfalle Frank: 
reich zu ſurveilliren, wurde eineenglifcheFlotte unter Admiral 
Codrington nad der Schelde geſchickt. Am 7 Auguft gin- 
gen die Franzofen über die belgifche Granze,. und: wurden uͤber— 
alt mit Jubel empfangen, Die Feftungen Ath, Mons, Char: 
leroi, Namur öffneten ihnen die Thore, und wenn es ihnen 
nicht gelang, die Niederlage der Belgier bei Haffelt und Tir- 
femont zu verhiten, fo vetteten fie wenigftens Brüffel und 
zwangen die Holländer zum Ruͤckzuge. Schonam 11 Auguft 
erklärte die holländische Negtierung in den Generalftaaten, 
fie werde die Truppen zurüdziehen, und wahrend der Schlacht 
am.aaten verstand fich der Prinz von Oranien einftweilen zum 
Waffenftillftande. 

An demſelben Tage erließ auch die Londoner Gonferenz 
ein Schreiben an den hbollandifhen Minifter; „Ew. Exc. 
kennen die vom allgemeinen Intereſſe geleiteten Motive, 
welche die fünf Mächte im November bewogen haben, einen 
Waffenſtillſtand zwifchen Holland und Belgien zu Wege zu 
bringen. Sie fennen die Verpflichtungen, welche in diefer 
Beziehung zwifchen den fünf Höfen beftehen, und deren das 
Schreiben ausdrüdlich erwähnte, das wir die Ehre hatten, 
am 25 Julius an Sie zurrichten. Diefe Beweggruͤnde und Ver: 
pflichtungen find immernoch diefelben. Die Ruhe von Eu: 
ropa ift daran gefnüpft. Wir hoffen, daß es hinreichend ſeyn 
werde, fie Ihnen hiermit ins Gedaͤchtniß zurüdgerufen zu 
haben, und daß Ew. Exc. nicht verfehlen werden, vom Könige 
die nöthigen Befehle zu erlangen, daß alle Feindfeligfeiten ohne 
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Zeitverluft eingeftellt werden, daß die Truppen Sr, Majeftät 
indie Gränzen Ihres Gebiets zurüdfehren, und daß die Stadt 
Antiverpen Feiner unendlich bedauernswerthen Kataftrophe 
ausgefept werde.” 

Zugleich wurde ein newes Protokoll der Conferenz vom 
6 Auguſt befannt, worin es hieß: „Da die Gefahr fo drin 
gend war, hatte fich der König der sranzofen entſchloſſen, 
augenblidlich eine Armee den Belgiern zu Huͤlfe marfchtren 
zu laffen, und der Bevollmaͤchtigte Franfreichs kuͤndigte ar, 
daß die franzoͤſiſche Armee in das Norddepartement zur uͤck— 
kehren werde, ſobald der bezeichnete Zweck erreicht ſey. 
In Folge deſſen haben die Bevollmaͤchtigten der fuͤnf Hoͤfe 
den Einmarſch der franzoͤſiſchen Truppen in Belgien nicht 
in einer befondern Abſicht Frankreichs, fondern 
als für einen 3Zwed, worauf die Berathungen 
der Eonferenz gerihtet waren, unternommen 
betrachtet.“ 

Nach dieſen Vorgaͤngen wurde die Sache zwiſchen der 
fan ide⸗ und hollaͤndiſchen Armee ganz freundſchaftlich 
ausgeglichen. Die letztere zog ſich auf hollaͤndiſches Gebiet 
zuruͤck, und zum Zeichen, daß damit der ganze Zweck ihrer 
Sendung erfüllt ſey, machte Gerard dem Prinzen von Dranten 
die Honneurs und befuchte ihn im Lager von Tirlemont, am 
16ten. Er machte demfelben unter andern dns Compliment, 
daß die Hollander wie Damen Krieg führten, denn er ſey nir— 
gends auf Spuren der Serftöorung oder Pluͤnderung geftogen. 
Diefe Artigfeit tröftete jedoch die Bevölferung von Flandern 
wenig ber die Noth der durch die Holländer beivirften Ueber— 
ſchwemmungen. Auch dedte fie nicht ganz die heimlihe Er— 
bitterung zu, Auf beigifher Seite mußte ein Blauhemd, 
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das aus einiger Entfernung dem Prinzen von Dranien ge— 
droht hatte, verhaftet werden, und auf bollandifcher Seite 
äußerte fihh der Herzog Bernhard von Weimar; „er ſchaͤme 
fih der Schtuager des Königs von England zu ſeyn,“ weil 
derfelbe mehr die Belgier, als Hollander unterftige. — Die 
Herzoge von Orleans und Nemours befuchten das hollaͤndiſche 
Lager nicht, fondern tröfteten vielmehr den König Leopold in 
Bruͤſſel. 

Indeß zogen die Hollaͤnder ab, und Belgien hatte wieder 
Ruhe, allein die Lage der Dinge hatte ſich ſehr veraͤndert. 
Die Hollaͤnder waren jetzt voll Stolz und Zuverſicht, die Bel— 
gier dagegen wie betaͤubt und tief niedergeſchlagen. Da die 
hollaͤndiſchen Schreier fruͤher ſchon durch ihre ſchmutzige 
Sprache, durch ihre uͤbertriebenen Anſpruͤche und frechen 
Widerſpruͤche gegen die Zeiterforderniſſe das gute Recht Hol— 
lands, anſtatt es zu vertheidigen, vielmehr verdunkelt hatten, 
ſo war es natuͤrlich, daß ſie jetzt auch wieder das wahre mili— 
taͤriſche Verdienſt der Armee durch uͤbertriebenes Triumph— 
geſchrei weniger erhoben, als laͤcherlich machten; ja dieſer 
ruhmredneriſche Ton nahm dergeſtalt uͤberhand, daß ihn auch 
ein hollaͤndiſcher Miniſter nachahmte. Daher ſpotteten eng— 
liſche Blaͤter: „Napoleon und Wellington ſind jetzt veraltete 

damen! Eine Million begrabener Krieger ſtirbt noch einmal 
in der Sonnenfinſterniß ihres Ruhms. Der Ruhm der „groß— 
herzigen Unternehmung, deren die Geſchichte erwaͤhnt“ (wie 
Baron Verſtolck beſcheiden ſagt), gebührt Holland, Hollaͤn— 
diſcher Muth wird fuͤrderhin zum Spruͤchwort werden. Der 
Prinz von Oranien ſollte Wilhelm der Eroberer heißen. Bloß 
etwas ſchadet der Glorie der Hollaͤnder — ihre uͤbermaͤßige 
Beſcheidenheit. Sie koͤnnen ihren ſtrahlenden Heldenmuth 
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nicht laugnen, aber fie erflaren ihn, indem fie die Bolfer rings 
um fie als in Entartung verfunfen darftellen. „Inmitten 
des entnervten Europa's“ thaten fie die großen Thaten. Dieß 
it falſch; fie follten der übrigen Welt alles: mögliche Verdienft 
zugefteben, und dann bloß fagen, ihr Verdienft fey noch gro- 
Ser. Sie beruͤhmen ſich ihres ‚‚glorreichen Feldzuges gegen 
die feigen belgiſchen Verraͤther.“ Wieder falih. Ein Feld: 
zug gegen Feiglinge kann nie fehr glorreich feynz er kann 
ein fiherer Krieg genannt werden; alles, nur Fein glorreicher. 
Sn Tom Thumb „den Großen“ druͤckt ſich ein General ges 
nauer aus: „Inſofern wurden unfere Waffen mit Sieg ge: 
front, als wir feinen Feind zu befämpfen fanden,‘ In Bel: 
gien unterdeg mußte Leopold nach feiner fehimpflichen Nieder- 
Iage noch das traurige Amt übernehmen, zu firafen, Daine 
und die übrigen feigen oder verrätherifchen Officiere zu cafliren, 
amd an die Stelle der fröhlichen Fefte, unter denen ihn der 
Feldzug überrafcht hatte, herbe Arbeitstage feßen. Auch der 
Kriegsminifter du Failly ward entlaſſen, weil fein Betragen 
zweidentig geweſen. Indeß war Belgien einftweilen durch 
Frankreich gefhust, und Leopold nahm mehrere franzöfiiche 
Generale und Officiere in feine Dienfte, um mit Hulfe des 
neuen, wieder aus der liberalen Partei gewählten Kriegsminiz 
ſters, Hrn.von Brouckéère, die belgifche Armee neuzu organifiren. 

Die Holländer hatten fih in dem vorausgefagten Erfolg, 
den ihr Feldzug haben würde, fo wenig verrechnet, daß man 
beinahe glauben follte, es haben deßfalls vorher Verabredun— 
gen ſtattgefunden; denn fo wenig die Feine hollandifhe Macht 
geeignet war, mit ihren unbedeutenden Siegen Europa zu 
imponiren, ſo erreichte fie doch damit, was fie gewollt Hatte, 
denn ihre Wagfchale erhielt wieder das Uebergewicht, und 
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alles wendete ſich wieder feindfelig gegen Belgien. Doc darf 
dabei nit uberfehen werden, daß diefe feindfeligen Acte 
großentheils Frankreich galten, um deſſen Intervention für 
Belgien ein Gegengewicht gegen daffelbe entgegenzuhalten. 
So wie Frankreich Belgien aufgab, zeigten ſich die übrigen 
Maͤchte gropmüäthig gegen Belgien; fo wie aber Frankreich 
fi wieder Belgiens mit Wärme annahm, trat an die Stelle 
jener Großmuth wieder eine feindfelige Kälte und Kargbeit. 

Schon am 41 Auguft erließ der deutfche Bundestag ein 
Protokoll in der Luremburgifhen Sache, welches fehr feindfelis 
gegen Belsten lautete und den Commandanten der Bundes: 
feftung Luxemburg aufgab, alle etwa an ihn geftellten Forde— 
rungen der Belgier zurüdzumeifen. Und am 24 Auguft befahl 
der Prafident des Generalgonyernements von Luremburg, Ge: 
neral von Gödede, das Fein Bewohner des Großherzogthums 
an den Wahlen zur belgischen Nationalrepraͤſentation Theil 
nehmen folle, und drohte insbefondere den Bewohnern der 
Stadt Luremburg, daß er Diefelben, im Falle fie fein Gebot 
überträten, fir immer aus der Stadt verbannen werde. 

Ein Londoner Protofoll vom 25 Auguſt dehnte den Waf— 
fenftilfftand nur auf 6 Wochen aus, nach deren Verlauf 
die Keindfeligfeiten nöthigenfalls wieder anfangen Tonnten. 
Ein anderes vom 3 September Iud Holland ein, felbft 
neue Friedensbedingungen vorzufhlagen, gab 
alfo zu, daß der Stand der Dinge jest verändert fen, und 
daß man wieder eine neue Baſis fuchen müſſe, wobei dießmal 
Holland einen Vorzug erhalten folte. Die Ausdrüde waren: 
„Die Bevollmächtigten (bet der Londoner Conferenz) haben 
die Ehre, die Herren Bevollmächtigten Sr. Majeſtaͤt des 
Königs der Niederlande einzuladen, ihnen ihre Ideen über 
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die Mittel, in einem Definitivtractatedie Hauptpunkte zu er= 
ledigen, hinfichtlich deren fich bauptfächlich Schwierigkeiten er⸗ 
heben 10. 

Die Gefandten des Königs Leopolds wurden in Wien 
und Berlin nieht sempfangen, da der König nod nicht von 
den refpectiven Mächten anerkannt fen. Am 4 September 
wurde deffals Baron Hooghvorſt in Wien und um dieſelbe 
Zeit Graf Duval von Beaulieu in Berlin abgewiefen, 

Noch feindfeliger war die Stimmung gegen Franfreid, 
da die Engländer in Bezug auf die franzoͤſiſche Beſetzung Bel: 
giens fo viel Eiferſucht zeigten, als die übrigen Mächte, Da- 
ber fehrieben die Times am 8 September: „Wir haben: hin- 
fichtlich der belgiſchen Angelegenheiten die Verſicherung 'er- 
halten, daß die vier großen Mächte, welche mit Franfreid) 
die Londoner Eonferenz bilden, ohne Sweifel im herzlichiten 
Einverftändniffe, Franfreich erflärt haben, daß es augenblid® 
lich Belgien räumen müfe, und daß fie, ohne auf die drin- 
genden Bitten Leopolds zu achten, unter feinem Vorwande 
darein willigen Fünnten, daß alle oder nur ein Theil der fran- 
. zöfifchen Truppen länger in Belgien verweilen. „Ja der Stan: 
dard behanptete fogar, das Protokoll, in welchem: die Confe— 
renz die franzöfifche Intervention billigte, fey nur erfchlichen 
worden. „Als die Negierung Ludwig Philipps den Entfchluß 
faßte, eine Armee nach Belgien zu fenden, fekte fieden Fuͤr— 
fen Talleyrand davon durch einen befonderen Courier in 
Kenntniß. ‚Sobald der alte liftige Diplomat die Abſicht fei- 
ner Regierung kannte, machte er Lord Grey feine Aufwar— 
tung, und ſchlug, ohne St, Herrlichkeit die erhaltene Nach— 
richt mitzutheilen, die Annahme eines Protofolls vor, das 
er felbft entworfen hatte, und welches die Neprafentanten 
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aller Mächte unterzeichnen follten, des Inhalts, daß die Con— 
ferenz den Einmarfch einer franzöfifhen Armee in Belgien 
billige, um fih dem Vordringen der holländifhen Truppen 
zu widerfeßen. Lord Grey verwarf Anfangs den Vorichlag, 
als aber Fuͤrſt Talleyrand in ihn drang, und ihm bemert- 
lich machte, daß die Annahme diefer Maßregel mindertens 
beffer jey, ald wenn man die hollandiihen Waffen trium— 
pbiren laffe, fo willigte Lord Grey ein, und das Protofoll 
ward unterzeichnet. Sobald Fürft Tallaprand dieß Docu— 
ment in Handen hatte, theilte er es eilig feiner Negierung 
mit. In der Zwifchenzeit hatten aber die Truppen ihren 
Marfch angetreten, und als Furft Talleyrand dem Lord Grey 
die Nachricht mittheilte, daß die franzöfifchen Truppen dem 
Protokolle gemaͤß in Belgien eingeruͤckt ſeyen, bezeugte Se. 
Herrlichfeit ihr Erftaunen, verglich dje Daten, und fand, 
daß die franzöfifhen Truppen nicht in Folge des Protokolls 
in Belgien eingeruͤckt ſeyen, fondern marjchirt wären, ebe 
die Urkunde Paris erreichen konnte. Lord Grey fühlte Ni 
beleidigt, und drüdte feinen Unwillen aus, dag man ihn fo 
betrogen habe.’ 

Frankreich machte diefen Vorwirfen ein Ende, in: 
dem es im Monitenr vom 13 September erklärte, es ziehe 
feine Armee aus Belgien zuruͤck: „Unſere innerhalb unfern 
Granzen webenden Fahnen werden noch nahe genug fen, 
daß Holland fie nicht aus dem Gefichte verliert, und daß 
jeder Anfall von feiner Seite nicht unverzüglich wieder das 
delgifche Gebiet unter ihren Schuß zuruͤckſtellte.“ Diefe Er: 
klaͤrung Franfreichs wurde in einem Londoner Protokolle von 
a5ten wiederholt, und die legten noch in Belgien zurückgeblie— 
benen 12,000 Franzofen räumten diefes Land am zoſten. 
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Nach einigermaßen hergeftellter Ordnung eröffnete König 
Leopold die belgifhen Kammern zum erften Male am 
8 Eeptember, und ermahnte zu Vertrauen und Einigkeit, den 
einzigen Mitteln, die Krifis des Augenbiids glüdlih zu 
überftehen. Die Kammern zeigten ſich der Negierung erges 
bei, die Oppofition war unbedeutend. Es fonnte jedoch nicht 
fehlen, das man fich einige Vorwürfe wegen des Geſchehenen 
machte, die aber verhallten, als fih Belgien von neuem in 
feinen Intereſſen bedroht fab. 

Am 15 October geſchah, mas Holland prophezeyt hatte, 
die Londoner Conferenz änderte zum dritten Male die Baſis 
der Unterbandlungen, und zwar dießmal wieder im Sinne der 
erſten Baſis, des Protofolls vom 20 Januar, namlich zu 
Gunften Hollands. Die bisher aufgeftellten, den Belgiern 
günftigen 18 Mrtifel wurden aufgehoben, und im Proto: 
Eoll vom 15 Detober durch 24 neue Artikel erießt. 
In dem Protofolle hieß es ausdrüdlich: „ daß diefe Artikel 
alle Kraft und Guͤltigkeit einer feierlichen Convention zwi— 
fchen der belgiſchen Regierung und den fünf Mächten haben 
- werden; 2) dad die fünf Mächte für deren Ausführung bür- 
gen; 5) daß, wenn fie einmal von den beiden Parteien ans 
genommen find, fie Wort für Wort in einen definitiven Ver: 
trag zwifchen Belgien und Holland aufgenommen werden 
follen, der außerdem nur noch Stipulationen über den Frie— 
den und die freundfchaftlichen Beziehungen zwifchen den bei: 
den Landern und ihren Spuveränen enthalten wird; 3) dab 
diefer Vertrag unter den Aufpizien der Londoner Conferenz 
unterzeichnet, unter die formliche Garantie der fünf Maͤchte 
geftellt werden ſoll; 5) daß die erwahnten Artikel ein Ganzes 
bilden und nicht getrennt werden koͤnnen; 6) ſchließlich, daß 
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fie die endlichen und unwiderruflihen Entfcheidun: 
gen der fünf Mächte enthalten, welche uͤbereingekommen 
find, felbft die vollfommene und unumwundene Unnahnte der 
genannten Artikel von Seite der dagegen frrebenden Partei, 
welche diefelben verwerfen follte, herbeizuführen, (Gez.) 
Eſterhazy, Weſſenberg, Talleyrand, Palmerſton, Bülow, Lie— 
ven, Matuſchewitſch.“ Die 24 Artikel ſelbſt lauteten: 1) Bel- 
gien wird nicht mehr dag ganze ihm früher zugeftandene Ge- 
biet umfaffen, fondern einen Theil von Limburg und 
von Luremburg an Holland verlieren; 2) Luxem— 
burg wird getheilt und eine Linie in der Mitte zwiſchen Ro— 
dange und Athus, Mefancen und Elemenen, durch Stein: 
furt, dem Laufe der Sure entlang bis Bintange und von 
da gerade an die preußifche Granze in der Gegend von Doncols 
und Sonſez gezogen, von welcher Linie wertlich alles belgiſch, 
oͤſtlich alles hollandifch bleiben foll; 3) für diefe Abtretungen 
in Luremburg wird Holland in Limburg entfchadist; 4) diefe 
Entſchaͤdigung befteht in dem ganzen rechten Maasufer und 
ferner auf dem linken Maasufer in einem Gebiete, welches 
durch eine von dem füdlichiten Punkte der hollandifchen Pro- 
vinz Nordbrabant über Weſſem bis zur Graͤnze der Kreife 
Noremonde und Maeftricht gezogene Linie eingefchloffen wird, 
Dagegen bleiben Belgien die alten hollandifchen Enclaven auf 
dem außerhalb diefer Linte liegenden Gebiete; 5) es bleibt 
Holland überlaffen, diefen neuen limburgifchen Gebietsrheil 
als zu Holland oder als zu Luxemburg gehörig zu betrachten, 
amd ſich deßhalb mit den Agnaten des Haufes Nafan und 
mit dem deutfchen Bunde befonders abzufinden; 6) Hol- 
land und Belgien verzichten für immer auf die abgetretenen 
Theile; 7) Belgien wird einen activ und paffiv ewig neutra- 
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len Staat bilden; 8) das Ablaufen des Waſſers in Flandern 
wird durch Commiſſarien von beiden Seiten angeordnet wer— 
den; 9) „die Verfügungen der Art. 108 und 417 einſchließ— 
lich der Generalacte des Wiener Congreſſes über die freie 
Schifffahrt auf den ſchiffbaren Flüffen und Strömen, werden 
auf die fchiffbaren Flüfe und Ströme angewandt werden, 
welche das belgifche und hollaͤndiſche Gebiet trennen oder durch— 
fchneiden, Was insbefondere die Schifffahrt auf der Schelde 
betrifft, fo wird man darin übereinfommen, daß die Abdaͤm— 
mung, das Neinigen, fo wie die Erhaltung des Fahrwaſſers 
auf der Schelde ſtromabwaͤrts von Antwerpen unter gemeine 
fchaftliher Auffiht, und. daß diefe wieder unter Commiſſarien 
ftehen foll, welche beide Parteien zu dem Ende ernennen wer: 
den; ferner, dab man nach einer gemeinfchaftlichen Ueber— 
einkunft eim mäßiges Dammrecht beftimmen, und daß diefes 
für den holländischen und belgifchen Handel von gleicher Höhe 
ſey. Es ift ferner befchloffen worden, daß die Schifffahrt auf 
den Binnenwafern zwifhen der Schelde und dem Rheine, 
um von Antwerpen nach dem Rhein und umgekehrt zu gelan— 
gen, beiderfeitig frei fen, und dab diefelbe nur einen. mäßi- 
gen Zoll unterliegen dürfe, welcher einftweilen für den. Han— 
delftand der beiden Länder gleich hoch fenn ſoll. Es follen 
von beiden Seiten innerhalb eines Monats in Antwerpen 
Sonmiffarien zufammen kommen, fowohl um den definitiven 
und beftändigen Betrag diefes Zolles zu beftimmen, als auch 
um fih wegen eines allgemeinen Neglements zur Ausfüh- 
zung der im gegenwärtigen Artifel angeführten Beſtimmun— 
gen zu einigen, und dabei zugleich über die Fiſcherei in der 
ganzen Ausdehnung der Schelde auf dem Fuße einer voll: 
fommen aleichen Begünftigung für die Unterthanen beider 
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Laͤnder zu entſcheiden. Dis das erwähnte Reglement ange: 
fertigt if, fol die Schifffahrt auf den genannten ſchiffbaren 
Flüffen und Strömen dem Handelspande der beiden Laͤnder 
frei fteben, welche einftweilen den Tarif der am 5ı März 
1851 zu Mainz für die freie Rheinſchifffahrt unterzeichneten 

Convention, ſowie die übrigen Beftimmungen diefer Conven— 
tion annehmen, infofern fich diefe anf die ſchiffbaren Fluͤſſe 
und Strome anwenden laſſen, welche zugleich das hollaͤndiſche 
und belgifhe Gebiet trennen oder durchſchneiden. Art. 10. 
Der Gebrauch der Ganale, welche beide Lander zugleich durch— 
schneiden, frebt den Bewohnern zu gemeinfchaftliben Gebrauche 
frei. Es verftebt fich, daß fie diefelben gegenfeitig und unter 
denfelben Bedingungen benußen, und daß von beiden Seiten 
für die Benugung nur mäßige Abgaben gefordert werden 
dürfen.” 14 und 12) betreffen Die Straßenverbindung von 
Maeſtricht und Sittard, nach deinfelben Princip. 415) & 1. 
„Bom it Januar 1852 ab wird Delgien, zufolge der Theilung 
der Staatsfchulden des vereinigten Königreichs der Nieder: 
lande, mit der Summe von 8,400,000 Gulden jährlicher 
Stenten belaftet, deren Capital vom Debet des großen Buchs 
von Amfterdam in das Debet des großen Buchs von Belgien 
übertragen werden foll. 8.2. Die übersragenen Eapitale und 
die im Deber des großen Buchs von Belgien eingefeäriebenen 
Renten werden bis zur Summe von 8,109,000 Gulden jähr: 
liber Renten als ein Theil der belgiichen Nationalſchuld 
betrachtet werden, und Belgien verpflichtet ſich, jetzt und in 
Zukunft keinen Unterſchied zwiſchen dieſem Theile der Staats— 
ſchuld und der andern ſchon gemachten, oder noch zu machen— 
den belgiſchen Nationalſchuld zu ſtatuiren. 8. 3. Die Abtra— 
gung der erwähnten jährlichen Nente von 8,100,000 Gulden 
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wird regelmäßig femefterweife in Brüffel oder Antwerpen 
in baarem Gelde, ohne irgend einen Abzug, welder Art er 
auch feyn möge, weder für jest noch file die Zukunft, ftatt 
haben, 8.4. Mittelft der Hebernahme der erwahnten Nente 
von 8,400,000 Gulden ift Belgien frei von jeder Verpflichtung 
gegen Holland, die aus der Theilung der Staatsfhulden des 
vereinigten Königreichs der Niederlande entiprinst. 6. 5. 
Die von den beiden Theilen ernannten Commiffarien werden 
fich binnen 44 Tagen in Utrecht verfammeln, um zur Liquidg- 
tion der Fonds des Tilgungsfpndtfats der Bruͤſſeler Bank zu 
fhreiten, mit welden der finanzielle Dienft des vereinigten 
Königreichs beftritten wurde, Aus diefer Liguidation kann 
jedoch Feine neue Laft für Belgien entipringen, da die Sunme 
von 8,400,000 Gulden jährlicher Nenten alle feine Paſſiva 
in fich begreift. Sollte jedoch aus diefer Liguidation noch 
ein Activum hervorgehen, fo werden Belgien und Holland 
daffelbe nach Verhaͤltniß der Abgaben unter fich theilen, welche 
beide Lander während ihrer Vereinigung in Folge der von 
en Generalftanten des vereinigten Königreichs der Nieder— 
- Sande bewilligten Budgets entrichtet haben. K. 6. Bet der 
Liquidation des Tilgungsfundifats follen auch die Domainen— 
driefe, Domain los renten, eingefchloffen werden, 6.7. Die 
hollandifchen und belgiſchen Commiffarien, deren im 8.3 des 
gegenwärtigen Artikels gedacht wird und welche ſich in Utrecht 
verfammeln folfen, werden außer der ihnen aufgetragenen Liz 
quidation fih mit der Webertragung der Gapitale und Ren— 
ten befchäftigen, welche, aus der Theilung der Staatsfchuld 
des vereinigten Königreichs, Belgien bis zur Summe von 
5,400,000 Gulden jährliher Renten zur Laſt fallen follen. 
Sie werden ferner fich mit der Auslieferung der Archive, 
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Sparten, Plane undialler Documente befihäftigen, welche Bel- 
gien gehören, oder ſich auf deſſen Verwaltung beziehen.‘ 14) 
betrifft die Entihadigung Hollands fir die fein dem 1 Nor. 
1830 noch von Holland ausichlieglih auf die Geſammtſnumme 
der Schuld gemachten Vorſchuͤſſe. 15) Antwerpen wird ein 
bloßer Handelshafen ſeyn. 16) Alle öffentlichen Werfe gehoͤ— 
ren dem Gebiet an, auf welchem fie fich befinden, mögen ſie 
fruͤher auf hollandifche oder belgifche Koften erbaut fen, 17) 
Alte während der Unruhen erfolgten Sequeſtrationen hören 
auf, 18) Es befteht zivei Fahre lang vollkommene Freizugig- 
feit für die, denen es’gefällt, aus Belgien nah Holland oder 
umgekehrt auszuwandern 5; Doch wird 19) die Eigenfchaft eines 
gemifchten Unterthanen, fofern fie das Eigenthum betrifft, an: 
erkannt, wodurd 20) die fruͤhern Heimfall: und Abzugs Rechte 
aufgehoben werden. 21) Niemand kann in den Laͤndern, die 
unter einem andern Herrn Famen, wegen Theilnahme an den 
politifchen Ereigniffen zur Nechenfchaft gezogen werden, 22) und 
335) Alle rechtlichen Anforderungen an öffentliche Gaffen, Pen: 
jionen, Vermaͤchtniſſe se, werden in den abgetretenen Ländern 
von der neuen Negierung refpectirt. 24) Gleich nach Aus: 
taufch der Natificationen des zwifchen beiden Parteien aufzu— 
ftelfenden Tractats ziehen fich die vefp. Truppen aus den ab- 
zutretenden Gebietstheilen, Städten, Plägen ꝛc. zuruͤck, und 
die Raͤumung und leberlieferung geht binnen 1a Tagen von 
Stattem. 

Diefen Artikeln zufolge verlor Belgien die Stadte Purent- 
burg und Maeftricht mit einem’ großen Theile der dazu gehoͤ— 
rigen Gebiete, mußte ferner Flandern noch immer vor den 
Ueberſchwemmungen durch die Holländer unbeſchuͤtzt ſehen 
und ſich einen großen Theil der hollaͤndiſchen Schuldenlaſt 
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aufbuͤrden. Sp ſehr dieß alles zu Gunſten Hollands lautete, 
nahm der König von Holland dennoch eine gleichguͤltige Miene 
an ud gab der Conferenz nicht einmal.eine Antwort auf die 
Sufendung der. Artifel, woruͤber ſich Lord Palmerſton aus— 
druͤcklich beſchwerte. Uebrigens aͤußerte der König, da er am 
17 Detober die Generalftinaten eröffnete, Im Allgemeinen 
feine Zufriedenheit mit der Lage der Dinge, und ſchon am 
6 Detober Fiindigteder Prinz von Oranien in einem Tagsbefeht 
an, daß Holland eingewilligt habe, den: Waffenftillftand bis 
zum 26 October zu verlängern; ‚jedoch mit den Beiſatze „nur 
auf befonderes Verlangen der finf Maͤchte.“ Man glaubtez 
Holland ziehe die Sache hinaus und ſchiebe die Antwort am 
die Conferenz nur auf, um zu erwarten, was Rußland thum: 
der ihm infinuiren werde. Und eben fo fah auch Belgien die 
Sehe nur als provifprifh an. Zwar machte Leopold am 21 
Schober den belgiſchen Kammern den Vorſchlag, ihn zum Betz 
teitte zu den 24 Artikeln zu bevellmächtigen, allein Roden⸗ 
bach fügte gleich hinzu: „Es iſt das allgemeine Geſetz, daß 
die. Schiwächeren weichen muͤſſen. Wären wir Fark genug, 


wuͤrde ich ſagen: laſſen Sie uns den Antrag verwerfen. Aber 


wir find fchwach, und fo fage Ich; Inffen Sie ‚uns Zeit ge— 
innen! 

Da ſich indeß doch eine Oppofition gegen die 24 Artike 
erhob, und andrerfeits der König: von Holland auf ſeinem 
Stillſchweigen beharrte und Miene machte, nach denn 26 Dr: 
tober die Feindfeltgfeiten wieder anzufangen, wenigſtens ſich 
nicht darüber erfläste, fo verführen die contrahirenden großem. 
Mächte nunmehr drohend gegen beide Parteien. Die Con— 
ferenz erklärte in einem: Protofolle vom 24 October, fie bes 
harre auf dem Beſchluſſe vom 158ten, den Wisderausbruch der 

Menzels Taſchenbuch. Dritter Jahrg. J. Th. 20 
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Zeindfeligfeiten mit Gewalt zu verhindern, und werde Hol— 
Iand augenblidlih durch eine englifche Flotte 
angreifen laffen, fobald es wieder offenfiv verfahre, Zu— 
gleich aber erklärten auch der englifche und franzöfifche Botichaf: 
ter in Belgien, fie würden Brüffel augenblicklich ver: 
Iafien, wenn die 24 Artifel niht angenommen 
würden. 

Holland unterließ num zwar die Feindfeligfeiten, bebieit 
aber feine Zurückhaltung bei. Belgien dagegen, dur die 
Drohungen feiner eigenen Gönner, Frankreich und England, 
eingefhüchtert, gab nad. Man kann fi Faum des Gedan: 
tens erwehren, daB Leopold geirrt worden fey, dag man 
ihm jene fehnell improvifirten und nachher eben fo fchnell wie- 
der aufgegebenen 48 Artikel nur vorgehalten habe, um ihn 
zur Annahme des beigifchen Thrones zu bewegen, und das 
man jeßt, da er nicht mehr zuruͤcktreten Eonnte, vielleicht 
auch den holläandifhen Feldzug nur wieder improvifirte, um 
Dadurch die Ruͤckkehr zu der frühern Bafıs der Unterhandlun— 
gen, zudem Protokolle vom 20 Januar zu motiviren. Dem: 
nach hatte die Conferenz Feineswegs fo inconfeguent gehandelt, 
als es fcheint. Die heilige Allianz erreichte durch diefes 
Zwifchenfpiel, daß fich die Blide Europa’s in diefem entſchei— 
denden Augenblice von Polen abwandten. Die Beſchaͤmung 
der Bloufen war ohne Zweifel allen Parteien angenehm. 
Die Sppofition in Franfreih erhielt dadurch imdirect eine 
Demüthigung, und wenn der König der Franzojen zugleich 
den Schein der Kraft annahm, fo Eonnte er durch ein und 
dnffelbe Spiel fih die Zufriedenheit der heiligen Allianz er: 
werben und Doc in Frankreich popular machen, und dann 
wäre Talleyrand, gegen den man immer einiges Mißtrauen 
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behielt, der Urheber diefes diplomatifhen Meinifterftreiches 
gewefen. 

Dem fen wie ihn wolle, König Leopold konnte die bei 
feiner Ihronbefteisung den Belgiern gewordene Hoffnung 
nicht erfüllen und ihnen Feineswegs alle die Vortheile zum 
Gaſtgeſchenke bringen, die man ſchon als verwirklicht anſah, 
als man ihn mit fo Inutem Enthufiasmus in Belgien empfing. 
Die 24 Artikel, wie wenig fie den Erwartungen entſprachen, 
mußten angenommen werden. Zwar legte eine Anzahl bel: 
gifher Deputirter eine feierliche Proteftation ein, unterzeich— 
net von Mobaulr, Gendebien, Nodenbach ıc., am 27 Octo— 
ber; allein am 4 November wurden die Artikel mit 59 gegen 
38 Stimmen von der Kammer angenommen. Nothomb, der 
durch eine ausführliche Nede vorzüglich zu dieſem Nefultate 
mitwirfte, motivirte eg durch die Dringlichkeit der Umftande, 
durch die Nothwendigkeit, fih den Beſchluͤſſen der Conferenz 
zu unterwerfen, und endlich durch die Wandelbarfeit der eu— 
ropaͤiſchen Gonftellationen, die, wenn man nur Zeit gewanne, 
auch wieder eine günftigere Wendung für Belgien herbeifuͤh— 
ren koͤnne. 

Holland dagegen nahın die 24 Artifel nicht an, obgleich 
fie fo fehr zu feinen Gunften lauteten. Er wollte fi insbe— 
fondere nicht dazu verftehen, den Belgiern feine Gewäffer zu 
öffnen. Hauptſaͤchlich aber fehlen es, als wolle es die Unter— 
Handlungen endlos verlängern, um zu nichts verpflichtet zu 
ſeyn, wenn vielleicht Ereigniſſe einträten, die es Holland 
möglich machten, alles twieder zu gewinnen. 

Die Conferenz aber, durch die Nachgiebigfeit Belgiens 
befriedigt, erfannte am 45 November Belgiens Unabhans 
gigkeit und den König der Belgier an, und flog mit Bel 
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Zien im Namen der fünf Mäcdteeinen Friedensvertrag, 
sporin die 24 Artikel fanctionirt und mit drei weiteren Arti- 
keln vermehrt wurden. Diefelben lauteten: „Art, 23. Die 
‚Höfe von Oeſterreich, Franfreih, Großbritannien, Preußen 
und Rußland garantiren Sr. Maj. dem Könige der Delgter 
die Vollziehung aller vorhergehenden Artifel, Art. 26. In 
Folge der Stipulationen des jetzigen Vertrags wird Friede 
and Freundfchaft zwifhen Sr. Maj. dem Könige der Belgier 
einerfeits und Ihren Majeſtaͤten dem Kaifer von Defterreich, 
dem Könige der Franzofen, den Könige des vereinten Koͤ— 
stigreichs von Großbritannien nnd Srland, dem Könige von 
Preußen und dem Kaifer aller Neugen andrerfeits, Ihren Er: 
den und Nachfolgern, ihren refpertiven Staaten und Untertha— 
nen, befteben. Art. 27. Derjebige Vertrag wird ratifieirt 
sind die Ratificationen in London ausgewechfelt werden in- 
sterbalb zwei Monaten oder früher, wenn es möglich iſt.“ 
Diefer Bertrag war aber nur von den Gefandten der Con— 
Ferenz, nicht von den Mächten felbft unterzeichnet und be- 
Surfte noch deren Ratiftcation, die etwas länger auf fih war- 
ten ließ, als vorausgefeben war. Man vernahm, daß außer 
Holland felbft Hauptfachlih Nufland die Natificarion verwei— 
zere, Im Publicum cirenlirte eme hollaͤndiſche Note 
an Rußland, worin es heißt: „Frankreich miſcht ſich mit 
einer Armee ein, um dieſe Inſurrection zu unterſtuͤtzen, in 
sffenbarem Widerfpruche, 1) mit den Protofollen der Con— 
ferenz vom 20 und 27 Sanyar und 17 April 1851, wodurch 
8 ſich anheifchig gemacht hatte, vor feinem Beitritte zu be- 
fasten Vrotofollen ntemals die Umabhangigfeit Belgiens an— 
‘guerfennen; 2) mit feinen eigenen Grundfagen der Nichtin— 
Servention, welde es Prenfen und Defterreich in derfelben 
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auferlegt hatte; 3) hinſichtlich der Forderung, die es erhebt, 


in Bezug auf die Ausführung der Verträge von 1815, zu Gun— 
sten Polens. Der König glaubte ſich feit der Verlekung obbe- 
nannter Protofolle durch Die Gonferenz dem Rechte und der 
That nad als Spuverän der Niederlande betrachten, zu koͤn⸗ 
men, fo wie dieß Koͤnigreich durch die Verträge von 1845 er⸗ 
richtet worden. Nur auf eine folche Grundlage ware der 
Haager Hof geneigt, in Unterhandlung über die Abtretung 
irgend eines Theils feiner Staaten einzugehen, indem er 
eine angemeffene Entfchadigung für den Theil feines König: 
veichs verlangte, deſſen Abtretung man für noͤthig halten 
würde. Endlich glaubt der König im Intereſſe der Sonve- 
rane, feiner erlauchten Alftirten, felbft das bewundernswerche 
Benehmen der hollaͤndiſchen Nation im der revolutionaͤren 
Krifis, welche Europa erfchutterte, geltend machen zu muͤſſen, 
und zu verlangen, daß eine fo große Aufopferung und ein 
fo edles Benehmen nicht ohne Belohnung bleiben, indem 
man entweder dem Könige auf dem Continente eine Gebiets- 
entfihadigung bewilligt, oder ihm feine Eolonien gurüdaibt,/‘ 
Rußland foll diefe Note fehr beifällig aufgenommen, und er— 
Härt haben, esnähme die 24 Artikel nicht an, fo 
lange nicht. der König der Niederlande damit 
zufrieden ſey, es erfenne daher auch Leopold nicht an, 
und werde jede neue bewaffnete Intervention in 
Belgienals eine Kriegserflärung gegen Ruß— 
land felbft anfehen, 

Hierauf num ftüste Holland. fein der Eonferenz unterm 


43 December eingefandtes Ultimatum, worin es im All⸗ 


gemeinen daffelbe fagte, wie im der Note an Rußland, das 
namlich die Conferenz die Tractate yon 1815 im der hollaͤn⸗ 
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difch = belgifhen Sache zur Baſis machen folle (da Frankreich 
und England daffelbe in Betreff Polens verlangen). Insbe— 
fondere aber erklärte Holland, daß es ſich in feinem Falle da= 
zu verftehen könne, feine Flußfchifffahrt und die damit zuſam— 
menhängenden Rechte mit einer fremden Nation zu theilen. 
Auch fey die Entfhadigung Hollands für das Verlorne in 
den 24 Artifeln viel zu Farg geweſen. Kurz, die holländifchen 
Minifter erfläaren: „Es wurde ein fürmlicher Tractat zwi— 
Then der Conferenz und Belgien abgeſchloſſen, welcher die 
Rechte Hollands und die des Großherzogthums Luxemburg 
verlegt, und denen des deutſchen Bundes, nach weldhem Fein 
Mitglied deflelben feines Gebiets ohne feine befondere Ein— 
willigung beraubt werden darf, Eintrag thut. Die Unter: 
zeichneten haben: daber den Auftrag erhalten, auf die feier- 
lichfte Weife gegen den Tractat vom 45 November 
zu proteftiren.” 

Sp wurde alfo der Termin der Natificationen verfaumt, 
und die definitive Entfcheidung abermals hinausgefchoben, 
Wie die Natificationen im folgenden Jahre dennoch erfolgten, 
ohne das darum Holland fich befriedigt gefehen hatte, werden 
wir im nachften Jahrgange zu berichten haben. 

Belgien ſowohl als Holland brauchten die ruhige Zwi— 
fhenzeit, um fih für die Wechfelfälle der Zukunft zu ruͤſten. 
König Leopold war ſehr tbatig und bediente fich dabei des 
Herrn v. Broudire als Kriegsminifter, Herrn v. Theux als 
Minifter des Innern (feit Ende Decembers) und des Herrn 
Vandeweyer als Botihafter in London. Die außerordentli= 
den Staatsausgaben veranlaften eine belgifhe Anleihe von 
45 Millionen am 15 December. — In Holland war man 
nicht weniger thaͤtig, und weit entfernt, die ſchon fehr zabl- 











reiche Armee zu entlaffen, wurde fie auf dem Kriegsfuß er: 
halten und vermehrt, ein fiherer Beweis, daß Holland noch 
immer auf einen allgemeinen europäifchen Krieg hoffte, denn 
allein Eonnte es fich wohl nicht anmaßen, "die Sache mit den 
Waffen entfcheiden zu wollen. Man betrachtete diefe über: 
triebene Rüftung Hollands um fo mehr aus einem europäls 
ſchen Gefihtspunfte, als Holland für fih den Zweck, zu dem 
es fich vor dem Feldzuge befannte, namlich „„günftigere Bes 
dingungen der Unterhandlung,’ ja vollfommen erreicht hatte, 
alfo noch ein anderer Zweck im Hintergrunde verſteckt ſeyn 
mußte. Auch Holland bedurfte einer neuen Anleihe von 158 
Millionen, um feine außerordentlichen Ausgaben zu dedem. 
(Gefeßesentwurf vom 21 November.) Die Generalftaaten wils 
ligten darein, und antworteten dem König mit Beifall, als 
er bei diefer Gelegenheit äußerte, ex werde ftandhaft bleiben 
wie fein großer Ahnherr Wilhelm von Oranien, und in Feiner 
Tractat willigen, der den Intereſſen und der Ehre Holland 
nachtheilig fen. 
; Gegen Ende des Jahres wurde im Luremburgifhen 
- eine Eleine Contrerevolution verfucht, im Kolge der 
hollandifhen Siege und der entfchiedenen Sprache des deut— 
fhen Bundestags. Sie begann unter dem Schuße der Bun— 
desbefagung in der Stadt Luxemburg felbft, von wo einige 
Dranifchgefinnte fih am 17 December in das Dorf Hollerich 
begaben, einen Ausfhuß bildeten und in einer Proclamation 
die Luxemburger aufforderten, die belgifhe Sache zu verlaffen 
und fih Holland zu unterwerfen, am 21 December, Unter: 
zeichnet waren: Baron du Peel, Baron Tornaco, Schas 
nus. Neben dieſer proviforifchen Negierung trat ein gewiſ— 
ſer Herr pon Wauthier an die Spitze der „Armee von 
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Luxemburg,“ einer Bande von etwa 500 Menſchen, die einige 
Tage unter den Kanonen der Bundesfeftung renommirten, bis 
ihnen der Commandant befahl, das Gebiet der Feftung zu 
verlaffen. Da fie nun diefen Schuß verloren, blieb ihnen 
nichts übrig, als fih aufzulöfen, denn die oraniſche Sache 
war in Puremburg ganzlich unpspular. Ein Bruder Torna— 
co's wurde von den Belgiern gefangen. 








4: 


Papft Gregor XVI Die Resolution im Kirchenftaate, 
Modena und Varna. 


Am 2 Februar wurderan die Stelle des Im vorigen Jahre 
verftorbenen Pius VIII der Cardinal Mauro Gapellari unter 
dem Namen Gregor XVI. zum Papſt erwählt, geb. 1765 Zu 
Belluno im Venetianifchen. Am 6 wurde die feierliche Ard- 
nung defielben in der Petersfirche vollzogen und Nom über: 
ließ fich der doppelten Luſt diefer Feftlichfeit und des wieder— 
eröffneten Carnevals, als ploͤtzlich am folgenden Tage Die 
Nachricht von den im Norden des Kirchenftantes ausgebro: 
chenen Nevolutionen eintraf. 

Schon im vergangenen Jahre hatten fih Spuren eines 
unrihigen Geiftes im Kirchenftaat gezeigt. Die Parifer Su: 
lius-Revolution hatte auch bier Freibeitshoffnungen geweckt. 
Die Carbonari festen fich wieder in Thatigkeit, und wur: 
den von ihren vertriebenen Freunden, den italienifhen 
Flüchtlingen in Franfreih, ja von einigen Anhängern der 
franzöftihen Kriegspartei felbft angefeuert. Lafayette mußte 
fih in der Deputirten-Kammer Briefe yorwerfen laſſen, die 
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er nach Italien gefchrieben und worin er die italieniiche Re— 
volution gebilligt hatte. Man kann annehmen, daß dieſe 
Partei gewunfcht hat, theils durch die Revolution Staliens ei- 
nen allgemeinen Krieg zu entflammen, tbeils für den Fall 
eines ſolchen Krieges ſich Staltens als des wichtigften Stüße 
punktes im Süden zu verfihern. Man würde aber jehr irren, 
wenn man die italienifche Revolution allein aus den Umtrie- 
ben einer franzölifchen Propaganda erflaren wollte. Sie hatte 
auch ein ganz locales Motiv. Das Spftem des Herzogs 
Franz von Modena und das in den fhmahlichften Mißbraͤu— 
chen verfunfene Pfaffenreniment im Kirchenftaate waren die 
eigentlichen Urfachen der Nevolution, die fih daher auch nicht 
über die Granzen nad Neapel oder Toscana erfiredte, weil 
das Volk dort mit feiner Regierung zufrieden war. 

Der Herzog von Modena war jhon lange von einer 
geheimen Verbindung unterrichtet, an deren Spike der Kauf 
mann Ciro Menottt, fein eigener Piebling und Chef der 
geheimen Polizei, ftand. Die Verebrer des Herzogs berich- 
ten felbft, er habe mit durchdachter Schlauigfeit die Verſchwoͤ— 
rer in ihrem eigenen Meß gefangen, und fte fo ficber gemacht, 
daß er fogar am Abend, vor der Nacht, in welcher die Ver— 
fhwornen den Palaft überfallen wollten, einem Kinderballe 
beigewohnt habe. In dem Augenbliee aber, da Menotti fei= 
nen Plan ausführen wollte, und alle feine Freunde in feinen: 
Haufe verfammelt waren, ließ der Herzog das Haus umzin— 
geln und mit Kanonen zufammenfcießen. Wer nicht umkam 
wurde nefangen, und unter den legtern Menottt felbft, in der 

kaht vom 5 auf den 4 Februar. Da aber, wie es beikt, 
Menotti noch in Feſſeln drohte, und der Herzog er Stim— 
mung feines Volkes im hoͤchſten Grade miftrante, fo traf er 
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augenblicklich Anſtalten zur Flucht, und nachdem er fih durch 
ſcheinbar ſchreckliche Anjtalten, durch Kanoniren in die Luft 
und durch eine ungehenere Brodbaͤckerei, angeblich für die 
beranzichenden Defterreicher, den Abzug gedecdt hatte, floh er 
am sten nach Mantun. DieNevolution folgte ihm auf dem 
Fuße, indem fie auch im benachbarten Bologna ausgebrochen 
war. In Modena übernahm der Advocat Biaggie Nardi 
die proviforifche Regierung unter dem Titel eines Dictators. 

Die Vorfälle in Bologna werden in einem Schreiben 
aus diefer Stadt in der Allgemeinen Zeitung alfo gefchildert: 
„Schon feit einigen Wochen bemerfte man bier eine Gaͤh— 
rung in den Gemuͤthern, die durch insgeheim ausgetheilre 
Aufrufe, Verſammlungen auf Kaffeebaufern u. ſ. w. genaͤhrt 
ward. Die Abweſenheit des Erzbiſchofs, der ſich im Conclave 
zu Rom befand, die geringe Staͤrke der Beſatzung, von hoͤch— 
ſtens 700 Mann Infanterie und 50 Gavalleriften, in einer 
Stadt von 70,000 Einwohnern, fihien die Unrubeftifter zu 
ermuthigen. Am Aten verbreitete ſich das Gerücht, dag Mo- 
dena in vollem Aufſtande fey, und Bürger mit den Solda— 
ten Fampften. Als die gegen Abend eingetroffene Poſt die: 
fes Gerücht beftätigte, Fam hier die Verſchwoͤrung zum Aus: 
bruche. Eine Menge junger Leute verfammelte fih in den 
Saffeehaufern. Mehrere Nedner traten auf, die fie befon: 
ders auch ermahnten, ihre Waffen nicht durch unnuͤtze Mord: 
thaten zu beſudeln. Die Juͤnglinge befhmworen diefes und 


‚verpflichteten fich, für die Freiheit Stalieng alles zu wagen. 


Der Prolegat verfammelte eiligit die Vornehmften des Adels 
and die Angefehenften des Bürgerftandes, um fih mit ib: 
wen über die drohende Gefahr zu berathen. Während er 
gegen Mitternacht fih mit ibnen befprad, rücten die Jünge 
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linge bewaffnet gegen den Palaſt. Der erſchrockene Prolegat 
hatte ſchon früher, wegen der großen Ausdehnung der Ver— 
ſchwoͤrung an der militaͤriſchen Hülfe verzweifelnd, der klei— 
nen Beſatzung befohlen, ſich ſtill und verborgen zu halten, 
Die Juͤnglinge, auf ernſten Kampf gefaßt, fanden an dem 
Yalafte nicht einmal’ eine Schildwace auf ihrem Polen, 
Sie verlangten bierauf von dem Prolegaten Unterzeichnung 
einer Acte, wodurch er die Berwaltung in die Hande einer 
proviforifchen Regierung niederlege, Er zoͤgerte Anfangs, 
fab. ſich aber. bald. durch - den anmwachfenden Tumult auf dem 
Platze und de Drohung, ihn bei langerer Weigerung zum Fen— 
ſter binauszuftirzen, genöthigt, dem Verlangen: der Inſur— 
genten zu. entſprechen. Durch diefen Act waren nun fammt= 
liche Truppen der Legation der proviſoriſchen Regierung un: 
terworfen. - Am folgenden Tage, den 5 Febr,, reif’ten ſowohl 
der Prolegat als der. abgefeßte Obrift der Linientruppen unter 
Geleit nach Florenz ab. Bei allen dieſen Vorfällen ward 
kein Tropfen Bluts vergoſſen.“ — „Der Prolegat reiſ'te ge— 
gen Abend ab. Cr fand fuͤr gut, ſich vorerſt nach Florenz 
zurückzuziehen, weil er die Romagna (die Legationen von 
Forli und Ravenna) wahrſcheinlich ſchon in vollem Aufſtande 
gefunden haͤtte, und die Romagnoli oft ſehr gefaͤhrliche Leute 
find, Man wußte naͤmlich, daß mehrere von dieſem rachgieri— 
gen, im Haſſe unverſohnlichen, uͤbrigens fonft biedern Volke 
noch vor. Mitternacht fich theils gewaltſam, theils mittelft ei— 
nes fuͤr den hieſigen Soldaten bezaubernden Pazpetto's (2 Pao⸗ 
li) einen Weg durch die Thore eroͤffnet hatten und auf 
Sedioli davon. gejagt waren, um Ihren Randslentenin gmole, 
Faenza, Forli, Ceſena ꝛc. die Revolution zu verfünden, Nach 
der, Abreiſe Monſignors des Prolegaten wechſelte die von 
ihm 
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ihm eingefeßte Commiffion den Namen, und nannte fih go- 
verno provisorio della citta e provincia diBologna, uit= 
ter Giovanni Vicini als Prafidenten. Sie forderte ale 
Bürger und Einwohner vom 4Sten bis zum 5often Sabre 
auf fih zu bewaffnen. Morgens war die Nachriht von der 
Papſtwahl eingetroffen, aber Niemand dachte an den Neuges 
wählten, ob er gleich als ein fehr ſchaͤtzbarer Mann oft gepries 
fen und gewänfeht worden war. Die Eine Nacht hatte alles 
geändert, und Weit, Noth und Grün die papftlichen Wappen 
verdrängt, die nur noch auf den Münzen zu fehen waren, 
nur auf ihnen noch etwas galten. Abends war die Stadt er— 
leuchtet, aber zahlreiche Patrouillen durchitreiften die Straßen 
and überall ertönte Waffengeklirr.“ 


Der Aufitand griff ſchnell um fih. Waͤhrend die provi— 
Torifche Regierung in Bologna vor allen Dingen zur Erleich- 
terung der Bürger den Calspreis herabfeßte, und zur Ver— 
theidigung Truppen organifirte, breiteten zahlreiche Emiffare 
die Revolution in der ganzen Umgegend aus, und fchnell drang 
ſie nach Parma, Ferrara, ja bis Ancona. Schon am 9 Febr. 
conſtituirte fih zu Peſaro unter dem Xorfige des Grafen 
Goſſi eine proviforifche Negierung der Provinzen Urbino und 
Peſaro, hob zunaͤchſt die legte Schlachtfteuer auf, und Fündigte 
umfaſſende Neformen an, gleih der Bolognefer Revolutions— 
Megierung. Am 12 Februar brachen Unruhen in Parma 
aus, und die Frau Herzogin Marie Louife fah fich genoͤ— 
thigt, am a5ten nach Vincenza zu flüchten, Am saten revo= 
Iutionirte, troß der öfterreichifehen Feftungs = VBefakung, 
die Stadt Ferrara und ſetzte ebenfallg eine proviforifche 
Diegierung ein unter Borfiß des Dr, Guidetti, Schon am 
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sten hatte fid) die Bevölkerung von Ancona empört, doch 
gelang es den Inſurgenten erft am 17ten unter Anführung 
des Obriſt Serengnani die fefte Citadelle zur Mebergabe zu 
zwingen. Hierauf empörte fih auhPerugia, und am 19ten 
erließ die dort errichtete Regierung unter Vorfiß des Monaldi 
ihon eine Proclamation. Hierauf folgte die noch wichtigere 
Stadt Foligno, die flarfe Feftung St. Leo, und Spoleto, 
zu Forli bildete fih eine fogenannte italienifhe Armee, 
welche Rom felbft bedrohte, und der Feldmarfchallstieutenant 
3uchi, vormals Divifionsgeneral des Königreichs Stalien, 
trat an die Spike derfelben. 


- Man ichrieb damals aus Nom; „Als der Papſt kaum 
im eigentlichften Sinne die Kronungsgewänder abgelegt, em— 
görten fich feine Provinzen, und während Empörung und 
Sranfheiten im Lande wuͤthen, rafet dag hiefige Volk, in 
bacchanalifch toller Luftigfeit, verlarvt auf dem Torſo um— 
her. Doch erließ ſchon am Yten der Papfı eine liebevolle Pro— 
clamation, worin er zum Frieden redete, Abhülfe der Be: 
ihwerden verfprach und darauf aufmerffam machte, daß er, 
als eben erft gewählter Papft, an den frühern Mißbraͤuchen 
ia feine Schuld trage. Auch rief er in diefer Proclamation 
feinen andern Schuß an, als den des Himmels, Dieß 
hinderte jedoch nicht, daß fich die roͤmiſchen Carbonari vornah— 
men, am Aaten unter dem Schuse der Masfenfreiheit in 
Kom felbft einen Auflauf zu erregen. Der Papſt unterfagte 
den Garneval, und als fih die Verſchwornen dennoch verfams 
melten, wurden fie am Abende des gedachten Tages durch dag 
Militär angegriffen und nach einigen Schüffen zerftreut, Die. 
fer Vorfall hatte zur Folge, daß der Papft am sten die druͤ⸗ 
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ende Salz: und Mehl-Steuer herabfeßte, am ı7ten die guten 
Bürger von Nom eine Nationalgarde bilden lief, und am 
18ten ein Edictbefannt machte, worin erin Bezugauf die frü: 
here fanfte Proclamation erklärte: „Sollten diefe wiederholten 
Worte der Milde und Verzeihung vergeblich ſeyn, fo werde die 
geiftlihe Gewalt, die ihm Gott verliehen, nicht unthaͤ— 
tig in feinen Händen ruhen.” Don einer Herbeirufung der 
Defterreicher wurde nichts gefagt. 


Während nun der Staatsfecretär Gardinal Bernetti 
in Rom felbft die Schweizer, die papftlihen Truppen und 
die Nationalgarden organifirte, um fie den Infurgenten ents 
gegenzufchieken, wurde Gardinal Benvenuti als Friedens— 
bote vorausgefendet, um durch Ermahnungen und Conceffios 
nen den Sturm zu beſchwoͤren. Obriſt Sercognani aber, der 
Eroberer yon Ancona, der die Avantgarde der Inſurgenten 
commandirte, nahm den Cardinal gefangen, und fohidte ihn 
nah Bologna. Hier war das Gerücht verbreitet, der Cardi— 
nal habe durch geiftliche Mittel das niedere Volk gegen die 

- Hänpter der Revolution aufreizen follen, ja fogar Geld geſpen— 
det. Diefe Gerüchte, von Bosheit oder Mißtrauen erfunden, 
erbitterten den Pöbel aufs heftigfte gegen den Gardinal, der 
daher auf dem ganzen Wege in beitandiger Todesgefahr 
ſchwebte, aber durch einen gewiſſen Riva, den der Gardinal 
früher als Garbonaro hatte in den Kerfer werfen laffen, groß- 
muͤthigſt beſchuͤtzt. — Zwiſchen den Truppen und Inſurgen— 
ten fiel indeß nur ein unbedeutendes Gefecht vor. Der Obriſt 
Lazzarini ſtand mit den paͤpſtlichen Truppen in Civita Ca— 
ſtellanea und hatte einen Poſten von a0 Mann an die Tiber— 
brüse Ponte felice vorgefhoben, Diefer wurde am ꝛaſten 
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von den Inſurgenten angegriffen, der ſie vertheidigende Lieu— 
tenant Boſſi, ſchwer verwundet, mit 25 Mann gefangen, und 
die uͤbrigen verjagt. Doch zogen ſich die Inſurgenten wie: 
der zurück, ohne einen Angriff auf Rom zu wagen. Da: 
mals begaben fih die beiden Sohne Ludwig Bonaparte’s, Gra— 
fen von Et. Ken, ohne Wiffen ihres Vaters zu den Inſur— 
gentn nah Spoleto. 

roch herrfchte die größte Verwirrung unter den Infur- 
genten felbit. Eine Menge Fleiner Localregierungen, die von 
einander unabhangig waren, verfehiedene Anführer, von den: 
nen jeder that, was ihm gefiel: im Süden der aufbraufende 
Sercognani, in Bologna der alte Pole Grabinstt. Durch eis 
nen italienifhen Nationalcongreß follte nun in 
die innern Angelegenheiten, und durch den Oberbefehl des 
eus Mailand entflohenen Zucht in die militärifchen Operativ: 
nen Einheit gebracht werden. Den thätigen Bemühungen 
des Profeffors Orioli und Advoraten Zanolini gelang .eg, die 
gocaleiferfüchteleien und Gitelfeiten der Provinzialftadte zu 
befiegen, und alle injurgirten Provinzen zu vereinigen. 
Ale ſchickten Deputirte nach Bologna, wo am 26 Februar 
der Congreß eröffnet wurde. Praͤſident Advocat Giovanni 
Vicini. Die übrigen Depntirten: aus Perugia F. Senf, 
G. Negroni, C. Maſſari; aus Ancona und Loretto P. Orlandt, 


L. Sturani; aus Forli M. Roſa, P. Buffondi; aus Rimini 


Marcheſe P. Belmonte Cima, G. B. Soardi; aus Brifl- 
ghella Graf P. Ricciardelli; aus Ravenna Advocat Zalamella, 
Graf G. Rota, Graf P. D. Pafoliniz aus Ferrara Advocat 
A. Delfini, G. Recchi: aus Bagnacavallo G. Graziani; aus 
Ceſena V. Fattiboni, T. Poggi; aus Faenza G. Zampieri, 
Dr, A. Bucci; aus Imola Adpocat P. Pagani, Advocat G. 
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Zaccheroni; aus Urbino und Peſaro Graf Fr. Giovannini, 
GrafT. Mammiani della Rovere; aus Urbania Prof. G. Roſſi; 
aus Foſſombrone G. Mazzi, Graf F. M. Torricelli, aus 
Bologna Advocat A. Silvani, Adv. A. Zannolini, Prof. 
Orioli, Graf v. Brunetti, Marcheſe A. Tannari; aus Gub— 
bio Graf F. Ranghiaſſi Braͤncaleoni; aus Fano Adv, V. Ga— 
brielli; aus Lugo Graf F. Manzoni, Adv. F. Giovanardi; 
aus Cento ©, Cavaliere; aus Maſſalombarda Adv. L. Torchi; 
aus Pieve di Cento Adv. F. Liſi; aus Caſtel Bologneſe Dr. 
A. Marani. — Dieſer Congreß ſaß indeß nur einige Tage 
und beſchaͤftigte ſich, außer daß er am 4 Maͤrz eine provi— 
ſoriſche Regierung (Governo delle Provineie unite italiane) 
deeretirte, mehr mit Feſten als mit Gefchäften. Die Bolog— 
nefer triumphirten vor dem Siege und hielten Ihre Sache 
fhon für gewonnen, da fie auf die Unterſtuͤtzung Frankreichs 
rehneten, und im jeden Falle glaubten, Franfreichs Dro: 
hungen würden das Schwert Defterreihs in der Scheide 
halten. 

In den namlichen Tagen, da jener Congreß in Bologna 
improvifivt wurde, unternahmen die in Franfreich lebenden 
piemontefifchen Flüchtlinge einen Angriff auf Savoyen. Am 
25 Februar zogen 600 derfelben, mit gewerbenen Franzofen 
vermifcht, aus Lyon aus; die franzofifchen Behörden ſchickten 
innen aber Truppen mach, holten fie bei Marimieur ein 
und nöthigten fie, zuruͤckzukehren. Der Ahonepräfeet erlich 
am 2dften eine Proclamation, worin er die Werbungen der 
Staltener aufs frrengfte unterfagte. Dennoch zeigte fih 
einige Aufreaung an der Gräanze, und bei Etrembieres wurden 
die Douanenpoften von einem Haufen ‚„Gontrebandiers und 
Einwohner der benachbarten Orte,” angegriffen, am 27ſten, 


ey 


trieben fie aber mit dem Verlufte von 1 Todten und 25 Ver: 
wundeten zuruͤck. Die Inſurgenten follen „aufruͤhreriſche 
Proclamationen und Fahnen’ gezeigt haben, verſchwanden 
aber nach diefer Fleinen Affaire. 

Sobald das üfterreihifhe Gabinet von den VBorgangen 
in Stalien unterrichtet war, befchloß es fogleich, durch eine 
bewaffnete Intervention den Status quo herzuftelen. Ob— 
gleich mehr als irgend eine andere Macht zum Frieden geneist, 
griff dennoch Defterreich unbedenklich zum Schwerte, da es fich 
bier um Stalien handelte, in deffen Beſitz die ganze Starke 
und Schwäche des Kaiferftantes Tiegt. Und Fürft Metternich 
konnte die Intervention um fo beruhigter verfügen, als er 
von Seite des franzöfifhen Zuftemilieu keinerlei Hinderniß, 
fondern im Gegentheile nur diefelbe politische Unbehuͤlflichkeit 
und Unentſchloſſenheit zu gemwartigen hatte, welche früher 
Napoleon bei feinem unfterblichen erften italienifchen Feld: 
auge fich gegenüber fand. Defterreich und Frankreich hatten 
jest die Rollen vertaufht. Ale Schnellfraft und Energie 
war auf Seite des Fürften Metternich, alle Schwäche, Be— 
ſtuͤrzung und Paffivität auf Eeite des Juſtemilieu. — An: 
fangs jedoch erklärte Defterreih, es wolle die Intervention 
befchranfen auf Modena und Parına, weil es von den dem 
Kaiferhaufe verwandten Höfen diefer Fleinen Länder zum 
Beiſtande gerufen worden, und auf Ferrara, weil diefe Stadt 
oͤſterreichiſche Beſatzung hatte und infofern unter dem beſon— 
dern Schuße Defterreichs ftand. Vielleicht wollte man, ehe 
man weiter auf Bologna und Ancona vorrüdte, erft vom 
Papſte gebeten ſeyn; vielleicht wollte man die Bolognefen erft 
fiber mahen, um fie dann beffer-zu überfallen; vielleicht 
auch wollte man es dem franzöfiihen Juſtemilieu leichter 
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machen, die Oppoſition zu beſchwichtigen, indem man der 
Intervention anfangs nur eine ſehr geringe Ausdehnung auf die 
oͤſterreichiſchen Appertinenzien in Italien gab. Die Sprache 
des oͤſterreichiſchen Beobachters bei dieſer Gelegenheit war 
jedoch auch fuͤr die quaſilegitime Juliusdynaſtie in Frankreich 
nicht ſchmeichelhaft. Die Erklaͤrung naͤmlich, daß die Oeſter— 
reicher interveniren wuͤrden, wurde mit den Worten begleitet: 
„Der Geiſt des Frevels und der Verblendung, 
der in dieſer ſtuͤrmiſchen Zeit auf mehr denn Einem 
Punkte von Europa die beftehende Drdnung zer: 
trümmert, den Negierungen Troß geboten, die Voͤlker 
aufgewiegelt, die gewalttbätigften Umwaͤlzungen be 
reitet 2.” Sodann hieß es: „Von den in der Ausübung ih— 
ver Rechte gefränften Negenten um Beiftend angerufen, hat 
Se. Mai. der Kaifer fofort die Nothwendigfeit erfannt, zur 
Wiederberftellung der Nuhe in fo vielen, mit den Provinzen 
der öfterreichifhen Monarchie in den manntchfaltigiten und 
engften Berührungen ftehenden Ländern aufs thaͤtigſte mit— 
zuwirken. Demzufolge haben Se. Maj. den Entfchluß ge- 
faßt, einen Theil Ihrer in Stalien befindlichen Streitkräfte, 
zur Wiederherftellung der Ruhe, zunächft in Modena, 
Ferrara und Parma, verwenden zu laſſen. Es bedarf bei 
den weltbefannten Gefinnungen des Monarchen nicht der 
Verſicherung, daß diefer nothgedrungene Entſchluß, die Er— 
Haltung des allgemeinen Friedens: und Beſitz-Standes, die 
Handhabung aller wohlerworbenen Nechte, die Befeſtigung 
des gefeßlichen Anfehens der Fürften, das wohlverfiandene 
Intereſſe der Völker Staliens, und vor allem das Heil und 
die Sicherheit der Seiner unmittelbaren Sorge anvertrauten 
Länder zum alleinigen Iwede kat, und daß mit Erreihung 
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dieſes Zwecks auch die gegenwärtig angeordneten Maßregeln 
ihr ausſchließliche Beſtimmung erfuͤllt haben werden.“ 
Feldmarſchall Baron Frimont wurde Obergeneral der 
oͤſterreichiſchen Armee in Italien. Am 5 März nun ruͤckte Feld— 
marſchall⸗Lieutenant Baron Geppert mit der kaiſerlichen 
Avantgarde ins Modeneſiſche ein und zerſtreute am gedachten 
Tage einen Haufen von etlichen hundert Inſurgenten, die ihm 
in Novi Widerſtand leiſteten, und dabei 30 Todte und 65 Ge— 
fangene verloren. Defterreichifhe Nadhrichten fagen, General 
Zucchi, der hier die Inſurgenten commandirte, fen im erften 
Schrecken aus Modena geflohen, geftchen aber zu, daß er am 7ten 
ſchon wieder an der Spike eines fchnell zufammengerafften 
Hanfens in Modena erfchienen fen und eine muthige Pro— 
clamation an das Volk erlafen habe, Da er aber feinen 
Anklang fand, verließ er die Stadt mit 7— 300 Mann, und 
am folgenden Tage, am gten, zogen die Defterreicher unter 
Geppert ein. — Eben jo rüdte Feldmarſchall-Lieutenant 
Für Bentheim am sten in Ferrara, und General 
Hrabowsfi am a5ten n Parma ein. Im lekterer Stadt 
tumultuirte der Pobel gegen die fliehenden Inſurgentenhaͤup— 
ter, weil fie jeßt in der Noth die Stadt im Stiche liegen. 

Die Nachriht von diefen Vorgangen verbreitete in Bo— 
logna die größte Beſtuͤrzung. Sucht, der hieher gefluͤch— 
tet war, fohaumte vor Wuth, nannte die Modenefen feige 
Memmen und fuchte noh immer Huülfe in den Waffen. 
Auch der alte Pole Grabinski fuchte zu Forli die fogenannte 
italienifhe Armee zu organifiren; allein die alte Angſt vor 
den Tedeschi bemächtigte fich aller Gemüther, und während 
die Einen ſchon flohen, befchaftigten Tfich die Andern nur 
noch mit Zeitungsnachrichten aus Franfreih, aus denen fie 
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die letzten Hoffnungen und Illuſionen ſchoͤpften. Die We— 
nigen, die noch einigermaßen Kopf behielten, zerſpalte— 
ten ſich in zwei Parteien; im eine gemaͤßigte, an deren 
Spitze der Praͤſident Vicini ſtand, und in eine exaltirte, die 
alles Vertrauen auf Zucht und den Krieg ſetzte. Fn Folge 
diefer Reibung wurde Vicini infultirt, und dankte ab, Allein 
auch Zucht konnte troß jeines perfönlichen Muthes die Feig- 
heit feiner Landsleute nicht befiegen, als die Dejterreicher 
ſofort Anftalt machten, auch Bologna anzugreifen. 

Arm 19 März proclamirte Frimont: „daß Se. Heiligkeit 
yon Sr. Majeftat dem Kaifer Hülfe begehrt habe,‘ und 
daß er demnach in den Kirchenftaat einriden werde... Auch 
zog er wirklich am 2ıften ohne Widerftend in Bologna ei. 
Der Eongreß war zeriiäubt, feine meiſten Mitglieder flohen 
nach Toscana, nur. der gemäßtgte Vicint blieb zurid. 
Zucht mißtraute den Bolognefen und hoffte ſich beſſer in 
freiem Felde bei Rimini zu halten; allein General Ar: 
mandi vereitelte feine Maßregeln, indem er verrätheris 
fheriweife ihn verlieh und auch den General Grabinski ver: 


- hinderte, ih mit Zucht zu vereinigen. Zucht beitand am 


25ſten bei Rimini ein unbedentendes Gefeht und fuchte ſo— 
dann, nachdem er die fette Stellung am Gattolice mit dent 
Ruf; „Für Memmen gibt es keine Pofition!“ verlaſſen 
hatte, einen Stuͤtzpunkt in der Feſtung Ancona, aber Ars 
mandi war ihm fehon voraus geeilt und hatte mit dem 
Sardinal Benvenuti, der um diefen Preis feine Freiheit 
erhielt, eine Gapitulation abgefhlofen, wodurch. Ancona 
den päpfilihen Truppen überliefert wurde. . Zucchi vergoß 
Thränen vor Zorn, es blieb ihm aber nichts übrig, als in 
ſchnellſter Eile zu flüchten, denn die Defterreicher, denen 
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ſehr viel daran gelegen war, gerade ſeiner Perſon, als eines 
deſertirten E, k. Feldmarſchalls-Lieutenants, habhaft zu wer— 
den, folgten ihm auf dem Fuße, Er floh auf der paͤpſtlichen 
Polacca Iſola, allein eine Fatferlihe Penihe, welhe zu 
diefem Zwecke ausgelaufen war, zwang das Schiff auf der 
Höhe von Loreto die Segel zu ftreihen, am 31 Marz, und 
Zucht wurde gefangen nach Denedig geführt. Von bier 
führte man ihn über die Alpen, und er blieb in dem öfter: 
reichifchen Kerfern, weil Fürft Metternich in Betreff feiner, 
als eines öfterreichifchen Untertbanen, Feine Neclamationen 
anerfannte, die übrigen auf dem Schiffe gefangenen Bolog— 
nefen aber wurden, auf franzöfifche Verwendung, in Venedig 
wieder freigelaſſen und nach Frankreich geführt. 

Geppert rüdte unterdeg am 29 März in Ancona eim. 
Der Neft der Infurgenten, etwa 2000 Mann, leiftete nicht 
den mindeften Widerftand, weil er fich auf die mit Cardinal 
Benvenuti abgefchloffene fehr gnädige Capitulation verließ. 
Obgleich nun aber diefe Gapitulation am 236 März in 
der That das Meifte dazu beigetragen hatte, daß Zucht ver: 
laffen wurde, und Ancona ſo ſchnell in die Hände der Defter- 
reicher Fam, fo wurde fie nun doch niht anerfannt, weil 
der Gardinal nicht dazu befugt und überhaupt nicht frei ge: 
wefen. Der Cardinal hatte auf fein Ehrenwort eine unein— 
geſchraͤnkte Amneitie und freien Abzug aller in der Nevolu: 
tion compromitkirten Verfonen verfprochen. 3 

Nah dem Falle von Ancona und der Gefangennehntung | 
Zucchi's war für die Infurgenten Feine Hoffnung mehr. In 
der Nähe von Nom hatte der Obriſt Sercognani nod eis | 
nige Male mit den päpftlichen Truppen fharmuzirt: am s März 
bei Rieti, am 16ten bei St. Lorenzo alle Grotte, | 


* 
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Am arten ftarb der hoffnungsvolle unge Graf Louis Na— 
poleon von St. Leu, der Altefte Sohn von Louis Bonaparte, 
vormals Königs von Holland. Er war nebft feinem jüngern 
Bruder zu den Inſurgenten geflohen, ftarb aber in Forli 
an eimer Bruftentzundung. Sercognani hielt fih, bis er 
von dem auf Ancona beranrüdenden Geppert gedrangt 
wurde. Der größte Theil feines Corps legte am 50 März 
zu Spoleto freiwillig die Waffen nieder. Er felbft erbat 
und erhielt vom Erzbifchofe von Spoleto einen Paß, wurde 
aber zu Tolentino arretirt. 

Somit endete diefe Furze Revolution, der die Rache 
auf dem Fuße folgte. 

Zunachft nahm der Herzog von Modena, unter dem 
Schuße der öfterreichifchen Bajonnette, wieder von feinem ver- 
laffenen Throne Befiß und erließ bereits am 25 März ein 
merfwürdiges Edict gegen die Juden, weil namentlich 
Suden an der Nevolution in Modena Antheil gehabt haben 
follten. 4) Wurden alle früher den Juden günftigen Gefeke 
zurudgenommen. 2) „Die Gemeinde der in Unfern Staaten 
geduldeten Juden bezahlt wieder, wie fie es bis zu jener 
Duldung that, jährlich 20,000 Franfen an Unſere Finanz: 
cafe. Weberdieß ift es feinem Juden und Feiner Zudin mehr 
erlaubt, außerhalb der Judengaſſe (Ghetto) anders als mit 
dem Zeichen und in der Kleidung zu erfcheinen, deren nähere 
Beſtimmung Wir uns vorbehalten, damit fie von Jedermann 
als Zuden erfanntswerden. 3) Um Unfern geliebten Unter- 
thanen die Laften zu erleichtern, welche die erlittenen Ver: 
luſte und die durch die legte Revolution verurfachten großen 
Koften nothwendig herbeiführten, und um diefelben nicht. 
mit neuen Abgaben zu befchweren, hat die Gemeinde der 
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bier, d. 5. in den beiden Provinzen Modena und Neagio be: 
findlihen Juden innerhalb eines Jahrs vom Tage des gegen: 
wärtigen Deerets die Summe von 600,090 Franken an die 
Staatscaffe zu bezahlen, wovon ein Drittheil fogleih, und 
100,000 Franken alle 3 Monate, als Strafe für das in den 
legten Ereigniſſen beobachtete Benehmen zu entrichten if. 
4) In Kraft des wiederhergertellten Gefeßes, daß die Juden 
sicht außerhalb ihrer vefp. Indengafen ein Beſitzthum haben 
dürfen, dienen alle ihre gegenwärtigen Befikthümer aufer- 
halb derfelben als Pfand für die richtige Zahlung der befag: 
ten Summe, in deren Ermangelung ihnen von jenen Gütern 
nah der Wahl und der Schäßung von Sachverftändigen fo 
viel abgenommen werden fol, als zur Berichtigung jener 
Zahlung nach Unferem Willen und Befehl nothig iſt.“ Die— 
ſem Edicte folgte ein anderes am 29 März, worin der Herzog 
die gegen 3 Inſurgenten ausgefprochene Todesftrafe in Ga— 
leerenfirafe verwandelte, aber der Militär: Commiffion 
befahl, „daß gegen alle andern Anftifter oder Mitfchuldigen 
des ſchrecklichen Attentats mit der ganzen Strenge der Ge: 
feße und der Gerechtigkeit verfahren werde, mit Ausſchluß 
aller Empfehlung an Unfere Gnade, fo daß ſie Uns bloß die 
Sentenzen vorzulegen hat, um vor deren Vollziehung von 
Uns beftätigt zu werden.” 

Gallignani's Meſſenger berichtete: „Des Herzogs Kacto- 
tum it Fuͤrſt Canofa, ein neapolitanifcher Emigrant, der zum 
Polzeiminifter ernannt wurde, Unter ſeiner Leitung wurde 
eine Gefelfchaft Galderari gebildet, um den Carbonaris ent: 
gegen zu wirken, Sie find’ alle mit Dolchen bewaffnet, und 
erfennen einander durch gewiffe Zeichen. Schon zweimal grif: 
fen fie friedlihe Einwohner wuͤthend an, wobei yon den 
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legtern zwei getödtet und fünf verwundet wurden; ihr eine 
ziges Verbregen war, daß fie zu mehr als drei auf den 
Straßen ftanden. Das Schaffot fteht fortwährend auf dem 
Pape vor dem Palafte aufgerichtet. Da die Gefaͤngniſſe 
nicht für alle Verhafteten binreichten, fo wurde ein großer 
Theil theils in die Gafernen, theils in die Klöfter geſperrt, 
wo die Mönche für fie ftehen muͤſſen. Innerhalb fünf Ta— 
gen wurden dreizehn Perſonen hingerichtef. Menotti's Haus 
ward niedergeriffen; ich war zugegen, als man e3 demo: 
lirte, wobei die Gendarmen und Galderart jeden mißhan— 
delten, der nicht Evviva il Duca! Morte ai Carkonari! 
tief. In dem Augenblide, als die legten Steine des Erd: 
gefchoffes über den Haufen geworfen wurden, Fam der Her- 
308. Er lächelte und redete dann die Leute an, die das 


- Haus niedergeriffen hatten, indem er ihnen fagte, er wolle 


fih ihre Namen einreichen laſſen, um Ihnen Nationalbeloh— 
nungen zu geben. Schon hat auch Se. Hoheit eine große 


© Summe Geldes unter fie austheilen laſſen.“ 


\ 


Cine öfterreichifche Nachricht erklärte dieß alles wider 
für Erdihtung. Später wurde befannt, Menotti umd 


fein’ Gefährte Vorelli fenen am 26 Mai in Modena gehan- 


gen worden, 

In Parma trat eine viel mildere Reaction ein, wie 
folgendes Document vom 10 April beweif’t: „Wir Marie 
Louiſe. In Betracht Unfres Decrets vom 31 März, durch 
das Wir freiwillig auf ein Fünftel Unferer Eivillifte ver 
zichteten, haben Wir verordnet und verordnen, wie folgt: 
4) vom April diefes Jahrs an find die Stipendien, Gehalte 
und Befoldungen, die von Unſerm herzoglichen Hofhalte be= 
zahlt wurden, und fib hoher belaufen, als auf 600 Lire 
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ahrlih, bis auf neuen Befehl einem Abzuge von einem 
Zehntel unterworfen, 2) Die perfönlihen Gehalte, die 
Jemand bewilligt wurden, der einen eigenen Gehalt oder 
Befoldung von feiner Stelle hatte, find aufgehoben. 3) Eben 
fo find alle Gratificationen aufgehoben, die unter irgend ei— 
nem Titel an verfchiedene Perfonen Unſeres Hofhalts ver: 
lieben wurden, A) Die von Uns an die Perfonen Unſeres 
Hofhalts unter irgend einem Zitel verliebenen Entſchaͤdigun— 
gen find um ein Viertel vermindert.“ 

Was den Kirchenftaat betrifft, fo trat auch hier eine 
Reaction ein, die indeß durch die franzoͤſiſche Contre-Inter— 
vention etwas gemildert würde. Der franzöfifhe Gefandte 
in Nom, Sr. v. St, Aulaire, hatte dem Einmarfche der 
Defterreicher in Modena und Parma ruhig zugefehen, ohne 
eine öffentliche Xeuperung der Misbilligung verlauten zu 
laffen. Erft als die Defterreicher auch in Bologna einruͤck— 
ten, erließ er eine, obwohl nur fehr gemäßigfe, Protefta= 
tion, am 27 März. Sie bewirkte wenigftens, daß der 
Papſt am 2 April, alser die Capitulation von Ancona 
annullirte, alfo die darin verheißene Amneſtie zuruͤck— 
nah, doch ziemlich mild redete und Conceſſionen 
verfprad. Ererflärte, „dab, befraftigt in dem Gedan- 
fen, Anftalten zu treffen, welde den Zufand 
feiner Unterthanen glüdlihft verbeffern koͤnn— 
ten, er fogar, während der trüben vergangenen Ungluͤcks— 
zeit, feinen Eifer hierauf gerichtet habe, und ftets bereit 
die Stimmen anzuhören, welche von wahrem Bedürfniß er— 
zeugt, und deßhalb fähig find, die gewinfhten Vortheile zu 
bewirfen, werde er fchleunigft die Gefinnungen offenbaren, 
welche die Betrachtung des Vergangenen und die Unter: 
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uhung der Umftande, als die nüklichften ausweiſen 
werden ; daß aber alie feine vaterliche Fürforge vergeblich 
feyn würde, wenn nicht zu gleicher Zeit energifhe Mapregeln 
die Wiederkehr verderbliher Unruhen unmöglich machten.’ 
Auch Defterreih Fam dem Wunfche Franfreichs entgegen, da 
der öfterreichifche Beobachter fehon am 4 April erflärte: „Die 
päpftliche Negierung ift allenthalben in ihre Nechte wieder 
eingetreten; nirgends hat die ihr gebotene Huͤlfsmacht fich 
die geringfte Einmifhung in die Negierungsangelegenheiten 
des Landes erlaubt; fie hat ihre Anfgabe gelöft, ohne der 
Achtung vor dem Rechte, welches fie zu fchüren, ohne dem 
Zwecke, welhen fie zu erreichen ausfchließend beftimmt war, 
einen Augenblid untren geworden zu ſeyn. Alsbald nach 
gefiherter Ruhe werden die E. k. Truppen die papft: 
lihen Staaten wieder verlaſſen.“ Man ſah indeß 
in der Proteftation St. Aulaire's, und in den Gonceffionen 
des Papftes und Defterreichd nur eine Spielerei. Man warf 
in der franzöfifhen Deputirtenfammer dem Herrn v. St. 
Aulaire vor, er habe, trog der Öffentlichen Proteftation, heim— 
lich den italienifchen Infurgenten gedroht und erflart, feine 
Regierung werde nichts für fie thun, 

Am 14 Aprilerließ der Papft ein Strafedict, wodurd 
die Snfurgenten vor eine Civil- und Militär: Commiffion 
geftellt und gerichtet werden follten. Taͤglich wurden alle 
Acte der revolutionsren Regierung annullirt, wovon „aus 
befonderer Gnade’ alle gleichgültigen Aete, Contracte und 
Nichterfprüche erfter Inftanz ausgenommen feyn follten.® Und 
beinahe gleichzeitig, am 19 April, erflärte Herr v, St. Aulaire, 
die franzöfiiche Megierung babe die italienifhe Revolution 
ſtets mißbilligt, Er erinnerte an die „Beweiſe der ſorg— 


— 332 — 


faͤltigſten Theilnahme,“ welche div Regierung des allerchriſt— 
lichſten Koͤnigs (dieſer Ausdruck erregte lebhaften Wider— 
ſpruch in der franzoͤſiſchen Kammer) dem heil. Vater von dem 
Augenblick gegeben hat, wo fie von dem Aufſtande von Bologna 
unterrichtet war,” Und er fügte hinzu: „Die franzöfiiche 
Regierung will nit, und wird niemals in den Staaten dee 
Papſtes eben fo ftrafbare wie unfinnige Unternehmungen be- 
fhüsen wollen, deren Folgen unfehlbar fenn würden, newes 
Ungemach über die Völfer herbeizuziehen, und die Vollziehung 
der großherzigen Entwürfe zu verzögern, die der heil, Water 
zu ihrem Gluͤcke gefaßt bat. Voll Vertrauen in diefe Abfich- 
ten, wird fich der Unterzeichnete immer gluͤcklich ſchaͤtzen, durch 
alle Mittel, die in feiner Gewalt ftehen, dazu beizutragen.” 

Diefe öfterreichifche Sprache des franzoͤſiſchen Minifters 
wurde von den Dejterreichern durch die Artigkeit eriwidert, 
das fie bereits am 18 Mat Ancona räumten. 

Am ı Zunius nahm die außerordentlihe Regierungsge— 
walt im Kirgenitaat ein Ende, und die Legationen kehrten 
unter die Herrfchaft der Eongregationen und deren Praͤſiden— 
ten, der Prolegaten, zuruͤck. Da die Chefs der Inſurrection 
aus dem Lande geflohen waren, hörte man nichts von Hin: 
richtungen. Am 7 Junius befahl der Papft, feine Armee 
mit 8000 Mann binnen 20 Tagen zu vermehren. Am 5 Ju— 
lius wurde die Berfaffung der Legationen noch ge 
nauer geregelt. Communen von 41000 Seelen follten 16, von 
1— 4000 Seelen 24, von 4— 10,000 Seelen 356, von 40,000 
und mehr Seelen 48 Gemeinderäthe erhalten, nnd diefe ſoll— 
ten „fuͤr dießmal“ noch von papftlichen Legaten gewählt, ſpaͤ— 
ter aber vom Mathe felbft beftäandig erganzt werden. Auch 
die Candidatur wurde dahin beftimmt, daß immer zwei Drit- 

tel 


tel der Näthe aus Beſitzern (wo Adel iſt, zur Halfte aus dem 
Adel) und nur ein Drittel aus Gewerbsleuten und Gelehr- 
ten gewählt werden follten. Ferner follte alle 2 Jahre ein 
Drittel der Näthe erneuert werden. Neben diefem legisla- 
torifhen Nathe blieb der ausübente Magiftrat unter dem 
Gonfaloniere Bürgermeifter) beftehen. Wie nun in den Com— 
munen, fo follte auch in den Departementen (Delegationen) 
ein legislatorifher Nat neben die Adminiftrativregierung 
gefeßt werden. Die Wahl diefes Raths blieb dem Volke, al- 
lein das Volk follte nur die Gandidaten wählen, aus denen 
dann erft der heil. Vater die Näthe felbft wählte. Diefe 
Raͤthe blieben auf die einzelnen Legationen befhränft und 
traten nie in eine Wationallegisiatur zufammen, auch blie— 
ben ihre Sigungen geheim. Dies war der merfwürdige Ver: 
ſuch zu einer repräfentativen Verfaffung im Kirchenftaate. 

Um jeden Schein zu vermeiden, als walte zwifchen Frank— 
reich und Defterreich noch irgend ein Mißverſtaͤndniß, trat 
auf kurze Zeit ein Miniftercongreß der fünf großen Machte, 
wozu noch Sardinien gezogen wurde, In Nom zufammen und 
erklärte. unterm 9 Julius, daß die Ruhe in Italien herge— 
frellt few, und daß die Defterreicher am a5ten diefes Monate 
Bologna und den Kirchenftaat ganzlih raumen würden, wel: 
ches auch gefchah. Die Revolution war erftidt, Oeſterreich 
hatte erreicht, was e3 wollte, und es blieb immer noch nahe 
genug, um den Kirchenftaat zu bewachen, Die außerordent- 
fihe Ueberlegenheit der öfterreichifhen Politik über die des 
franzöfifhen Juſte-Milieu bewährte fich vorzüglich darin, daß 
Defterreich Frankreich nicht nur den empfindlichiten Streich 
verfeste, fondern ihm am Ende gar noch Danf dafür abnoͤ— 
thigte. Dieß find die Vortheile der Initiative, 

Menzels Taſchenbuch. Dritter Jahrg. I. Th. 22 
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Es darf als ein harakteriftifher Zug nicht uͤbergangen 
werden, daß Feldmarſchall Frimont in feiner Abfhiedspro- 
clamation den papftlichen Unterthanen fagte: „Ihr feyd einer 
großen Gefahr entflohen. Plünderung, Meuchelmord und 
Raub waren das Loos, welches man euern blühenden Gefilden 
bereitete.” Während nun aber von dergleichen Erceffen in der 
Nevolutionsperiode felbft nichts befannt worden ift, waren es 
im Gedentheil erft die papftlihen Truppen, die, wie wir bald 
jehen werden, troß der friedlichen Berfiherungen und libera= 
len Eonceffionen des heil. Vaters, ſchreckliche Rache übten, 
and gleich einer Raͤuberhorde plünderten und mordeten. 

Es war natürlich, daß fich die Bolognefen über den Ab— 
zug der Defterreiher freuten, Um ihnen aber, anzudeuten, 
daß die Defterreicher nahe genug blieben, und daß der Ruͤck— 
zug derfelben eine fhnelle Wiederfunft nicht ausfchließe, be— 
diente fih der Papſt in der bei diefer Gelegenheit auch von 
ihm erlaffenen Proclamation des Ausdruds, er fen „ſtark 
(nicht, wie es früher hieß, durch den aöttlihen Schuß, 
Tondern) in den Rechten des heiligen Stuhls, ftarf 
in den feierliden Garantien, die unter 
den gegenwärtigen Verhaltnifen. gegen Uns erneuert wur: 
den, von den hohen Mächten Europa's.“ Dennoch Fonn: 
ten die lebhaften Staliener ihre Freude nicht verbergen, 
und zu Rimini, Zorli, Peſaro, Faenza, Spoleto tönten 
Freiheitslieder, und Fam es zu Naufereien zwifchen den Libe— 
ralen und den Papalinis. Die Liberalen waren in den Provin- 
zen in fo ſtarker Majorität, dag fie fogar eine Deputation 
nah Nom fandten. Graf Marchetti und der Advocat Pa: 
gani waren die Sprecher derfelben. Sie beſchwerten fich über 
den papftlihen Oberfien Bentivoglio, der in Rimini auf das 
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Volk hatte ſchießen laffen, und verlangten den Nüdzug der 
päpftlichen Truppen aus den Legationen. Auch andere Klageır 
wurden laut, wovon eine gleichzeitige Flugfchrift das Weſent— 
liche zufammenfaßte, Diefe Flugfchrift erflärt geradezu, das 
weltliche Negiment des Papſts Fünne nicht langer beftehen, und 
der Kirchenſtaat muͤſſe facularifirt werden. Die Gründe find: 
das hohe Alter der Päapfte, welche ruhebedürftig den Staat 
und obendrein die Kirche regieren follten: Nepotismus, 
Greaturismus, häufige Todesfälle, Zwifchenregiment, In— 
triguen, nene Wahlen, Begrabniffe, alles mit ungeheureit 
Koften verbunden; die Gardinale, ftatt allein in hohen 
firhlihen Angelegenheiten mitzuwirken, entfcheiden in welt— 
lichen Dingen, von welchen fie nichts verſtehen; fie regierem 
Welt und Kirche; aus ihrer Mitte nur darf der Papſt ges 
wählt werden, und fie bilden die fchlimmften aller Tyran— 
neien: geiftliche Oligarchie. Die geiftlihe Garriere ift die 
einzige, welche zu Ehren führt. Familienvater werden vers 
nachlaͤſſigt, Hageftolze geehrt. Diefe verzehren das Mark 
des Landes und fragen nichts von den Falten. Der große 
Hofftaat, theilweife aus Fremden beſtehend; die Tanfende 
von Prälaten und geringern Dignitarien, welche das Elend 
vermehren. Aus diefer meift gefchäftsunfähigen Claſſe wählt 
man Kriegs: und Finanzminifter und Gouverneure der Pro— 
vinzen. Die ungeheuren Nachtheile der Provinzen in ihren 
Rerbältniffe zu der Hauptftadt; der Mangel an Garantie 
für perſoͤnliche Sicherheit oder civile und religiöfe Freiheitz 
das höchft mangelhafte Syſtem der Civil- und der Criminal: 
juftiz; die unerfhwinglichen oͤffentlichen Auflagen, Abga— 
ben und Laften; die Verwirrung in den papftlichen Finan— 
zen, Unfug der päpftlihen Legaten, Beamten, Spionen; 
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Yichtratification der Ancona’fhen Gapitulation; Nahfucht, 
verftedte, der Kleriſei; Gewißheit, daß man gar nichts an- 
dern wolle, wenn auch der Papſt Pe anders gefinnt 
ſeyn möchte.’ 

Sene Deputation wurde vom Gardinal Bernetti freund: 
lih empfangen, und derfelbe foll fich fo liberal geaußert ha— 
ben, daß die Deputirten davon verblüfft wurden, Doch wurde 
ihnen nichts bewilligt, und dieß veranlaßte neue, wenn aud 
nur unbedeutende DVolksauflaufe in den Legationen. Am 
25 September follte angeblih eine Verſchwoͤrung in Korli 
ausbrechen, die Anführer wurden aber verhaftet. Am 21Oc— 
tober wurde deßgleichen eine aufrübrerifhe Bewegung In Ars 
gente unterdrückt. Die Oppofition concentrirte fih haupt: 
fachlich in Bologna, und war bier fo mächtig, daß der Pro- 
legat fih anı 2 December genöthigt ſah, die nen eingeführte 
Griminalrechtspflege wieder aufzuheben und die alte herzu— 
ftellen. Der Papft desavouirte diefe Verfügung wieder, da— 
gegen ftand er davon ab, die Univerfität Bologna auf ein Jahr 
zu fchliegen, was er anfangs befchlofen hatte und was zu 
großer Aufregung Anlaß gab. Am 24 December fand fogar 
eine geoße Volksverfammlung zu Bologna ftatt, worin neue 
Deputirte gewählt wurden, die man nah Rom ſchicken wollte, 
um mit dem Papfte zu unterbandeln. Unterdeß blieben die 
päpftlihen Truppen in Rimini und Peſaro concentrirt, ohne 
etwas zu unternehmen. Man erwartete allgemein, fe wür: 
den vorrüden, und man verfah fih im voraus nichts Gutes 
von ihnen, was fie im folgenden Sahre durch die Grauel von 
Forli fattfam gerechtfertigt haben, Die Bolognefen dachten 
daher auf Gegenwehr, und Grabinski Fam am Schluffe des 
Sahres wieder zum Vorſcheine, um. eine Oppofitionsarmee zu 





srganifiren. Herr von St. Aulaire ſchrieb ihm daher un: 
term 24 December einen dringenden Brief, worin er ihn bat, 
die Nüftungen einzuftellen, und ihm ſagte: „Sie meſſen 
immer Ihre Macht im Gegenfake mit der des Papſtes; wie 
fommt e3 aber, daß Sie nicht einfehen wollen, daß Sie es 
nicht mit diefer zu thun haben werden?” So war es alfo 
Nee Gefandte, der den Stalienern mit Defterreich 
rohte. 

Am Schluſſe des Jahres ſchloß der Papfı mit dem 
jüdifhen Haufe Rothſchild eine Anleihe von 3 
Millionen Scudi (16,200,000 Francs) ab, zur Dedung der 
außerordentliben Ausgaben. Zum Beweife übrigens, daß 
der heil. Vater über den weltlihen Geſchaͤften die geiſtlichen 
nicht verfäumte, diene der Umftand, daß er am 22 November 
den Jeſuiten Alfons Rodriguez felig fprad. 





* In den uübrigen italieniſchen Staaten herrſchte mehr 
Ruhe. 

Das Königreich Sardinien wurde durch den beabfichfig- 
ten Angriff auf Savopen zwar ein wenig in Schreden ge= 
feßt, da ihn aber, wie oben ſchon gefagt, die franzöfifhen 
Behörden verhinderten, fo bedurfte es nur noch einer Eleinen 
Nundreife des Erbprinzen von Garignan, um die Aufregung 
vollends zu dainpfen. — Am 27 April ftarb König Karl 
Felix, und ihm folgte Karl Albert, Prinz von Carig— 
nan. Gerichte von öfterreichifchen Thronanfprücen, ja fogar 
von einem öfterreichifhen Complot wurden von franzöfifchen 
Blättern ausgefprengt, aber bald öfterreichiiherfeits mit In— 
dignation als Lügen bezeichnet. Ueber den neuen König 
fchrieb man aus Turin in der Allg. Zeitung; „Der König 
hat mit dem Dringendften begonnen, mit der Juſtiz, welche 
in Piemont und Savonen fehr vernaächlaͤſſigt ift, und von 
entſetzlichen Mißbraͤuchen wimmelt. Sinnlofe, dunkle und 
tyrannifhe Gefeßgebung, beftechlihe Richter und ein Har— 
pyien-⸗Heer von Advocaten reichen fich hier die Sande, Darum 
begann der König mit dem an das Hamdelsconfeil ergangenen 
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Anfrage, für alle bei ihm einfchlagigen Befchäfte die franzoͤſi— 
ſchen Sefenbücher anzunehmen. Durch andere Verordnungen 
wird die Guterconfiscation in Folge von Straffallen, die To— 
desftrafe für den Hausdiebftahl, deßgleichen der Gebrauch des 
Naderns und der glühenden Zangen abgefchafft; auch werden 
alle Nechtsfachen an den Senat gewiefen, die bisher aus be: 
fonderer Vergünftigung oder wegen des vornehmen Standes 
der Parteien vor den König felbit gehörten. Wenn e3 in 
diefem Augenblicke auch noch zu früh ift, die gewünfchte Am: 
neftie für Die Verwiefenen von 41821 auszufprechen, fo wird fie 
doch unftreifig vorbereitet. In dieſer Beziehung ift befonders 
der vor einigen Tagen erfchienene Befehl merfwürdig, durch 
den der Konig alle Unterfuchungen niederfchlägt, die gegen 
die Perfonen begonnen haben, welche in den letzten favonifchen 
Unruben compromittirt waren, und mit den Verbannten in 
Franfreih in Verbindung ftanden. Im Zoll: und Douanen— 
Weſen herrfchten bisher eine Menge Mißbraͤuche: alle Hof: 
leute, DOffieiere, und auf dem Lande fogar die Pfarrer und 
Beamten, konnten verbotene oder hochbeſteuerte Waaren frei 
einführen. Diefes Privilegium hat nun aufgehört, denn nach 
einer Foniglihen Verordnung find nun felbit die Mitglieder 
der Foniglihen Famtlie den allerdings harten Zollgefeßen un: 
terworfen. Auch die unter dem verftorbenen Könige fo bedeu— 
tenden Kriegsräftungen find eingeftellt, und die Contingente 
ehren nach und nach in ihre Heimath zuruͤck.“ 

Später hieß es weiter?! „Ein bedeutender Schritt zum 
Beſſern ift nenerdings durch die Entfernung des Finanzmini— 
frers Raggi und des Minifters des Innern Kalguet gefchehen, 
denn beide taugten nicht für eine Zeit, die freifiunigere Ein— 
richtungen fordert. GErfterer wurde durch den Grafen Caccia 
erfest, der unter Eugens Adminiftration Präfect von Mai: 
land war. An Falgnets Stelle ift Lascoirere getreten, der 
früher Divifionschef im franzöfifhen Ninifterium des In— 
nern war. Gubernatis tft uͤberdieß Gabinersfecretar des Koͤ— 
nigs geworden. — Große Hoffnungen erregt die von Karl 
Albert für die DVerbefferung der Landesgefege niedergefehte 
Commiſſion. Denn nichts ift bei ung dringender und noͤ— 
thiger, Wahrſcheinlich wird bei der Umgeftaltung die franzoͤ— 
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ſiſche Gefeggebung fehr benußt, vieleicht ſelbſt zu Grund ge: 
legt werden.” Im Auguft erließ der König ein Edict, die Ein: 
feßung eines Staatsraths betreffend, worin er zugleich aus: 
drucklich „die Nevifion der alten Gefeggebung“ ankuͤndigt. — 

Aub Toscana blieb ruhig. Doch veranlaßten die Be— 
wegungen in der Nomagna den Großherzog, am 12 Februar 
die Stadtgarde herzuftellen. — 

In Neapel fuhr der junge König mit Verbeſſerungen 
fort. Am 7 San. begnadigteer abermals einige wegen politi— 
her Verbrehen VBerurtbeilte. Am 12ten erließ er mehrere 
Decrete, worunter das wichtigfte die Mahlſteuer auf die Halfte 
herabießt. Dieß Edict ift aber befonders dadurch denkwuͤr— 
dig, dab es gewifermaßen ein öffentliches Budget enthalt, und 
wirklich felbft die Verfprechungen, dieder König bei feiner Thron: 
befteigung gegeben, zu übertreffen fcheint. Nachdem er — die An: 
gelegenheiten Sicilieng noch verſchiebend, — der Wunden, welche 
fremde Lfurpation und die bedauernswuͤrdigen Ereigniffe des 
J. 1820 den Provinzen dießfeits des Faro geichlagen, erwahnt, 
fpricht er von der durdy das Decret vom 28 Mai 1826 getaͤuſch⸗ 
ten Hoffnung, in Gefolge deren die Einkünfte und Ausgaben 
des Staats ausgeglichen werden follten, und fagt, daß er den 
Zustand des Schatzes „in feiner ganzen Radtheit” habe kennen 
lernen wollen. Sp traurig auch diefer fen, fährt er fort, wolle 
er doch durchaus Fein Geheimniß machen, und nachdem er der 
Schuld gedacht, die unter der neuerfundenen myſterioͤſen Be— 
nennung von „dette flottante‘‘ immer eine Wahre Schuld 
bleibt” und die 4,545,251 — 50 Ducati (ungefähr 18%, Mil: 
ion Sranfen) beträgt, wird das Defieit in dem Etat, der 
für das Jahr 1551 discutirt worden, auf 1,128,167 Ducati 
angegeben. Um esauszugleichen, find bereits vom Koͤnige aus 
feiner Privatſchatulle 180,000 D. bewilligt worden, wozu noch 
190,000 aus der Civillifte jest hinzu Fommen; ferner an Gr- 
fparungen beim Militär 340,000 und bei den verſchiedenen 
Minifterien 531,667, welches eine Summe von 4,241,167 D. 
macht. Von diefer num das erwähnte Deficit abgezogeit, bleibt 
ein Ueberſchuß von 113,500 D. Diefen zur Erleichterung der 
Laften des Volfs anzuwenden, ftand feft, und von diefen iſt 
die Mahlftener die größte, befonders weil fie die aͤrmſte Claſſe 
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am meiften druͤckt. Da fie aber 1,253,000 D. beträgt, fo wäre 
dadurd feine merkliche Linderung eingetreten, und da man 
wenigftens die Hälfte derfelben erlaffen wollte, fo mußte man, 
„da weder das Eigenthum noch die Zuduftrie, ohne große Be— 
eintrachtigung derfelben noch mehr belaftet werden fünnen‘, 
zu einem neuen Abzuge an den Befoldungen und Penfionen 
fich entfchließen. — Durch ein zweites Decret vom nämlichen 
‚Tage werden verſchiedene Maßregeln verfügt, um die Gemein- 
den in ihren Ausgaben zu erleichtern, und eine ftrenge Oekono— 
mie in die Verwaltung ihrer Gelder einzuführen. — Ein 
drittes Decret fegt eine Menge von Officieren, die theils feit 
der franzöfifhen Herrſchaft, theils feit den Begebenheiten von 
1820 von der Armee entfernt worden, wieder in ihre alten 
Grade und Titelein, und beftimmt fie zur Disponibilität. 
In erfter Linie figuriren darunter die Generallieutenants: 
Prinz von Satriano, Don E. Filangeri, Duca di Noccaro: 
manga, Don 2, Garacciolo, und Don Floreftano Pepe.’ Im 
Sulius folgten zwei neue Edicte, Verbefferungen im Juſtiz— 
und Adminiftrations-Wefen betreifend. Mehrere Intendanten 
wurden von ihren Stellen entfernt. { 

Sn Sieilien wurde dagegen die Ruhe geftört durch einen 
Aufruhr in Palermo, am 4 September. Von zwei 
Seiten ber wollten die bewaffneten Verſchwornen ploßlic die 
Hauptftadt überfallen, ein Glocdengelaute um Mitternacht 
follte das Zeichen geben, da aber zufällig eine andere Glode 
fhon gegen 11 Uhr lautete, brach) die eine Abtheilung zu früh 
los, und wurde, da die andere nicht herbei Fam, befiegt. Der 
Urheber der VBerfhwdrung, Domenico di Marco, wur 
de am 17 September gefangen, und am 26 Detober nebft 41 
Mitfchuldigen erfhofen. Ein und zwanzig aber wurden zum 
Kerker verurtheilt. Dfficiell gab man an, daß Diefe Leute, 
fammtlic dem niedern Stande angehörig, nur häften plünz 
dern wollen. Nach andern Nachrichten habe man aber Sici— 
liens Unabhängigkeit bezweckt. SR 

Am Schluffe des Jahres wurde der Duca di Gualtieri 
Präfident des nenpolitanifchen Minifterraths und Dr. Nicola 
Santangelo, Minifter des Innern, 
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V. 
Polen: und Rußland— 
—B 


8. 


Skrzynezkis Zug nah Tykocin gegen bie 
ruſſiſchen Garden, 


Nachdem die in der Nahe von Warſchau zuruͤckgelaſenen 
zuffifhen Armeecorps von Geismar, Nofen und Pahlen durch 
den raſchen Leberfall der Polen gefchlagen worden waren; 
hatte Diebitfch den beabfihtigten MWeichfelübergeng aut 
gegeben, und war von Rizki wieder nordwärts nah Siedise 
aufgebrogen, um bie großen Magazine deafelbft zu decken 
Hier blieb er in einer concentrirten Stellung den Polen gegen⸗ 
über fiehen, ohne jedoch eine Sclagt zu wagen. Er ber 
gnuͤgte fih,, die Ankunft der Garden, die unter dem Graf— 
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uͤrſten Michael uͤber Bialyſtok herbeizogen, abzuwarten, und 
unterdeß die Bewegungen der Polen zu beobachten. Der Zu— 
ſtand ſeiner Armee wird nach ſo vielen Niederlagen als hoͤchſt 
laͤglich geſchildert. Die Cholera, Krankheit und Elend aller 
Art, ber Aufenthalt in den Mäldern und Moräften, Stra: 
yazen und Mangel, Verlufte und Entmuthigung hatten ben 
Stolz der Armee gebrochen, Noth und Erbitterung erzeugten 
Graufamfeiten. Daher ſchrieb Skrzynezki damals: „Der An: 
blick dieſer Sügellofigkeit erfüllt die polnifshen Krieger mit 
Abſcheu, indem diefelbe fih Telbft auf leblofe Gegenftände, 
als Haͤuſer und Geräthfchaften, erſtreckt. Selbft die Wohnun: 
gen des Herrn werden von ihrer Graufamfeit nicht verfchont. 
Sp wurde die Kiche in Dlerin rein ausgeplündert und bie 
Pfarre niedergebrannt. Einige feiner Anführer hingegen zeis 
gen bisweilen Gefühl der Menfchlichkeit. Das Betragen des 
Generals Kreutz ift wahrhaft edel zu nennen, Andererſeits 
aber muß ich berichten, daß der Feind unfere Aerzte, welge 
er auf Thriftliches Verfprehen, daB man fie nicht als Gefan— 
gene betrachten werde, ins Spital der Cholerafranfen in 
Mienia abfihtlih fchickte, gegen fein Wort aus dem Spital 
wegfuͤhrte.“ Man fah es daher auch als ein Zeichen des 
bimmlifhen Zorns an, als am 8 Mai der Bliz mitten im 
ruffifhen Hauptlager in eine Kanone ſchlug und mehrere 
Menſchen tödtete, Der Feldmarſchall ſelbſt fol allen Muth 
verloren und dem Kaiſer gefhrieben haben: j’aı perdu la 
confiance de Parmée, j’ai perdu la mienne; je prie Votre 
Majeste de me sauver, c’est-a-dire de donner le com- 
mandement de l'armée a un autre. 

Im polnifchen Lager fah es inzwiſchen nicht viel tröftlicher 
aus, Trotz feiner Siege, trok des Muthes der Armee, trotz 
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der dringenden Vorſtellungen der Regierung, insbeſondere 
des Fuͤrſten Czartoryski, und trotz der ſchoͤnen Plane, mit 
denen der geniale Chef des Generalſtabs, Prondzynski, den 
Generaliffimus beftärmte, blieb derfelbe ſchwankend und un— 
thaͤtig. Nachdem er fhon bei Fganie feinen Stegeslauf eitt- 
gehalten und die Meberrafhung der Rufen, bie ihm fo wohl 
gelungen war, nicht fortgefeht, nicht raſch Siedlce geftürmt 
und der Feldmarſchall felbit angegriffen, fondern diefem Zeit 
gelaffen hatte fich zu concentriren, wäre dennoch ein allge 
meiner Angriff auf die ruſſiſche Hauptarmee auch jetzt noch zu 
tungen geweſen, da diefe Armee noch nicht durch die Garden 
verfrarkt war, und in einem uͤblen Zuſtande ſich befand, 
Allein ein anderer noch befferer Plan befehaftigte das polnifche 
Hauptquartier. Prondzynski rieth namlich, unverzügli die 
Garden anzufallenr, bevor fie fih noch mit dem Feldmarſchall 
vereinigt haben koͤnnten; und Czartoryski wollte zugleich die 
Gelegenheit diefes Sieges über die Garden benugen, ein 
golnifhes Corps zur Unterſtuͤtzung der Inſurgenten nad 
Samogitien zu werfen. Skrzynezkli aber widerfeßte fich diefem 
doppelten Plane, indem er Auferte, während er nah dem 
dorden gegen bie Garden aufbräche, werde Diebitfh in ſei— 
nem Rüden Warſchau wegnehmen. Eigentlich war es ihm 
aber nur darum zu thun, Zeit zu gewinnen, da er immer von 
der firen Idee ausging, die polnifche Frage Fonne nicht mit 
den Maffen, ſondern nur auf diplomatifhem Wege entſchie— 
den werden, 

De im polnifhen Lager nichts geheim blieb, amt aller: 
wenigſten wenn die Führer über die zu befolgenden Plane 
nicht einig waren, fo erfuhr Diebitich bald, was man von 
Skrzynezki verlange, und fürdtete fih eben fo fehr davor, 
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Als Söerzynezki, nur aus ganz entgegengeſetztem Grunde, 
Er war daher aͤngſtlich bemuͤht, jeden Schritt der polnifchen 
Hauptarmee zu bewachen. Zu dieſem Behuf unternahm er 
am 25 April eine große NRecognoscirung. Bei Kuslew 
ieh er auf die polnifche Avantgarde unter Oberft Heinrich 
Dembinski, der mit nur 3600 Mann und 1 Kanonen ein 
ruſſiſches Corps von 10,000 Mann den ganzen Tag hindurch 
aufhielt, und ſich dadurch den erften Nuhm in dieſem Feld- 
suge erwarb. Am folgenden Tage biftand General Gielgud 
ein eben fo hartnädiges Gefecht, da aber Diebitfch bei Minge 
Die ganze polnifche Armee vor fich fah, 309 er fih wieder 
surde, denn es war ihm nur Darum zu thun, fi von der 
Anweſenheit derfelben zu überzeugen. 
Am 7 Mat beging Skrzynezki einen neuen Fehler, indem 
er den tapfern General Chrzanowski mit etwas mehr als 
5009 Mann aufs Gerathewohl nah Volhynien detafgirte, 
shue zuvor zu willen, wie es mit Dwernizki fland, denn 
ee war ganz ohne Nachricht von Diefem General. Offenbar 
Hatte Dwernizki viel früher eine Verſtaͤrkung erhalten muͤſſen, 
wenn fie ibm hätte nuͤtzen ſollen. Jetzt war ed zu fpät, und 
Ste polnifhe Hauptarmee machte ſich nur um ein tapferes 
Corps armer, ohne daß Chrzanowski tros feiner Tapferkeit 
Dwernizki's verlorne Sache herſtellen konnte. 
Chrzanowski brach in Begleitung Namorino’s 
Sloͤtzlich nah Süden auf, mit ungefähr S000 Mann, Ant 
8 Mai überfiel er die Stabt Kozk, wo er 150 Rufen und 
mehrere Magazine und Caſſen erbeutete. Ohne fih aber auf- 
aubalten, 309 er fhon am folgenden Tage weiter, mitten 
zwiſchen der ruffifhen Hauptarmee (bei Siedler) und dem 
Worvps von Kreutz (bei Lublin) hindurch. Don allen Seiten 
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ſtießen einzelne ruſſiſche Schaaren auf ihn, allein er ſchlug 
ſich in raſchen Schlaͤgen durch ſie alle hindurch. Am Wieprz 
ſprengte Ramorino das Corps des ruſſiſchen Generals Fezy 
auseinander. Bei Lubartow wurde eine polniſche Compagnie 
durch die Ruſſen abgeſchnitten, und wehrte ſich in einem 
Kloſter einen halben Tag lang gegen 5000 Rufen. Nach 
eier Menge geſchickter ausweichender Seitenmärfhe und klei— 
ner Gefechte gelang es der Fühnen Polenſchaar binnen brei 
Tagen gluͤcklich nach Zamosc zu fommen. Sie hatte nur 300 
der Shrigen eingebüßt, brachte Dagegen Son gefangene Ruſſen 
mit, am 11 Mai. Chrzanowski war indeb zu ſchwach, um 
etwas Bedeutendes im Süden zu unternehmen, er konnte 
nichts than, als einige zuffifhe Corps hier feſſeln und auf 
altem, ; 

Schon am folgenden Zage, nachdem Chrzanowski feinen 
Zug begonnen hatte, am 8 Mai, wurde die Niederlage 
Dwernizki's im polnifchen Hauptquartiere befannt, und machte 
dnfelbft eine furchtbare Senfation. Skrzynezki felber fühlte, 
DaB jetzt etwas geſchehen müfe, um den Eindruck diefes 
AUngluͤcks augzulöfhen und bie polnifhen Waffen mit neuen 
Ölanze zu umgeben, Er mwilligte alfo endlich in Prondzynski's 
und Czartoryski's Plan ein, die Garden zu überfallen und 
ein Corps nach Litthauen zu ſchicken. Erft galt eg aber, den 
zuffiihen Feldmarfhall zu taͤuſchen, und einen großen Vor- 
Tprung zu gewinnen, ehe derfelde der nach Norden abziehen- 
den polnifchen Armee naceilen Tünne. Sm der Nacht des 
12 Mai brah Skrzynezki mit der Hauptarmee yon Kalt: 
ſzyn anf, und ließ dafelbft nur den General Uminski mit 
12,000 Mann zurüd, Diebitih, der ein aͤußerſt wachſames 
Auge hatte, wurde etwas von der Bewegung der Polen ge 
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wahr, und unternahm gleih am folgenden Morgen eine neue 
große Recognoscirung; da ihm aber die Truppen Uminski's, 
and hauptſaͤchlich das Regiment des Generald Milberg mit 
der größten Dreiftigfeit Stand hielten, fo glaubte er wirklich, 
die ganze polnifhe Armee ftehe dahinter, wie bei der Re— 
cognoscirung vom 25 und 36 April, da ihm Dembinski und 
Gielgud Widerftand leifteten. Alſo getaͤuſcht, ging er rubig 
in fein Lager zurüd, und Uminskli hielt ihn noch mehrere 
Tage hindurch in feinem Irrthume. Uminski hatte ferner 
den Befehl, wenn Diebitfch den Abmarſch der polnifhen Haupt 
armee inne werden würde, ihn noch fo lange als möglich auf: 
zuhalten, und ihm, wenn er der Hauptarmee nacheile, auf 
dem Fuße zu folgen. 

Skrzynezki hatte zunaͤchſt nur die Abfiht, die langfanı 
und einzeln heranziehenden Garden aufzurollen und die großen 
Magazine von Lonza und Oftrolenfa wegzunehmen. Da er 
ftärfer als die Garden war und einen großen VBorfprung hatte, 
fo ftand der Ausführung diefes Plans nichts im Wege. Wenn 
er aber die Garden, die ruffiihen Kerntruppen, flug, fo 
beraubte er niht nur den Feldmarfchall der gehofften Ver— 
ftärfung, und ſchnitt ihn von aller Verbindung mit Rußland 
ab, fondern machte auch den Litthauern Luft, ihre Inſur⸗ 
zection zu vollenden, und legte zugleich durch einen fo ecla= 
tanten Sieg das ſtaͤrkſte Gewicht in die Wagfchale der diplo= 
matifhen Intervention. Welche tiefe Perfpective fig die 
polniſche Regierung im Fall eines Sieges eröffnete, erhellt 
aus der Procamation, welche fie dem Generalifimus nad 
Litthauen mitgab. Sie war bereits auf die Bevölkerung vor 
Altrußland felbit berechnet; „Nicht gegen die ruſſiſche Nation 
erheben wir die Waffen, Diefes große und edle Volk ift mit 
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uns Eines Stammes. Seine Eigenſchaften und Kraͤfte, von 
der Politik unſerer erbitterten Feinde geleitet, find eines beſ— 
fern Looſes werth. Seine Redte, feine Religion werden ein 
defto größerer Gegenftand unſerer Aufmerkfamfeit feyn, ie 
beiliger ung felbft unfere Rechte und der Glaube unferer Vaͤ— 
ter find. Nicht mit diefem Volke führen wie Krieg, fondern 
mit jenem befpotifhen Geift, welcher daſſelbe niederbeugt und 
ang unterdruͤckt. — Die Feinde fhwärzen ung vor der Welt 
an, als würden wir von jakobiniſchen Grundfaßen geleitet. 
Wir ader bezeugen vor Gott und ber Welt, daß die Religion 
unſerer Näter, die verfafungsmäsige Monarchie, das heilige 
Seht, die Ruhe und die gefellfpaftliche Ordnung unfere alfei- 
nigen Gefege find und ſeyn werden.’ 

Allein fo wahrfheinlih auch der Sieg über bie Garden 
and jo vortrefflich der Plan angelegt war, fo ungefhidt wurde 
derfelbe ausgeführt. Die Polen begingen dabei fo viele Feh- 
ler, das man Mühe bat, nicht einen über dem andern zu 
vergeſſen. 

Man werfe einen Blick auf die Charte. Bei Siedlce 
fand Diebitfch, bei Sniadow die Hauptmaſſe ber Barden. Von 
Kaluſzyn aus begann Skrzynezki feine Operationen. Da es 
ihm nun darauf anfam, die Garden zu überrafchen, ehe fie 
feinen Plan merken und fich zuricziehen Eonnten, und ehe 
Diebitfh init feiner großen Macht ihn verfolgen und ereilen 
Fonnte, fo mußte er nothwendig die Garden auf dem Fürzeften 
Wege aufiuchen, und diefen Weg fo weit ald möglich rechts 
nehmen, um fie absufangen und in die Flanfe zu nehmen. 
Statt deffen aber zog er es vor, ihnen auf bem weiteften 
Wege entgegen zu gehen, und nicht nur ihnen Zeit zum Ruͤck⸗ 
zuge, fordern auch Diebitfch Zeit zum Heranzuge zu laſſen. 
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Er vernadhläffigte die.erfte aller frrategifhen Negeln, indent 
er auf dem Bogen 309, auf deffen Sehne fih. Diebitih mit 
den Garden vereinigen konnte und wirklich vereinigte. Er 
hätte mit feiner ganzen Macht bei Nur über den Bug ſetzen 
ſollen; ftatt deſſen fchiekte er nur den General Lubienskt 
mit 12,000 Mann dahin ab, um bei Nur als verlorner Polen 
ftenen zu bleiben. Den General Dembingti fandte ex auf 
dem weiteiten Wege an der großen Heeriiraße bie Narew 
hinauf, um die Bruce von Ditrolenfa für den Fall eined Rüd- 
zuges zu befeßen, und die Magazine von Lomza zu erobern. 
Dieſe wären ihm aber von felber in die Hände gefallen, wenn 
er nur erſt die Garden gefchlagen Hätte. Sktrzynezkt 
ſelbſt 309 mit der durch diefe Detafhirungen fehr geſchwaͤchten 
Hauptarmee ebenfalld viel zu weit zur Linken in der Mitte 
zwiſchen dem Bug und der Narew, und faßte bie Garben nur 
von vorn, fo daß fie Schritt vor Schritt, eine Schlacht 
meidend, vor ihm zuruͤckweichen konnten. Wenn er fie statt 
deffen mit feiner ganzen concentrirten Macht von Nur and 
in die Flauke genommen hätte, fo würde er fie auf dem Für- 
zeiten Wege ereilt, uͤberraſcht, zerſprengt haben, und Alles 
wäre gethan gewefen. Er hegte aber beftändig die Beforgnif, 
Diebitfch Fönne es einfallen, anftatt ihn zu verfolgen und den 
Garden zu Hülfe zu eilen, vielmehr auf Warfchau loszugehen 
und ihm felbit den Ruͤckzug dahin abzufchneiden. Um nun 
dieß zu vermeiden, zog er fo weit links und trachtete fo aͤngſt⸗ 
lich nah dem Beſitz der Brüce von Oftrolenta, als des Müd- 
zuzwegs. Er beraubte fih alſo eines fihern Sieges aus Be: 
ſorgniß einer fehr unwahrſcheinlichen Niederlage. 

Troß dieſer fehlerhaften Dispofitionen hatte Skrzvnezki 
dennoch die Garden vernichten koͤnnen, denn wider alfe Er— 











wartung hielten fie wirflich einige Tage Stand und waren bereit, 
eine Schlacht anzunehmen; aber diefe koſtbare Zeit verlor der 
Generaliffimus in unbegreiflicher Unentſchloſſenheit. Er 
traf am 15 Mai des Abends bei Przylycza die erſten Gar- 
den und ſchlug ſie am folgenden Tage bei Dlugoſiodlo 
zuruͤck. Dennoch glaubte der Großfuͤrſt Michael, er habe 
nur das Heine Eorps von Chlapowski vor fih, von dem er 
gehört Hatte, daß ed nad Litthauen derafhirt werde, Er 
dachte alfo noch nicht an einen volftändigen Ruͤckzug, ſondern 
hielt bei Jakac Stand und ließ fogar abfihtlid eine Brüde 
über die Sumpfe unverfehet, um die Polen heranzulocken. 
Umfonft aber drang Prondzynski in den Generaliſſimus, diefe 
GBelegenbeit, die man nit beffer wänfhen fonnfe, zu benutzen, 
und jeht die Garden anzugreifen und zu Tchlagen, wie in gleich 
Anfangs der Plan gewefen war, Skrzynezki aber zauderte 
aufunbegreiflibeWeife. Obgleich er die Garden vor fich hatte 
und ftärfer als fie war, fo DaB er am Siege und Gelingen des 
ganzen Planes nicht zweifeln Eonnte, that er Feinen Schritt 
vorwärts und gab dadurch den Garben Seit, ihre Gefahr zu 
erkennen und ihm zu entfchläpfen. Was ihn zu diefer Aue 
thätigfeit bewogen, iſt unbekannt. Er felbft gab vor, er 
müffe erit die Nachricht abwarten, ob Lubienski Nur befest 
babe, und auch erft Oftrolenfa beſetzen, um fih in jedem Fall 
durch die Brüde daſelbſt den Ruͤckzug zu decken. Anſtatt 
alfo frifcher die Garden anzugreifen, die vor ihm ftanden, lief 
er fie nicht nur ruhig abziehen, fondern verringerte feine 
eigenen Streitkräfte, indem er den General Gielgud ſeitab 
nach Dftrolenfa detafhirte, um Dembinski zu unterſtuͤtzen. 
Prondzynski war fo zornig über dieſes Verfahren des Bene: 
raliſſimus, daß ex fi mit ihm entzweite, fich vom ihm zurüd- 
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zog und ſich nur noch damit beſchaͤftigte, eine Anklageſchrift 
gegen ihn aufzuſetzen. Dieſer Zwieſpalt im Hauptquartier 
machte vollends das Uebel ärger, 

Inzwiſchen erfuhr der Großfürft Michnel erft in der Nacht 
auf ben 18 Mai durch einen gefangenen polnifchen Officier, 
Namens Kaminski, daß er die ganze polnifche Armee vor fi 
babe, Er dachte nun augenbliclih auf den ſchleunigſten 
Ruͤckzug; aber fhon war es zu fpat. Er befand fih mit dem 
Barden in der großen Beugung eingefchloflen, welche die Narew 
zwifhen Oftrolenfa und Lomza bildet, und Hatte nur einen 
einzigen Ruͤckzugs veg nah Tykocin längs der Moraͤſte der 
Narew, welche die Polen bereits mit ihren Kanonen beftrichen. 
In diefer Noth entſchloß fih der zuffifhe Kriegsrath die Offen— 
five zu ergreifen, bei Sniadowo fih zu concentriren und 
eine offene Feldſchlacht gegen die überlegene polnifche Armee dem 
noch weit gefährlichern Ruͤckzug vorzuziehen, um wenigſtens 
mit Ehren zu fallen. Zugleich hofften ſie dadurch dem General 
Saden, der bei Oftrolenfa von Dembinski und Gielgud ge: 
drangt war, noch Zeit zu geben, fih mit den Garden zu ver: 
einigen. 

In derfelben Naht nahm Dembinski die Brüde von 
Oſtrolenka in dem Augenblick weg, da die fliehenden Rufen 
fie gerftören wollten, und behauptete fie mit großer Tapferkeit 
gegen Sadens ihm überlegene Macht. Der faumige Giel- 
gud beeilte ſich nicht ihn zu unterftügen, Saden 309 fih aber 
freiwillig zurüd, noch bevor Gielgud anlangte, um nicht zwi— 
fhen zwei Feuer zu kommen. Wäre Gielgud ſchneller gewe— 
fen, hätte er das ganze Saden’fche Corps abfchmeiden und ges 
fangen nehmen Fonnen. 

Skrzynezki verlor wieder einen Tag, indem er felbit 
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Gielgud nah Oſtrolenka begleitete. Als er fih num diefer 
Stadt verfihert hatte, und zugleich erfuhr, daß auch Lubiensti 
ur beſetzt habe, faßte er endlich wieder Muth, ließ Pron- 
dzynski rufen und erflärte ihm, er wolle jetzt endlich fein Ver: 
Langen"erfüllen und morgen, am 20ften, die Garden angreifen. 
Diefe ftanden wirklih noch immer auf demfelben Fleck, da fie 
theils den General Saden abwarteten, theils ihre fehr zahl: 
reiche Bagage erft in Sicherheit bringen wollten, Auch jest 
alſo war es noch Zeit zu einer Schlacht und Skrzynezki konnte, 
von wunderbarem Slüd begünftigt, alle feine Fehler wieder 
gut machen. Schon hatte er Prondzynski verfühnt, ſchon 
einen Theil der Schlachtbefehle ertheilt, als er plößlich damit 
inne hielt, eine Stunde lang, die Hände auf dem Nüden, 
finnend umherging und dann die Befehle wieder zerriß. Der 
Adjutant verläßt wehklagend das Zimmer, und Prondzynski 
ſtuͤrzt wuͤthend herein und überbäuft den Generaliffimus mit 
Vorwuͤrfen. Diefer aber befteht darauf, daß die Schlacht am 
folgenden Tage nicht ftattfinden folle. 

Sp verfiriH der Morgen des 20 Mei, und Nachmittags 

zogen die Garden ungehindert ab. Damit war der ganze 
Feldzugsplan geſcheitert. 
An demſelben Tage nahm Gielgud Lomza mit feinen 
reihen Magarinen weg, ließ aber Saden entſchluͤpfen, da er 
auch hier wieder viel zu langfam agirte, ja feine Truppen ſo— 
gar ein paar Stunden zuruͤckmarſchiren ließ, indem er vorgab, 
geine gute Pofition gefunden zu haben, Die reihe Beute, 
welche die Ruſſen diefem Corps in Lomza hinterliefen, hin— 
derte vollends die raſche Bewegung deffelben, denn fie ver: 
mehrte feine Bagage. 

Unterdeß befahl Skrzynezki, wie vom Traume erwacht, 


die Garden in der Richtung von Tykocin zu verfolgen, 
Ste waren aber fhon weit voraus und hatten die Bruͤcken 
von Tykocin, die ihren Ruͤckzug jicherten, ſtark beſetzt. Hier 
alſo in diefem gefährlichen Terrain ließ fie jeßt der Genera: 
liſſimus muͤhevoll angreifen, da er fie ein paar Tage vor: 
ber mit dem beften Vortheil im offenen Felde hätte ſchlagen 
konnen. Er durfte jetzt nicht mehr hoffen, fie zu erreichen, 
denn ihre Xrrieregarde hielt ihn an den Brüden- lange genug 
auf, das ſie fih mit ihrer Hauptmacht unterdeß noch weit zu- 
rüdziehen Eonnten Und uͤberdieß entfernte ſich Skrzynezki 
auf dieſe Weiſe von Warſchau fo weit, daß allerdings die Ge—⸗ 
fahr für ihn eintrat, durch den Feldmarſchall Diebitſch in dem 
Rüden gefaßt und abgeſchnitten zu werben. 

Er ließ inzwiſchen am 21ften die Narem-Brüde vor Ty⸗ 
kocin ſtuͤrmen. Hier zeichneten ſich Prondzynski und der fran— 
zoͤſiſche Dberfi Langermann (Lamarque's Adjutant, ein ge⸗ 
borner Mecklenburger) durch große perſoͤnliche Tapferkeit aus, 
indem ſie zu Fuß auf der langen Bruͤcke unter heftigem Feuer 
des Feindes vordrangen. Am Abend war Tpfocin genommen. 
— An demſelben Tage drang Chlapowski, der mit 600 
Mann und 100 zur Organiſation der litthauiſchen Inſurgen— 
ten ſuͤdwaͤrts von den Garden zwiſchen dieſen und Diebitſch 
Deka worden war, bis Mien. 

Am ꝛeſten hielt Skrzynezki zu Tylocin auf litthauiſchem 
Bode ber einen feierlichen Gottes dienſt. Sein Heer, von ſtar—⸗ 
ken Maͤrſchen erſchoͤpft, beburfte dieſer kurzen Raſt. Aber was 
ſollte er nun beginnen? Der Zweck der ganzen Operation war 
verfehlt, denn er hatte die Garden entwiſchen laſſen. Sollte er 
fie jetzt noch weiter verfolgen, da fie ſchon einen großen. Vor⸗ 
ſprung hatten, ſo entfernte er ſich immer weiter von Warſchau 








und Diebitſch kam ihm in den Ruͤcken und brachte ihn zwiſchen 
zwei Feuer, oder wandte fi gegen Warfhau rund nahm in 
Abweſenheit der polniihen Hauptarmee diefe Stadt weg. 
| Skrzynezki entſchloß fih alfo zu einem ſchnellen Ruͤckzuge 
ber die Brücde von Oſtrolenka jenfeitd der Narem, um War 
ſchau zu erreichen, ehe er von Diebitſch abgeichnitten wurde, 
Ss gab er alle Bortheile feines kuͤhnen Operattongplanes auf, 
im in die alte Pofition bei Warfhau zuruͤckzukehren. Aber 

war diefe Entfagung nöthig? Selbft nach fo vielen bereits 
vbegangenen Fehlern Fonnte Skrzynezki noch Alles wieder gut 
machen, wenn er. es wagte, von Tykocin aus weiter zu gehen, 
feinen noch immer großen Vorfprung vor Diebitſch ferner zu 
benugen, bie Garden noch ferner zu verfolgen und fie zu 
‚ schlagen, oder wenn fie ihm abermals entwifchten, ſich wenig: 
tens mit dem vielen taufend Infurgenten zu verſtaͤrken, die 
in der Umgegend von Wilna -und in Samogitien nur auf 
ihn warteten. Dann wäre es ihm noch Immer möglich ge 
wefen, einzeln erft die Garden, dann den ihm nacheilenden 
Diebitih zu ſchlagen, und fih der wichtigen Küfte bei Po— 
langen und dadurch der englifhen und franzoͤſiſchen Hulfe zu 
verfihern. Eine ſolche Kührsheit wuͤrde den ohnehin beſtuͤrz⸗ 
ten Diebitih vollends in Verwirrung gebraht und die Lit— 
thauer in eine Begeifterung verfeßt haben, die ihm DAN Sieg 
ſehr erleichtert haben würde, 
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Die Schlacht bei Oſtrolenka—. 
Diebitfh erfihr die Operationen Skrzynezki's erſt am 
19 Mai, So lange Hatte ihn Uminski zu taͤuſchen gewußt; 
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wozu aber noch Fam, daß damals noch der Fühne Zug Chrza— 
nowstl’s nah Zamosc die Aufmerkfamfeit des Feldmarfchang 
beſchaͤftigte. Diebitfh entſchloß fih nun ſogleich, Skrzynezkt 
zu verfolgen und den bedrohten Garden beizuſtehn, wenn es 
noch Zeit waͤre. An Warſchau dachte er in dieſem Augen— 
blicke gar nicht, und Skrzynezki haͤtte deßfalls bis tief nach 
Litthauen ruͤcken koͤnnen, ohne daß in ſeinem Ruͤcken die 
Hauptſtadt bedroht geweſen waͤre. Doch verfehlte Diebitſch 
nicht, durch falſche Spione dem bei Nur poſtirten General 
Lubienski die Nachricht zukommen zu laſſen, daß er, der 
Feldmarſchall, gegen Warſchau ruͤcke. Lubiensti ſchickte dieſe 
falſche Nachricht an Skrzynezki, und beſchleunigte dadurch 
deſſen Ruͤckkehr. Dieſer einzige Umſtand bewies, wie ſehr 
der ruſſiſche Feldmarſchall fuͤrchtete, der polniſche Generaliſſi— 
mus möchte die Garden noch weiter verfolgen und im Lit— 
thauen einrüden, und wie fehr alfo der Generaliffimus mohl- 
gethan haben würde, wenn er diefe Furcht beftätigt hätte, 

Die Polen aber begingen, tros ihrer Tapferfeit im 
Feuer, fortwährend einen frrategifchen Fehler über den ans 
dern, Uminski ließ fih jetzt durch Diebitſch eben fo taͤu— 
ſchen, wie er ihn vorher getäufcht hatte. Er merkte namlich 
deſſen fchnelfen Aufbruch nicht, hielt ihn nicht auf und ver- 
folgte ihn nicht, fondern blieb unthätig und unbekannt mit 
den Greigniffen bei der Hauptarmee, zurüd, da feine Mite 
wirkung doch dringend nöthig war, da jeht Diebitfh und die 
Garden zugleih auf Skrzynezki druͤckten. — Auch Lubienskt 
beging Fehler. Erſt ließ er ſich weiß machen, Diebitſch Ten 
gegen Warſchau gezogen, und auch dann noch, als der Feld: 
marfhall mit feiner ganzen Macht bei Granna über den Bug 
feste, am 22 Mai, und dadurch die Stellung von Nur füd- 
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waͤrts umging, blieb Lubienski in diefer jetzt ganz unnuͤtz ge 
wordenen Pofition ftehen, verlor eine Foftbare Zeit und lieg 
fih von den Ruſſen überrumpeln, anftatt augenblicklich ſich 
auf Skrzynezki zuruͤckzuziehen. Seine Verblendung ging fo 
weit, dad er, als er endlich fih zum Abzug entfhloß, fein 
Corps theilte, wodurch er um fo eher der ruffifhen Heber- 
macht erliegen mußte. Er fandte naͤmlich den General Ka- 
minski mit einem Theile feiner Truppen voraus, und blieb 
felbft noch immer in Nur ſtehen. Die in der dringenditen 
‚Eile daherbraufende ruſſiſche Capallerie warf ſich bereits zwi— 
ſchen Kaminski und Lubienski, und der erftere floh, indem er 
den letzteren ſchon Preis gab. Lubienski wurde nun in Nur 
von allen Seiten angegriffen, wehrte fich aber drei Stunden 
fang gegen die große Uebermacht und ſchlug fih in der Dun— 
Zelheit des Abends glüdlih durch den Feind. Die ruſſiſche 
ſchwere Gavalletie unter General Berg verſperrte ihm auch 
ſetzt no den Weg im freien Felde, und Berg ritt perfönlich 
zu ihm heran, und forderte ihn auf, den nußlofen Kampf 
anfsugeben und die Waffen zu frreden. Lubienski ließ ſich 
aber nicht irren, fondern antwortete: „polniſche Bajonnette 
machen fih überall einen Weg.’ Hierauf ließ Berg ein moör- 
deriſches Artilleriefeuer eröffnen, das viele Polen tödtete, 
während die ruflifhen Kürafliere und Dragoner fich wie eine 
Mauer den Polen in den Weg ftellten, Lubienski aber ließ 
fie durch Skarzynski vorn angreifen, wahrend Turno 
Hinten mit gleicher Tapferkeit die Verfolger abwehrte, Skar— 
zynski's Meiter und die Senfenträger von Kalifh brachen 
dem Fleinen Corps die Bahn, und die während des Kampfes 
einfretende völlige Dunkelheit der Nacht begünftigte den Ruͤck— 
zug Lubienski's nah Cycewo, von wo aus er die Haupt: 
Menzels Taſchenbuch. Dritter Jahrg. I. Th. 2 


arınee unter Skrzynezki glüklih und ohne bedeutenden Ver: 
luſt erreichte, am 23ften. 

Skrzynezki hatte zwar nicht den beften Plan ergriffen, 
indem er fi unverrichteter Sache zuruͤckzog und nicht nach 
Litthauen ging, was Diebitfh fo fehr fürdtete; allein er 
hatte nur wenigſtens den Ruͤckzug glüdlich bewerkftelligen 
follen und koͤnnen. Uber neue Fehler veranlaßten, daß der: 
felbe zum Verderben der Polen ausfhlagen mußte. Strap: 
nezki ließ, indem er fih zurüdzog, den General Gielgud bei 
Lomza ftehen, und eilte mit der Hauptarmee fehr ſchnell nach 
Oſtrolenka, um daſelbſt anzukommen, bevor er von Diebitfh 
abgefhnitten würde, Dieß gelang ihm auch. Er war am 
25ſten zu Proſzyn, und hatte einen ganzen Tag Seit, um 
theilg die einzelnen Eorp3 von Gielgud und Lubienski (auch 
Uminski hätte da ſeyn koͤnnen) an fih zu ziehen, theilg feinen 
Uebergang über die Brüde von Oftrolenfa zu bewerkftelligen 
and diefe Brüde abzubrehen. Aber auch dießmal verfäumte 
der Generaliffimug die Seit. Er zog Gielgud niht an fi, 
der daher fo unthätig ſtehen blieb, wie Uminsfi; und er ließ 
auch die verhängnißvolle Brüde nicht abbrehen, ſondern 
wollte die offene Stadt Oſtrolenka als Bruͤckenkopf behaupten, 
wenn fie überhaupt von den Ruſſen angegriffen werden follte, 
und er wuͤnſchte foger ein Feines Gefecht, un bie Schmach 
des Ruͤckzugs beffer zu bemanteln. Daß ihm dafjelbe aber 
gefährlich werden Fönnte, daran dachte er nicht, da er einmal 
mit dem größten Theile feines Heeres die Brüde paflirt Hatte, 
die er im Nothfall noch immer zerftären zu koͤnnen hoffte. 

Am 25 Mat nahm Skrzynezki fein Hauptquartier zu 
Kruki, jenfeits der Brüde von Oftrolenfa, auf dem rechten 
Ufer der Narem, mo er feine Armee beifammen hatte, waͤh— 


rend dießſeits der Brüde in und bei Oftrolenfa noch die Corps 
von Boguslawski, Lubienski und Kaminski flanden. Im 
polniſchen Lager herrſchte volllommene Ruhe, denn Skrzynezki 
hielt feine Stellung für aͤußerſt fiber. Die Soldaten badeten 
fih im Fluſſe. Der Generaliffimug mufterte die Eleine Schaar 
Dembinsti’s, die nordwaͤrts nach Litthauen detafhirt werben 
foßte, wie vorher Chlapowski's kleines Corps ſuͤdwaͤrts. 
Prondzynski felbft dachte an Feine Gefahr und war in diefem 
dringenden Augenblide mit nichts befchäftigt, als mit feiner 
Anklageſchrift gegen Skrzynezki — 
Diebitſch ſchien dagegen ſeine ganze Energie wiederge⸗ 
wonnen zu haben, was bei den ungeheuren Fehlern ſeiner 
Gegner ſehr natuͤrlich war. In unaufhaltſamer Ungeduld 
von Granna und Nur aus nordwaͤrts eilend, um die Polen 
noch zu faſſen, war ihm dieß zwar im erſten Anfall miß— 
gluͤckt, da Skrzynezki ſchon einen Tag vorher nah Oſtrolenka 
entkam; allein anftatt der Polen fand er die Garden, die 
der ruͤckaaͤngigen Bewegung jener auf der Stelle gefolgt waren 
und fh am 24 Mai bei Wyſozki-Mazowiezki mit 
dem Feldmarfhall vereinigten. Mit feiner ganzen auf biefe 
Weife durch 20,000 Mann der beften Truppen verftärkten 
und auf Einen Punkt concentrirten Macht brach nun Diebitſch 
gegen Oſtrolenka auf, dag er früh am 26ſten erreihte, Er 
eilte fo, weil er fürdtete, die Polen möchten fchon die Brüde 
zerftört haben. Wie angenehm war er num überrafht, als er 
diefelbe noch unverſehrt und einen Theil der polnifhen Armee 
noch in Oftrolenfa ftehen fah, bereit, ein Gefecht einzugeben. 
Die Polen, die Alles hätten daran feren muüffen, jetzt, nad: 
dem fie Durch Detaſchirung gefhmwächt, bie Ruſſen aber durch 
Vereinigung der Garden mit Diebitfch verftärft waren, eine 
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Schlacht zu meiden, boten fie ſelbſt an, und übertrafen fo 
alle Hoffnungen des Feldmarſchalls. Dieſer beſchloß fogleich, 
den Fehler der Polen vollſtaͤndig zu benutzen und ſich nicht 
etwa bloß mit einem Arrieregefecht vor der Brucke zu begni- 
gen, fondern augenblicklich im Keil vorgudringen, im Sturm: 
fchritte die Bruͤcke zu foreiren, Lubienski abzuſchneiden oder 
wenigfteng mit den fliehenden Polen zugleich über die Brücke 
zw dringen und dadurch die polnische Hauptarmee felbft zur 
Schlacht zu zwingen. In dieſer guͤnſtigen Erwartung lieg 
er feine Infanterie, befonders' die Garden, die an diefem 
Tage fih am meiſten auszeichnen follten , die fehweren Tor— 
nifter ablegen und reichlich Branntwein trinken, am ihrem 
Angriffe größere Behendigfeit und Wuth zu verleihen, was 
ihm auch vollfommen gelang. Die betrunfenen Ruſſen ftürz- 
ten fih mit rafender Tapferkeit in den Tod, und ihre Gegner 
ſelbſt zollten ihnen am fo mehr deßhalb Bewunderung, als 
in den früheren Gefechten die ruſſiſchen Soldaten fih haͤufig 
Heinmüthig gezeigt hatten, 

Die, große Schlacht bei Oftrolenta begann am 25 
Mai um 9 Uhr des Morgens bei dem Dorfe Lama, von wo 
Kaminski's Vorhut nah Oſtrolenka zurüdgedrangt wurde. 
Als Lubienski die große Uebermacht der Ruſſen ſah, deren 
Feuer bereits begann Oſtrolenka von allen Seiten in Brand 
zu ſtecken, ſo befahl er den Ruͤckzug. Die Ruſſen waren aber 
ſo ſchnell und geſchickt, daß ſie in einen Theil der Stadt ein- 
drangen, ehe noch Lubienski ſeinen Ruͤckzug vollendet hatte, 
und nun mit dieſen Truppen zugleich kaͤmpfend ſich auf die 
Bruͤcke waͤlzten, waͤhrend von außen die ruſſiſchen Kanonen 
immerfort donnerten und den Tod auf Freund und Feind zu— 
gleich ſchleuderten. Durch dieſe fhnelle Occupation der Brüde 
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vor Seite ker Ruſſen wurde Boguslawski mit dem bes 
zühraten vierten Regiment in dem brennenden Oſtro— 
lenka  abgefhnitten und mußte ſich durch den Kugelregen, 
Feuer und Dampf, einſtuͤrzende Haufer und durch die fhon 
auf der Brücke poftirten Ruſſen den Ruͤckweg bahnen. Es ge: 
lang ihnen nach einem moͤrderiſchen Kampfe mit dem Bajon⸗ 
nette, wobet ſich Ruſſen und Polen in den Straßen und auf 
der Brüde wuͤrgten, waͤhrend 70 ruſſiſche Kanonen vom 
Ufer der Narew her bereits die Brucke beſtrichen und mit 
einem Hagel von Kartaͤtſchen uberfchikteten. 

So verſtrich die erfte Stunde der Schlacht. Es war zehn 
Uhr, und die ruſſiſchen Kugeln ſchlugen in das polniſche Daupfs- 
quartier von Kruki ein. Jetzt erſt beſinnt ſich Skrzynezki, 
daß aus dem Vorpoftengefechte wohl eine Hauptſchlacht werden 
koͤnne. Jetzt erſt faͤllt es ihm ſchwer aufs Herz- daß er die 
Bruͤcke nicht zerftört Habe, uͤber welche ſchon die Ruſſen hers 
beiſtroͤmten. Jetzt erſt ſchickt er ſeine Adjutsnten aus, das 
Heer in Schlachtordnung zu bringen, und eilt ſelbſt an die 
Bruͤcke. Hier hat ſchon, ohne feinen Befehl abzuwarten, der 
tapfere General VD az Bogus lawski's gelichtete Reihen kraͤftig 
unterſtützt und den Ausgang der Bruͤcke gegen die in dichten 
Colonnen auf der Bruͤcke vorſtuͤrmenden Ruſſen vertheidigtz 
aber eben bringt man ihn toͤdtlich verwundet dem Generalif= 
ſimus entgegen: Die anderen Generale waren wie Skrzy— 
nezki ſelbſt fo foralog gewefen, dag feine Adiutanten Die Ge— 
nerale Kizki und Skarzynski ganz ruhig beim Fruͤhſtuͤck 
fanden, als fie ihnen den Schlachtbefehl uͤberbrachten. 

Bon num an hatte Strzvnezki feinen andern Gedanken 
mehr, als das Verfaumte nachzuholen. So wie er, nachdem 
er am 20 Mai die Garden anzugreifen verſaͤumt hatte, ſie 
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am folgenden Tage unnüßerweife verfolgte, eben fo ſuchte ex 
jegt noch unnügerweife die Niuffen am Uebergang über die 
Bruͤcke zu hindern, was er einen Tag vorher durch die Zerftö- 
zung diefer Bruͤcke bequem hätte bewerkftelligen Können. Es 
ift allemal ein Kennzeichen geiftiger Schwäche und Verwir: 
zung, wenn man fich eine fire Idee von einem Hülfsmittel 
macht und auch dann noch daran fefihalt, wenn die Anwen— 
dung deſſelben augenfcheinlich zu fpat fommt. Diefe Schwaͤche 
aber hat fich der polnifche Generaliſſimus in diefem kurzen 
Seldzuge zweimal zu Schulden Fommen laſſen. Anſtatt nad 
dem Abzuge der Garden am 20flen zurädzugehen, wenn er 
doch einmal zuruͤckgehen wollte, feßte er planlog und initinck- 
artig ihre Verfolgung fort, obgleich er wohl wien konnte, 
daB er fie nicht mehr erreichen würde, Und anitatt jest, 
nachdem er die Brüde von Dftrolenta nicht mehr halten 
fonnte, entweder fchleunigft ſich zuruͤckzuziehen oder eine Stel- 
lung auf den fandigen Höhen bei Krufi zu nehmen und vor 
da die in der Tiefe vor der Brüde fih drangenden Ruſſen zu— 
fommenzufchießen, hielt er unter allen möglichen Planen, die 
bier ein Feldherr faffen Fonnte, einzig an feiner alten firen 
Idee feit, die Rufen am Uebergang über die Brüde zu hin— 
dern. Die Rufen aber waren fhon übergegangen und hatten 
ſich nipt nur auf der Brüde, fondern auch fhon hinter dem 
langen, die Narew einengenden Damme poftiet, und nun 
muste Skrzynezki, um feinen Zweck zu erreichen, Menſchen 
über Menfchen opfern, die Rufen in ver Nähe mit dem Ba— 
ionnet angreifen, und den Damm überflettern, den die ruſſi— 
ihen Kanonen mit ununterbrochenen Feuer fegten. Ueber: 
dies konnte er hier nicht mit feiner ganzen Macht angreifen, 
fondern mußte Bataillon für Bataillon vorwärts ſchieben, 
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die alle, von den Rufen fhredlich gelichtet, zurüdgeworfen 
wurden. Den unverantwortlichiten Fehler beging aber der 
Generaliffimug, indem er feine Artillerie nicht beifer poftirte, 
nicht aus der Ferne fpielen ließ, fondern edenfals den Ruſſen 
fo nahe brachte, dab ihm die Artilferiften von den ruffifhen 
Snfanteriften getödtet wurden. Skrzynezki befand fih in der 
Rage eines Jägers, der den Eber beyuem erfhiegen Fünnte, 
wenn er ihn aus dem Dieicht ließe, der aber bie Flinte weg— 
wirft und ihn mit den Händen ind Dickicht zuruͤckzudraͤngen 
ſucht. Mit Einem Wort, Diebitich hatte e3 nicht beifer wuͤn⸗ 
then Fönnen. Die polnifhen Regimenter defilirten gleich- 
fam vor feinen Kanonen, um fih zuſammenſchießen zu laſſen. 
Ale warden nah und nah nutzlos ing Feuer geführt, dent 
wenn fie auch unter den ruffifhen Srenadieren mit der Wuth 
ber Verzweiflung mwürgten und fie zu Taufenden in die Narew 
ftürgten, wurden fie doch immer wieder durch das entſetzliche 
Kanonenfeuer der Ruſſen vom andern Ufer der Iarem herz - 
über fo gefhmwächt, daß der Neft über den Damm zurüdfliehen 
mußte. Zwar zeigten die Generale wie die Gemeinen die 
rühmlichfte Todesverachtung, aber fie konnte zu nichts nuͤtzen. 
Der General Heinrich Kaminski und ber feurige Neiter- 
general Kizki fielen an der Spige ihrer Schaaren, und mit 
ihnen die Blüthe des polnifhen Heeres. Die Reſte der In— 
fanterie, tödtlich ermüdet, zerftreuten fi in den umliegenden 
Wäldern. Alles fhien verloren, ald Skrzynezki ſelbſt noch 
einen Angriff machte, mit der Müse winfend, die er in der 
Hand hielt. Zugleich fuhr der Fühne Oberftlientenant Bem 
feine reitende Batterie auf Flintenfhußweite den Ruſſen ent— 
gegen und richtete mit feinen SKartätfhen ein furchtbares 
Blutbad unter ihnen an, Skrzynezki's Uniform wurde bei 
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diefer Gelegenheit von zwei Kugeln durchloͤchert. Die Ruf: 
fen hielten nun inne, und ſchickten Feine neuen Truppen über 
die Bruͤcke, theils um ihren ohnehin ſchon großen Menfchen- 
verluſt nicht noch mehr zu vergroͤßern, theils weil Diebitſch 
an dieſem Tage nicht mehr hoffte, die Polen ſo weit von der 
Bruͤcke zu vertreiben, um unbeſchaͤdigt feine Cavallerie zur 
Berfolgung der Polen überzufesen. Der Reſt der bereite 
uͤbergeſetzten ruffifhen Infanterie behauptete fich inzwiſchen 
jenfeits des Dammes, und plänfelte noch bis in. die Nacht 
hinein mit Langermann. 

Skrzynezki hielt während der Nacht Kriegsrath, und ob: 
gleich er noch immer entſchloſſen war, mit der Verfts:iung 
von Gielgud, den er eiligft hatte herbeirufen laſſen, den ans 
dern Tag die Schlacht zu erneuern, riethen ihm doch bie an- 
dern Generale davon ab, da fie die Lage der Armee für viel 
ſchlimmer hielten, als fie wirklich war, denn die zerſtreute 
Infanterie ſammelte ſich ſchon am naͤchſten Morgen wieder. 
Es entſtand nun die Frage, was Gielgud anfangen ſolle, der 
den Ruſſen nothwendig in die Haͤnde fallen. mußte, wenn 
nicht Skrzynezki auf ihn wartete. Da gab Dembinski, der: 
übrigens im Kriegsralhe Feine Stimme hatte, den Rath, dag 
Corps von Gielgud nah Litthauen zu ſchicken, ſo wie ſchon 
vorher er (Dembinski) und Chlapowski dazu beſtimmt gewe— 
fen waren. Skrzynezki folgte dieſem Mathe, gab Gielgud die 
Drdre nach Litthauen, und entließ Dembinski nad derſelben 
Beſtimmung. Er feldft aber mit dem Reſte feines Heeres 
wandte ih nach Warſchau, und erreichte die Hauptitabt un— 
verfolgt, 

Die Polen gaben.anfangs nur ſehr verworrene und frag: 
mentariſche Nachrichten. über die Schlacht. Der ausführliche 


ruſſiſche Bericht in der Petersburger Zeitung lautet: „Ant 
saten (26) mit Tagesanbruch fehte die Avantgarde, unter 
Befehl des Generaladiutanten Byftröm, die Bewegung nah 
Oſtrolenka fort. Jenſeits Troſzyn auf halbem Wege nad 
Zrzekun in einem waldigen Defild ſtieß man auf die Erften 
der Empörer, Das entſchloſſene Vordringen unferer Avant: 
garde nöthigte die Nebellen, nach hartnädigem Widerftande, 
nach Ofteolenfa zu weichen und mit allen. Kräften den Weg 
dahin zu vertheidigen, der. ohnehin durch einen. morafligen, 
mit Geſtraͤuch bewachfenen Boden und durch die um die 
Stadt verftrenten Grabbügel erſchwert wird, Deſſen ungeach— 
tet erreichten die. tapfern Grenadiere die Stadt, wofelbft eine, 
Tarfe Infanterie der Empoͤrer ſich in verfhiedenen Verſchau— 
zungen und Gebauben feftgefest hatte, Das Aſtrachanſche 
Grenadier-Regiment und das. 5te Carabinier-Iegiment fchrit- 
ten zum Sturm und nehmen, unterftüht von der auggezeich- 
netſten Tapferkeit der. reitenden Gardebatterie Nr. II die 
Stadt, welche von den Empörern felbft an mehrern Stellen 
in Brand geſteckt war, bemeifterten fih beider Brüden uber 
die Narew, ehe noch die Rebellen felbige vernichten Fonsten, 
und fhnitten auf dieſe Weiſe einen bedeutenden Haufen ders 
felben von dem Uebergange tiber den Fluß ab, hierunter auch 
ein Bataillon des befaunten aten: Linienregiments, das nicht 
jo viel Zeit hatte, vor unferer Erftärmung der Stadt zu ent- 
weichen, ſondern auf dem Wege dur eine- Divifion. des Leib: 
garde-Uhlanenregiments vernichtet und. aufgehoben wurde, 
Hierauf drangen die tapfer Grenadiere des Generalmajors 
Martenow. (das Aſtrachanſche und das Regiment des Fürften 
Sumarow) über die Brüden, warfen die Empörer, nahmen 
ihnen zwei Kanonen und behaupteten fih, allen Anftrengun: 


gen der Gegner zum Troß, anf dem rechten Ufer des Fluſſes, 
bis au die uͤbrigen Truppen der Grenadiere, welche fih in 
der Avantgarde befanden, anlangten. Wegen der Ueberzahl 
der Hebellentruppen auf diefem Punkte wurde unfere Avant: 
garde nachher noch durch die zte Grenadierdivifion und einen 
Theil der Infanterie des ıften Corps allmählich verſtaͤrkt. 
Auf dem linken Ufer des Fluffes errichtete man dicht vor der 
Stadt, zu beiden Seiten derfeiben, zwei Batterien, von wel- 
chen befonders die linke, die der Chef des Generalftabs der 
Armee, Graf Toll, aufgeftellt hatte, große Dienfte leiitete, 
indem ihr heftiges Feuer den Weg über die Chauffee nah der 
Brüde hin fauberte, anf dem die Lage des Orts dag Vor— 
ruͤcken fehr erfchwerte. Hierdurh wurden die Bemühungen 
der Empörer, ung auf das linfe Ufer der Narew zu berdrans 
gen, völlig zu nichte gemtacht. Vortheilend von ihrer Caval- 
lerie und der Uebermacht ihrer Infanterie, befonders zu An— 
fang, bevor unfere Avantgarde verfärft wurde, verſuchten 
die Nebellen zu ſechs wiederholten Malen mit frarfen Colon— 
nen unfere Grenadiere und die tapfern Seeregimenter zum 
Meinen zu bringen, wurden aber immer mit dem Bajonnet 
zuridgetrieben, und erlitten jedesmal bedeutende Verluſte. 
Das Gefecht waͤhrte mit außerordentlicher Heftigfeit von 
Mittage bis zur Nacht, während welcher die Empörer auf 
Geitenpfaden nah der Chauffee entwihen und eilfertig jen- 
feits des Fleckens Rozana retiririen, der jest fhon von um: 
fern Kofafen befept ift, In diefer hartnädigen und anbalten- 
den Affaire erlitten die Nebellen einen bedeutenden Verluſt; 
das Schlachtfeld war mit ihren Leichnamen bededt, eine 
Menge von ihnen ertranf im Fluffe, 1200 Mann wurden ge= 
fangen genommen und drei Batteriefanonen erbeutet, Unter 


der Gefangenen befinden fih der Brigadecommandeur Kra- 
ſizki, 5 Stabsofficiere und a2 Oberoffictere. Nach ihrer Aus: 
fage find, unter ihren Anführern, Kaminski getödtet, und 
Paz und Kizki ſchwer verwundet. Diefer Sieg Tonnte leider 
nicht auch ohne empfindliche Verlufte von unferer Seite er: 
Kauft werden. Der Generallieutenant Manderftern und die 
Generalmajore Schilder und Naſſagkin find von Kugeln ver 
wundet, Letzterer fhwer. Der Seneraladiutant Byſtroͤm hat 
eine Gontufion erhalten. Unſer ganzer Verluft an Getödeten 
und Verwundeten erſtreckt fih auf 1000 Mann.’ 

Skrzynezki publicitte feinen Fünftlich abgefaßten und doch 
überall die Blöße nicht verbergenden Schlachtbericht erſt am 
7 Sun. „Am 26ften um 9 Uhr Morgens wurde General Lu⸗ 
dienst von bedeutenden feindlichen Streitkräften und zahlrei- 
der Artillerie gedrängt und bewerkftelligte feinen Ruͤckzug in 
der größten Ordnung; die ganze Gavallerie und der größere 
Theil der in der Arrieregarde verbliebenen Infanterie gingen 
auf dag rechte Ilfer der Narew hinuͤber. Unterdeſſen began: 
nen unter ftetem Feuer mehr als zehn feindlige Colonnen 
mit 2 Hofitiongbatterien fhnel gegen die Infanterie des Ge— 
nerals Boguslawski und Obriften Wengierski vorzudringen. 
Zwei Gavallerieregimenter fprengten aus dem Walde hervor 
und chargirten einige Male, doch erfolglos, auf das zte Ba- 
teillon des Aten Negiments und das Bataillon der activen 
Veteranen. Alle Angriffe der Tirailleurd wurden ebenfalls 
abgewiefen, wobei der Feind gegen 50 Gefangene einbüßte, 
Endiich als das Kartaͤtſchen- und Granaten: Feuer einer fo 
zahlreihen Artillerie immer mehr überhand nahm und die 
Stadt Hfteolenfa bereits in Flammen ftaud, ſah fih General 
Boguslawski veranlaßt, den weiteren Nüdzug anzubefehlen, 
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and diefer wurde von der Nrtillerie und dann von der Iufan— 
terie ruhig und in völliger Orbuung ausgeführt: Der Feind 
begann nun mit großen Maſſen von allen Seiten in die Stadt 
einzubringen, Unſere Infanterie wehrte ihn tapfer ab; jedoch 
von einer zahlreichen -Artilerie unterflüßt, bie auf beiden 
Seiten unfere Kolonnen zu. beftreihen anfing, folgte er ihr 
dicht auf dem Fuße und machte ſo eine gaͤnzliche Vernichtung: 
der: Brüde unmöglich. Das dritte Bataillon des atem Regi— 
ments, unter dem Commando des Majors Majewski, for: 
mirte fi ſogleich wieder, als es die Bruͤcke paffirt hatte, und 
beſtrich die Nachfolgenden mit dichtem Kugelregen. Unſere 
Poſitionsartillerie ſeuerte mit folder Hartnaͤckigkeit auf die 
feindlichen Colonnen, daß die Tirailleurs, welche zuerſt über 
bie. Bruͤcke gingen, von der Deckung eines: Dammes beguͤn— 
ftigt, bis auf unſere Geſchuͤtze vorzudringen vermochten, ſo 
daß drei derſelben ihre Kanoniere und Pferde verloren und 
nicht fortgeſchafft werden konnten. Der Feind fing nun at, 
feine Maffen in dichtem Gebrange über: die Brüde zu führen, 
und die Aufftellung einer zahlreichen Artillerie Tangs dem 
Ufer der Narew erſchwerte durch ihr Kreuzfeuer das Zuruͤck— 
drangen derſelben an den Fluß. Von 14 Uhr Morgens an 
wurde der Kampf auf. das: rechte Ufer. der Narew verſetzt: 
Mehrere Male verſuchte der Feind mit großer Heftigkeit uns 
zuruͤckzuſchlagen und zu Entwicklung feiner zahlreichen Schaa— 
ren Platz zu gewinnen; aber immer wurde er mit dem Ba— 
jonnette bis hinter den Damm, der ihn ſchuͤtzte, und an bie 
Bruͤcke zuruͤckgedraͤngt; dieſe konnte jedoch der zu zahlreichen 
Artillerie und Infanterie wegen, welche uns vom enfgegen- 
geſetzten Ufer mit Kreuzfeuer beſtrich, unmoͤglich erobert wer⸗ 
den. Den ganzen Tag uͤber wurden die Bemuͤhungen des 
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Feindes mit großer Anſtrengung wiederholt; indeß die An— 
ariffe unſerer Infanterie, deren ich ſelbſt mehrere leitete, ver— 
eitelten ftets fein Vorhaben, nnd die Chargen des 2ten, 3ten 
und sten Uhlanenregiments, welche mit großer Hartnädigkeit 
ausgeführt wurden, obgleich fie des fumpfigen Terraing wegen 
die feindlisen Colonnen sicht ganzlich zerfprengen Tonnten, 
trieben fie doch jedesmal wieder zuruͤck und geftatteten ihnen 
nicht weiter vorzudringen. Auf diefe Weife dauerte in einem 
timfreife von einigen hundert Soritten um den Damm und 
die Bruͤcke der erbitterifie Kampf bis zur Nacht. Die feind- 
liche Artilferie, in ſicherer Stellung jenfeits der Narem, hörte 
nicht auf, uns mit Kugeln aller Art zu uͤberſchuͤtten. Trotz 
deffen wichen wir auch nicht einen Augenblick vom Kampfplatze. 
Gegen Abend endlich beſchloß ih noch ein Manoͤuvre auf der 
ganzen Linie mit Tirailleurs auszuführen und e3 mit 12 Ges 
ſchuͤzen von der reitenden Artillerie zınfer dem Commando 
des Obriſten Bem zu unterfrügen. Die Bewegung, mit 
Muth und Ausdauer bewerkſtelligt, nöthigte den Feind, fi fig 
vis hart an das Ufer des Fluſſes zuruͤckzuziehen, wo er eine 
vortheilhafte Poſition hatte, aus der wir ihn wegen ber über 
legenen Artillerie am andern Ufer nicht verdrangen Fonkten; 
und fo endete der Kampf um zehn Uhr Abends. Unſer 
Berluft in diefer fo mörderifhen Schlacht Fonnte nit ger ing 
ſeyn; er beträgt an Todten: 2 Grnerale, 9 höhere Officiere, 
39 Subalternoffieciere und 1768 Gemeine; an Verwundeten: 
15 höhere Officiere, 87 Subalternofficiere und gegen 2000 Ge— 
meine. Außerdem fehlen noch einige hundert Soldaten, welche 
theils bei der Einnahme von Oſtrolenka in Gefangenſchaft ge 
ziethen, theils in den Wäldern fich verirrt haben. Der Feind 
bedeckte den Kampfplatz mit Leichen, und daß er in den fol- 





genden Tagen feinen Angriff gegen unfere Arrieregarde zu 
unternehmen wagte, beweif’t, dab er einen bedeutenden Werluft 
erlitten haben muß. Die ganze Armee gab Beweife von glänz 
zender Tapferkeit, befonders aber die Officiere, welche überall 
ihre Abtheilungen mit Aufopferung anführten. Die Gene: 
rale Heinrich Kaminski und Kizki, der Oberft Gajewski, die 
Majore Wierzersfi, Kowalski und Radlinski fielen den Tod 
der Tapfern. Der Obrift Kraſizki, der eine Brigade zum 
Angriff führte, gerieth verwundet in Gefangenfhaft, Es 
zeichneten fih in diefem Kampfe aus: die Generale Paz, Ma— 
lachowski, Lubienski, Rybinski, Boguslawski; bie Obriften 
Langermann, Wengierski, Muchawski, Czolczynski, My— 
cielski; die Obriſtlieutenants Siemienski und Breansfi; der 
Artillerieoberſt Bem gab glaͤnzende Beweiſe ſeines Muthes; 
vor der Cavallerie ſtanden das ate und ste Chaſſeur-, das 
ate, 5te und ste Uhlanen-, das afte und te Mafuren - Negi- 
ment mit der größten Kaltblütigfeit einige Stunden hinter: 
einander im feindlihen Feuer. — Ich will es offen fagen, 
dab man mie den Vorwurf machen Fönnte, warum ich nicht 
in der Nacht das Corps des Generals Lubienski herangezo— 
gen und die Brüde über den Narewfluß in Brand geftedt, 
and diefer Vorwurf wäre nicht ganz ohne Grund; aber von 
der andern Seite ift nicht zu laͤugnen, daß mir der Feind da— 
duch, daß er über die Brüde auf meine Seite debouchirte, 
Bortheile verihaffte, welche, wenn auch nicht ohne ſchmerz— 
lichen Verluft, dog erreicht wurden, und noch dazu auf folde 
Meife, daß der Feind, ungeachtet ex alle feine Streitkräfte 
zuſammenzog, nicht im Stande war, den Webergang über die 
Narew zu foreiren, ja dab er es nicht einmal unternahm, 
unfere Armee zu verfolgen,’ 





Dagegen enthuͤllte Prondzynski in feinem Anklage: 
bericht die Wahrheit, die mit dem ruffifhen Berichte nahe 
übereinftimmt: „Abends den 25ften fragte mich Skrzynezki, 
was man mit den Bruͤcken anfangen follte;s ich antwortete, 
das man fie jetzt nicht mehr zerftören, ja fie kaum mehr für 
die Rufen ungangbar machen Fönnte, da fo viele Truppen 
noch auf dem linfen Ufer ſeyen; doch wäre ich der Meinung, 
das der Theil des Feindes, der über den Fluß ginge, verloren 
fep, wenn wir unfere Stellung richtig zu benugen verftänden; 
ienfeit3 der Brüde war fie ung darum fehr günftig, ald uns 
fere Armee fih Hinter das Gefträuch verſtecken und unſere 
Batterien den Feind beim Debouchiren vernigten konnten. 
Sp verborgen mußte man ihn in den Fluß werfen, da das 
Terrain zu enge war, als dag er mit Maffen, namentlich 
mit Gavallerie, hätte fchnell herandringen koͤnnen. Doch 
Skrzynezki blied die Nacht, ohne etwas zu thun, in Oſtro⸗ 
lenka, andern Morgens ging er nah Kruki, ohne die geringfte 
Anordnung, ohne nur dag muthmaßliche Schlachtfeld unter: 
fucht zu haben. Als die Rufen nun Lubiensfi herüber- 
gedrängt, warfen fie fih in Maſſe gegen unfere Seite hin. 
Doc bald wurden fie duch die Batterie Turski, welhe von 
ihrer Höhe fogar mit Kartatihen das andere Narewufer er 
reichte, aufgehalten. Jetzt kam Skrzynezki; ald er den Feind 
auf unferem Ufer fah, verlor er alle Geiftedgegenwart. Er 
führte die Batterie Turski von ihrer fo vortheilhaften Polls 
tion fort, Kaum hatte fie einige Schritte vorwärts gethen, 
als feindlige Tiraileurs fie umzingelten und eine Menge 
Kanoniere und Pferde tödteten. Ohne einen Schuß gethan 
zu haben und nah Verluft einer Kanone rettete fie fih mit 
Muse und Fonnte den ganzen Tag nicht wieder gebraucht 
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werden. Da die Höhe ohne Artillerie nun war, fo brachen 
die Szachowskoi'ſchen Grenadiere bald weiter vor; von der an: 
dern Seite Famen Tirailleurs, während die feindliden Bat- 
terien auf dem linken Ufer beftändig herüberfpien. Jetzt ging 
Skrzynezki zur Divifion Malachowski und befahl dem Obriſten 
Wengierski, den Feind mit einigen Bataillonen anzugreifen. 
Sm Mugenblide als diefer Dfficier aus dem Gebüfche hervor- 
ging, Fam ich auf dem Schlachtfelde an, und fagte zu Skrzy— 
nezki: „Wengierski's Angriff fchiene mir zu vorcilig und zu 
Hein; man mußte erft den Feind mit Kanonenfeuer entmu— 
thigen und dann, jedoch mit einer großen Menge Bataillone 
angreifen, und endlich müßten wir erft mehr Ruſſen her— 
überlaffen gegen den Omulef zu, damit Diebitfch felbit 
damit feine Artillerie maskire. „Gut,“ antwortete Skrzy— 
nezki, „ſo rufe Wengierski zuruͤck!“ Doch als ich eben den 
Befehl uͤberbringen wollte, rief er mir nach: „Laß ihn nur; 
vielleicht gluͤckt es ihm!“ Wengierski ſtuͤrzte auf den Feind, 
warf die erſten Colonnen zuruͤck; dann fiel er aber mitten in 
Infanterie- und Artillerie-Feuer, wurde nicht unterſtuͤtzt, und 
ſeine Anſtrengungen ſelbſt dienten nur dazu, ſeine Truppen 
zu brechen; er kehrte in das Gebüſch zuruͤck. Jetzt mußte 
Langermann vor mit einigen Bataillonen; er ſollte, den Be— 
fehl gab Skrzynezki in meiner Gegenwart, damit den Feind 
uͤber die Bruͤcke werfen und ſich Oſtrolenka's bemaͤchtigen. 
Langermann hatte natuͤrlich daſſelbe Schickſal als Wengierski. 


Jetzt verlor Skrzynezki ganz den Kopf, lief auf dem Schlacht- 


felde hin und her und ſchrie: „Rybinski, vorwärts! Mala: 


chowski, vorwärte! Alles vorwärts!” Seine Adjutanten | 


trugen die Befehle überall bin. Alle Welt ging vorwärts, 
aber nur einer nach dem andern, Jedes Jiegiment brach ſich 
an 


ander Maife, erlitt entfeglichen Verluft und zog fin in das 
Gebüfh, wo es aus Mangel an Fahnen fih nicht fammeln 
Konnte. — Die Batterien Neimanowski und Lewandowski 
Hatten das Schlachtfeld vom Anfang verlaffen, Es war nur 
noch die Bielizkiſche zur Hand, die zwei Kanonen an der 
Brüde verloren und ſich wieder gefammelt hatte. Sch führte 
fie auf den Punkt, wo Turski geftanden, nachdem wir zwei 
Stunden ohne Artillerie gefochten; hierauf hielt fie die Ruſſen 
mit mörderifgem Feuer auf. Die Nuffen litten entſetzlich, 
weil fie nur links fih ausbreiten Fonnten, wo fie von ihrer 
eigenen Artillerie erreicht wurden, Das Schlachtfeld gab an 
die Hand, dab Cavallerie gar nicht zu brauchen war; weßhalb 
auch die Ruſſen feine herbeiführten. Dennoch holte Skrzy— 
nezki fie herbei, und ftellte fie unter das Feuer der ruſſiſchen 
Kanonen. De eine neue Colonne Ruſſen fih nähert, ver 
Yangt er Neiterei. Man führt ihm das zweite Uhlanenregi- 
ment herbei, dag fih mit feiner befannten Tapferkeit vor— 
ſtuͤrzt, aber ehe es heranfonımt, fallen die Pferde in den 
Moraſt. Unſere Uhlanen bilden fih unter dem moͤrderiſchen 
Kanonenfeuer wieder. Test befiehlt Skrzynezki dem Ober— 
sen Mycielski, den Moraſt zu umgehen und die Rufen vor 
einer andern Seite zu faſſen. Mycielski geht herum, zwei: 
mal vor dem feindlihen Fener vorbeidefilirend; als er an— 
kommt, findet er einen zweiten Sumpf, muß zum drittenmal 
Das Feier vorbei und zieht ſich mit Verluft der halden Mann— 
ſchaft in's Gebuͤſch. Trotz dem fhidt Skrzynezki auch das Ste 
und 5te Uhlanenregiment, die daſſelbe Schickſal haben. Er 
bewies, daß er nicht im Stande ſey, eine Armee auf dem 
Schlachtfelde zu fuͤhren!“ — 


— 


Menzers Taſchenbuch. Dritter Jahrg. II. Th. 
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Parteienkampf in Warſchau. Tod: des Grafen Dies- 
bitſch und Großfürften Conftantin. Unruhen im 
Rupland. Jankowski. 

Schon vorder Schlacht bei Ofteolenfa hatte ein verzweif— 
lungsvolles Schreiben Prondzynski's die größte Befkürgung in 
Warſchau verbreitet. Nun fam Skrzynezki felbft, allein, vor 
feinen Truppen herfliehend, in folder Verwirrung an, daß er 
nit einmal wußte, wie ed hinter ihm ſtand, ob die Rufen 
ihn verfolgten ober nicht. Erſt das Eintreffen eines Adjus- 
tanten mit der Nachricht, daf der Feind in Oſtrolenka ſtehen 
geblieben ſey, und daß die gerftreute polnifche Infanterie ſich 
wieder gefammelt habe, fiöfte wieder etwas Muth ein. Se: 
der Freude, daß das Ungluͤck wenigſtens lange nicht fo groß: 
ey, als men im erſten Augenblide befürchtet hatte, rief der 
Reichstag ſogar dem Generaliſſimus ein patriotiſches Kebes: 
hoch zu. | 

Allein die zahlreihen und groben Fehler Skrzynezkis 
ließen fih nicht verhehlen. Prondzynski theilte fein ihr 
anklagendes Memorial Jedermann mit. Der wegen des juͤn— 
geren Skrzynezki zuruͤckgeſetzte neidvolle Krukowiezki rieb 
jetzt ſchadenfroh die Haͤnde und ſprach nur in den veraͤchtlich— 
ſten Ausdraͤcken von feinem gedemuͤthigten Nebenbuhler, und 
fuͤllte ſeine Briefe an denſelben mit den beleidigendſten Sar— 
kasmen aus. Skrzynezki wollte ihn verhaften laſſen, doch 
Krukowitezki nahm feine Entlaſſung, und da er nur zu ſehr 

Recht und eine große Partei für fih hatte, wagte man nicht, 

ih anzutaſten. Auch mit Uminski gerieth ber Generalif: 

fimzs In Streitz denn indem ex dieſem porwarf, Diebikich 
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nicht aufgehalten gu haben, mußte er fih gefallen laffen, das ihm 
Uminski woch weit ftarkere Vorwürfe zuruͤckgab. Er entſetzte 
ihre dafür feines Commando's, beraubte die polnifhe Armee 
eines ihrer tapferften Generale und gab das noch complete 
und vortrefflihe Corps, das Uminski befehligt hatte, feinem 
Guͤnſtlinge Jankowski, dee einem fo wichtigen Commando 
nicht gewachſen war und Fein Vertrauen bei den Soldaten 
genoß. Skrzynezki that noch mehr. Er reiste die ohnehin 
gegen feine Fehler aufgebrachte Armee vollends dadurch, daß 
er ihr nicht geſtattete, nach Warſchau zw kommen; denn er 
fürchtete, die unzufriedbenen Soldaten würden fih dann mit 
der jetzt wieder fehr drobend ſich erhebenden demokratiſchen 
Partei gesen ihm verbinden. Aber gerade ſolche Verbote 
führten zu dem, was er vermeiden wollte. Die beleidigten 
Generale, die zahlreichen überzähligen Officiere, die kein 
Commando hatten, die patriotifge Tugend, die fih nad fo 
vielen Opfern getauft fah, die ganze Lelewel'ſche Partei 
vereinigten ſich zu einer in dieſem Angenblide mächtigen Op⸗ 
poſition. Lelewel war in der Regierung und auf Dem Reichs— 
tage, Krukowiezki (dem Lelemel damals blind vertraute) unter 
den Soldaten, ber bluͤhende Redner Kozhowski im patrio- 
tiſchen Club, und der hoͤchſt populäre Prieſter Pulawskt 
dei der Buͤrgerſchaft von Warſchau thaͤtig, um Skrzynezki 
nnd die ariſtokrrtiſch-diplomatiſche Partei zu ſtuͤrzen. Nur 
Krukowiezki verfolgte dabei verraͤtheriſche oder wenigſtens 
egoiſtiſche Plane, Die übrigen Feinde Skrzynezki's hatten 
zur das Vaterland im Auge, indem fie einen Mann zu ent— 
fernen wünfchten, der ſchon fo viel Unheil verurſacht hatte, 
Skrzynezki erhielt ſich jedoch im Commando, da er die 
legitime Stimme der Regierung und des Neichstags für ſich 








hatte, und da die Armee trotz ihres Mißmuths mist von 
der Pflicht des Gehorſams abwih. Saum Fann man ohne 
Thraͤnen an die edle Hingebung diefer genteinen Krieger den— 
fen, die eine eben fo beifpieliofe Treue als Todesverachtung 
zeigten, und bie der beften Führer werth gewefen wären. 
Fürft Czartoryski glaubte um jeden Preis Anarchie 
verhüten zu müfen. Er hielt alles für verloren, wenn das 
Commando der Armee zerriffen würde oder in die Hande des 
gefährlichen Krufowiezfi füme, Er 309 alfo unter zwei Uebeln 
das Fleinere vor, und verwendete fih mit feiner ganzen Yu: 
torität für Sfryynezfi. Die Mehrheit in der Regierung und 
auf dem Neichstage dachte eben fo, und wurde in diefer Po— 
litik durch die franzöfifhen Einfluͤſterungen unterlässt. Es 
kamen Briefe uͤber Briefe von der herrſchenden Partei in 
Frankreich an, worin den Polen diplomatiſche Huͤlfe verſpro— 
chen wurde, falls fie nur den demokratiſchen Geiſt erſtick— 
ten und ihrem Kampfe einen bloß militaͤriſchen, keines wegs 
zugleih yolitifhen Charakter gaben. Es hieß darin unter 
Anderem? Si vous voulez que l’on’ vous aide, mettez à 
raison vos mauvaises tetes. On craint egalement les 
iyrans et les jacobins etc. Ueberzeugt, daß Skrzynezki's 
Sturz eine heillofe Verwirrung herbeiführen würbe, verſtan— 
den fih die Gemaßigten, ihn. gegen die Oppofition zu ſchuͤtzen. 
Johann Ledohomsti fhlug am 31 Mai vor, ber Meiche- 
tag folfe handeln, wie einft der zömifge Senat nah ber 
Schlacht bei Cannaͤ, und dem geſchlagenen Feldherrn erklaͤren, 
er habe fih um das Vaterland verdient gemacht. Alſo ge- 
ſchah es, und an der Spise einer Neichdtagsdeputation 
bielt Wodzinski folgende Anrede an Skrzynezki: „Dber: 
general! Bon dem Augenblid an, als die Natien ikre thener- 


ften Hoffnungen auf die weltkundige Tapferkeit der polniſchen 
Armee fehte, und die Reihstagstammern diefe Armee Deiner 
Führung vertrauten, hat unjere Suverficht nicht aufgehört, 
die polniſchen Kriegerſchaaren und ihren Führer zu begleiten. 
Unfer Heer zeigte Wunder ber Tapferkeit, und Du, der Du 
es zu einem Ruhme, den Feine Jahrhunderte überdauern, 
fuͤhreſt, haft das in Die gefehte Zutrauen gerechtfertigt. Die 
Reichstagskammern verheimlichten und verheimlichen ſich noch 
jet nicht die Schwierigkeiten des Kampfes gegen einen fü 
mächtigen Feind; bei einem folhen Heer aber und einem fols 
Sen Anführer bliden fie auf diefelben mit unerſchuͤtterlicher 
Feſtigkeit hin. Geruhe, Obergeneral, der Dolmetſcher dieſer 
Gefühle beim Heere zu ſeyn, und indem Du ihm die Dank— 
barkeit der Nation ausdruͤckſt, magſt Du ihm zugleih bie 
Verſicherung geben, daß in jedem Geſchicke unfer unveränders 
fihes Lofungswort fern wird: Die Nation mit dem Heere, 
und das Heer mit der Nation!’ t 
Diefer Erfolg verleitete aber ben Grafen Ledochowski 
noch weiter zu geben, Er ſuchte die bemofratifhe Partei auch 
aus dem Schoße der Regierung zu verdrängen; allein hier 
ftieß ex auf den unbezwinglichen Widerſtand der öffentligen 
Meinung, und am 11 Junius wurde der Antreg unter dem 
lauten Zuruf: Es lede die Eintradt! verworfen. Der pol: 
nifche Courier fagte damals fehr wahr, daß dieſe Zänfereien 
unnuͤtz und gefährlich fenen, daß man alle Waffen, anftatt 
fie gegen fich felbft zu richten, dem Feinde zufehren folle, 
Allein die Eintracht war weit entfernt, zuruͤckzukehren. 
Das Commando eined Generals, wie Skrzynezki, der bereits 
die Schuld fo großen Unglüds trug, bedrohte bes hartgefahr- 
dete Vaterland nur mit neuen Unfällen, und Eonnte die Pa- 
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xrrioten nicht ruhig laſſen. Sugleich beging der Generaliffimug, 
in einem gewiſſen Troß gegen die verlorne Achtung und in 
dem Bedürfniffe, fih an eine Partei anzuſchließen, den neuen 
Fehler, daß er fih Lediglich mit Adiutanten von der ariſto— 
kratiſchen Partei umringte, und bag Partei-Intereſſe dem krie— 
gerifhen Verdienfte offenkundig vorzog. Junge, unerfahrne 
Prinzen waren num an feiner Seite, während der geniale 
Prondzynski und eine Menge andere talentvolfe Köpfe außer 
Stand gefeht waren, mit ihren ſtkategiſchen Kenntniffen dem 
Vaterlande zu dienen, Die ariitofratifhe Partei ging in 
ihrem fonderbaren Trotze fo weit, unter Leitung des Grafen 
Kicinski fogar eine Zeitung anzufangen, die unter dem Titel 
Ziednoczenie (Einigung) keineswegs bloß die altpolniſche Na— 
tionalität, ſondern auch die ariftofratifchen Privilegien ver: 
focht, und dadurch der europäifchen Diplomatie ſchmeicheln 
wollte, ohne zu bebenfen, daß fie damit nur die Oppofition 
zeizen und eben dadurch die Ercefie herbeiführen mußte, die 
fie fo gern abwenden wollte. Zweckmaͤßiger, obgleich erfolg!og, 
sparen die fiehentlicken Bitten, welche die Negierung Polens 
in verfchiedenen Umlauffhreiben vom 50 Mai und 15, 
416 und 20 Junius ben europaifhen Mächten and Herg legte, 

Die Ruſſen hatten unterdeß ihren Sieg nicht benupt. 
Diebitih nahm fein Hauptquartier zu Pultusk, ohne 
Warſchau zu beunruhigen, und man wüßte nicht, was er 
ferner beginnen würde, als man plöslih vernahm, er fey 
am 10 Zunius am Sclagfluffe geftorben. Später hieß es, 
nicht ein Schlagfluß, Tondern die Cholera habe ihn Hingerafft, 
and die ruſſiſchen Aerzte fleliten darüber ein Zeugniß aus. 
Die Verhaftung eines Apotbefers aber und einige andere Um— 
Stände gaben zu dem Verdacht eines Selbſtmords oder über- 
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Haupt eines Mords Veranlaſſung. Man erinnerte ſich des 
Briefs, worin Diebitih yon Siedlce aus feine Lage. als ver: 
„zweiflungsvoll. gefhildert hatte. Man erinnerte, fih feiner 
deutſchen Abfunft und. der alten Eiferfucht der Moscowitiſchen 
Ariftofratie gegen die fremden Parvenus. Man bemerkte, 
daß der eiligft vom. Kaukaſus herbeigernfene, und dem: Feld: 
marſchall zum Nachfolger beftimmte Graf Paskewitſch am 
26 Mai in Detersburg eingetroffen ſey, und daß Graf Dr: 
Loff, der berühmte rufliihe Diplomat, nur wenige Tage vor 
des Feldmarihals Tode in deſſen Hauptquartier gekommen 
te, ne ihm harte Dinge gejagt habe. 

Nicht lange darauf, am 18 Julius, farb auch der Grof> 
fürſt Conftantin, in Minsk, wo er bisher zurädgezogen 
„gelebt hatte, Auch ihn raffte nah den offentlihen Berichten 
die Cholera hin, und bald darauf folgte ihm feine Semahlin, 
die Fuͤ rſtin Lowicz, im Tode nad. Man beſchuldigte 
ihn jetzt nach der Revolution ſeltſamer Weiſe einer Vorliebe 
fuͤr die Polen, und glaubte, er ſey zu gelegener Zeit geſtorben, 
um durch ſeine verſoͤhnlichen Geſinnungen der ruſſiſchen Rache 
nicht im Wege zu ſtehen. 

Die Cholera, welche damals Rußland wie Polen mit 
ihren furchtbaren Verheerungen heimſuchte, kam am 3 Julius 
auch nach der Hauptſtadt Peters burg, und veranlaßte da= 
ſelbſt einen Poͤbelaufſtand gegen die Aerzte, weil 
auch bier dad rohe Bolf ſich einbildete, die Krankheit ſey ent— 
weder eine bloße Taͤuſchung oder abfistlihe Vergiftung. Die 
Hoſpitaͤler wurden erftürmt, die Kranken gewaltfam aus den 
Besten gerifien, gleihfam um fie zu zwingen, geſund zu wer- 
den, und mehrere Aerzte wurden graufam ermordet. Als der 
Kaiſer Nicolaus fih perſoͤnlich dem Wolfe zeigte und es ſtrafend 
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anredete, frillte fich der Aufruhr. Die preufifche Staatszei— 
tung legte bei diefer Gelegenheit dem Kaifer folgende Rede in 
den Mund, welche derfelde laut einem Privatfchreiben an dad 
verfammelte Volk gehalten haben foll: „Auf dem Plage ange: 
langt, hielt er in der Nähe der Kirche, umgeben von mehr 
als 20,000 Menfhen, an, erhob fih von feinem Sitze und 
ſprach mit der ihm eigenen, Haren, wohltönenden Stimme 
folgende Worte: „Bei Meiner Krönung ſchwur Ih, die 
Drdnung und das Geſetz zu handhaben; Jh werde Meinen 
Schwur zu beiten wiſſen. Ich bin gut gegen die Guten; fie 
werden in Mir einen Freund und Vater finden! Aber wehe 
den Böfen! Gegen fie ſtehen Mir die Warten zu Gebotel 
Ich fürdte euch niht! Ihe muͤſſet Mich fürchten! Gott bat 
uns auf eine harte Probe geftellt; er hat ung eine anfiedende 
Krankheit geſchickt. Um die Kortfchritte derfelben zu hemmen, 
mußten Morfihtsmaßregeln getroffen werden; fie find auf 
Meinen Befehl getroffen worden. Eure Beſchwerden find 
Daher gegen Mich gerichtet. Hier bin Ich und befehle Ge— 
borfam. Euch, ruhigen Männern und Familienvaͤtern, ver: 
traue Ich; Ich bin überzeugt, das ihr ſtets die Erften ſeyn 
werdet, die Unwiſſenden zu belehren, die Aufiäffigen zu bes 
Tanftigen. Diejenigen aber mögen fih hüten, die es wagen, 
Unruben zu erregen; fie werden rüdfihtslog verfolgt werden. 
Jetzt geht auseinander; ein contagtöfes Uebel herrſcht, und 
es iſt nicht gut, fih in Maffe zu verſammeln; zuvor aber 
muͤßt ihr euch mit Gott ausföhnen: denn wenn ihr Mic 
durch euern Ungehorſam beleidigt habt, fo habt ihr no mehr 
den Höchften durh euer Verbrechen beleidigt, Ein Mord iſt 
verübt, unfhuldiges Blut ift vergoffen worden: betet zu Gott, 
daß er euch vergebe, Bei dieſen Worten entblößte der Kalter 
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ſein Haupt, wandte ſein Antlitz der Kirche zu und machte 
ein Zeichen des Kreuzes. Das reuige Volk warf ſich, wie 
vom Zauber beruͤhrt, zu Boden, und flehte um den Segen 
des Himmels. — Seit dieſem Augeublicke iſt die Ruhe der 
Hauptſtadt auch nicht im entfernteſten wieder geſtoͤrt worden.“ 
Dagegen ſagte ein Petersburger Brief in der ebenfalls ruſſiſch 
gefinnten Frankfurter Oberpoſtamts-Zeitung: „Ungeachtet des 
ruͤhrenden und erſchütternden Eindrucks, den dieſer denkwuͤr⸗ 
dige Auftritt auf die ganze Bevoͤlkerung machte, fielen waͤhrend 
der darauf folgenden Tage noch einige bedauernswerthe Un-⸗ 
ordnungen vor.“ 

Um dieſe Zeit brachen auch große Unruhen in den 
ruſſiſchen Militärcolonien aus. Wie es Anfangs 
hieß, galt es auch hier nur den Aerzten, fpäter aber erfuhr 
man, daß bie wildempoͤrte Menge alle ihre Officiere granfam 
ermordet habe. Die Empörer wurden indeß bald wieder durch 
das treugebliebene Militär von Moskau zufammengetrieben, 
und der polniſche General Dembinsti fing ſpaͤter auf feinem 
unfterbiigen Zuge dur die Wildniſſe Litthaueng eine ruſſiſche 
Correſpondenz auf, worin die Schl der gegen die Aufwiegler 
gebrauchten Patronen angegeben war. Das Nähere diefes 
Ereigniſſes ift indeß fo unbekannt geblieben, wie gewöhnlich 
alles, was im Inneren des ruffifhen Reichs gefhieht. Amt 
3 September banfte ber Kaiſer dem Grafen Orloff für die 
Beilegung diefes Aufruhrs, und am 20 November erhielten 
die Militärcolonien eine Neform. Ein Theil der Coloniften 
mußte zur Erganzung in die active Armee einrüden; ber 
andere erhielt eine mehr bürgerlihe Verfaſſung, und die 
Sompaanie: Eintheilung machte einer Eintheilung in Aemter 


Platz. 











Rußland befand fih trotz feiner großen Huͤlfsmittel in 
Diefem Sommer dennoch in. einer bedenkligen Lage. Schon 
die Meerutirungeufafen des Fruͤhjahrs beweifen, welchen un— 
geheuern Verluſt an Menſchen es erlitten hatte. Daß au 
der Geldaufwand damit im Derhältniffe -fiehe, bewies am 
25 Julius die Verbreitung von 50 Milionen-Banfafliguaten. 
Es trat der Moment ein, wo Rußland fih nicht mehr ge 
traute, ganz allein feine Sache durchzuführen, und. Graf 
Orloff hatte deshalb, nachdem er feine Sendung Im Lager er- 
füllt, den Auftrag, den Konig yon Preußen um Unter: 
fügung zu bitten. 

Sm - Vertrauen auf dieſe Unterfiübung, Die fehr bald 
bewilligt wurde, poſtirte ſich General Toll, der bis zur 
Ankunft des Grafen Paskewitſch den Oberbefehl über die uf: 
fifhe Armee übernahm, an die preußiiche Graͤnze, theils um 
yon Preußen aus feine Subjiftenzmittel zu ziehen, theils um 
im Fall eines Ungluͤcks ſchnell auf preußifhen Boden Eiger: 
heit zu finden. 

Indem aber Toll den auf die obere Weichfel gerichteten 


‚alten Operationsplan des todten Keldmarihalld aufgab, und 


fh im Norden der Narew concentritte, um den Lebergang 
über bie untere Weichfel vorzubereiten, blieb das Armeecorps 
von Müdiger in Lublin iſolirt, und einem Angriff der 
Polen bloßgeftellt. Noch fand Chrzanowski bei Zamosc 
in Rüdigers Müden, und Ramorino war nah Pulawy 
detaſchirt, um dem dortigen Weichielübergang zu decken, fand 
alfo Rüdiger zur Seite. Wenn diefer. nun zugleich von vorn 
won den Polen angegriffen. wurde, ſchien er ſammt feinen 
32,000 Mann verloren. Skrzynezki faßte wirflid den Plan, 





Rüdiger aufzuheben, allein fein böfer Damon lieb ihn auch | 


Hier die ungeſchickteſten Dispofitionen treffen, Anſtatt felbit 
mit der ganzen volniihen Macht in größter Schnelligfeit zu 
agiren, vertraute er das Commando dem unerfahrnen und 
ungeſchickten FJankowski an, und ftellte ſich felbft der ruf: 
ſiſchen Hauptarmee unter Toll gegenüber, um duch dieſe 
Scheinbewegung den Angriff auf Nübdiger zu deden, Am 
44 Zunins ruͤckte Skrzynezki von Warſchau ang, der alte 
Zoll aber wurde gerade durch diefe Bewegung erft aufmerkſam 
gemacht, und um nun die Polen von Rüdiger abzuziehen, 
ließ er ausfprengen, er wolle mit feiner ganzen Armee einen 
Angriff auf Warfhau machen. Skrzynezki ging in die Kalle, 
und ohne nur die Betätigung der falſchen Nachricht abzu⸗ 
warten, ſchickte er augenblidlih Gegenbefehl an Jankowski, 
and commtandirte ihn, wo er fih auch befinden möchte, zum 
ſchleunigſten Ruͤckzuge nach Warſchau. Jankowski war aber 
in dieſem Augenblicke ſo eben mit Ruͤdiger engagirt, und 
alles ſtand ſo guͤnſtig, daß er ihn unfehlbar vernichtet haͤtte, 
wenn er nicht eben jetzt den Befehl zum Ruͤckmarſch erhalten 
hätte, dem er unwillig gehorchte. Zwar ift Sanfowsti nicht 
ganz frei von Schuld. Er war in feinen Bewegungen langfanı 
‚und in feinen Ordres faumfelig. Sr ſchickte am 19 Junius 
feine Avantgarde unter General Turno voran, und diefer 
ftieß bei Budziska auf den Feind, von deſſen Uebermacht 
er bald hart bedrängt wurde, General Bukowski, ber 
ihn leicht hätte unterftägen Tönnen, that es nicht, weil er 
feine Ordre hatte, und fab dem ungleihen Kampfe ſo theil- 
nahrılos zu, das er fih foger feine eigene Bagage und die 
Armeecafie von den Ruſſen abnehmen ließ, ohne nur auf fie 
zu feuern. Jankowski fhidte endlih von Lyſobiki aus, 
wo er fein Hauptquartier hatte, Befehl an Bukowski, Turno 














— 


zu unterſtuͤtzen; aber der Befehl langte nicht an den Ort feiner 
Berimmung, und Turno mußte ih mit bedeutenden Ver— 
luſte zurüdziehen. Dennoch war nichts verloren, da ſich noch 
an demfelben Abend Ramorino mit Jankowski vereinigte 
und diefer nun 21,000 Mann commandirte, während Rüdiger 
mit nur 12,000 Mann ihn noch immer gegenüber ſtand, und 
nicht einmal fliehen oder einer Schlacht ausweichen konnte, da 
er feine zerftreuten Gorgs erſt bei Przytoczua fanmeln 
mußte. Am nähften Morgen hatte er überfallen und ver: 
nichtet werden Fünnen, da Chrzanowski den fliehenden Ruſſen 
in den Ruͤcken gefallen ware, Aber in derfelden Nat noch 
erhielt Jankowski den Ruͤckzugsbefehl, und wagte es nicht 
demfelben zumider zu handeln. Anſtatt alfo am Morgen ans 
zugreifen, führte er vielmesr die über diefen erbarmlichen 
Rückzug wuͤthenden und dennoch gehorhenden Truppen zurück, 
und ließ Rüdiger unangefochten; ja er dachte nicht einmal 
daran, daß er durch dtefen übereilten Nüdzug den Genersi 
Chrzanowski bloßfielte, der auch wirflid, nachdem er 
am 20 Junius Lublin eingenommen hatte, am 22ften anſtatt 
Jankowski's und Namorino’s nur die Nuffen fand, und mit 
Verluſt von denfelben nah Zamosc zuricdgejagt werde, ‘ 

Der Zora der volnifhen Armee wurde immer drohender, 


als fie erfuhr, daß fih der Generaliffimus fo grob habe täns 


fen laffen, daß der Ruͤckzug fo ganz unnuͤtz gewefen, dab 
Toll feinen Schritt vorwärts gegen Warfhau gethan Iabe, 


Skrzynezki wälzte alle Schild auf Fanfowgti und Bukowsit, | 
die allerdings, wenn fie thäriger gewefen wären, ſchen ame | 
sten, noch ehe fie den Ruͤckzussbefehl erhielten, Ruͤdiger 


hätten ſchlagen koͤnnen. Allein dieß reichte noch nicht Die, 


Skrzynezki ſelbſt und ſeinen unſinnigen Gegenbefehl zu etz 


ſchuldigen, und um noch ſtaͤrker die Aufmerkſamkeit von fich 
ab und auf Jankowski zu lenken, bediente ſich Skrzynezki in 
ber Angſt, ſich ſelbſt zu reinigen, eines aͤußerſt unedeln, faſt 
unglaublichen Mittels. Er erklaͤrte naͤmlich Jankowski für 
einen mit Rußland einverſtandnen Verraͤther, ohne die 
Anklage beweifen zu Fünnen Er lenkte den ganzen 
Zorn des Volks und der Armee auf einen Ungluͤcklichen ab, 
deſſen Schuld keineswegs erwiefen ift. Den Anlab dazu bot 
ihm der Podolier Zarczynski dar, der in Lemberg gehört 
Batte, es beftebe eine geheime Correſpondenz zwiſchen dem 
ruffiihen Dberft Brendel in Lemberg und dem General 
Hurtig in Warſchau, einem ehemaligen Günftlinge Con: 
ftantins, und in diefer Gorrefpondenz werde man Bemeife 
finden, das in Warfchau eine Verſchwoͤrung beftehe, zu dem 
Swede, mit Hülfe der zu befreienden ruſſiſchen Gefangenen 
eine Contrerevolution zu machen, und dad Krukowiezki und 
Jankowski daran Theil hätten. Auf diefe bloß mündliche 
Ynzeige Zarczynski's hin verfügte Sktrzynezki nicht nur 
die Verhaftung Jankowski's, fondern erklärte ihn aud ſchon 
in einer öffentlihen Proclamation am 20 Junius ald Ber: 
zäther. Mit Jankowski wurde auch Buktowski, Slu— 
pezki, Salazki, und mit Hurtig der Conditor Leſſel, 
der ruſſiſche Kammerherr Fenshhave und Hurtigs Mai— 
treſſe, Frau Bazanow, eine Ruſſin, verhaftet, und zwar 
alle dieſe Nebenperſonen bloß, weil fie genaue Bekannte der 
Hauptperfonen waren, ohne daß irgend ein Beweis gegen fie 
vorlag. Skrzynezki ſelbſt geftend in feiner Proclamation, daß 
er nur Verdacht, aber feine Beweife gegen fie habe. Am aufs 
fallendſten aber war, daß Srufowiezti, der doch ebenfalls ver: 
daͤchtig war, von Niemand angetaftet wurde, Warum ergriff 
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man diefen wirklich gefahrligen Mann nicht, wenn der Ver: 
dacht irgend gegründer war; und wenn der Verdacht nicht 
gegrindet war, warum opferte man Jankowski auf? Das 
Letztere geihah nur, um den Volkshaß von Skrzynezki abzu— 
leiten. Skrzynezki verfügte die Maßregel zuerſt, ohne fie 
vechtsfraftig zu begründen; die Regierung und der Reichsſtag 
ließen fie ſtillſchweigend gefchejen. Einige [hättelten zwar dem 
Kopf darüber, daß die Beweife fehlten, alfein das Benehmen 
Jankowski's bei Lyſobiki war zu zweideutig geweſen, als daß 
es den Verdacht nicht hatte wahren follen, und man ſperrte die 
Gefangnen einfiweilen ein, um die Beweiſe erft zu ſuchen. 

Beim Volk erreichte der Generaliſſimus feine Abſicht volle 
kommen. Es glaubte unbedingt an die Verſchwoͤrung, und 
vergaß über biefem neuen Gegenflande ganz die Contteordre, 
dieser 10 germ vergeſſen willen weilte. Ganz Warſchau war 
im Aufregung. Das wätherbe Volk wollte die Verräther 
zerseißen, und 08 gelang dem Fürften Czartoryski nur mit 
Mühe, es durch das Verſprechen zu beruhigen, bag ſie binnen 
7 Stunden gerichtet werden folten. Er glaubte damals no, 
es lägen beſtimmte Beweife vor; da er aber mit Erſtaunen 
vernahm, def dem nicht fo fen, fo Eonnte er fein dem Volke 
gegedenes Verfpregen nist halten, Die Gefangesen waren 
nun der Regierung eine wahre Laft. Man wollte weder einen 
Juſtizmord begehen, noch eingeftehenr, daß fie wahrſcheinlich 
unſchuldig ſeyen. Das Volk geduldete ſich einſtweilen, nach— 
dem es auch ber edle Roman Soltyk durch fein Zureden be 
ihisichtigt hatte. Die rohe Menge begleitete dieſen berühmten 
Zandboten in das’ Haus feines greifen Vaters, der in den 
rufſiſchen Kerkern geſchmachtet hatte, und brachte demſelben 
ein Lebehoch. 








11. 
Chlapowski und Gielgud in Litthauen. Ausgang der 
Siufurrection in Podolien. 


Chlapowski, der fhon vor der Schlacht bei Oſtrolenka 
nach Litthauen betafhirt war, uͤberſchritt die litthauifche Graͤnze 
bei Mien am 21 Mat. Er hatte nur 500 Neiter und 100 
Jaͤger bei fih, aber 100 polniſche Officiere, die zur Ausbil⸗ 
dung und Anführung der rohen Infurgentenhaufen beſtimmt 
waren. Indem er fhnelf vorwärts eilte und unverfolgt zu 
bleiben winfchte, beging er’ den Fehler, die großen ruſſiſchen 
Magazine in Bransf, die unterwegs in feine Hände fielen, 
unzerftört zu laſſen. Er fuchte nur fo ſchnell als moͤglich im 
die Wälder von Bialowieza zu gelangen, wohin fi 
die Infurgenten, wie wir gefehen haben, zurüdgezogen hatten, 

Am 17 Mat wurde der in den Wäldern verſteckte Schlupf⸗ 
winkel ber Inſurgenten den Nuffen verrathen, und während 
der tapfere Ronko mit dem größten Theil feiner Schaar auf 
einem Streifzug abweſend war, wurde ber zurüdgebliebene 
Niemcewicz von den Ruſſen überfallen und dag ganze Lager 
- erobert. — Glüdlier waren die Inſurgenten von Wileyka 
unter Obrift Nadziszemstt, die eine ruſſiſche Verſchanzung 
wegnehmen und viele Gefangene und Bente machten, — Die 
jungen aus Wilna geflüchteten Studenten beſtanden noch ein⸗ 
mal ein Gefecht und fuhren fih dan mit dem Inſurgenten⸗ 
def Matuszewicz jenfeits der Wilie zu vereinigen, Die 
fer Anführer Batte Schrecken um fich her verbreitet, denn ee 
vergalt die Grauſamkeiten, welche bie Tfgerkeffen in Oszmiana 
serübt, mit oleihen, ja noch ärgern Gräneln und Tief die 
yon ihm gefangenen Tfcherfeffen fptegen und fhinden, Die 


Studenten vereinigten fih mit ihn, und erholten ſich in fei- 
nem Lager von ihren Strapazen. Matuszewicz aber, dur 
diefe Verſtaͤrkung zu Fühn gemacht, ging in den Wald yon 
Osztorfany vor, wo er von der überlegenen Macht der 
Hufen überfallen und gefhlagen wurde. Ueber 200 der tapfern 
Studenten verloren bier ihr Leben. Auch die Gefangenen 
wurden graufam umgebradt. Dem Thomas Wrzosko fchnitten 
je Kirgifen die Zunge aus. 

Sp ftanden die Sachen in Litthauen, als Chlapowsfi er- 
ſchien. Diefem gelang es, gleich im erften Anfall den ruſſiſchen 
General Linden bei Zaynowszcysma zu überfallen und 
ihm 150 Gefangene und eine Kanone abzunehmen. Hierauf 
stießen die Schügen der Bialomwiefer Wälder unter Ronko und 

raſowski zu ihm, und mit ihrer Hülfe nahm er ein ruſſiſches 
Eorps von 400 Mann und 2 Kanonen weg bei Lide. Am 
2 Junius flieg auch Fuͤrſt Oginski zu ihm, der ihm 1000 
Mann und die legten noch übrigen 160 Studenten von Wilng, 
die fih den Tag vorher mit ihm vereinigt hatten, zuführte, 
Allein Chlapowski verlor trotz feiner glüdligen Erfolge den 
Kopf. Anſtatt feine Officiere im Lande zu zerfireuen, um 
überall der Inſurrection Confiftenz zu geben, raffte er nur 
die Heinen Haͤuflein auf und ſchleppte fie mit fi fort, was be— 
Tonderd der Infanterie bei den fhnellen Maͤrſchen ſehr be— 
ſchwerlich fiel. Anſtatt die Raſſen von allen Eeiten mit einem 
Heckenfeuer Heiner Infurrectioneg zu umringen, hatte er die 
ungluͤckliche Idee, Ihnell aus dem rohen Bauernhaufen eine 
große Arınee zu machen und concentrifeh mit derfelben zu agi— 
ven, was offenbar unmöglid wer. Da nun der Stoff zu die: 
fer imaginären Armee fehlte, da die Bauern eben Feine disci— 
plinirten Soldaten waren, fo. wurde Chlapowski übellaunig 
und 





and beleidigte die Infurgenten, anſtatt fie zu ermuthigen. 
Befonders aber war fein Betragen gegen die Studenten ver: 
Legend, weil diefe den Anfprücen feiner Officiere im Wege zu 
fiehen ſchienen. ' 
Der Verabredung nach der Schlacht bei Dftrolenfa gemäß, 
flieg Dembinsti am 27 Mai bei Lomza zu dem Corps 
Gielguds, und beide brachen augenblicklich nah dem Nor: 
den auf, theils um den ruffiihen General Sacken zu verfol- 
gen und wo möglich zu fehlagen, theils um in Verbindung mit 
Chlapowski den litthauifchen Aufftand kraͤftig zu unterſtuͤtzen. 
Auch die Guerilla des Zaliwski ſtieß zu ihnen, und ſie waren 
42,000 Mann ſtark mit 21 Kanonen. Am 29 Mat ereilte 
Dembinsfi mit der Avantgarde das Saden’fhe Corps bei 
Naygrod. Saden hielt Stand, da er es nicht mit einer ſo 
großen Macht zu thun zu haben glaubte, und er würde ver: 
LJoren gewefen ſeyn, wenn Gielgub dem Plane Dembinski's 
‚gefolgt wäre. Aber diefer phlegmatifhe und auf Dembinefi 
eiferfüchtige, daher immer eigenfinnig widerfprehende Gene: 
zal, unterftiste ihn nicht, und 303 ruhig feitab, anftatt 
Sacken in die Flanfe zu fallen. So mißlang der Angriff, und 
es glüdte Dembinsfi nur dur einen fehnellen Angriff der 
Poſener Eavallerie unter Major Mpeiels ki und durch die 
Nachhilfe des Generals Roland, 1200 Mann von den flie: 
Henden Ruffen abzufangen. Am 50 Mai Famen die Polen 
nach Auguſtowo. Hier wurde Gielgud fowohl von den Ein- 
wohnern, als auch von Dembinski beftürmt, einige Tage zu 
verweilen, um die äußerft patriotifhe Bevölferung diefer Ges 
gend zu organifiren und daraus Verftärfungen für ſich felbit 
zu bilden. Da inzwifhen der Partifan Zaliwski diefes Ver— 
weilen ungern fah, weil er wie bisher hier allein zu commen= 
Menzels Taſchenbuch. Dritter Jahrg. II. Th. A 


diren wuͤnſchte, ſprengte er bie falfhe Nachricht von der Anz 
kunft eines großen ruflifhen Heeres aus, und Gielgud ließ 
fih dadurch einfhüchtern und zog augenblicklich davon, ohne 
die Hülfgmittel dieſer Landfchaft für fich benugt zu haben. 

Kun war ed das Wichtigfte, die zerfprengten Inſurgen— 
ten von Samogitien zu unterfiügen und die verlorne Seefüfte 
wieder zu gewinnen. Die Chef Kalinowski, Strawins— 
fi, Staniewicz, Urbanowicz hatten fih unter fort— 
waͤhrenden Fleinen Gefehten in den Wäldern zu erhalten ge— 
wußt, wurden aber aufs lebhaftefte von den Ruſſen verfolgt, 
Da erhielten fie plößlic die Nachricht von dem Herannahen 
einer polnifhen Armee. Mronowski, der fie zuerft erfuhr, 
ihrieb an Kalinowski: „Keinen Augenblick verliere ih, euch 
die heilige, heilige, heilige Nachricht mitzutheilen ꝛc.“ Die 
Unglüdlichen, wie jammervoll wurden fie getauft! Gielgud, 
der den Rufen in Samogitien weit überlegen war, that doc. 
nichts, um diefed Land zu behaupten. 

Während Gielgud über den Niemen nah Samogitien ging, 
übernahm Dembinski die weitere Verfolgung Sackens und 
rüdte am 5 Zunius nah Kowno. Da er aber erfuhr, daß 
fih Chlapomwsfi gegen Wilna bewege, fo hoffte er, wenn zu 
gleiher Zeit Sielgud, flatt nah Samogitien zu gehen, eben 
falls gegen Wilna marſchire, werde Saden unfehlbar abges 
fchnitten und die Hauptftadt Litthauend genommen werden. 
Gielgud ließ fih zwar bewegen, aber zu langſam, und ehe ex 
berbeifam, war Saden [bon mit Hülfe eines ihm aus Wilna 
entgegenkommenden ruſſiſchen Corps unter Malinowski nach 
Wilna entwiicht, ohne dag Chlapowski, der allein zu ſchwach 
war, ihn hätte aufpalten Finnen. Inzwiſchen vereinigten fi 
Gielgud, Chlapowski, Dembinski und faft alle litthauiſchen 
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Juſurgentenchefs am 9 Junius in Kiejdany. Hier beſchloſ⸗ 
ſen fie, Wilna wegzunehmen, und einſtweilen nach Samogi- 
tien nur den Oberſt Szymanowski mit 1000 Mann zu 
fhieen. Die gegen Wilna beftimmte polnifche Armee betrug 
mit Einfhluß Zaliwski's, der über Kowno ihr nachrüdte, 
und mit den Infurgenten Oginski's, der Gräfin Plater, den 
Schüsen von Bialowiez, den Studenten von Wilna, Ma: 
tuszewicz ꝛc. an 14,000 Mann, wogegen Wilna nur mit 7000 
Rufen befegt war, Obgleich nun neue rufjifche Verftärkungen 
im Anzuge waren, Kuruta mit 10,000 Mann und Tolftoi 
mit eben fo viel, fo waren diefe doch noch fo weit entfernt, 
dab Wilna vor ihrer Ankunft genommen werden Fonnte, 
Alle Anitalten zum Angriff wurden num getroffen, als ploͤtz⸗ 
lich Gielgud wieder ſchwankte und durch Zaudern die koſtbare 
Zeit verfaumte, Dembinski, Chlapowski, Zaliwski ftanden 
fhon langft auf ihren Poften vor Wilna, aber Gielgud rüdte 
nicht nah, fondern verweilte unthätig in Sainy. In diefer 
Swifchenzeit rüdte Kuruta in Wilna ein, deſſen Beſatzung 
nunmehr 17,000 Mann ftark war. Jetzt erft, am 18 Junius, 
entfhloß fih Gielgud zum Angriff, aber er Fam damit erſt 
am 20ften zu Stande, obgleich Tolftoi nur noch einen Tag: 
marſch entfernt war, und traf fo ſchlechte Dispofitionen, daß 
der Angriff nothwendig fcheitern mußte, Kaum war namlich 
der erſte Sturm der Polen auf Ponary (eine fteile, vom 
den Ruſſen ftark befeste Anhöhe) abgefchlagen, fo gab auch 
ſchon Gielgud den übereilten Befehl zum Nüdzuge, und zog fo 
ſchnell von dannen, dab Zaliwski nicht einmal Nachricht 
davon erhielt, im Stich gelaffen wurde und mit großem Ver— 
Inft fih nah einer andern Seite durchfchlagen mußte, ohne 
fi wieder mit Gielgud vereinigen zu koͤnnen, was er uͤbri— 


gens auch nicht wollte, da er den ifolirten Partiſanenkrieg 
vorzog. 

Nachdem dieſes Unternehmen auf Wilna durch die Schuld 
Gielguds gänzlich mißlungen war, Fam dieſer auf feinen er: 
ten Plan zuräd und wandte fih nah Samogitien, Hier 
konnte fih die polnifche Armee unter den zahlreihen Inſur— 
genten verftärfen und durh Eroberung Polangend die See: 
kuͤſte und die franzöfifch = englifche. Unterſtützung, die auf ei— 
nem Schiff fhon unterwegs war, in Empfang nehmen, Hat: 
ten bier unter Begünftigung der Wälder wenige fchlecht be— 
waffnete Snfurgenten fih fo lange gehalten, fo vermochte eine 
44,000 Mann ftarfe Armee gewiß noch mehr. 

Der arme Szymanowski, der mit 1000 Inſurgenten 
allein nah Samogitien hatte gehen müffen, während. die re- 
gelmäßigen Truppen gegen Wilna marſchirten, war nicht 
glüdlich gewefen. Sein Angriff auf Szamwle wurde von den 
Ruſſen abgefhlagen, und er mußte fehen, wie die. Ruſſen 
feine Verwundeten lebendig in die brennenden Käufer warfen. 
Inzwiſchen belebte fih der Muth der Samogitier wieder, als 
Die ganze polnifhe Armee erfchten, und fie wetteiferten, Le— 
bengmittel, Kleidung ꝛc. für diefelbe herbeizufchaffen. 

Während aber die Armee ſowohl als die Infurgenten glaub- 
ten, es fen die Abficht Gielguds, fich lange in Samogitien zu 
halten, hatte man im Hauptquartier eine ganz andere Abficht, 
Gielgud wußte nicht, was er thun follte und hatte alles Ber: 
trauen in fih felbft verloren, er folgte daher Chlapowski, 
der ſchon unmittelbar nah dem Ruͤckzuge von Ponary alle 
Hoffnung aufgegeben und den Entſchluß gefaßt hatte, feine 
Truppen nach Preußen zu führen Es ſcheint übrigens 
durchaus nicht, als ob Werrath oder Beſtechung an diefem 


Entfhlufe irgend ein Untheil gehabt habe; im Gegentheit 
glaubte Chlarowefi, feinem Vaterlande einen Dienft zu er— 
weifen, wenn er das Leben vieler tapfern Männer rettete, 
die in der Folge zu einer günftigern Zeit aufs Neue für dafs 
felbe thätig feyn Fönnten. Mißtrauen im fich felbft, Furcht, 
Nerzweiflung ließen ihn diefes Sophisma ausdenfen, und de 
er felöft, als preußiſcher Unterthan, perfönlich gefährdet war, 
wenn er fih an Preußen auslieferte, fo diente diefe fheinbare 
Großmuth noch mehr dazu, ihm über die wahre Ehre des Pa— 
trioten und Soldaten zu täufhen. Das Unredlihe dabei 
war, daß er feinen Plan nur heimlich und theilweife ver— 
folgte. Wenn er etwas wollte, was dem Vaterlande wirklich 
zum Heil gereichen follte, warum fagte er es nicht offen und 
ftimmte ale Generale dafür? warum täufhte er das Heer? 
Gielgud ließ ihn gewähren, und von diefem Augenblide am 
waren alle Mafregeln im Hauptauartier nur auf bie Flucht 
nach Preußen berechnet, während Dembinsfi und die Kits 
thauer auf den Vorpoften fih noch verzweifelt mit dem übers 
mächtigen Feinde ſchlugen. 

Die Rufen beeilten fih, von Wilna aus die Polen zu 
verfolgen. Am 26 Zum. fhlug Dem binski in Wilfo- 
mierz den rufjifchen General Chilkow zuruͤck; allein am 
27ſten wurde Kiekiernizki in Kommo von den Ruſſen 
unter Dellingbaufen überfallen, gefchlagen und gefau— 
gen. Als die Nachricht davon bei Gielgud anfam, der in 
Roffiennie ftand, entfchloß fich diefer wanfelmäthige Mann 
plöglich wieder, dem Feind entgegen zu gehen, und gab Dem— 
binsfi den Befehl, fih mit ihm zu vereinigen, Dembinsft 
aber beging jetzt denfelben Fehler, den er fo oft Gielgud vor— 
geworfen; er zauderte, er widerfeste fih, er Fam nicht, fen 
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es, daß er, ſchon zu oft getäufcht, nicht an die ernfiliche Ab- 
fiht Gielguds, eine Schlaht zu wagen, glaubte und be- 
fürchtete, es möchte hier wieder wie bei Raygrod und Wilna 
gehn; oder fey es, daß er feinerfeits bereits einen befondern 
Plan gefaßt hatte (den Plan, allein in Litthauen zu agiren, 
den er nachher ausführte). Chlapowski, der aus dem oben 
angegebenen Gründen Feine neue Schlaht wünfgte, unter: 
ftüßte Gielgud eben fo wenig, gab dad Commando feines 
Sorps an Barkowski ab, fprah Fein Wort und fchlief wäh: 
zend des Gefechts, das fih zwiſchen Delinghaufen und Giel- 
gub am a Zul, an ber Dubiffa bei Plemberg entiponnen. 
Da fih Gielgud fo allein und ohne Rath fah, verlor er wie: 
der gänzlich die Befinnung, entfchloß fih ploͤtzlich, Chlapowe⸗ 
E08 preußifhen Plan zu befolgen, und befahl noch während 
des Gefechts den Rüdzug, indem er fowohl feine mit dem 
Feind engagirte Nachhut unter Pielfa, ale auch 1000 
Mann unter Koß, die er an den Niemen detaſchirt hatte, 
eine Brüde zu bauen, eben fo im Stich ließ wie den Zaliwski 
vor Wilne. Nur die Widerfeplichkeit des Fürften Ezet- 
wertynski, der gegen Gielgudd Befehl einige Neiteredca- 
drons unter Maior Gordon und einige Infanterie unter 
Oborski zurüdhielt und Pielfa zu Hülfe fandte, Fonnte die 
fen und feine Kanonen retten. Auch Koß entfam den Ruſſen 
nur durh Gluͤck und eigened Gefhid. 


Nach überftandener Gefahr gelüftete ed Gielgud abermals, - | 


fih noch langer in Samogitien zu halten, denn es ſchien ihm 
Doch gar zu ſchmaͤhlich, über die preußiſche Graͤnze zu flie— 


ben, ohne auch nun ein ernfthaftes Gefecht beftanden zu has 


ben. Er wollte nun das fefte Städthen Szawle wegneh— 
men, Ohne davon unterrichtet zu fepn, hatte Dembinsfi 
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genau den namlichen Plan gefaßt, weil diefe Stadt in der 
That zu einem Stüßpunft der Polen in Sampgitien fehr 
geeignet war, und fo trafen alle polnifchen Corps unerwartet 
vor Szawle zufammen, am 7 Zul, Aber ed ging hier nicht 
beffer, wie vor Wilna, denn Gielgud murde dur Chla— 
powski wieder wanfelmütbig gemacht. Diefer fuchte ihm 
zu beweifen, daß er fih doch, wenn die Ruſſen ihre Streit: 
Träfte zufammenzögen, nicht werde halten Fönnen, daß er fi 
in Sampgitien wie in einer Sadgaffe eingeengt befinden 
werde, und daß es daher weit gerathener fen, mit heiler Haut 
nah Preußen zu fliehen, als fib bier zufammenfchießen zu 
Iaifen, oder auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Gielgud 
wanfte, und fo mißlang der Angriff abermals. Ein Heer 
von 14,000 Polen Fonnte das Heine Szawle nicht erobern, 
weil e3 den Anführern niht Ernft war! Das Bataillon des 
tapfern Major Faroma vom 7ten Negiment und der my— 
fteriöfe Priefter Loge, der in feinem Talar überall an der 
Spike war, drangen in die Stadt und nahmen 400 Rufen 
gefangen; da fie aber von den draußen fehenden 11,000 Ga: 
meraden auch nicht die mindefte Unterftüsung erhielten, fo 
wurden fie duch den ruffiihen Sommandanten Krukow, der 
fi fehr muthvoll benahm, wieder heransgeworfen, und Ja— 
zoma fowohl als Koga fielen fchwer verwundet. Dembinski 
drang auf einen neuen Angriff, der auch verſucht, aber durch 
Krukows Kartätfchen vereitelt wurde, und ald Dembinski 
endlih einen Fraftigen und allgemeinen Angriff verlangte, 


legte fich Chlapowski ins Mittel, ſprach beimlih mit Giel- 


gud, und diefer befahl den Ruͤckzug nach Kurszany, in die 
Naͤhe der preußifhen Gränze. 
Der ganze polniſche Krieg zeichnet ſich zwar durch die tahl- 


zeihe Menge von Nüdzugordres vor dem Kampfe, oder im 


eriten Beginnen des Kampfes aus, und Stkrzynezki hat: 


durch diefes boͤſe Beifpiel offenbar Polen am meiften gefcha= 


det, inzwifchen muß man gefteben, daß ed doch im ganzem: 


Feldzug nirgends fo befhimpft wurde, als durch Gielguds 
ſchmaͤhlichen Ruͤckzug mit 14,000 Mann von dem Kleinen 
Szawle, am 8 Zul. 

Am folgenden Tage wurde der eben fo berüchtigte 
Kriegsrath in Kurfzany gehalten. Hier verlangte 
Dem binski, man follte endlich diefer erbaͤrmlichen Kriege: 
führung ein Ende machen, einen geſchicktern Anführer wählen 
und dem erften Plane treu alle Mittel in Bewegung, fegen, 
um die Snfurrection in Litthauen im Feuer zu erhalten, Er 
fhlug vor, Gielgud abzufegen, den Litthauer Staniewicz 
zum Dictator Litthauens auszurufen und ihm die Wahl ei— 
nes neuen Dberbefehlshabers zu überlaffen. Chlapoweft, 
der es nicht wagte, feinen preußifchen Plan offen einzugeftes 
hen, flug Dagegen vor, man folle die Armee in drei Theile 
unter Dembinsfi, Roland und ihn (Chlapowski) vertheilen, 
and einzeln agiren, theild um in dem ohnehin erfhöpften 


Lande beſſer die Subfiftenzmittel zu finden, theild um den 


übermächtigen Feind irre zu leiten und in Fleinen Gefechten 


zu neden. Man darf fragen, warum: er diefen allerdings 


guten Plan nicht gleich bei feinem erften Eintreten im Kit: 
thauen befolgte, wo er überall ein infurrectioneles Hecken⸗ 
feser hatte entzünden Finnen und ftatt deffen immer nur auf 
eine unmögliche Soncentration der undisciplinirten Inſurgen⸗ 
ten drang. Allein. eg war ihm mit diefem Plan überhaupt 
nicht Ernft; er verlangte die Teilung nur, um ſich des laͤſti⸗ 
gen Dembinski zu entlediaen und von diefem ungehindert 





nach Preußen zu entfliehen. Im Kriegsrath ftimmten mit 
Dembinski: Sierakowski, Pietfa, Brzezanski und Oborski; 
mit Chlepowsfi aber Roland, Szymanowski, Borkowski 
und Wieniewski; und da die Stimmen: getbeilt waren, ent- 
fchied Gielgud für-Chlapowsfi. Dembinski beging den unver= 
zeihlihen Fehler, fih im diefe Entfheidung zu fügen, ohne 
öffentlich vor der ganzen Armee ben Argwohn auszufpregen, 
den er gegen Chlapowski hegte. Wenn der Plan des letztern, 
die Armee nah Preufen zu liefern, in diefem Augenblid 
allen Truppen enthüllt worden wäre, fo iſt nicht zu zweifeln, 
daß Dembinsti durch Acclamation zum Oberanführer: gewählt 
worden wäre, und dann hätte er mit einer noch “immer bes 
deufenden Armee viel mehr ausrichten koͤnnen, als er nach⸗ 
her mit feinem kleinen Corps wirklich ausrichtete. Voll 
militaͤriſchen Muthes befaß er keinen politifhen, voll Ents 
fchlofenbeit auf dem Schlachtfelde befaß er Feine im Rath. 
Er ſchwieg und blieb mit 53500 Mann in Litthauen zurüd, 
während feine Nebenbuhler Chlapomsti mit 3000, Roland 
mit 1000 Mann der preußifhen Gränze zueilten. Koß ſchien 
damals mit feinen 1000 Mann noch verloren, vereinigte fi 
aber mit Noiand am 10ten. 

Roland Hatte Feineswegs wie Chlapowski die Abſicht, 
fh ohne Schwertftreih an Preußen auszuliefern. Er hoffte, 
fih nach Dolen durchzuſchlagen, und es wäre vielleicht moͤg⸗ 
lich gewefen, wenn ihn Chlapowski unterftüßt hätte. Diefer 
aber dachte nicht daran. Noch am 10ten wurde Roland von 
den Ruffen unter Dellinghaufen bei Powardyn angegrif 
fen. Hier mußten die Litthauer alleim fechten,, denn Roland 
opferte fie auf, um nur feine disciplinirten Truppen gluͤcklich 
nah Polen zurüszubringen, Da dieß Staniewicz inne 


wurde, trennte er jih von Roland, und ging nach Litthauen 
zuruͤck. AUnterdeffen feßten die Ruſſen unabläffig dem Ro— 
Sandfchen Corps nah und machten bei Wornie einen neuen 
heftigen Angriff, den Szynamowski zurüdfchlug, am ı1ten. 
Chlapowski war dicht in der Nähe, hörte den Kanonen- 
donuer, wurde durch Adintanten Nolands um Hülfe gebe: 
ten, fchidte aber Niemand. Um feinen Zweck ganz ficher zu 
erreichen, taͤuſchte Chlapowski feine eigenen Leute durch falfche 
ſtachrichten, hielt fie in beitandiger Furcht vor der Ueber— 
macht der Rufen, und ermiübdete fie duch Nachtmaͤrſche und 
eine heuchlerifhe Wachfamteit. Während er unangefochten 
durch eine fihre Gegend marfchirte, machte er unter Beguͤnſti— 
gung der Nacht feinen Leuten glauben, er führe fie mit uner- 
börter Gefahr und Kuͤhnheit mitten durch den Feind, Das 
Tabafrauchen, fogar das Huften war verboten. Unter ſolchen 
Taͤuſchungen brachte Chlapowski fein Corps endlih am bie 
yreußifhe Graͤnze. Hier ftusten die Soldaten. Fürft Czet— 
wertynski ftellte Gielgud zur Rede, der ihn aber, weil er 
nicht mehr den Befehl führe, an Chlapowski wies, Diefer 
warf jet die Maske ab, erklärte die Unmöglichkeit, fih nach 
Polen durchzufhlagen, und da er an den Graͤnzpfahl gefom- 
men war, warf er feinen Mantel hinüber und rief! chaque 
bon Polonais suivra mon exemple. im die Truppen her— 
über zu locken, hatte er ausgefprengt, daß die nachften Dörfer 
voll Ruſſen wären, und da gerade in diefem Augenblide von 
fern eine große Staubwolfe fihtbar wurde, fo glaubten die 
Truppen Chlapowski's wirklich, es fenen die Nuffen, und ein 
- Theil folgte ihm über die preufifhe Graͤnze. Zu Chlapows— 
ki's Beſchaͤmung aber entdedte man, daß jene Staubwolfe 
yon den Truppen Nolands herrühre, der ſo eben vorüber 
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zog, niht um über bie Gränze zu fliehen, fondern um fi 
308 ferner durchzuſchlagen. Nun entftand ein Zumult unter 
Sen Truppen Chlapowski's. Viele von ihnen gingen zu No— 
Fand über, befonders der Fuͤrſt Czetwertynski, der feine ganze 
Brtillerie, die ſchon die Gränze paffirt hatte, wieder zuruͤck— 
führte. In diefem Augenblide der Verwirrung fprengte 
Stalsfi, ein Dfficder vom Rolandſchen Corps herbei und 
ſtreckte Gielgud dur einen Piftolenfhus zu Boden, Ei- 
nige Officiere riefen hierauf nah Chlapowski, in der Ablicht, 
auch ibn den Tod des Verräthers fterben zu laſſen, aber er 
war von diefem Moment an verfhwunden. Dieß gefchab 
am 12 Julius. } 

Roland, den die Litthauer (auch Kalinowski) verlaffen 
Hatten, der aber durch die zurückgebliebenen Nefte des Chla— 
powskiſchen Corps verftärkt worden, rückte weiter, wurde aber 
am saten bei Gordoma zugleih von Dellinghaufen, der 
she verfolgte, und von dem großen Armeecorps des Generals 
res, das fih gegen ihn in Bewegung gefent hatte, ange: 
griffen und von Polen abgefchnitten. Hier fiel unter andern 
Tapfern der litthauiſche Ffuͤrſt Gedroyc. Moland Fam am 
Abend bis Degui, wo er aufs neue Fampfen mußte. Bon 
Bier aus mußte er, wenn er fih nah Polen durchſchlagen 
wollte, die preußifhe Graͤnze verlaffen, auf die Gefahr hin, 
Sauıı keinen Rückhalt mehr zu Haben, und von den ihm weit 
überlegenen Nuffen umzingelt zu werden. Er hielt daher einen 
Axriegsrath, deffen Folge eine Unterhandlung mit den an der 
Sränge ſtationirten preußiſchen Obriften Tiegen und Preuſ— 
der war. Die lehtern erklarten, die Polen müßten die Waffen 
rberiegen und 21 Tage Ovarantäne halten, dann aber koͤnne 
Almen bie Nüdfehr na Polen in Gemäfheit des koͤnigl. Decrets 
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vom 41 Februar nicht verweigert werden. Dennoch zauderte 
Roland, und flug fih noch am Morgen des ı5ten mit den 
Rufen, fo daß fein Corps auf 5000 Mann fhmolz. Nun: 
hielt er einen zweiten Kriegsrath, und es wurde befchloffen, 
dem Beifpiele Chlapowski's zu folgen. Doch fand dag Ro— 
landſche Corps im Preufifhen Feine fo guten Quartiere, als 
das Chlapowski'ſche. General Stüipnagel entfehuldigte 
fich befalld bei den Rolandſchen Officieren, und fagte ihnen, 
man habe von ihrer Ankunft nichts gewußt, wahrend mar 
auf die des Generals Chlapowski fhon zwei Tage früher vor— 
bereitet gewefen fen. 

Hätte fi das Gielgudſche Corps, das in Kurfzany noch 
44,000 Mann ftark war, beffer vertheidigt, und den Krieg 
wenigftens in die Lange gezogen, fo würde es dem General 
Kreug nicht möglich gewefen fepn, wenige Tage vor dem 
Falle Warſchau's die ruffifhe Hauptarmee zu verftärfen. 

Dembinsti rettete fein Corps, und führte ed in einen 
wunderähnlihen Iuge auf weiten Ummwegen nah Warſchau 
zuruͤck, wie wir fpäter fehen werben. 

Eben ſo ungluͤcklich wie der litthanifche, endete auch der 
Aufftand in Podolien und Volhynien. Leber die Ge— 
feste der Infurgenten im Mai (die ich im erften Theile diefes 
Jahrgangs Seite 220 nur flüchtig berührt habe) find ſeitdem 
durch das vortrefflihe Werk von Spazier nahere Nachrichten 
defannt worden. 

Bir erinnern uns, daß Chroszikowski am 25 April 
voreilig die Podolier zum Aufftande rief, und daß die In— 
fugrection nicht vollfommen in Gang kommen fonnte, weil 
Divernizki, der fie unterftügen follte, nad Galizien getrieben 
wurde, Dennoch war ein großer Theil des Adels bereits 








compromittirt, und der Aufftand begann am 7 Mai. Die 
Sobanstis, Jelowizkis, Potozfis, Vincenz Tyfs- 
kiewicz ıc., fo wie Wenceslaus Rzewuski, Emir ber 
yodolifhen Tartaren, erhoben ih, und wählten den greifen 
Kolysko, der fhon unter Kosziusfo gedient, zum Anführer, 
Ale diefe Edelleute gelobten in den Kirhen, ihren Bauern 
die Freiheit zu geben. Um diefelbe Zeit wurde eine vorgebliche 
Proclamation des ruſſiſchen Generals Dermoloff verbreitet, 
worin die Suͤdruſſen zur Freiheit aufgerufen wurden. Ge= 
neral Roth war aber bereits in Vodolien eingerüdt, und 
überrafhte die Infurgenten bei Daszow, am 12 Mal. 
Hier wurde Rzewuski gefchlagen und entfloh, bevor ihm 
Kolysko Beiftand leiten Fonnte, Roth und insbefondere 
General Loͤwenſtern fol mit den Sefangnen fehr grauſam 
umgegangen fenn. Die Infurgenten ftießen auf ihrem. Ruͤck⸗ 
zuge bei Obodne am Aa9ten auf eine Abtheilung von 506 
Ruſſen unter General Szczuzki. Alerander Jelowizki 
Hatte die Kühnheit, einem ruffifhen Kanonier, der eben 
abfeuern wollte, zuzurufen: „Schieß niht, oder du biſt 
verloren!“ Der Rufe ftuste and Lieb fih, ohne zu ſchießen, 
die Kanone wegnehmen. Das ganze ruffifhe Corps wurde 
gefangen. Als Roth dieh erfuhr, verdoppelte er feine Au— 
firengungen, die Infurgenten einzuholen. Hier geriet einer 
der Hauptagitatoren des Landes, Tyszkiewicz, unverfehengd 
in fein Lager, da er als Kutfcher verkleidet eben mit einem 
Sränlein Wislozka unterwegs war. Er mußte einige 
Dienfte in Roths Küche leiften, entkam aber güdlih. Da— 
gegen hatte Kolysko zum zweiten Male fo ſchlechte Dispoſi— 
tionen getroffen, daß er wieder von Roth uͤberraſcht wurde, 
Am 23 Mat erlitt er bei Meidan eine totale Niederlage. 


Der alte Wenzel Jelowizki und viele andere Edelleute Feler 
hier. Woyciechowski vertheidigte eine Kanone fo lange, 
bis er mit 15 Wunden bedeckt niederfiel. Alle Kanonen, ae 
Gepaͤck und die Cafe mit 100,000 Rubel ging verloren. 
Kolysko fammelte den Reſt feiner Leute bei Bebezti, Nur 
die Jelowizkis, die auf dem Schlachtfelde am laͤngſten auss 
gehalten und von Kolysko getrennt worden waren, ſahen 
fih gezwungen, nah Gallizien zu flüchten. 

Mittlerweile war auch in den weftlichen Diftricten Po— 
doliens der Adel aufgeftanden, und hatte Jacob Nagor— 
niczews ki zum Anführer gewählt. Diefer griff am 18 Mai 
die Stadt Latifzow an, wurden aber zurüdgefhlagen. 
(Eine Inſurrection im Kreife Uszifa fiel noch weniger gluͤck— 
lih aus. Der Anführer Stempowski wurde durch Ver— 
rath gefangen, indem der ruffiihe General Dſcheremetieff 
feine Frau zwang, ihn zu einer Zuſammenkunft einzuladen. 
Doch entkam Stempowefi nad Gallizien.) Nachdem ih Nas 
gorniczewski durch die Infurgenten von Mohilew und Lityn 
unter Dobek verftärft hatte, griff er am 21 Mai bie Stadt 
Bar an, -und nahm fie fammt ihren großen Magazinen 
weg. Hier fhloffen fih die Schüler der Stadt und die In— 
furgenten von Mianice, die unter Hanftetten bereits ein 
gluͤckliches Gefecht beftanden hatten, an ihn am, und ex be 
ſchloß, fih nah Volhpnien zu wenden, um fih mit dem 
dortigen Inſurgentenchef Rozyzki zu vereinigen. Unglück— 
licherweife aber langte bad Fräulein Wislozka, die Unter 
händlerin, bei ihm an, und überredete ihn, fih an Kolysko 
anzufchließen, den man nad dem Giege bei Obodne damals 
noch in einer glüdlihen Lage glaubte. Als nun aber Mas 
gorniczewski bei Bebezli zu Kolvgfo fiieß, fand er ih ge— 
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ſchlagen und von Roth verfolgt. Es war jetzt zu fpat, ſich 
noch mit Rozyzki zu vereinigen, und um nicht vernichtet oder 
gefangen zu werden, mußten die Inſurgenten ſich entſchließen, 
nah Gallizien zu fluͤchten, am 20 Mai. Auch Wereſzynski, 
der in Volhynien fuͤr die Inſurrection thaͤtig war, gab nun 
ſein Unternehmen auf. 


Dagegen zeichnete ſich in Volhynien Carl Rozpzki— 
durch ſein kuͤhnes Unternehmen aus. Auch er hatte am 
7 Mai im Kreiſe Zytomir ſich erhoben, und wollte ſich An— 
fangs mit Kolysko und Rzewuski vereinigen, wurde aber 
durch die Niederlage des letztern bei Daſzow daran gehindert. 
Spaͤter hoffte er Nagorniczewski an ſich zu ziehen, aber auch 
das mißlang, wie wir geſehen haben; und da er nun allein 
mit nur 200 Mann nichts gegen Roth unternehmen konnte, 
ſo beſchloß er, ſich zwiſchen dieſem und dem Armeecorps von 
Ruͤdiger und Kreutz nach Warſchau durchzuſchlagen. Am 
27 Mai zerſprengte er ein ruſſiſches Corps bei Moloczki; 
am ı Funius nahm er und zerſtoͤrte einen ruſſiſchen Transport 
von 105 Proviant- und Munitions⸗Wagen bei Kiliakow; 
am 2tem zerſprengte er abermals bei Berez no ein ruſſiſches 
Corps. Am Nyr hatte er die Freude, ſich mit dem Grafen 
MWorcell, der bier noch immer den Partiſankrieg führte, 
zu vereinigen. Nur 100 Mann ftark, betrat er das Könige 
reich, überfiel in der Nacht auf den 11 Junius ein ruſſiſches 
Corps in Uchanie, bob es auf und zog am 12ten unter 
großem Jubel in Bamosc ein, 

Außerdem berichtete der öfterreihifhe Beobachter noch uber 
den Infurgentenchef Golowinski, der am 3 Junius bei 
Owrutſch in Volhynien gefchlagen wurde, und über einen 
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andern Namens Golezki, der am 12 Junius bei Uglie 
gleichfalls gefhlagen und gefangen wurde. 

Sp endete der Aufftand in Podolien und Volhynien. 
Die Rache war ſchrecklich. Das Land hatte nicht Kerker genug, 
die Compromittirten aufzunehmen. Frauen und Kinder wur—⸗ 
den mißhandelt, damit fie ihre verſteckten Männer und Väter 
verriethen. Briefter wurden mit Gewalt unter die gemeinen 
Soldaten geftekt, und Garavanen von edlen Verbrechern 
svanderten in die Bergwerke Sibirieng. 


1% 
Paskewitfh. Die preufifhe Neutralität. 
Sebaſtiani's Politik. 


Paskewitſch, der Bezwinger des Kaukaſus, Eroberer 
von Erivan und Erjerum, war am 26 Mai nach Petersburg 
gekommen, wurde am 16 Junius zum Oberbefeblähaber gegen 
die Polen ernannt und traf am 25ften im Hauptquartier zu 
Pultusk ein, wohin er durch dag Preußiſche gelangte. 

Das Journal von Petersburg fagte unterm 1 Junius: 
„Daß nur durch die Entwidelung einer beifpiello: 
fen Energie eine Rebellion unterdrüdt werden koͤnne, wel 
che die gänzlihe Vernichtung der geſetzmaͤßigen Macht be— 
zwecke.“ In Uebereinſtimmung damit fagte ein ruſſiſcher 
Correſpondent der Allg. Zeitung fhon am 15 Mai: „Wenn 
auch die ganze Armee von Diebitih zu Grunde ginge, To 
wären doch in dieſem Augenblide hinreichende Truppen: 
maffen in Bewegung, um den VBerluft doppelt zu er 
feßen, um dem ruffiihen Namen Achtung und Europa Si- 

der: 








sherheit gegen die Umtriebe einzr demagsziihen Partei zu 
verſchaffen.“ Wirklich wälzten ih von allen Seiten neue ruf= 
fifhe Heere gegen Polen, und Pasfewitfch wartete nur diefe 
Berftärfungen ab, um über Warſchau herzufallen. 
Inzwiſchen getraute fih Rußland trog dieſer großen 
Uebermacht nicht, wie bisher allein zu Handeln. Es nahm die 
Hülfe Preußens in Anſpruch. Graf Orloff that dafür 
die nöthigen Schritte in Berlin, und Paskewitſch richtete fich 
ganz darauf ein, indem ex das Hauptquartier von Pultusk 
nach Plozk verlegte und Anſtalt traf, in der Nähe der preu— 
ßiſchen Feſtung Thorn, und von ihr unterftüßt, über die 
Weichſel zu gehen, Er wäre bier in einen Sad gerathen und 
verloren gewefen, wenn er nit fiher auf die preußifche Huülfe 
hätte rechnen koͤnnen. Ohne firategifhe Baſis, getrennt von 
feinen Zufuhren, hing er in dem weftlihen Winkel zwiſchen 
der Weichfel und der preußiſchen Graͤnze gleihfam in ber 
Luft, wenn ihm nicht die preußiſche Feftung Thorn, als ob 
e3 eine ruſſiſche geweſen wäre, zur Baſis gedient hatte. 
Folgende Thatfachen enthielteine offizielle Beſchwerdeſchrift 
de3 polnifhen Mintfters vom a Sulins; „Gleich feit der 
Reiſe de3 Grafen Orloff, noch Ende des Monate Mai, waren 
von ben preußiſchen Behörden nicht die mindeften Ruͤckſichten 
auf einen Schein von Neutralität mehr genommen worden: _ 
zwar waren ſchon am zweiten Pfingſtfeiertage auf ber ganzen 
Gränzlinie der Wojewodſchaft Plozk Umlaufſchreiben verbreitet 
worden, welche geboten, alle zuffiihen Soldaten, die von ih: 
ven Corps abgefhnitten einen Zufluchtsort in Preußen ſuch— 


| ten, ohne Quarantaine herüber zu laſſen; jetzt aber empfing 











man nicht nur hundert ruſſiſche Gefangene, die von Zarki 
und Pilica geflohen waren, ſondern gab ihnen von der preußi— 
Menzels Taſchenbuch. Dritter Jahrg. II. Th. 5 


{hen Graͤnze ber mit Flintenſchuͤſſen Zeichen, daß man fie 
bereitg Dort erwarte; und zwar fanden int Dorfe Rudniki 
dreifig preusifge Soldaten, und eben fo viel, mit Piken be— 
waffnete Leute, die fie auf dem Fürzeften Wege dahin führten, 
wo fie zur rufſſiſchen Armee wieder gelangen Fonnten. Man 
ließ dagegen zuffiihe Soldaten bis nad Preußen kommen, 
um ‚geflogene Polen mit Gewalt fortzufihren. Ruſſiſche 
Cuiraſſiere holten fo von Swidry bei Szczuczyn den Pfarrer 
Maczkowski aus Niedzwiadno im Auguftowfsen, der ſich 
beim Bürgermeiiter von Swidry verftelt hatte. 25 Kofafen 
kamen nach Sohannisburg, um den Bürgermeifter von Kolno, 
Blanski, zu holen, der-fih in Preußen felbft aber verftedt - 
hatte, Die Mörde an ben Graͤnzen wurden vertwegener und 
Bäufiger. Ende Mais tödteten die preußifhen Gränzfoldaten 
in Oſiek den Bauer Sawierte, der eben ruhig in der Prosna 
fiſchte. In der Nacht vom 5 zum 2 Junius ging ein preußi— 
iger Soldat. über de Gränze Pripftanie an der Prosna, naͤ— 
herte ſich dem Bauer Thomas Kadlubczak, der 210 Schritte 
von. der Graͤnze auf einer Strohgarbe fehlief, big auf 22 Fuß 
und erfhoß den Unglüidligen im Schlaf. Ohne alfe Shen 
wurden für Rufen Magazine angelegt, und während mar 
die Bruͤcken zerſtoͤrte, wo die Polen Verbindungen haben 
konnten, kaufte man deren fir die Nufen, wieim Mat fihon 
ia Johannisburg über die Ppszua, um dad Mehl aus dein 
Magazine von Neidenburg zu bringen. Anfangs Junius 
aber kamen nach Thorn 49 Schiffe mit Mundvorraͤthen, ie 
der preußiſche Landrath ſelbſt aus Borli nah Mygszinie? 
ſchaffte; gleich darauf langten daſelbſt mehrere hundert ruſ— 
ſiſche Wagen init ruſſiſchen EſScorten an, welche, mit Lebens⸗ 
mitteln und Munition beladen, nach Mawa zurückzeſchickt 





wurden. Man errichtete in Thorn. ein foͤrmliches ruſſiſches 
Bureau unter Leitung des Generals Peicher, Lieb Uniformen 
anfertigen, bezog 80,000 Korzec Hafer von Elbing, die auf 
Wagen nach Neidenburg, Dyialdow und Lityborg gefchafft 


wurden. Die. Rufen Fauften den Preußen gleih ganze ' 


Ernten ab; letztere verfertigten Schiffsbauholz für die ruſſi— 
Then Bruͤcken über die Drwenca.”’ An demfelben Tage, an 
welchem der. polnifhe Minifter diefe Befchiverden dem preußi— 
Then Hofe notificirte, reichte auch der Magiftrat. von Koͤnigs— 
berg die beruͤhmte fie beftätigenbe Adreſſe ein, die wir unter 
anführen werden. 
Skrzynezki ſchrieb Thon am 19 Junius einen Brief 
an den König von Preußen: „Seit dem Augenblide 
Ihrer Thronbeſteigung haben Gerechtigkeit und Nedlichkeit 
nicht aufgehört, Allerhoͤchſtderen vaͤterliche Regierung zu ver: 
herrlichen. Schon indem ich an dieſe hohen Tugenden appel⸗ 
lire, fühle ih einigen Erfaß für die mir von den Civil: und 
Milttar:- Behörden Ew. koͤnigl. Maieftst verurfachten Verdrieß— 
lichkeiten und Kraͤnkungen. Gemeinſam mit andern Höfer 
haben Sie, allerdurchlauchtigſter Herr! dag Princip der Nicht: 
Intervention angenommen, und man kann nicht zweifeln, daß 
Ihre Miniſter dieſem Ihrem Allerhöchften Millen gemäß 2e- 
fehle erhalten; eben deßhalb hat auch die polnifhe Armee kein 
Recht gegen Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt Beſchwerde zu führen: 
ſie darf es nur vor Hoͤchſtderſelben. Wir beide, das Heer 
und ich, find taͤglich Augenzeugen der überweifendften Vorfälle, 
das ungeschtet Ew. Majeſtaͤt die Neutralität hinſichtlich Po: 
lens amtlih zusufihern geruht haben, bie Gränz:, Civil: 
und Militär-Beporden nicht nur die Neutralität augenfchein- 
lich verlegen, fondern auch ber ruſſiſchen Armee fo viel Unter 
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ſtuͤtzung gewähren, daß vielleicht nur diefe mannichfachen Hülfe- 
Yeiftungen der Grund find, das die Ruſſen fih noch zu Feiner 
Entfernung gezwungen fehen. 1) Durch die preußiſchen Be: 
Hörbden in Thorn und feinen Umgegenden erhalten die Rufen 
Lebensmittel aus den Magazinen. 2) Preußiſche Artilleriſten 
find in den ruſſiſchen Dienſt gefandt worden, damit biefelben 
gegen ung gebraucht werden. 3) Das ruififhe Heer -erhält 
Munition aus den preußiſchen Feftungen. 4) Montirungen 
vieler ruffifhen Negimenter werden in Preußen verfertigt. 5) 
Ein preußifer ingenieur aus Marienwerder (Kwidzyn) be 
ſchaͤftigte fih mit Herbeifhaffung von Materialien zur Auf 
ftellung einer Brüde, welde den Nuffen zum Meichfelüber- 
gang bei Zlotoryn dienen folte. Ich Fonnte bier noch viele 
andere Umſtaͤnde anführen, welche wahrhaft feindlichen Scrit- 
ten gleihfommen ꝛc. Indem ich noch einmal Em. koͤnigl. 
Majeftät wegen diefes Schreibens um Verzeihung bitte, flebe 
ich Allerhöchftdiefelben an, der Stimme der Menſchlichkeit @e- 
hör zu geben, und Nüdjicht nehmen zu wollen auf die Schwa— 
hen, welche, ohne die geheimen Hülfeleifiungen der preußi— 
ſchen Civil: und Militair:Beamten, von dem Rieſen nicht un— 
terdruͤckt werden koͤnnten.“ Dieſe ruͤhrende Bitte wurde mit 
dem Bemerken abgewieſen, daß Se. Majeſtaͤt den Brief nur 
annehmen könnten, wenn berfelbe „von Kaiſer Nikolaus 
affirmirt” wäre! Zugleich erließ der Oberpräfident des 
Großherzogthums Pofen, Flottwell, drei Befehle vom 135 und 
23 Junius, wornach jeder von Frantreich oder Deutſchland 
aus nah Warfchau beftimmte Transport von Waffen, Schief— 
bedarf oder Geld aufgefpürt und aufgehalten werden follte, waͤh⸗ 
zend zu derfelben Zeit die Straßen zwifchen Thorn und den ruſſi⸗ 
fhen Lager mit preußifchen Zufuhren aller Art bedeckt waren. 





Die polnifhe Negierung erließ hierauf ein ſchmerzvolles 
Circular am die ausivsrtigen Mächte. Der franzöfifhe Ge: 
fandte in Berlin verwandte fih für die Polen, erhielt aber 
zur Antwort; „daß Preußen in der Frage zwifhen Polen 
und Rußland nicht neutral fen, daß es dieß nie geweſen wäre, 
und daß nur die polnifhen Agenten im Auslande dieß verbrei= 
tet hätten; daß Preußen den Sieg ber Ruſſen wuͤnſche; daß es 
alle Mittel, die in feiner Gewalt fanden, anwenden werde, 
um dahin mitzuwirken; daß es das Recht zu haben glaube, 


den Rufen alle Art von Beduͤrfniſſen zukommen zu laſſen, 

und daß die Lage, in welcher es fih befande, Unt haͤtigkeit, 
durchaus aber nit Reutralität fen; es betrachte die Po— 
len nur als Unterthanen, die fih gegen ihren Souverän - 


empört hätten, gegen einen Souveraͤn, welcher der gute 
and getreue Merbündete des Königs von Preußen fen; daß 
wenn Velen unabhängig würde, es bas Großherzogthum Po⸗ 
ſen, Thorn und Danzig werde wiedernehmen wollen!“ 

Aber auch von den Franzoſen ſelbſt wurden die Polen 
myſtificirt. Fuͤrſt Talleprand veranlaßte zu London den 
polniſchen Agenten Zaluski, ber nach Schwehen beſtimmt 
war, am 19 Junius nach Bruͤſſel zu gehen, und die Belgier 
zur Annahme der 18 Artikel zu bewegen, weil unmittelbar 
nach dieſer Annahme die Conferenz ſich mit der polniſchen 
Sache beſchaͤftigen werde. Und wirklich ſollen die Bitten fuͤr 
das hartbedraͤngte Polen viel zu der Bereitwilligkeit der Bel— 
gier, jene Artikel anzunehmen, beigetragen haben, 

Sebaſtiani war in ſeinen Myſtificationen noch grau— 
ſamer, denn er ſuchte die Polen ihrer letzten Zuflucht, der 
eignen Waffen, zu berauben, wahrſcheinlich um die Nieder: 
lage der Polen ſchimpflicher, weniger heroiſch und daher des 
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Mitleids unwürdiger zu machen, und um dadurch die Vor— 
wuͤrfe zu ſchwaͤchen, die in jeder Helbenthat der Polen für 
Franfreih lagen. Er lieg die polniſchen Agenten in Paris, 
Straf Ludwig Plater und Kniaziewicz, zu einer Zu— 
ſammenkunft bei einer polniſchen Dame einladen, verlangte 
von ihnen einen fineren Polen, den er als Courier nah 
Warſchau ſchicken wolle, und dietirte ihnen eine Depefhe 
für die Negierung in Warſchau, Diefes Inhalts: „Das fran: 
zöfiſche Minifteriom wünfde, Sktrzynezki möge nur noch 
wei Monate Zeit zu gewinnen fuhen, dann werde 
Polen dur Franfreich gerettet ſeyn.“ Der Courier ging ab, 
wurde aber in Preußen angehalten und Skrzynezki erhielt die 
Depeſche durch eine gewöhnliche Eitaffette am 16 Julius. Sie 
batte auf feine militärifche, den Volen fo verderbliche Unthaͤ— 
tigkeit den größten Einfluß. Wie wenig ſich Sebaftiant vor 
den franzöfifhen Kammern wegen diefer Depeſche zu rechtfer- 
tigen mußte, haben wir oben in der Geſchichte Frankreichs be= 
richtet, Da er übrigens die Depeſche nur geheimnißvoll dic- 
tirt, nicht ſelbſt ausgefertigt und unterfehrieben hatte, fo Fonnte 
die Oppofition den Thweigenden Minifter durch keinen 
isriftligen Beweis von feiner eigenen Hand überführen, 
Nah Abgang jener zweideutigen Deyefke und vor Er: 
dffnung ber Kammern flehten die polnifchen Agenten in Paris 
am 19 Julius das Minifterium Perier noch einmal um Huͤlfe 
an. Am 25ften bei Eröffnung der Kammern fagte der König 
der Franzoſen: „Nachdem ich (in der polniſchen Sache) meine 
Vermittlung angeboten, habe ih auch die großen Mächte 
dazu aufgefordert. Gh habe ime Nationalität 
fihern wollen, die der Zeit und ihren Mechfelfällen wider: 
ſtand.“ Diefe Worte, die ſtatt einer ganzen That nur einen 
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halben Wunſch ankündigten, ſchlugen alle Hoffnungen in Po— 
len nieder; nur Skrzynezki und die diplomatiſche Partei 
liefen ſich verblenden, und ſahen gerade in dieſer gemäfigten 
Sprache Frankreichs einen Beweis, dag Frankreich wirklich 
thaͤtig unterhandle. Weil Prahlerei oft Schwaͤche deckt, glaub: 
ten fie, die beſcheidene Sprache beweife ein kraftvolles Han— 
deln. Die entibiedene Partei in Polen fah jhäarfer Der 
Kuryer Polsky ſagte: „Es gibt Leute, welche die franzöffge 
Thronrede auslegen, wie bie kuͤrzlich entdeckten aͤgyptiſchen 
Hieroglyphen, und in derſelben große Dinge verſteckt finden 
wollen; ſie wollen uns uͤberzeugen, daß die diplomatiſche 
Sprache die Sprache der Sphinx ſey, und wollen mit Gewalt 
etwas ſuchen, wo nichts if. Mir find der Meinung, daß die 
Sprache der Macht und des Rechts beutlih und beſtimmt 
Teyn fol, daß nur der Mangel an Kraft und an gutem Willen 
Tich dunkler Augdrüde bedient. Wir haben nit Zeit, lange 
über die Augdrüde einer Rebe, ald wäre es die Stimmeder _ 
Erlöfung, zu ſchwatzen, wie wir auch nicht die Zeit haben, 


unſere Feinde und die Opfer zu zählen, die von ben Waffen 


und ben Krankheiten taglih dahin gerafft werden. Nicht 


‚heilen uns beimlige Taligmane, langweilige Verſprechungen 


der Doctoren, oder Vettern- und Baſen-Troſt. Zwiſchen Leben 
und Tod bieten wir unfere lebte Kraft auf. Wollte vielleicht 
der König ber Franzoſen uns nur die Nationalität ſichern, 
die, wie er felbit fagt, nichts uns entreißen fünnte? Cine 
Nationalität haben auch die Juden ohne Vaterland, Native 
nalitat die wilden Horden unter ruſſiſchem Ecepter; uniere 
bloße Nationalität ift für Fremde eine fehr gleichgültige 
Sache. Wir haben und lieben unfere Nationalität nur darum, 
damit wir, nur zerriffene Glieder, uns wieder in Eins ver 
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einigen, damit wir unſere politiſche Exiſtenz wieder erhalten, 
die Exiſtenz, die ung gebührt, die ein für Monarchen und 
Voͤlker sinentbehrliches Sutift. Europa kann nit unſchluͤſſig 
ſeyn zwiſchen der Unfhuld und dem Verbrechen, zwifchen einem 
Volke, das nach zehn Sahrhunderten der Ehre und des Ruhms 
30 Jahre lang gegen feine Mäuber kaͤmpft, und gegen den 
Stolz bes Zaren, der fehon fo viele eigene und fremde Bol- 
fer zur Schlachtbank geführt hat. Nicht um unfere Natio— 
nalttät, fondern um unfer politifches Dafeyn in unfern alten 
Grängen kaͤmpfen wir; dieß iſt's, was ganz Europa bewegt, 
es ift der Kampf des Rechts und der Freiheit, die Stimme 
Gottes und die Stimme ber Völker.’ 

Ueber denfelben Gegenftand fagte der englifhe Morning— 
Herald: „Frankreich follte den Namen Polen nie hören, ohne 
daß ihm glühende Scham ins Geſicht trate. Polen, deſſen 
Heldenmurh durch die langen Jahre ruflifcher Unterdrückung 
nicht gebrohen werden Fonnte, riß durch übermenfchliche Ans 
ftrengung die Ketten entzwei, die es an den Militär: Defpo- 
tismus gefeffelt hatten, und warf fich zwifchen Frankreich und 
die Barbarenhorden, die fi rüfteten, jenem Lande noch ein- 
mal die Demuͤthigung zu bereiten, eine verworfene Dynaſtie 
unter dem Gebote fremder Bajonnette wieder anzunehmen. 
Zum Dank dafür gibt Frankreich diefes Polen der ganzen 
Wuth der erbitterten Barbaren Preis, deren Eroberungs- 
und Sontrerevolntionsplan die Erhebung Warſchau's fo uner⸗ 
wartet unterbrochen hatte. Erft als diefe Snfurrection aus— 
gebrohen war, verftand fih Nicolaus dazu, die neue Regie— 
rung von Frankreich anzuerfennen. Werber hatte er es nicht 
für nöthig gebalten. War alfo für Ludwig Philipp die Ans 
erfennung feines Koͤnigthums durch ben nordiſchen Autokra— 





ten ein Gegenftand von großer Bedeutung, fo verdankt er fie 
den Polen. Was dagegen verdanten die Polen ihm und 
feiner Regierung? Gewiß nicht ihre Anerfennung. Fragen 
wir Cafımir Perier; er antwortet: „ohne Franfreih würde 
Polen längft dur die vereinigten Bemühungen ber fie um—⸗ 
gebenden drei Mäcte niedergetreten ſeyn.“ Mir fragen: 
Wie verhinderte Frankreich eg? Ach, er iſt nicht fo gütig, 
ung zu fagen mie!‘ 

Die Frangofen verfehlten übrigens nicht, den Englaͤndern 
ihre Vorwuͤrfe zuruͤckzugeben; denn die letzteren thaten eben 
ſo wenig für die Polen. Erſt am 8 Auguſt erhoben ſich 
O'Connell und Obriſt Evans im Parlamente mit Wärme 
für die Polen, jedoh ohne Erfolg. Grey, obwohl fon feit 
Kosziusko's Seit ein Freund der Polen, Eonnte bei ber Ab: 
neigung des Königs, bei den Umtrieben der Tories, bei der 
großen Arbeit der Neform nichts für fie thun, oder wollte es 
nicht, weil er es für beffer hielt, dab die Polen, die doch unter 
allen Umſtaͤnden das Opfer fepn mußten, dem Frieden ge— 
opfert würden, ald dem Kriege. 

Inzwiſchen unterhielt Sebaſtiani die Taͤuſchung der noch 
immer herrſchenden diplomatiſchen Partei in Polen, und Nies 
mojewski fagt ausdrüdlih in dem Briefe vom 27 Februar 
18352, den er in den öffentlichen Blättern abdeuden ließ: „Im 
Julius langte in Polen ein auf Koften der franzöfifhen Regie— 
zung durch den Miniſter Sebaftiani geſchickter Brief an, mit 
dem Mathe, den Kampf noch zwei Monate lang hinzuziehen, 
and befkalb entfheidende Kriegswechfelfälle zu 
vermeiden Der Generalifiimus der polniſchen Arme, 
deſſen Gewalt in firstegifcher Hinſicht unumſchraͤnkt war, be 
folgte diefen Rath, welchen der frangöfifhe Ge 
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fandte in Berlin im Auguſt wiederholte. Unſer 
fpäteres Schickſal war bie Folge diefer Inſinuation.“ Und 
ihm, dem vormaligen Präfidenten der polniſchen Regierung, 
bat weder Sebaftiani noch irgend Jemand vom franzöſiſchen 
Minitterium in Detreff dieſer Thatfachen widerſprochen. 

Sp ging Polens blatige Sonne in ben &iplomatifchen 
Nebeln unter. 

Das Wenige, was zu Gunſten der Polen im übrigen 
Europa ſprach, fruchtete fo wenig ale die Neden in den fran- 
zöfifhen und englifhen Kammern. In Ungarn reichten 
am 19 Junius 22 Comitate eine Bittſchrift für die Polen beim 
Kaiſer ein; allein, diefe Adreſſe Hlieb ohne Erfolg und wurde 
fogar erſt viele Wochen fpäter befannt. Wir werden ſie in 
dem Gapitel, das von Defterreih handelt, nachliefern. 

Ein frangöfifhes Shiff, Courrier du fort royal, das 
von dem Polenvereine mir Waffen nah Samogitien geſchickt 
wurde, Fonnte nicht dahin gelangen, und wurde im Septem— 
der in Helfingör von den daͤniſchen Behörden mit Beſchlag 
belegt. Die einzige Hülfe, die den Polen wirklich zukam, 
beftand in den Wurndarzten und Medicamenten, die ihmen aus 
den conftitutionelen deutfchen Staaten reihlih und bis zum 
letzten Augenblicke zuſtroͤmten. 


13. 
Skrzynezki's Zaudern. Dembinski's wun— 
derbare Ruͤckkehr. 


Aus dem Vorhergehenden erklärt ſich die Unthätigkeit 
Skrzynezki's, der darin von ber diplomatifchen Partei unter 











ftüßt wurde. Zwar gab fich die Negierung das Anſehen von 
Energie, indem fie am 1 Julins ein allgemeines Mufgebot 
zum Landſturm erließ; dieſe Maßregel half aber wenig, 
da beinahe das ganze Land von den Ruſſen uͤberſchwemmt war, 
und die polniſche Armee keine Anſtalt traf, ſich Luft zu machen. 
Bald darauf wurde die entſchiedene Partei auf den Neichstage 
durch neue Dritglieder aus Podolien, der Ukraine und Vol: 
hynien verftärft, die als Flüchtlinge in Warſchau angefommen 
waren. Zwölf derfelben, unter ihnen Alexander Jelowizki, 
Vincenz Tyszkiewicz, Hermann Potozki, Malinowski, 
Heinrich Nakwaski, Zarczynski, Sabbatyn, Fa: 
lews ki (ein Dichter aus der Ukraine) ꝛc., traten am 9 Julius 
in die Landbotenkammer. Die diplomatiſche Partei widerſprach 
zwar ihrer Legitimirung, aber die demokratiſche Partei feste 
ſie durch. Godebs ki, der Volhynier, der nebft dem Grafen 
Olizar fhon früher einzeln ald Landbote zugelaſſen war, 
tief bei Diefer Gelegenheit: „Der Yet unferer Wahl ift mit 
unſerem Blute beffegelt.”” Später, ald Dembinski die Haͤup⸗ 
ter der litthauiſchen Inſurrection gluͤcklich nach Warſchau fuͤhr⸗ 
te, traten 17 derſelben ebenfalls in die Landbotenkammer. 
Noch war Polen voll Enthuſiasmus. Der Landſturm 
organifirte fig in der Umgegend von Warſchau, in Kaliſch, 
Sandomir und Krakau, wo noch Feine Nuflen waren, und 
die Bevölferung von Warſchau wetteiferte, bei der Ver: 
ſchanzung Warſchau's mitzuwirken. Weil naͤmlich jetzt 
die Abſicht des Feindes klar war, uͤber die Weichſel zu gehen 
und Warſchau von der Landſeite anzugreifen, ſo beeilte man 
ſich jest, die Hauptſtadt auf dieſer Seite mit Bertheidigungse 
werfen zu umgeben. Bürger, Soldaten, Frauen, Prieſter, 
Leute and allem Ständen, von jedem Alter und Geſchlecht, 
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zogen unter Mufit und mit Blumen und Fahnen geſchwmuͤckt 
taglih vor die Thore, um zu ſchanzen. Der Finanzminiſter 
Dembowski ſchuf 10 Millionen Ein und Zweiguldenſcheine 
gegen Austauſch der bisher wenig in Umlauf gefommenen 
Funfzigguldenfheine, und ſchrieb eine Silberfieser aus, die 
aber jest wenig mehr eintragen Fonnte, da der Theil des 
Sandes, den die Rufen noch nicht befest hatten, fehr Klein 
war. Ale diefe Maßregeln, alle Energie der Regierung, 
des Neichstags und des Volks konnten nichts helfen, wenn 
Skrzynezki an der Spige der fchnell wieder ergangten Armee 
nichts that. Im erften Enthuſiasmus, der dem Einteitte der 
podolifhen Flüchtlinge in die Kammer und dem Landſturm— 
edicte folgte, hielt Godebski eine feurige Rebe, der fofort 
der Reichstag duch einen feierliben Het am 16 Julius Bei: 
pflichtete, und die darin ausgeſprochene Meinung zur feinigen 
erhob. Sie enthielt eine förmlihe Protefistion gegen 
alle diplomatiſchen Interventionen, welde eine 
neue Theilung Polens zum Iwede hätten, die nicht die Wie— 
verherftellung von ganz Alt-Polen verlangen würden: „Mag 
man und übrigens fagen, was für Opfer noch dargebracht, 
und wie viel Blut noch vergoffen werden muß, damit unfere 
Agenten verpflichtet würden, öffentlih, unbedingt, laut, ben 
Gabinetten und den Voͤlkern anzukündigen, daß Polen ent- 
weder in feinen uralten Graͤnzen eriftiren müffe, oder in einen 
Grabhügel umgewandelt werde; daß wir unfere Sige auf 
diefen Banken eingenommen haben, daß. nunmehr Niemand 
ohne uns uber ung berathſchlagen dürfe; daß endlich Feder 
von ung, dreift behaupte ich Dief, vor euch würdevollen Mänz 
tern, die ihr unfere Gefühle theilr, vor der ganzen polniſchen 
Nation im Namen aller meiner Collegen, Ich fage: daß Jeder 








von und eher die Handlung des Repten auf den Schwellen 
des Nationaltempelg zu wiederholen bereit ift, als daß er die 
Losreißung des geringften Theils unferes Landes zugeben und 
mit einer gottlofen Hand eine fhändlihe Acte unterzeichnen 
follte, welche mit Recht den Fluch fpäter Enkel und die Ver: 
achtung aller Völker nach ſich zöge.” Am ıs Julius erklärte 
der Reichstag eben fo feierlich die Ausſtoßung aller Senatoren, 
die der Revolution nicht beigetreten feyen. Cine fo Fühne 
Sprache führte der Reichstag, während gleichzeitig Skrzynezki, 
unthaͤtig, nur auf jedes Luͤftchen lauſchte, das der Weſtwind 
aus dem Salon des Herrn Sebaſtiani heruͤberwehte. 
Skrzynezki befand fih in einer militärifch hoͤchſt vortheil- 
Haften Stellung, indem er bei Praga und Modlin a cheval 
auf der Weichfel ftand, und feine hier concentrirten Truppen 
mit großer Schnelligfeit rechts und linfs werfen, Fonnte, je 
nachdem er entweder auf dem jenfeitigen Ufer den auf dem 
Wege von Pultusk nah Plozk und vorn Plozk nach Thorn be⸗ 
findlichen und den noch weiter her von Wilna kommenden 
Verſtaͤrkungen in die Flanke fallen, oder aber auf dem 
dießſeitigen Ufer den Ruſſen den tebergang ftreitig 
maden wollte, Gr hötte zunähft das Erfte,, und wenn 
es ihm mißlang, dann immer noch das Smeite thun follen. 
Aber er that Feines von beiden, und Paskewitſch, gleih als 
ob er es gewußt hätte, daß Skrzynezki feine Operationen auf 
feine Weife ftören würde, beobachtete dabei Teinerlei, auch 
nicht die gewöhnlichfte Vorſicht. Ohne feine Verſtaͤrkungen 
abzuwarten, zog er ſchon am 4 Julius von Pultust nad 
Plozk, und bot den Polen auf diefem Wege eine breite 
Flanfe dar, ja er trennte feine Truppen in vier Colonnen, 
ſo daß fie einzeln überfallen und vernichtet werden konnten. 


Klein Skrzynezki begab ſich erſt am sten nach Modlin, und 
zauderte auch bier fo lange, bis die Rufen am Sten ſich in 
Plozk wieder concentrirten. Ihr Marſch wäre. um fo leichter 
zu ftören gewefen, ald der eingetretene Negen die Wege grund: 
los gemacht hatte, und bie ruſſiſche Artillerie und Bagage ih 
muͤhſam fortfchleppte. Auch jetzt noch konnte Skrzynezki bie 
ruſſiſche Armee mit Vortheil angreifen, da ſie noch nicht viel 
ſtaͤrker als die ſeinige war, und da noch weder Kreutz noch 
Tolftor, Kuruta und Sacken, noch Ruͤdiger ſich mit ihr ver— 
einigt hatten. Man beſtuͤrmte ihn, die Ruſſen wenigſtens 
am Weichſeluͤbergange zu hindern, und ſie in dem Augenblick 
anzugreifen, wo ſie halb auf dem rechten, halb auf dem linken 
Ufer ftehen würden. Uber Skrzynezki war auch zu diefer Maß— 
regel nicht zu bewegen. Er rübrte fih nicht, und fagte den 
Prefiirenden mit geheimnißvoller Miene, was ihm Sebaftiant 
gefsrieben hatte: „Nur noch zwei, nur noch Ehren Monat, 
und es werden ſich ganz unerwartete Dinge zutragen.“ 

Nur gegen das dermalen ganz ungefährlige Ruͤdigerſche 
Corps wurde eine neue Expedition unternommen. Ruͤdiger 
war wie bisher bei Lublin ſtehen geblieben, denn er hatte 
immer noch Zeit, ſich mit Paskewitſch zu vereinigen, wenn 
dieſer erſt feldie uber die Weichſel gegangen war, und ſich 
Warſchau von hinten näherte. Da er ohnehin Fein großes 
Armeecorps commandiete, fo war er einſtweilen unſchaͤdlich, 
und die polnifhe Armee mußte ihre ganze Kraft gegen Paske— 
witſch und gegen die aus Litthauen heranziehenden Verſtaͤr⸗ 
kungen richten, denn hier Ing die Entſcheidung. Dennoch 
war e3 gerade Nidiger, gegen den allein agirt wurde, Ra— 
morino mußte fih am 12 Julius mit Chrzanowski 
bei Dembe pereinigen. Mit ihnen ſollte Rybinski, ber 
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dem ruſſiſchen General Golowin einzeln bei Kaluſzyn ges 
genäberfiand, vereint agirenz aber er wurde ſchon am 14 Ju⸗ 
lius von Golowin lebhaft angegriffen, und von Ramorino, 
der immer zauderte, weil er Ruͤdiger ſelbſt im Anmarſche 
glaubte, fo ſchlecht und fpät unterftügt, daß die Gelegenheit, 
bier Solowin einzeln abzufchneiden, verloren ging. Diefem 
ee Gefechte legte Skrzynezki gleichwohl eine große 

Wichtigkeit bei, und begab fih am 16 Julius felbft zu Chrza= 
nowski, um die Aufmerkfamfeit der Polen von Plozk ab und 
auf diefen Punkt hinzulenten, und fo feine Unthatigfeit zu 
bemänteln, und um — Zeit zu gewinnen. 

In dieſem Toftbaren Augenblicke, wo der yolnifhe Ge: 
neraliffimng jih vergnügt über einen angeblichen großen Sieg 
ans entgegengefehte Ende des Kampfplatzes begab, sing 
die ruififhe Hauptarmee ungehindert über die 
Weichſel. Paskewitſch wartete auch in Plozk feine Vers 
ſtaͤrkungen nicht ab, fondern blieb nur vier Tage Dafelbft, 
und brad am 12 Julius na Dfiek, dicht an der preußiſchen 
Graͤnze bei Thorn, auf, wo er mit Hülfe der, preußiſchen 
Baumaterislien und anderer Zufuhren die Weichfel zu pafliren 
gedachte. Er konnte die Anſtalten dazu mit der bequemſten 
Muse treffen, denn ber polnische Generaliffimug war weit 
entfernt. Am 17 Julius, da Skrzynezli unnuͤtz bei Kaluſzyn 
fand, gingen die erften Koſaken bei Oſiek über die Weichſel, 
und überzeugten fih, daß weit und breit keine polniſche Flinte, 
ja nur Senfe zu fehen fey. Daher lies Paskewitſch ganz ge- 
maͤchlich zuerft die Bagege und Artillerie uͤber den Fluß ſetzen, 
und folgte am 19ten mit der. ganzen Armee nad. -» 

An demfelben Tage brach bie erſte Verſtaͤrkung, die sur 
ruſſiſchen Hauptarmee hosen ſolte, 3000 Mann unter Ge⸗ 
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neral Gerſtenzweig, von Lomza auf, und marſchirte 
Warſchau und Modlin vorbei in einer lang ausgedehnten 
Linie ebenfalls nach Oſiek. Nichts war leichter, als ſie ab— 
zufangen, und General Turno griff fie wirklich am 25 Ju— 
lius bei Raciondz an, da er aber zu ſchwach war, und Ge— 
neral Milberg, der ihn unterſtuͤtzen ſollte, zauderte und 
ausblieb, ſo entkam Gerſtenzweig. Doch nicht genug. An— 
ſtatt ſich nun mit feiner ganzen Macht dem General Kreutz 
entgegen zu werfen, der mit 25,000 Mann Gerftenzweig folg- 
te, 309 Skrzynezki alle polnifchen Truppen über die Weichfel 
zuruͤck. 
Ueber Mißgriffe ſolcher Art erſchrack endlich die Regie— 
zung und der Neichöteg, und am 25 Julius trug Bonaventura 
diemojewski in einer geheimen Sitzung darauf an, dat 
ein Sriegsrath berufen, und das Benehmen des Ge- 
neraliſſimus unterſucht werden ſolle. Dieß geſchah am arften; 
aber Skrzynezki vertheidigte ſich mit der ihm eigenen religiöfen 
Hingebung. Weit entfernt, ein Verräther zu ſeyn, bielt er 
fein Syſtem für dag zweckmaͤßigſte, dem Vaterlande nuͤtzlichſte. 
Er war entſchieden gegen eine kuͤhne Offenfive; er fagte: „er 
Tonne unmöglich dag Schiefal des Vaterlandes auf Eine Karte 
ſetzen.“ Dabei dachte er immer an Franfreih und deifen | 
friedliche Rathſchlaͤge. Auch Chrzanowski, der damald, 
f9 fange Dembinsfi noch nicht zurückgekehrt war, naͤchſt 
Skrzynezki das größte Unfehen bei der Armee genoß, er: 
klaͤrte fih für das Raviren, Er hatte, an dem Gange der 
Dinge in Polen verzweifelnd, eine geheime Unterredung mit 
dem ihm befreundeten ruſſiſchen General Thiemann gebabt, 
und wagte bereits in diefem Kriegsrathe am 27 Julius ge— 
radezu auszuſprechen, eine Schlagt Fonne zwar glüden, it 
doch 
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Doch halte er es für gerathener, ſich mit den Ruffen In Unter 
handlungen einzulaffen. Dennoch entſchied der Kriegsrath 
für eine Schlacht, entzog aber dem Generaliſſimus noch nicht 
ſein Vertrauen, ſondern ließ denſelben im Commando, und 
beauftragte ihn, num augenblicklich gegen Vaskewitſch aufzu⸗ 
brechen. Skrzynezki erwiderte, wie immer in ſchwaͤrmeri⸗ 
ſcher Hingebung: „Er habe ſelbſt einen ſo wichtigen Schritt 


nicht auf eigene Verantwortlichkeit wagen koͤnnen; wenn es 


aber der Reichstag beföhle, fo werde er geboren; und was 
auch immer der Erfolg ſeyn möge, er werde die Nationalehre 
wahren und zugleich mit dem Heere untergehn.“ Doch reifte 
Skrzynezki nicht zur Armee, und einige Tage darauf, am 
30 Jul., langte ein Brief von Flahault, dem frangöfifchen 
Gefandten in Berlin, an, worin derfelbe aufs neue dringend 
anrieth, eine Schlacht zu vermeiden. Died führte zu neuen 
Frörterungen, wodurch Skrzvnezki feine Abreiſe zur Armee 
sch mehr zu verlängern fuchte. Doch die Landboten beſtä— 
tigten aufs neue den Beſchluß des Kriegsraths und Skrzy— 
nezki gelodte am 31 Zul. nohmals, fchleunigft Anftalten zur 
Schlacht zu treffen. Gleichwohl blieb er noch den ıften und 
ten Auguſt in Warfhau und langte erft am zten bei der Ar: 
mee an, die zwifhen Lowicz und Warſchau unthaͤtig lagerte, 

Schon war die beſte Zeit verſaͤumt, denn Paskewitſch 
Hatte ſich ungehindert einer feſten Stellung bei Lowicz be 
mädtigt. Noch hätten ihn die Polen am 3 Auguft mit Vor- 
heil angreifen Tonnen, da er an diefem Tage noch nicht völ- 
fig in die Pofition eingericdt war; allein Skrzynezki ließ 
auch diefe Friſt verftreigen, fo daß die ruffiihe Armee ſich 
feft verfchangen Fonnte, Die wahren Urfachen diefer Verſaͤum⸗ 
niß find noch nicht entfchleiert. Chrzanowski hatte mit Bor: 

Menzels Taſchenbuch. Dritter Jahrg. IL. Th. 6 








wiſſen ber polnifhen Negierung eine zweite Unterredung mit 
Thiemann gehabt und erfhien am 5 Auguft in Skrzynezki's 
Hauptquartier. Die Folge davon war, dab der Angriff auf 
die Rufen, den Skrzynezki (auf das dringende Anrathen 
Kolaczkowski's, der an Prondzynski's Stelle Chef des 
or geworden) fhon verfprohen hatte, wieder unter: 
lieb, 

- Die Rufen verfehlten nicht, die Falſchheit Sebaftiani’s 
zu benutzen, und in fcheinbarer Webereinftiimmung mit der 
franzöfifhen Maͤßigung jest ebenfalls wieder verfühnlihe Ge— 
finnungen bliden zu laffen. Dieß dient zur Entſchuldigung 
Skrzynezki's. Geſtoßen von Frankreich und angezogen von 
Rußland, gab er ſich der frommen Taͤuſchung hin, alles koͤnne 
noch gut und in Frieden enden. Die Ukaſen vom 4 Jun. 
und 29 Zul. verhießen VBerzeisung und wiefen es ausdrüd- 
lich als eine gehaffige Verleumdung ab, wenn man fage, 
Rußland werde fhonungslos an Polen feine Rache üben. 
Der lebtere Ufas fagte: „Weit entfernt auf die Stimme 
eures Souveraing zu hören, ſeyd ihr (Polen) vielmebr den 
treulofen Einflüfterungen einiger Chrgeizigen gefolgt, die 
mit dem Schickſale der Völfer ihr Spiel treiben. Dieſe Un- 
glüdsftifter haben jedwede Ausföhnung unmöglih machen 
wollen; fie haben zu Begebenheiten angefpornt, die euch un— 
widerenflich bloßftellen und euch für immer den Weg der 
Verzeihung verfchließen folltenz fie haben eurem Könige-Ab- 
fihten geliehen, von denen feine Gedaufen fern waren. In 
diefem entfheidenden Augenblicke richten Wir noch einmal 
Worte des Friedens und der Milde an euch. Möchtet ihr fie 
heute mehr als damals beherzigen. Diejenigen, die euch ih- 
ren verbrecheriihen Planen beigefellen und euch in ihr Ber: 




















derben Hineinziehen wollten, bemühen fih, die Ueberzeugung 
in euch zu wecken, dag ihre nur ziwifchen eimem verzweiflungs- 
vollen Tode und der Leibesftrafe oder der Verbannung zu 
wählen hättet, Meſſet ſolchen gehäffigen Einflüfterungen kei— 
nen Glauben bei. Die ftattgefundenen Ereigniffe haben euch 
den Weg des Heils nicht verfehloffen. Kehrt zu eurer Pflicht 
zuruück; fagt euch offen von verbrecherifhen Abfichten log, und 
Wir find noch bereit euch aufzunehmen.” Wenn man nicht 
annimmt, daß ſolche Verbeißungen in Verbindung mit den 
Rathſchlaͤgen des franzoͤſiſchen Cabinets auf Skrzynezki's weis 
ches Herz Einfluß geuͤbt, ſo waͤre deſſen Betragen voͤllig un— 
erklaͤrlich. 

Da die Taͤuſchung des Generaliſſimus von den einfluß— 
reichten Mitgliedern der Regierung und des Reichstags ge— 


theilt, und Skrzynezki ſogar durch den Kriegsrath im feinem 
dem Vaterlande fo verderblichen Commando beſtaͤtigt wurde, 


der Feind aber ſchon vor den Thoren ſtand und alle ſeine 
großen Verſtaͤrkungen ungehindert an ſich zog, ſchien Polen 
unrettbar verloren, — als ihm ploͤtzlich, wie durch ein Wun— 


der, ein Mann geſendet wurde, der im Stande ſchien, feine 


veriorne Sache durch Thatkraft und raſche Schläge wieder 


herzuſtellen. Unerwartet nämlich kehrte der langft aufgege- 


bene Dembinski mit feiner ganzen Schaar und vielen geflüd: 
teten Litthauern nah Marfhau zuruͤck. 
Nachdem Dembinski fih am 9 Jul, gu Kurſzany 


von Sielgud und Chlapowski getrennt hatte, brach er mit 
ner 3800 Mann und 6 Kanonen auf, um ſich auf einem 


weiten Umwege duch Litthauen nah Warſchau durchzuſchla— 


gen, wenn es ibm nicht gelang, die Inſurrection wieder im 


Bang zu dringen, Sein Unternehmen war äußerft Fühn; 


denn auf allen Wegen durch Litthauen wimmelte es von tuf- 
fifhen Truppen, bie theils gegen Warfchau zogen, theils in 
Stationen vertheilt das Land bewachten. Da er überdieß in 
einem Bogen um Wilng herum ging, fo Fonnte die ftarfe 
Beſatzung diefer Hauptftadt ihm mit leichter Mühe den Paß 
verrennen. Allein durch faft übermenfhlihe AUnftrengungen 
und durh ein Genie der Schnelligkeit, wie es in diefem 
Kriege außer ihm nur Dwernizki bewährt hatte, gelang es 
Dembinsfi überall die Ruſſen zu täufchen, die ihm Entgegen: 
stehenden zu überfallen und zu zerfprengen, wenn fie ſchwach 
waren, und alle flärfern Corps, die ihn verfolgten oder die 
Ach ihm in den Weg ftellten, irre zu führen und ihnen ge— 
ſchickt und ſchnell zu entſchluͤpfen. 

Schon am erſten Tage umging er bei Grudzie ein 
aus Kurland kommendes ruſſiſches Corps, indem er ſich ganz 
leiſe, nur durch ein Waͤldchen getrennt, bei ihm vorbeiſchlich. 
Am folgenden Tage, 10 Jul., uͤberfiel er in Mieszkutz 
ein kleines ruſſiſches Commando von 140 Mann, bei denen 
er wenigſtens Gewehre und eine Caſſe von 470 Ducaten 
fand. (In ſeiner eigenen Caſſe hatte Dembinski damals nur 
47 preußiſche Thaler.) Um ı15ten uͤberfiel er abermals in 
Poniewicz 150 Rufen, und fand hier viel Bagage.. Am 
45ten aber holte ihn der ruffihe General Samwoiny einund 
bedrangte ihn bei Malata in einer ganz offnen Gegend fo 
hart, daß er nur durch die Außerfte Anftrengung und befon- 
ders durch die Tapferkeit des Majord Jano wicz gerettet 
wurde, der mit feinen wenigen Neitern den Ruͤckzug der pol: 
nifhen Infanterie dedte. Dembinski Fämpfte bis in die 
Naht, raftete aber nicht, fondern fuchte in der größten Eile 
noch die einzige Nettungsbrüde auf, die ihm ber einen lan⸗ 





gen See den Ruͤckweg bahnte. Um Mitternaht Fam er bei- 
derfelden an, und diefe Schnelligkeit hinderte die Ruffen, ihm 
darin guvorzufommen. Er brachte glüdlich alle feine Leute 
hinüber und brannte die Bruͤcke hinter ſich ab. 

Kaum aber war er diefer Gefahr entronnen, ald er am 
Morgen des ısten fehon wieder Nachricht erhielt, daß in 
Podbrzeze diht vor ihm 2000 Ruſſen ſtuͤnden. Allein 
ohne fi lange zu befinnen, griff Dembinsti den Ort an und 
fand nur 150 Mann darin, die ihm gleihmwohl haͤtten ges 
fährlih werden Fönnen, wenn er ihnen Zeit gelaffen hätte, 
die hier befindliche Brüde über das Fluͤßchen Musza abzu— 
breden. Er fand bier, aufer vielen Nahrungsmitteln, 
40,000 $lintenpatronen, die ihm fehr zu Statten kamen, da 
er fait alle Munition fhon verfhoffen hatte, und überdieß 
einen Sappenr-Apparat, deſſen er zum Webergang über die 
Wilia und den Niemen bedurfte, und endlich noch 50,000 
polnifhe Gulden, die feiner erfhöpften Caſſe fehr notbwendig 
waren. Am ı9ten ging Dembinski ungehindert über bie 
Wilia nah Markowice, und am 20often bis Smorgonie, 
weit jenfeits Wilna. Von bier aber nahm er feine Richtung 
wieder füdweftlih, um ſich Warfhau zu nahern, Es war 
ihm nicht möglich, weder einen Angriff auf Wilna zu mas 
Sen, noch fih überhaupt irgendwo zu halten und eine neue 
Inſurrection zu organifiren, dba er überall von den Ruſſen 
verfolgt und aufgefucht wurde. Er fing Depefhen auf, die 
ihn unterrichteten, welche Corps man gegen ihn ausgeſchickt 
habe, und wohin, Diefen Umftand benußte er, ihnen um fo 
figerer zu entkommen. In Smorgonie fah er zufällig im ei- 
nem Laden eiferne Nägel, und ein guter Genius gab ihm ein, 
fie zu Faufen und für irgend einen Nothfall mitzunehmen, 


Am 2iıften holte Sawoiny die Polen wieder ein, nad: 
dem er bie angeftrengteften Marfche gemacht hatte, um fie 
vom Vebergang tiber den Niemen abzuhalten, nachdem er 
ihnen den See und die Wilia nicht hatte verfperren fünnen. 
Sobald aber Dembinsfi feine Ankunft erfuhr, Anderte er 
feinen Marſch plöslih, und gewann einen Worfprung von 
wenigfteng einigen Stunden rechts nah Olszany, während 
ihn Sawoiny linfs in Boruny fuchte. Hier zeigte fih Dem: 
binski im glänzendften Lichte. Seine durch die großen Mär: 
fhe und Strapazen erfhöpften Truppen (die Infanterie 
mußte barfuß laufer) bedurften in Olszany einer kleinen Er- 
holung, und doch fonnten die Ruſſen jeden Augenblick vor 
Boruny, dag nur 11, Meile entfernt war, ankommen. Cine 
Schlacht hätte unshielie ausfallen muͤſſen, da die Rufen 
viel ftärfer waren, als die Polen. Im biefer Lage entſchloß 
fih Dembinski, feine Leute vor allen Dingen etwas ausruhen 
und ſchlafen zu laſſen; er felbft aber wachte für fie, lauſchte 
anf die Hufen, um noch vor ihrer Ankunft fhnell aufzubre: 
chen, und benutzte die Furze, dem Schlafe der Soldaten ge— 
gönnte Zeit zugleich, um durch verfhwenderifche Geldausſpen— 
dung unter die Juden diefen bie verftedten Lebensmittel zu 
entloden. Doch fchon um 2 Uhr Miorgens machte er diefer 
Haft ein Ende und trieb feine wieder gefiärkten Lente im Eil⸗ 
marſche nah dem noch immer entfernten Niemen. Endlich 
erreichte er denſelben bei Zboiska, aber eine ruſſiſche Es— 
cadron, die bier vereinzelt gelegen, hatte bie einzige Fähre 
über den Fluß zerfiört. Hier Famen ihm nun die in Smor- 
gonie mitgenommenen Nägel trefflih zu Statten, denn ohne 
fie hätte ex in der Eile Fein Floß bauen koͤnnen. Ohne 


Raſt wurde der Abend des 22ften und die ganze Naht bin, 














durch gearbeitet, und Dembingfi hatte bie Freude, alle jeine 
Truppen, Kanonen, Bagage und felbft die Kranfen und Ge— 
fangenen unverfehrt über den Niemen zu bringen. Als er 
hinüber war, ließ er das Floß und zugleich ein großes Wirths— 
haus (aus deffen Balken die Ruſſen ein neues Flop hätten 
zimmern koͤnnen, umd das überdieß dem General Urug, ei- 
nem Ruſſenfreunde gehörte) zerftören. Als am Morgen die 
Ruſſen erfhienen, fanden fie Dembinsfi auf dem jenfeitigen 
Ufer, von wo er jie vor feinem Abmarfche noch mit Kanonen— 
ſchuͤſſen begrüßte. 

Dembinsti eilte auf dem linfen Ufer des Niemen weiter, 
wo ihm von Sionie aus der ruffifhe General Stanfie 
wicz entgegen Fam. Als diefer aber bei Dyteciol auf bie 
erften Polen (die Pofener Neiterei unter Bryesansfı) ſtieß, 
entfloh er troz feiner Ueberlegenheit, weil er nicht regelmäßige 
polnifhe Truppen, fondern nur rohe Infurgentenhaufen er 
wartet hatte, am 24 Jul, Um ihn noch mehr in Schreden 
zu feren und ihn über die Richtung, welche die Polen neh— 
men wollten, au täufben, ließ ihn Dembinski gegen Slonie 
hin zur Linken dreift verfolgen, und zugieih zur Rechten 
alle Briden und Kahne des Niemen zerftören, auf denen ihm 
Sawoiny hätte nachfolgen oder in die Flanke fallen fünnen. Er 
felbft aber eilte gerade aus nah dem Flüßchen Szczara. 
Bon hier aus ift die Gegend fumpfig, und ein langer Damm 
führt big Dereczyn. Hätte Stankiewicz die hölzernen 
Brüden dieſes Dammes zerftört, fo waren die Polen abge: 
fperrt und verloren geweien. Dembinski beeilte fih aber 
hier eben fo wie früber und fand bie Brüden noch unver— 
fehrt. In der Naht auf den 26ſten erreichte er Dereczyn 
und uͤberfiel dafelbft 500 ruſſiſche Huſaren, die ihm ſehr 


leiht den Damım hatten verfperren koͤnnen, wenn fie wachfa: 
mer geweſen waren. Auch fand er hier wieder eine Menge 
ihm fehr nöthiger Kleider, Bferde und Schteßbedarf, und ſo— 
gar feine Mannfhaft wurde verftärft duch ben Gutsbeſitzer 
Bronski, der mit 250 Infurgenten zu ihm ftieß, und an 
welhe fih auch der früher in den Wäldern von Bialowies 
thaͤtige Schröder angefchleifen hatte. Am 26ften eilte 
Dembinski weiter duch Selwa nah Sabelyn, wo er ei- 
nen ruffifhen Courier auffing, durch den Stan kiewicz den Gene— 
tal Sawoiny aufforderte, fich mit ihm bei Selwa zu vereiniz 
gen und Dembinski dafelbit aufzufangen. Allein in dieſem 
Angenblide hatte Dembinsti Selma fhon weit im Rüden. 
Bald erwarteten ihn aber noch weit größere Gefahren; 
Bor ihm lagen die Wälder von Bialowies, deren 
Hauptpaſſage der ruflifhe General Bohlen mit bedeutenden 
Streitkräften befeßt hatte, bei Narewfa, Indem er num 
am 27 Zulius bei Porofow die Wälder betrat und mit großer 
Vorfiht feine beften Officiere die Gegend fondiren ließ, bes 
nutzte diefen Augenblick Capitän Lempizki, die gemeinen Sol— 
daten gegen Dembinski aufzuwiegeln. Lempizki war bei Iwie 
yon Dembinsfi zur Beobachtung des Feindes ausgeſchickt 
worden, hatte fi eigenmächtig vom Hauptcorps getrennt und 
im befreundeten Litthanerlande geplündert, war aber durch 
die Rufen gezwungen worden, fih wieder auf Dembinski 
zuruͤckzuziehen, um nicht gefangen zu werden, und Dembinsti 
hatte ihm wegen feines Betragens harte, aber wohlverdiente 
Vorwuͤrfe gemacht! Jetzt ſuchte ſich Lempizki dadurch zu raͤ— 
hen, daß er ausſprengte, Dembinski habe fein Corps an die 
Rufen verkauft, und die ausgeſchickten Officiere ſeven bereits 
zu den Ruſſen übergegangen, 8war wurde Lempizki durch 
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Janowicz und Radziszewski fogleich verhaftet, aber die Sol- 
daten waren in der That unzufrieden, da. fie fo lange ſchon 
die größten Strapazen erduldet hatten und jetzt in ſumpfigen 
Wäldern durch einen überlegenen Feind eingefchlofen zu ſeyn 
glaubten. 

Aus diefer fhredlichen Lage wurde Dembinski wie durch 
ein Wunder geriffen, denn anftatt des Feindes erfchien ein 
Adjutant des polniſchen Oberften Rozyzki, mit der Nach— 
richt, daß der Weg bei Narewka frei und Rozyzki von Warſchau 
aus mit einer kleinen Schaar im Anzuge fey, am 29 Julius. 
Sogleich brach Dembinski's Corps in voller Freude nah 
Naxrewka auf und vereinigte fih mit den 500 Mann die 
Rozyzki führte, Diefer Fühne volhyniſche Partifan, deifen 
frühere Thaten wir fchon kennen, mochte nicht unthatig im 
Warſchau aushalten und hatte fih von Skrzynezki erbeten, 
den Partifanenfrieg fortzuführen. Er hatte hierauf am Bug 
operirt und bei Drohiczyn, dann wieder bei Siemiatyeze Feine 
ruſſiſche Abtheilungen aufgehoben und ihren Bagage und Mu— 
nition abgenommen, endlich am 27 Julius den ruffifhen Die 
vifionsgeneral Paniutin mit bedeutenden Geldern gefan— 
gen, Am 2sften war er von General Bohlen bei Lesn« 
angegriffen worden, und hatte ſich nach Narewka zuruͤckgezogen, 
wo er Dembinski's Ankunft erfuhr. 

Ds Sawoiny und Stankiewicz den Polen auf ben Fuße 
folgten, fo fonnte Dembinski nicht verweilen. Zum Gluͤck 
erhielt er die beftimmte Nachricht, dab Bohlen ihm bei Bielsk 
auflaure. Er lies ihn alfo daſelbſt ftehen und wandte fih mit 
Rozyzki nah Bozki und gelangte om zoſten nah Ciech a— 
nowiec, inden er die Ruſſen abermals durch feine Schnel⸗ 
ligkeit taͤuſchte und weit hinter fich Iieh, 


Allein Dembinski war noch nicht gerettet, denn in Sie: 
miatycze erwartetete ihn General Roſen mit ftarfer Macht. 
Seit acht Tagen fchon hatte diefer General feinen Officieren 
einen Punkt auf der Charte gezeigt und gefagt: bier gebt 
Dembinski unter. Doch erwartete er ihn nicht fo bald und 
erfuhr feine wirkliche Ankunft zu Tpät. Bei Koce fließen 
die von Nofen ausgeſchickten Truppen mit den Avantgarden 
Sawoiny's am 51 Julius zufammen, wahrend an demfelben 
Tage Dembinsfi den Bug paflirte und bei Sterdin das 
Königreich betrat, Rozyzki aber, der fih von Dembinski ge: 
trennt hatte, bei Nur überging. Roſen fol fih die Haare 
ausgerauft und Verwuͤnſchungen gegen fich felbft ausgeſtoßen 
haben, da er erfuhr, daß er Dembingfi habe entwifchen laffen. 
Der leätere Fam nun vollends zwifhen Rüdiger und Golowin 
vorbei und langte am 2 Auguft bei Radzimin in der Nähe 
von Warfhau an, wo noch Fein Menfh etwas von feiner 
Nettung wußte. 

Als man fie erfuhr, bemäctigte fih aller Gemüther hie 
ledhaftefte Sreude. Am 3 Auguft eilten Fürft Czartoryski, 
der Chef der Regierung, Graf Oſtrowski, Landtagsmarſchall, 
Wengiersfi, Commandant von Warfchau, und vielekandboten 
ihm nah Marfi entgegen und führten ihn im Triumph nach 
Warſchau. Ungeheurer Jubel begrüßte die tapfern Männer, 
deren verbrannte Gefihter und vermifhte Kleidungen Die 
lange Dauer und bie Noth ihres Zuges verriethen. Als Dem— 
binsfi vor dem MNegierungspalaft anlangte, redete ihn Vin: 
zenz Niemojewski mit den Worten an: „General! wie 
der Senat und das roͤmiſche Volk die von Cannaͤ Zurüdfeh- 
zenden empfing, eben mit ſolchen Gefühlen empfangen wir 
dich und deine Gefährten! Euch bat das Gläüd verlaffen, aber 








ihr habt die Beilige Sache nicht aufgegeben. Wir danken dir 
im Namen der Nation. Du baft den Frauen ihre Männer 
und dem Vaterlande feine Söhne gerettet.” Der Reichstag 
beſchloß, ihm einen prächtigen Ehrenfäbel fertigen zu laſſen 
und im Reichsarhiv ein Document nieberzulegen, das Die 
Namen aller einzelnen Soldaten, die den Zug Dembinski's 
mitgemacht, enthalten folte. 


14. 
Skrzynezkẽs Abfehung. Der 15 Auguft. Krukowiezki. 


Dembinski's Heldenmuth bewirkte, daß fih alle Blicke 
von Skrzynezki ab und zu ihm wendeten. Er fhien, im diefer 
Höchften Noth des Baterlandes der letzte Netter, und alle Par- 
teien unterwarfen fih ibm, buhlten um ihn. Doch Polens 
ungluͤcklicher Genius wollte, dab Dembinski nur den Muth 
und das Geſchick eines Soldaten, nicht auch eines Staate- 
manned beſaß. Anſtatt alle Parteien mit eiferner Hand zu 
beherrſchen, fügte er fih denfelben und ließ fich von ihnen hin— 
und berreißen. Und anftatt, wenn er doch einmal einer Par- 
tei dienen wollte, die Eriegerifche zu wählen, wählte er gerade 
die friedlihe. Er taͤuſchte die Erwartung, er ſchloß ſich an die 
diplomatiſche, an die zaudernde, an Skrzynezki's Partei an. 
Einige Mitglieder derſelben waren feine alten Freunde, waͤh— 
rend die Niemojewskis von bee Kriegapartei feine alten 
Geinde waren. Zudem liebte er den foldatifhen Gehorſam 
sand haßte als Achter Soldat dag Einmifchen der Clubs, ber 
Sourmaliften und des Poͤbels. Endlich fehlten ihm politifche 
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Einſichten, und er ließ ſich von Skrzynezti und deſſen diplo ma— 
tiſchen Anhängern überzeugen, daß im vorliegenden Falle un— 
tätiges Zaudern beffer fey als Fraftiges Handeln. 

Zuerft wurde Dembinski zum Souverneur von Warſchau 
ernannt, aber fhon in den erften Tagen Füblte er den Entbu- 
ſiasmus des Volkes und der Armee ab. Er überhäufte die 
zahlreisen in Warfhau befindlichen Dfficiere mit Vorwürfen 
und drohte fie aus ber Stadt zu jagen, meil fie die Clubs 
füßten und Unruhen brüteten; «ber er bedachte dabei nicht, 
dab es nur Skrzynezki's Schuld war, warum diefe feurige 
Jugend nicht beffer benußt wurde. Er überwarf fih mit der 
Warſchauer Nationalgarde, da er ald Soldat eine Abneigung 
gegen alle bürgerliben Inſtitute hatte. Er beleidigte endlich 
feine eigenen Gefährten, weil er für die Truppen, dieihnunter 
fo großen Gefahren durch Kitthauen begleitet hatten, nur 
außerordentlih wenig Ehrenkreuze forderte, während an 
dere Corps, die viel weniger geleitet hatten, von andern 
Generalen damit überfchiittet worden waren. 

Dembinski wurde alſo ziemlich bald wieder unpopulär, 
und würde feine große Nolle mehr gefpielt haben, wenn nicht 
Skrzynezki in einem noch weit höhern Grabe fih Unmillen 
und Mißtrauen zugezogen hätte. Er that naͤmlich gar nichts. 
Er blieb im Lager bei Bolimom Paskewitſch gegenüber 
fteben und erfüllte fein zweimal gegebenes Verſprechen, eine 
Schlacht zu liefern, noch immer nicht und zauderte fo lange, 
bis der Feind ale feine Streitkräfte an ſich zog und von 
allen Seiten Warſchau dit einengte, Am 7 Auguft ließ 
er das Ruͤdiger'ſche Corvys ungehindert uber die obere 
Weichſel gehen, in der Richtung von Radom, während zus 
gleih Solomwin big dicht vor Praga ruͤckte und Paskewitſch 
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Son Lowicz aus Anftalten traf, mit der Hauptarmee vor— 
zuruͤcken. 

Am 8 Auguſt verſammelten ſich daher die Haͤupter der 
entſchiedenen Kriegspartei, die beiden (Bonaventura und 
Vinzenz) Niemojewski, Lelewel, Anton Oſtrowski, Zwier— 
kowski, A. Jelowizki, die beiden (Heinrich und Franz) Nak— 
waski, Godebski, Szaniezki ıc, beim Grafen Olizar und 
drangen darauf, man muͤſſe endlich handeln. Ihre Anſicht 
ſiegte auch im Reichstag, und am 10 Auguſt ging eine Deputa⸗ 
tion, der Fürft Czartorpski an der Spige, ing Lager ab, um 
Skrzynezki zur Rede zu ftellen, warum er nicht gehorche, und 
ihn nöthigenfaNg abzufesen, Der Generaliffimug hatte die 
Schwachheit, eine Mufterung zu veranftalten und die Solda— 
ten zu baranguiren, fo daß fie ihm ein Lebehoch riefen, als 
eben die Deputation aus Warſchau anlangte, die er daher 
auch warten ließ und ziemlich geringfhagig empfing. Mis 
man ibm aber hart zuſetzte und eine beſtimmte Entſcheidung 
verlangte, erklärte er (im Widerfpruche mit feiner frübern 
zweimaligen Zuftimmung), er fünne zu feiner Schlacht ſtim— 
men, es fey zu viel gewagt und weit beffer zu zaudern und 
die diplomatifhe Hulfe abzuwarten. Dabei blieb er num 
auch und wollte lieber abdanken als fich ſchlagen. Da fich die 
Derhältniffe feither nicht geändert hatten, fo konnte man ihm 
mit Necht vorwerfen, warum er dieſe beſtimmte Erklärung 
nicht ſchon früher gegeben, warum er fih im Gegentheil ſchon 
zweimal zu einer Schlacht bereit erklärt habe, bie er bo 
nicht lieferte, und wodurch er die Negierung gehindert hatte, 
einen andern entſchloſenern Führer zu wählen. 

Die Deputation ließ noch am naͤmlichen Abend die vor- 
nehmften Dfficiere des Lagers (300 an der Zahl) zu einem all: 


gemeinen Kriegs rath verfammeln, um die Meinung der 
Armee zu vernehmen; ebenfalls eine unkluge Maßregel, da 
Paskewitſch die Abweſenheit der DOfficiere von ihren Poften 
Yeicht hätte zu einem nächtlichen Ueberfall benugen Tonnen, 
und da die Zuziehung fo vieler Perfonen und das Abhören 
fo verfchiedener Meinungen nothwendig noch mehr Verwirrung 
hervorrufen mußte. Smwar erklärten fih alle jene Dfficiere 
einftimmig defür, daß Skrzynezki ihr Vertrauen verloren 
habe, und dag ihnen fein Zaudern unbegreiflich vorkomme, 
dab die Unthaͤtigkeit beim Uebergange der Nuffen über bie 
Weichſel (ſowohl unter Nuüdiger als Paskewitſch) und beim 
Heranziehen der ruffifchen Verſtaͤrkungen aus Litthauen bie 
grödften militärifhen Fehler fenen ꝛc.; ald aber darauf die 
Deputation die Abſetzung Skrzynezki's beeretirte und nur 
die höhern DOffictere (67 an der Zahl) zur Wahl eines neuen 
Dbergenerals vereinigte, waren bie Stimmen fehr getheilt. 
Nicht weniger ald 22 erflärten, dag zwar Skrzynezki fehr ges 
fehlt habe, daß er aber dennoch beffer als ein anderer im 
Stande fen, feine Fehler wieder gut zu machen. Naächſt 
ihm hatte Prondzynski die meiften Stimmen, dann erit Dem- 
binsti (8 Stimmen); außerdem fielen auh noch mehrere 
Stimmen auf Ben, Caſimir Malachowski, Uminsft, Lu— 
biensfi, Skarzynski. Die Deputation beftand größtentheils 
aus Anhängern der diplomatifhen Partei und entfchieb fih 
daher für Dembdinsti, zum Verderben Polens, denn wäh: 
rend Dembindfi als Feldberr ganz dem Beifpiel Skrzy⸗ 
nezki's folgte und eben fo unthatig blieb, erregte feine 
Wahl fo fehr den Sorn der demokratiſchen und Kriegspar- 
tei, daß eine wilde Anarchie bie Folge war. 

Dembinski nahm die Wahl mit Widerwillen an, wollte 
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nichts davon wiſſen, daß man ihm Prondzynski als Chef des 
Generalſtabs beigegeben hatte und erklaͤrte, er koͤnne über: 
haupt den Oberbefehl nur interimiftifh 60 Stunden lang 
übernehmen. Als er im Lager von Bolimom ankam, ergab er 
ich gänzlih den Rathſchlaͤgen Skrzynezki's, der ihn am 12 
Auguſt wie ein Kind durch das Lager führte und den Solda: 
ten empfahl. Ja Dembinski hatte die Schwacheit, in feiner 
Anrede an die Truppen zu fagen, „er glaube ihr Zutrauen 
nicht beifer verdienen zu koͤnnen, als wenn er fie verfichere, 
daß er fie in demfelben Geifte wie Skrzynezki zu führen 
fich beftreben werde.” Die Armee Fonnte ihm antworten, 
daß es alsdann der Abſetzung Skrzynezki's nicht erſt bedurft 
hätte. 

An demſelben Tage aber fuchte der Neichstag, Unheil 
ahnend, den Fehler der Deputation wieder gut zu machen, 
ſprach ihr das Mecht ab, eigenmaͤchtig einen Generaliffimus 
zu wählen, und beauftragte die Negierung mit einer neuen 
Wahl. Sie fiel auf Prondzunski, das größte firategiiche 
&enie unter den Polen; aber diefer erflärte, er koͤnne wohl 
jeden belehren, wie man 500,000 Mann commandire, aber 
perſoͤnlich koͤnne er nicht 1000 commandiren. Nun blieb 
Dembinski interimiftifh der Befehlshaber, ds die Regierung 
fih über Feine neue Wahl verftändigen Fonnte. 

Am 13 Auguft traten ı7 littbauifhe Landboten, die mit 
Dembinski angefommen waren, in den Neihstag ein und 
verftärkten die demofratifche Partei. Man bemerkte darunter 
die Grafen Caͤſar und Wladislaw Plater, Kolysko, zwei 
Pietliewicz, Graf Joſeph Potozki, Przeziszewski, Zembre 
zyzki ꝛc. An demſelben Tage erfuhr man die ſcandaloͤſe Mu⸗ 
ſterung, welche Dembinski und Skrzynezki den Tag vorher 
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in Bolimow abgehalten hatten, und am 1aten kam Dem— 
binski felbft und führte die polnifhe Armee in die Verſchan— 
zungen von Warſchau zurüd, ohne eine Schlacht zu wageu, 
außer daß Uminski bei Paprotnia ein Kleines Gefecht 
beitand. Zwar war diefer Ruͤckzug im Kriegsrath von Boli- 
mow beſchloſſen worden, da ed jetzt, nachdem Paskewitſch ſich 
ſo ſehr verſtaͤrkt hatte, nicht mehr klug war, ſich ihm im 
offenen Felde entgegen zu ſtellen, und man ihn viel ſicherer 
hinter ben VBerfhanzungen Warſchau's empfangen konnte. 
Abein das Volk wußte das Strategiſche diefes Ruͤckzugs nicht 
zu beurtheilen, fondern fah in ihm nur Schande und Ver: 
zath, und es hatte wenigftend infofern nicht Unrecht, als es 
fih beklagte, daß es Skrzynezki und bie Regierung fo weit 
Hatten fommen laffen, 

Warſchau war in Aufregung, als die polnifhe Armee, 
vor den Ruſſen fliehend, der Stadt fih naherte, und Fana— 
tismus und Verrath benußten diefe Aufregung, um Polens 
Untergang zu befchlennigen. Schon lange beftand eine de 
mofratifhe Verſchwörung, deren vorzüglichfte Haͤup⸗ 
ter Lelewel und Krukowiezki waren. Der eritere han— 
delte in glühendem Patriotismus, indem er die Zaudernden, 
die Polen feinem Untergange ſchon fo nahe gebracht hatten, 
ausrotten wollte. Krukowiezki befriedigte dagegen nur feine 
Rachſucht und zugleich feine Habgier, indem er unter der 
Maike des Fakobiners ein Verräther war und Warſchau den 
Rufen verkaufen wollte, Es bleibt inzwifchen merkwürdig, 
daß er Lelewel und deffen Partei fo lange taͤuſchen konnte. 
Sie hielten täglich IZufammenfünfte, und Lelewel vertraute 
Krukowiezki alle feine Geheimniffe und ließ fih von ihm lei: 
ten. Man hatte Thon ein Gomplot zugleich in der Armee 
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and in Warihau gemacht. Eine Menge Unzufriedener war 
gewonnen, und der allgemeine Unwille mußte jedes kuͤhne Une 
ternehmen der Verfhiwornen begünftigen. Die Regierung, 
der Reichstag follten gefprengt, die Obergenerale entfeßt wer- 
den. Eine Regierung von drei Confuln follte ernannt 
werden, und die fhon bezeichneten Gandidaten waren Lele— 
wel ald Neprafentant des Neichstags, Pulawski ald Nies 
praͤſentant des Volks, und Zaliwski ald Nepräfentant des 
Heeres. Der lektere war früher Fähndrich und Wiſozki's 
Camerad, begann mit ihm die Warfhauer Revolution, und 
trug durch feine geſchickte Pofition in der Mitte der Stadt, 
wodurch er die ruffiihen Regimenter theilte und viele ihrer 
Generale auffing, das Meifte zum Siege bei. Später über: 
nahm er das Commando eines Streifeorps, mit welchem er 
im Auguftow’fhen fih auszeichnete, bis ihn Gielgud mit - 
nah Wilna nahm. Hier wurde er, wie wir gefehen haben, 
im Stiche gelaffen, entkam aber gluͤcklich. Diefer junge 
Mann mit tatarifhen Geſichtszuͤgen und von großer Körper: 
. Fraft genoß ein außerordentliches Anfehen bei der Volkspar— 
tei, und fein Ruf war weit größer als fein Gluͤck. Er avan: 
cirte zwar in der Fürzeften Zeit zum Obriften, aber er fand 
feine Gelegenheit, die großen Erwartungen, die man von 
feinem kuͤhnen Charakter hegte, zu beftätigen.. Als ihm 
Relewel einen Wink gab, löfte er augenblicklich fein Strrif- 
corps auf (was ihm Skezynezki und Dembinski ſehr zum 
Vorwurf machten) und eilte allein nach Warfchau, um, wen 
die Verſchwoͤrung glücdte, das Kriegeconfulat zu überneh: 
men.*) Die Haupter der diplomatifchen Partei, Czartoryski, 





*) Das uUnglück vereinigte die Parteien wieder. Es— 
Menzels Tafchenbuch. Dritter Jahrg. II. Tpr. 


Guſtav Malachowski, Wielopolsfi, Swidzinski, Wladisl. 3a: 
mopyski, ſollten aus dem Wege geräumt werden, Dieß war 
der geheime Plan, den die Verſchwornen auf Krukowiezki's 
Kath nur Wenigen mittheilten, während man ihn der großen 
Maſſe der Kandboten, der Dfficiere und des Volkes verfchwieg, 
um nicht ihren Argwohn oder ihre Mitleid zu weden. Kru— 
kowiezki aber hatte dabei die Abficht, wenn es erſt zur allge— 
meinen Anarchie Fame, mit Huülfe der Unwiffenden die Wiſ— 
fenden felbft zu verdrängen, und ftatt jener drei Conſuln, die 
ihm nie lächerlich waren, fich felbft an die Spige der Negie: 
zung zu ftellen. 

Dennoch blieb der Zweck der Verſchwornen nicht verbor- 
gen. Czartoryski wurde gewarnt, da aber Wengierski, der 
Stadtgouverneur, und Grabinski, Chef der Municipalität, 
die Sache für unbedeutend hielten, und die Regierung über: 
dieß damals ausfhlieglich mit der Armee und der preſſanten 
Mahl eined Generaliſſimus befhäftigt war, fo wurde dem 





den feltfamen und rünrenden Schickſalen diefer Revolution, daß 
eben biefer Zaliwski und einer feiner bitterften Feinde, der fchon 
mehrmals erwähnte Graf Ledochowsfi von der ariftofratifch: 
diplomatischen Partei, dem nad) der Schlacht von Oſtrolenka 
Skrzynezki die Erhaltung feines Commando’3 verdanfte, nad 
dem Falle Warfchau’s mit einander flohen und wie Bater und 
Sohn die Gefahren der Frucht theitten. Der alte Graf und 
Dipromat entkam als Viehhändler, und der junge republiea: 
nifche Held, der präfumtive erfte Conſul Polens, begleitete ihn 
als fein Knecht. Auf beide Köpfe war ein Preis geſetzt, und 
fie mußten Monate umherirren, bevor fie die Gränze Bayerns 
erreichten, r 
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Warnungen Feine Folge gegeben. Am 15 Auguſt war Mariaͤ 
Himmelfahrt, und der Tag verging ruhig, wie ein gewoͤhn— 
liger Feſttag. Erft gegen Abend wurde unter dem Vorſitze 
Czynski's eine öffentlige Sitzung des patriotifchen 
Elubs eröffnet, und ein guter Nedner, Pluzanski haran— 
guirte die Zuhörer, indem er ihnen alle von der Negierung 
und den Feldherren begangenen Fehler an den Fingern bers 
rechnete. Beſonders wurde die Nichtbeftrafung Jankowski's 
und feiner Mitgefongenen hervorgehoben, weil dieß auf die 
Menge vorzüglih wirken mußte, Da fhon alle Gemüthee 
erhigt waren, erhob ſich Boski, ein uͤbelberüchtigter Menfch 
und eine Creatur Krukowiezki's, und forderte die Menge auf, 
fih in Mafe in den Valaft der Negierung zu begeben. 
Czynski brachte es inzwifchen dahin, dag nur eine Deputas 
tion abgefhidt wurde, deren Spreder er felbft, Pulawski, 
Pluzanski und Boski ſeyn follten. Gleichwohl folgte diefen 
Deputirten eine ungeheure Menge Volks und umringte den 
Palaft, In den Saal der Regierung felbft drängte fih ein 
. halbverrüdtes und bewaffnetes Weib mit ein (Dembinska). 
Czynski trug die Klagen des Volks befcheiden vor, und Gars 
toryski antwortete mit Ruhe: der Proceß Jankowski's hätte 
noch nicht beendigt werden Fönnen, da er ſehr ausgedehnte 
Unterfuhungen erfordere, und Eräfiige Mafregeln zur Ber: 
theidigung Warſchau's gegen den Feind Fonnten nur dann ge: 
troffen werden, wenn jede Unordnung, Ungehorfam und Anar- 
hie vermieden würden. In demfelben Sinne-fprahen die 
anderen Mitglieder der Negierung. Allein da Cynnsti und 
Telbft Pulawsti damit zufrieden jhienen, trat Boski im 
größten Zorn hervor und ftoß beleidigende Drohungen aus. 
Dieb brachte von Seite der Negierung auh Barzykowski in 
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Harniſch, der nicht nur Boski zu ſchweigen gebot, ſondern 
auch ſeinen eigenen Collegen vorwarf, daß ſie ſich herabließen, 
mit ſolchen Menſchen zu unterhandeln. Barzykowski's Stolz 
diente aber nur dazu, die Volkspartei noch wuͤthender zu ma— 
hen. Nun wohl, ſchrie Boski, von dieſer Regierung iſt 
nichts mehr zu erwarten, und man muß die Schurken haͤngen! 

Seinen Worten folgte bald die That. Alle Umſtaͤnde 
vereinigten ſich, die Wuth des Volkes zu ſteigern: die Un— 
thaͤtigkeit der Armee, die jaͤmmerlichen Oberbefehlshaber, die 
untereinander Complimente wechſelten, ſtatt ſich zu ſchlagen, 
die furchtbare Naͤhe und Staͤrke des Feindes, und Verrath in 
der Stadt ſelbſt; dieß war genug, um auch ein minder 
raſches Volk als die Polen zur Raſerei zu bringen. Die 
Schonung Jankowski's ſchien den Erbitterten nur aus einem 
Einverſtaͤndniſſe der Regierung mit den Schuldigen erklaͤrlich. 
Sie wußten nicht, in welcher peinlichen Lage ſich die Regie— 
zung befand, da fie Jankowski auf Skrzynezki's Anſtiften ver- 
haftet, aber Feine Beweife gegen ihn hatte, ihn daher auch 
nur einer militärifken Nachläffigkeit, aber Feines Verraths 
überführen Fonnte, und es für fie eben ſo gefährlich gewe— 
fen wäre, dem wüthenden Volke zu fagen, wie es eigentlich 
damit fand, als e3 grauſam und unmenſchlich ſchien, jene 
Unglüdligen auf einen bloßen Verdacht hin an Henker zu 
übergeben. 

Ehe eine Stunde verging, umringten zahlreiche Volks— 
haufen, an der Spige die vielen übercompleten, unzufrie- 
denen und mäßigen Officiere, denen man Feine Beſchaͤftigung 
gegeben hatte, das Gefängnißgebäude, in welhem Jankowski 
und feine Mitichuldigen faßen. Wengierski hatte Natio- 
nalgarden und foger ein Bataillon des 1Sten Regiments her: 
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beigerufen, aber Oſtrowski, Commandant der National: 
garde, wagte nicht, Gewalt gegen das Volk zu brauchen, und 
die Linientruppen wollten ebenfalls nicht angreifen, als ſie 
lauter Officiere vor fih fahen. Die Thuͤren wurden einge: 
broden, die Rachen mit Gewalt zuruͤckgedraͤngt. Wozu 
folen wir unfer Leben opfern, um Schurfen und Hochver— 
rather zu retten ? riefen die Iationalgarden, und fo begannen 
die Mörder ihr Gemetzel ungeftört. „Bald bringt man, er— 
zahlt Spazier nach dem Berichte von Augenzeugen, ben unglüd- 
lihen General Jankowski herunter in den Hof; im Hemde 
und Beinkleidern, zitternd, feine Unſchuld verfigernd, Man 
wirft fih mifhandelnd auf ihn, aber ald eine Stimme zuft, 
man folle das Schloß polnifher Könige niht mit den Blute 
eines Verräthers befleden und ihn an die Laterne führen, 
bringt man ihn auf den Platz der Säule Sigismund, zieht 
ihn an die Laterne hinauf; das Eifen bricht von der Laſt, 
und als er herumter ſtuͤrzt, zerhacken und zerfleifhen eine 
Menge Säbel den Körper; aber durchaus darnach därftend, 
ihm die Strafe des Hängeng angedeihen zu laffen, zieht man 
den unfenntligen Leihnam an dem Laternenpfahl an den 
Füßen in die Höhe! — Man geht von Neuem in das Schlof 
und ruft nah Hartig. Diefer wird hinter einem Ofen vor: 
gezogen — und fo ift die Erhitzung bereits geftiegen ! — ſchon im 
Innern des Hofes niedergemepgeit, und dann eben fo aufge: 
hängt. Dann foll bie Deihe an Bukowski kommenz; berfelbe 
hat fi aber in den Garten gerettet nebſt Bentkowski, einem 
ehemaligen Herold bei der Krönung, der ebenfalls gefangen 
gefeht worden. Wahrend man fie ſucht, erfheint das Ba— 
taillon vom 18ten Negiment, und ftellt fih in dem Hofe auf, 
bleibt aber ruhig fichen, und endlich erflärt fogar auch der 
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Major, er werde das Blut ſeiner Mitbuͤrger nicht vergießen; 
läßt dann die Soldaten die Waffen abnehmen; dieſe legen 
fih ruhig unter den Fenftern des Schloffes nieder, und die 
Dfficiere mifchen fih unter die Zuſchauer im Schloſſe! Mau 
bringt Bentkowski herbei, der aus einem Fenfter auf den 
Balcon gefprungen und das Bein gebrogpen, und tödtet den 
halb Ohnmäctigen. Dann wird Bukowski von dem Gärtner, 
bei dem er vergebens Schuß geſucht — fo allgemein ift der 
Haß und die Wuth gegen die vermeintlichen Verräther und 
die Erbitterung gegen die Nachläffigkeit der Behörden, die fie 
nicht gerichtet ! — felbft herbeigebracht. Wergebeng fordert Bu— 
kowski anweſende Soldaten zu Zeugen feiner guten Gefinnung 
auf; felbit diefe verlängnen ibn, und daranf zerhadt man 
ihn, wie den General Jankowski, und befhäftigt fih dann mit 
dem Dberftien Slupezki. Aber auch mit deffen Ermordung 
war jetzt die erbitterte Maſſe nicht mehr zufrieden; der Blut- 
durft war einmal erwacht, und fo ſtuͤrzte man fih auf dem 
Kammerherrn Fentfch, den man früher verfehont, und end- 
lich auch auf die Dame Ba zanow, die man unter dem Bette 
vorzog und aus der Umarmung ihrer Toter riß. Die Leb- 
tere rettete Alerander Golynski. — Das ganze Blutbad 
dauerte kaum eine halbe Stunde, und nach deifen Wollen: 
dung hörte man überall Freudengefhrei und die Rufe, fol 
ches Ende moͤchten ale Verräther finden! Sa, ſelbſt Da— 
men, die aus den Fenftern von Ferne zugefhaut, Tollen 
ihren Beifall über die Volksrache zu erkennen gegeben haben. 
Es war 10 Uhr Abende; und nun erſt zeigten fih Volkshau— 
fen aus den niedern Ständen, welche, geführt von Einzel: 
nen, wie yon einem jungen Officier, Czarnowski, in mehre— 
ven Banden, theils nad den Barrieren von Wola ftürzten, 
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um dort die Spione Schley, Mafrot, Szymanowski 
und Andere zu hängen, theils die Häufer nach folden beruͤchtig— 
ten Perſonen durchfuchten. Eben als man an den Barrieren 
von Wola mordete, fprengte der Fuͤrſt Czartoryski auf feinem 
Wege nach dem Lager bei ihnen vorüber. Einige fielen 
feinem Pferde in die Zügel, aber der Fuͤrſt hatte fo viel 
Muth und Geiftesgegenwart, nach feinen Piftolen zu fallen 
und fih durch einen Schuß zu befreien; ein ihm nachgefhid- 
ter Flintenfhuß fehlte ihm ebenfalls. Doch fhien man ihn 
nicht erfannt zu haben; denn auf Feine Weife war das Volk 
zu Gewaltthätigfeiten gegen Andere als gegen berüchtigte 
Spione zu bewegen. So fah Stanislaus Barzykowski ſelbſt, 
wie der Doctor Brawazfi, ein wüthendes Mitglied der pa— 
triotifhen Gefellfhaft, als er das Volk nicht bewegen Fonnte, 
ihm nad dem Palafte des Fürften Czartoryski zu folgen, feine 
Uniform als Neationalgarbift abriß und diefelbe mit Füßen 
trat.’ Spazier fagt, dab in- diefer Nacht dreißig Perfonen 
umgebracht worden feyen. 

Am Morgen des aöten ließ fih Krukowiezki durch feinen 


Anhang im Volke zum Gouvernenr von Warſchau ausrufen, 


und bemachtigte fih der Gewalt gänzlih, da die Negierung 
zerfprengt und flüchtig und die Armee ohne Haupt war, Ob—⸗ 
gleich er vorgab, der Wiederherfteler der Nuhe zu feyn, ſo 
verlängerte er doch die Anarchie und vermehrte das Furchtbare 
diefer Tage noch durch Fünftlihe Schreden, um alle feine Geg: 
ner und Nebenbuhler zu betäuben und defto fichrer allein zu 
Herrihen. So ließ er unter der Maske des Wohlwollens 
Skrzynezki, Czartoryski und viele andere Haupter warnen, 
fie möchten fchnell entfliehen, da das Volk fie ermorden wolle, 
und um diefe biutigen Drohungen defto wahrfheinlicher zu 
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machen, ließ er am 16ten die Morde in den Gefängniffen er= 
neuern. Dad erfte diefer neuen Opfer war Hankiewicz, 
vormals Staatsrath und Freund des verhaßten Nowoſilzow. 
Zugleich ließ Krukowiezki mit fehadenfroher Bosheit lange 
Liſten von Perfonen befannt machen, die dad Wolf noch hän— 
gen wolle, ohne daß das Volk wirklich daran dachte. Durch 
diefes Mittel fchredte aber Krukowiezli die Menfhen, und 
alle Gefährdeten flohen aus der Stadt und fuchten Schuß in 
der Armee, die immer noch ohne Haupt war, und wo die bun— 
tefte Verwirrung herrſchte. Den Scheuflichfeiten dieſes Ta— 
ges (16 Auguft) wurde am Abend die Krone aufgefeßt durch 
den Mord des Baron Kettler, eines gebornen Preußen 


und ruffifhen Officiers, der zufällig gefangen und verwundet 


an dieſem Tage in Warfhau eingebracht wurde. Da er dem 
withenden Vöbel in die Hände fiel und felbft unvorfichtig, 
anftatt die Nechte des Unglüds geltend zu machen, mit Trotz 
und Schimpfreden den Vobel herausforberte, fo wurde er an 


den Füßen aufgehängt und lebendig zerfleifht. Doch war 


auch er noch nicht das leute Opfer. Noch befand fih in War: 
hau Kawezki, ruflifher Spion und Auffeher der Schule 
zu Kalifh, der die yolnifhen Knaben immer fehr geplagt 
hatte. Ihn ſuchte man fchon lange, ald man ihn im der 
Nacht des asten auffing, da er eben in Weiberkleidern ent= 
fliehen wollte. Er wurde von Heinen Knaben aufgehängt. 

Da nun aber alle zerfprengten Glieder der Negierung 
und des Neichstags fih vor der Stadt im Lager zufammen: 
fanden, trat endlich wieder etwas Belinnung ein, Skrzy⸗ 
nezki gab im Kummter über das Vorgefallene feine Entlafr 
fung von allen feinen Aemtern ein und wollte gar nichts 
mehr mit der polnifchen Sache zu Thaffen haben, Der Gene: 


ral Chrzanowski rieth unablaffig, man folle mit den Ruf: 
fen unterhandeln, und fagte geradezu voraus, wenn die Ruſ— 
fen Warſchau ftürmten, fo würde die Mache beifpiellos ſeyn, 
fo würden die graufamften Augrottungsverfuche gegen die 
ganze polnifhe Nation gemacht werden. Aber er machte fich 
durch diefe Aeußerungen nur verdaͤchtig und erhielt feine Ent- 
laſſung. Alle Augen richteten fih auf Prondzynski, der 
zweimal beinah fußfällig gebeten wurde, den DOberbefehl zu 
übernehmen; aber er weigerte fih, und erft Krukowiezki, 
mit dem er eine Unterrebung hatte, brachte ihn, Gott weiß 
durch welche Mittel dahin, fih erbitten zu laffen. Wahrend dies 
es verderblide Verſtaͤndniß zwifhen Krukowiezki und Pron— 
dzynski zu Stande Fam, glaubte die Partei Skrzynezki's und 
Dembinski's aud einen Schritt thun zu müffen, um durch die 
Armee dem Volke in Warfhau ein Gegengewicht zu geben, oder 
vielleicht auch nar um ihrer Erbitterung Luft zu machen, Ge: 
neral Lewinski, der anftatt des Franfen Lubienski damals 
Chef des Generalftabs war, mußte auf Anrathen jener Partei 
und befonders im Namen Dembinsti’3, der damals wenig- 
ſtens noch das fcheinbare Haupt der Armee war, am ırten eis 
nen Tagesbefehl erlafien, worin die Mordfcenen in Warfchau 
aufs Außerfte übertrieben gefhildert und fogar durch Lügen 
entitellt wurden, da e3 unter andern barin hieß, es feyen 
Frauen und Kinder ermordet worden, welches lehtere durch 
aus nicht der Fall war. Man forderte Dembinski auf, 
ſich zum Dietator zu erflären und an der Spike der Armee 
in Warſchau einzurüden; allein er hatte nicht Entfchloffenheit 
genug dazu, Czartoryski, der als Officier in der Kleidung 
feines Neffen zu ihm geflächtet war, fah mit Bekuͤmmerniß, 
daß er fich in deffen Energie getäufcht habe, 
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Dembindfi beging hier den ungeheuerften Fehler. Als 
er an der Spike der noch immer treuen und mit den Volks— 
gräueln unzufriednen Armee am arten nah Warfchau kam, den 
erbleihenden Krukowiezki mit harten Worten andonnerte, 
Lelewel mit Vorwürfen überhäufte, die Mörder zu verhaften 
befahl und Pulawski wirklich gefangen nahm; ale Krukowiezki 
auf einige Zeit fogar unfichtbar wurde, in der Angft, daß der 
tühne General vor allen feinen fchuldbeladnen Kopf fordern 
würde; als der Reichstag fich wieder feierlich verfammelte, — in 
diefem Augenblide war es Zeit, die Dictatur zu ergreifen, 
der Schlange im Innern den Kopf zu zertreten und die Ars 
mee zu einem ehrenvolien legten Verzweiflungsfampf, und 
vielleicht zum Siege zu führen. Allein Dembinski konnte fih 
nicht entſchließen, und fo ging der Augenblick verloren. Kru— 
kowiezki faßte fih wieder und wußte die Furcht der Einen, 
die Spaltung der Andern unter feinen Gegnern fo gut zu 
benugen, dab der Neichetag noch an demfelben Tage (17 Aug.) 
ihn, Krukowiezki, zum Dietator wählte. Er ver: 
dankte diefes Nefultat keineswegs der Lelewel’fhen und. Oli: 
zar'ſchen Partei allein, fondern vorzüglich feinem Einverftänd- 
niffe mit Prondzynski, feinem militärifhen Rufe (da der Feind 
vor den Thoren war, Skrzynezki aber abgedanft und Dem— 
binski zu fehr feine Unfähigkeit verrathen hatte), und endlich 
am meiften der Unvorfichtigfeit feiner Gegner, die zwar im 
der Majorität waren, aber ihre Stimmen zwifhen Bona— 
ventura Niemojewski, dem Landtagsmarſchall Oſtrowski, Czar⸗ 
toryski ꝛc. theilten. 

Auf dieſe Weiſe legte der Reichsſtag das Schickſal Polens 
‘“ mit feierliher Suftimmung im die Hande eines Verraͤthers, 
der fein Vaterland für baares Geld verkaufte. Sp oft auch 
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ſchon die Freiheit unter der Maske ihrer Uebertreibung ver 
rathen worden ift, fo beweif’t doch Krukowiezki, daß ein fo be— 
Kannter und plumper Kunſtgriff immer noch nit aufgehört 
hat, bei den Menfchen Gluͤck zu machen. 

Als er die Regierung übernahm, beftand das in und Dicht 
bei Warfchau concentrirte polnifche Heer noch aus 77,000 
Mann (63,000 Infanterie, 10,000 Cavallerie, nahe an 4000 
Artillerie) mit 120 Kanonen, und außerdem nod 20,000 
Mann National: und Warfhauer Sicherheitsgarben, Die 
Rufen hatten dagegen unter Pasfewitfh 70,000 Mann, un: 
ter Kreuß, der am a Auguſt ſchon in Naygrod anfam, 25,000 
Mann, unter Nüdiger in Lublin jetzt 35,000, unter Roth, 
der ebenfalls berbeieilte, 10,000, und unter Golowin und Ro— 
fen vor Praga 12,000, zufammen 150,009 Mann mit mehr 
als 100 Kanonen. Die Polen aber Hatten eine weit günflis 
gere Stellung als die Rufen, indem fie dur die Verſchan— 
zungen von Warfchau gededt waren, und unter einem tuͤchti⸗ 
gen Anführer Fonnten fie den Sturm der Ruſſen mit unge 
heurem DVerluft abſchlagen und dann über den durch dem 
Sturm gefhwähten und erfhöpften Feind herfalen. Die 
Wagſchale des Kriegs ftand nicht nur gleih, fondern zu Gun: 
ſten der Polen. Aber ihre günftige Stellung, ihr noch fo 
zahlreihes und muthiges Heer halfen ihnen nichts, da Ver— 
wirrung, Parteiung und DVerrath in der oberſten Leitung 
eingeriffen waren. 

ſtachdem Skrzynezki dem Feinde beim MWeichfelübergaug 
und bei der Beſetzung der feften Stellung vor Lowicz Feiner- 
lei Hinderniß in den Weg gelegt hatte, To war es jeztzt freilich 
zu fpät, ihn im offenen Felde anzugreifen, Die Ebenen um 
Warſchau eigneten fih nicht zu einem Schlachtfelde für bie 
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Polen, da ihnen die Ruſſen wie an Zahl überhaupt, fo ins— 
befondere an Gavallerie überlegen waren. Es war mithin 
jeßt das Klügfte, den Feind hinter den Verfhanzungen vom 
Warſchau zu erwarten und zu diefem Behuf die ganze polni- 
ſche Armee in Warſchau beifammen zu behalten, um defto ge= 
wiffer den Sturm abzufhlagen. Wann hätten je 150,000 
Mann eine wohlbefeftigte und von beinahe 100,000 Mann ver- 
theidigte Stadt erftürmen koͤnnen? Auch befanden fich wirk— 
ich alle polnifhen Truppen in Warfhau, und nur der unru— 
hige Volhynier Rozyzki, der ingwifhen zum General 
ernannt worden war, ftreifte mit 5000 Mann gegen Sando— 
mir, um wo möglich Rüdiger den Weichfelübergang zu weh— 
ren. Dieß gelang ihm aber nicht, weil er viel zu ſchwach 
war. Nüdiger feste amı 7 Auguft bei. Jozefow über 
die obere Weichfel und überfiel Nozyzfi am voten in dem 
Städthen Ilza, wo diefer tapfere Volhynier ſich mit 
ungemeiner Kühnheit ſechs Stunden lang mit dem ganzen 
Küdigerfhen Corps herumfchlug und fih glüdlih den Nüd- 
weg nah dem Krakauiſchen bahnte, um hier die polnifchen 
Waffenfabrifen und 14,000 ruffiihe Gefangene zu beden. 
Ruͤdiger folgte ihm nicht, denn die Nuffen ließen alles hinter 
fih, um alle ihre Streitkräfte gegen Warſchau zu concentri- 
ven. Hatten fie die Hauptftadt, fo fiel ihnen die Provinz von 
felbft in die Hände, In Kalifch erregten deutfche Fabri— 
canten eine Gontrerevolution, als die Ruſſen fih ihnen naͤ— 
berten; aber ihr Unternehmen mißlang, da bie Ruſſen, ohne 
fih um diefe unbedeutende Bewegung zu befümmern, ihr 
Auge nur auf Warſchau richteten, Dagegen ftellten fie der 
Guerilla, welhe der Fühne Puszet aufs neue im Augu— 
ftowfchen gebildet hatte, mit großem Eifer nah, weil eine 
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neue Snfurrection im Rüden der ruffiiden Hauptarmee und 
an der litthauiſchen Granze ihnen gefährlih werden konnte. 
Puszet mußte fein überall verfolgtes Corps auflöfen, ent- 
kam jedoh glüdlig nah Warfhau, Eben fo mißlang das 
Unternehmen des Alerander Sobanski, der Volhynien 
wieder infurgiren wollte, da er fich aber in Gallizien Geld 
holte, von den Defterreichern feitgenommen wurde, 

Sehen wir nun, was Krukowiezki that, um bei diefem 
Stande der Dinge Polens Schiefal zu entfcheiden. Er myſti— 
fieirtealle Parteien, um fich jeder gleich fehr zum Verberben des 
Daterlandes zu bedienen. Nachdem er früher die Deinagogen 
gebraucht, um fic ang Nuderzu bringen, desavonirte er fie jetzt, 
vertraute ihrem bitterften Feinde, dem heimlich mit den Nuffen 
unterhandelnden Chrzanowski, das Commando in der 
Stadt an, ließ dur ihn den Club fließen, die befannten 
Aufwiegler verhaften oder aus der Stadt jagen und das Volk 
Dusch Militärgewalt und ftrenge polizeiliche Maßregeln im 
Saum halten. Dießalles wurde ihm zum Verdienft angerech— 
net und ald eine heilfame Maßregel der Ordnung aserfannt, 
obgleich Krukowiezki felbit damit nur die VBefeitigung der 
wahren Patrioten beswecte, und fich freies Spiel mahen 
wohte, um unter dem Scheine der Energie die Armee in ber 
alten Verwirrung zu laffen, ja fie ſtufenmaͤßig vollig zu de— 
moralifiren, Er ließ daher Dembinsfi im Obercommando 
der Armee, und gewann dadurch wieder dad Zutrauen ber di— 
vlomatifhen Partei, bezwedte damit aber nicht? Anderes, als 
Dembinski's Schwaͤche zu benuhen und unter feinem Namen 
die fehlerhafteſten Dispoſitionen zu treffen. Nachdem er die 
Sache ſchon ſo geſchickt eingeleitet hatte, berief er am 19 Aug. 
einen Kriegsrath, um einen Vertheidigungsplan au ent— 
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werfen, Er entlud ſich dadurch felbit aller Verantwortlichkeit und 
wußte nur zu gut, wie fehr die Meinungsverfhiedenheit und 
Verwirrung folder ſchon oft nutzlos abgehaltenen Kriegsrä- 
the feinen verrätherifchen Abfichten zu Statten kommen mußte. 
In diefem Rathe fchlugen Krukowiezki und Chrzanowski bog- 
haft vor, man folle geradezu den Ruſſen entgegenrüden und 
eine offne Schlacht fchlagen, Sie wußten wohl, daß eine 
folge Schlacht, wenn fie wirklich geliefert wurde, den Polen 
yerderblich werden mußte, daß aber der Kriegsrath fie eben 
deßhalb verwerfen würde; allein fie hatten bei ihrem Antrage 
den Vortheil, aͤußerſt patriotifh und Fühn zu erfcheinen. 
Dembinsfi that den unfinnigen Vorfhlag, Warſchau, die 
Bafis aller polniſchen Operationen, ohne Schwertftreih auf: 
zugeben und fich in Litthauen feftzufegen, wo die Polen, um 
nicht zu verhungern, fih hatten vertheilen müffen und ohne 
feften Stuͤtzpunkt untergegangen wären. Der Krieg in Lit- 
thauen hatte nur Sinn, fo lange Warfhau noch in den Han- 
den der Polen war und die Hauptmacht der Ruſſen beſchaͤf— 
tiste, Uminski rieth, was unter diefen Umftänden allein 
su rathen war, namlich Tich hinter den Verſchanzungen zu 
halten, aber zugleih ein Corps auf die Seite von Praga aus— 
zufhiden, um Golowin zu vertreiben und Warfhau mit Le— 
bensmitteln gu verſehn. Durch die unbegreiflihe Nagläffig: 
keit Skrzynezki's war es nämlih dahin gefommen, daß die 
Hauptftadt nur noch auf 7 Tage Lebensmittel Hatte. Kruko— 
wiezki benuste diefen Umſtand, fih an Skrzynezki endlich zu 
raͤchen, und befahl Dembinski, denfelben auf der Stelle aus 
der Armee fortzujagen. Dembinsft aber, unter defien Schuß 
fih Skrzynezki bisher befand, nahm die grobe und boshafte 
Sprache Krukowiezki's übel, nannte fie unverſchaͤmt und 
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wurde daher ebenfalls abgeſetzt. An feine Stelle ernannte 
Krufomwiezfi den zwar warm patriotifhen, aber greifen Cafl- 
mir Malachowski zum Generaliffimus. Auch O ftro mg 
ki wurde von Krukowiezki als ein zu entfchloffener Mann er⸗ 
fannt, daher von dem Commando der Nationalgarde ent: 
fernt und daffelbe zwifchen dem unfähigen Peter Lubienski 
und Zaliwski getheilt, welch legtern aber Krukowiezki da— 
durch unfhädlih zu machen wußte, daß er unter allerlei Bor: 
wänden ihm die Waffen vorenthielt, die feine Leute bedurf: 
ten. Als hierauf die Demofraten, Krukowiezki's Verraͤtherei 
merfend, fich verſchworen, um ihn aus dem Wege zu räumen, 
diefer aber durch Werrätherei (eines gewiffen Moriz Moch— 
nazfi, wie es hieß) dahinter Fam, wurde Zaliwski am 2 Sept. 
ganz aus Warfchau verbannt, und Krukowiezki traf fo gute 
Mafregeln, daß diefer unternehmende junge Mann die Thore 
nicht wieder erreichen Fonnte, fondern fhmerzlih von außen 
zufehen mußte, wie dad am 30 November 15350 von ihm er- 
oberte Warſchau den Nuffen wieder in die Hände fiel. 

In der Naht auf den 21 Auguſt brach der zum General 
erhobene Franzofe Namorino mit 20,000 Mann von Praga 
auf, ein tapferer Obrift, aber ein ganz unfähiger General, 
der ebenfang bereits wie Skrzynezki und Dembinski in den 
Schlingen der Diplomatie gefangen war und fogar einen Flei= 
nen diplomatithen Cirkel in feinem Lager etablirte, indem 
Czartoryski, Guſtav Malachowski und andere Mitglieder der 
alten jekt gefährdeten Negierung, die alten Freunde Skrzy— 
nezki's, die vornehmen Fürften und Grafen und viele Podo— 
Vier ıc., die Potozkos, Rzewuski, Sobanski ıc. bei ihm eine 
Zuflucht gefuht hatten. Diefe hatten freilih Grund, Kruko— 
wiezki zu mißtrauen, und infofern Ramorino zum Ungehor: 
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ſam zn verleiten, allein Ramorino gefiel ſich bloß in der Eitel- 
feit, unabhängig zu handeln, und wirkte Feineswegs damit 
Krukowiezki's verderblichen Planen entgegen, fondern handelte 
im Gegentheil noch weit ſchlechter an Polen, als ihm Kruko— 
wiezki felbft haͤtte zumuthen können. Gleich beim Ausmarſch 
des Corps fiel der franzoͤſiſche Oberſt Gallois (der mit Na— 
morino und Langermann nach Polen gekommmen war) durch 
ſein unbedachtes Vorruͤcken in die Haͤnde der Ruſſen. Hierauf 
ſchleppte ſich Ramorino hoͤchſt langſam und unthaͤtig weiter, 
ſo daß Prondzynski wuͤthend in ſein Lager nach Garwolin 
eilte, 24 Auguſt, um ihm etwas Beine zu machen. Allein 
nun begann ein eben fo unnuͤtzes Jagen, um das Nofenfhe 
Corps einzuholen. Nahdem man es weit genug vertrieben 
hatte, konnte die Expedition Feinen andern Zweck mehr haben, 
als jchleunigft aus dem gefäuberten Lande Lebensmittel aller 
Art zuſammen zu raffen und nach Warſchau zu führen, die 
zur Bertheidigung der Hauptftadt fo nöthigen 20,000 Mann 
mußten aber eben fo fchnell wieder zurüdfehren oder wenig: 
fteng ganz in der Nahe bleiben. Statt deffen jagten die Po— 
len dem Nofenfhen Corps bis nah Miedzyrzecz nad, 
wo fie ihm zwar eine tüchtige Niederlage beibrachten, am 
29 Auguft, und ihm 2000 Gefangene mit 3 Kanonen ab: 
nahmen, den Neft aber doch nicht hindern EFonnten zu entwis 
Then. Auch von hier noch zoz Ramorino weiter big Terespol 
am Bug, um bier noch Nofen abzufangen; doch feine gewöhn- 
liche Langfamfeit war Schuld, daß er zu ſpaͤt kam, und nun 
fand er wenigftens vier Tagmarfhe von Warſchau entfernt 
und blieb hier ruhig ftehen big zum 3 September. Jetzt erft 
befahl ihm Krukowiezki, ſchleunigſt zurrüdzufehren, aber 
Ramorino beeilte fib fo wenig, dag er am aten die Ruſſen 

noch 
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noch einwal verfolgte und erſt am sten nach Miedzyrzecz 
zuruͤckkam. 





15. 
Warſchaus Fll. 


Paskewitſch hatte unterdeſſen alle ſeine Verſtaͤrkungen an 
ſich gezogen; am 27 Auguſt war zuletzt Kreutz zu ihm geſtoßen. 
Zugleich hatte er ſchon lange ſeine muͤßigen Soldaten damit 
beſchaͤftigt, Steinwaͤlle zu erſtuͤrmen, die genau nach dem 
Mufter der Warfhauer Verfchanzungen angelegt waren. Die 
Entfernung von 20,000 Polen aus der Hauptftadt war ihm 
entweder fhon befannt oder wurde ed am 4 September, da 
er, um die Polen noch mehr in Sicherheit einzumiegen, einem 
Parlamentär in die Stadt mit friedlichen Vorſchlaͤgen ſandte. 
Er verhieß den Polen eine vollſtaͤndige Amneftie, die Erhal- 
tung des alten Zuftandes vor der Revolution (alfo die Ver: 
faffung), und verfprach fogar, Bialyſtok wieder mit dem Kö: 
nigreiche zu vereinigen. Krukowiezki hielt einen Minifterrath, 
man befohloß aber, den Antrag zuruͤckzuweiſen. Warum ges 
ſchah dieß nicht ganz einfah? Man fhidte Prondzynski, 
dem man gleihfam zum Pfande, daß Fein Verrath im Spiel 
ſey, den Urheber der evolution, Peter Wyſozki, mitgab, 
3u einer Unterredung mit dem xuffifhen General Dannen- 
berg; Wyſozki erklärte aber nachher, daß fih Prondzynski 
eine Stunde lang mit Dannenberg heimlich unterredet habe, 
and die Ruſſen feldft fagten aus, Prondzynzki Habe bei diefer 
Gelegenheit unbedahtfam ausgeſchwatzt, das und wie weit 
Ramorino entfernt fey, worauf Paskewitſch augenblicklich 
Anftalten zum Sturm traf, 
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Sm polnifhen Heere war noch ein Mann von einiger. 
Autorität, dem die Vertheidigung ernft war, Uminski, 
aber Krukowiezki hörte nicht aufihn. Umſonſt hatte Uminski 
darauf beftanden, daß man auf's fehleunigfte die noch nicht 
fertige dritte Vertheidigungslinie um die Hauptftabt vollen- 
den follte. Krukowiezki hatte nicht eine Hand anrühren laſ— 
fen, Als endlich der Sturm heranrüdte, wurde General 
Bem befehligt, diefe unvollkommene dritte Linie zu verthei= 
digen, und Uminski erſt in die zweite Linie geftellt, wo er 
den linken, Dembinski aber den rechten Klügel befehligte, 


Bem hatte das fchulmäßige Vorurtheil, daß die Ruſſen 
den noch unvollendeten und ſchwaͤchſten Theil der Linie an— 
greifen, fi aber am allerwenigften an bie erhöht liegenden, 
das Terrain beherrfhenden und verhaͤltnißmaͤßig von den Po⸗ 
len am beften in Stand gefehten Verfhanzungen von Wola 
wagen würden. Er bedachte nicht, daß fein an den aflati- 
Then Krieg gewöhnter Gegner alle feine Siege gerade nur da⸗ 
duch gewonnen hatte, daß er die Vorficht des Gegners täufhte 
und dag that, was jener am mwenigften erwartet hatte. Als 
num wirklich Paskewitſch ale feine Streitkräfte auf Wola 
richtete, wollte e8 Bem nicht glauben, erzuͤrnte fih darüber, 
wie man fo etwas Dummes nur glauben könnte, und weigerte 
fi fo lange, feine an andern Punkten unnüg aufgeftelltew 
Truppen dem hartbedrängten Wola zu Hülfe zu ſchicken, bie 
es zu fpat war, 

Am zebend des 5 September rücten die Ruſſen plöklic 
in Schlahtorduung, um am naͤchſten Morgen anzugreifen. 
Man erfuhr es in Warſchau, aber Krukowiezki und felbft der 
alte Malachowski wollten es nicht glauben; nur Uminski, 
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den die traurigſte Ahnung nicht fehlsfen ließ, brachte die ganze 
Nacht in feinen Verfhanzungen zu. 

Bor Wola lagen zwei Schanzen ro, 57 und Nro. 51, 
Sie wurden um fünf Uhr Morgens zuerft angegriffen. Sr 
der eriten wehrten fi die Polen mit 2 Kanonen fo lange ge= 
gen die Uebermacht der Ruſſen, bis nur noch a Mann von 
ihnen übrig waren, In der zweiten blieben na dem heftig: 
ften Kampf noch 11 Polen übrig, als ihr Anführer, der Ar— 
tiflerielieutenant Gordon das Pulvermagazin anzuͤndete und 
fih mit den flürmenden Ruſſen zugleich in die Luft fprengte. 
Während deſſen ſaß Bem, dem diefe Schanzen anvertraut 
waren, ganz ruhig auf de» Obferpatorium in Warfchau, und 
fagte immer laͤchelnd, als man ihn zur Eile antrieb, das ſey 
nur ein Scheinangriff, der wahre Angriff der Rüſſen werde 
von Rakowiec herfommten, 

Noch wer Bein in Warſchan, noch rührte fh Fein Manır, 
der grogen Hauptverfhanzung von Wola, den Schlüfel der 
ganzen Stellung, zu Hülfe zu fommen, als Paskewitſch dies 
- felbe mit ungeheurer Uebermacht angriff. In dieſer wichti— 
gen Schanze befehligte Peter Wpſozki mit 2000 Mann und 
8 Kanonen, deren Beſorgung ben Artilleriegeneral Sowinski 
anvertraut war (einem Veteranen, der an demſelben Tage 
1812 bei Moſaisk ein Vein verloren hatte). Aber dieſes 
kleine freue Haͤuflein konnte der ſchrecklichen Wirkung von 
hundert Kanonen, die alle auf Einen Punkt ſpielten, nicht 
lange widerſtehen. Entſetzt von dem moͤrderiſchen Kugelregen, 
ſchrie der Major Dobrogojowski: „rette fi, wer kann“ 
und zog einen Theil der Truppen nach ſich. Wyſozki aber 
hielt ſich mit den uͤbrigen auf dem Kirchhof von Wola noch 
eine Stunde lang mit übermenſchlicher Anſtrengung unter 
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dem fuͤrchterlichſten Blutbade von beiden Seiten. Endlich 
ſank er vor der Kirche um, ſchwerverwundet, doch nicht todt, 
um als Gefangener dem jammervollſten Schickſal aufgeſpart 
zu bleiben, das dem Urheber einer Revolution bereitet werden 
Tann. Nah feinem Falle hielt noch der lahme Sowinski 
die lehten Polen zuſammen und zog ſich mit ihnen in's In— 
nere der Kirche zuruͤck, wo er, auf einem Stuhl ſitzend noch 
ſo lange ſich wehrte, und keinen Pardon annahm, bis ihn 
ruſſiſche Bajonnette zerfleiſchten. 

Mitten unter dem Krachen der Kanonen kam Bem end— 
lich auf dem Schlachtfelde an, und wagte ſich in's ruſſiſche 
Feuer, um wo moͤglich Wyſozki zu entſetzen, doch der Kugel: 
regen der Rufen trieb auch ihn zuruͤckt. Malachowski war 
unglüglicherweife auf der entgegengefehten Seite und traf 
mit Prondzynski bei Dembinski zuſammen, als Wola ſchon 
verloren war. Sekt bemühte fih auch Krufowiezki heraus, 
amd es wurde beihloffen, um jeden Preis Wola wieder zu 
nehmen. Allein würde wohl Paskewitſch fih fo viel Mühe 
gegeben haben, diefen Punkt zu gewinnen, wenn er Luft ge 
habt hatte, ihn fo leicht wieder aufzugeden? Seine sahlreice, 
der polnifgen um mehr ald dad Doppelte überlegene Artilerie 
batte jest zugleig ale Vortheile der Stellung, welche die Po— 
len fo leihtfinnig aufgegeben, und die lestern wurden troß 
anfagliher Anftrengungen, nach drei mörderifhen Angriffen 
mit ungeheurem DVerluft zuräggeworfenr, Abends um a Uhr, 
Die Rufen benusten den Net des Tages, Wols noch voll- 
fandiger zu montiren, gingen aber nicht weiter vor, 

Anftatt nun den Polen Muth einzuflögen, anjtatt in der 
od unberührten zweiten und dritten Vertheidigungslinie und 
im Nothfall felbit nos in der Stadt fih Schritt vor Schritt 
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zu mehren, bis Namorino zum Entfaß herbeiruden konnte, 
gab Krukowiezki ſchon jert alles verloren. Wenn fih War: 
ſchau vertheidigte, wie einft Saragoffa, fo war es den Ruſſen 
unmöglich, es zu erobern; hunderttaufend Polen Fonnten, 
von ihren Waͤllen gefhüßt, ben Angriff eines noch weit ſtaͤr⸗ 
teren Heeres abfchlagen, als das von Padkewitfh war, Se 
fhleht die Polen fi vertheidigten, erlitten die Ruſſen dennoch 
ungeheure Verlufte an Menfhen und verſchoſſen fih fo ganz: 
lich, daß fie einen Tag fpäter das Schießen ſchon hätten ein- 
ſtellen müffen, weil fie Fein Pulver mehr Hatten. Alſo mit 
nur ein wenig mehr Standhaftigfeit hätten bie Polen gefiegt 
und den fliehenden Feind vernichtet, Allein Krukowiezki ftellte 
fih nicht anders, als 05 durch den (von ihm felbft verfehuldeten) 
Verluſt Wola’s jede Hoffnung abgefhnitten ſey. Er Fehete 
Abends nah Warſchau zuruͤck und erklärte der Regierung, die 
Stadt Fönne fih nicht behaupten, Während er die Minifter 
fi berathen ließ, forgte er zugleich dafür, daß ja Fein neuer 
Volksaufſtand feinen verrätberifhen Planen in den Meg tre— 
. ten koͤnne, amd verbot, das fih nirgend Jemand vom Wolf 
bewaffnet auf den Straßen folle fehen laſſen. Chrzanowski 
aber mußte die Minifter mit der Nachricht fchreden, es ſeyen 
ſchon Bomben in die Stadt gefallen, was durchaus nicht der 
Sal war, 

Die Minifter erklärten, Krukowiezki duͤrfe vorläufige Un— 
terhbandlungen einleiten, jedoh nur unter der Begingung, 
daß der Reichstag fie beftätigen oder verwerfen könne. Sie 
hofften dadurch Seit zu gewinnen, big Ramorino ankommen 
fonnte, und Malachowski verlangte, man folle alle verfüge 
baren Wagen dem Namorino’fchen Corps entgegenfhiden, um 
feine Ankunft zu befssleunigen, Krukowiezki aber war weit 
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entfernt, dieſem Rathe zu folgen, er traf nicht einmal Vor— 
kehrungen fuͤr den morgenden Tag auf ben Vertheidigunge- 
linien. Nur auf die Unterhandlung bedacht, diente ihm die 
Zuſtimmung der Regierung voitrefflih zu feinen Planen. 
Er ſchickte fogleich feinen Vertrauten, Prondzynski, in's ruf 
Üfche Lager und ließ denfelben unaufgefordert erklären, daß 
die Ruͤckkehr Polens unter bie ruffifhe Herrſchaft die Bafis 
der Unterbandlungen feyn fole, Bald darauf Fam Kru— 
kowiezki felbft ins Lager. Paskewitſch fuhr ihn rauh und 
übermüthig an, und Krukowiezki antwortete mit gleichem 
Stolse, der Großfürt Michael befänftigte fi. Es ſcheint 
aber, als ob diefer Zank nur eine Moftification gewefen fey. 
Man ſchloß einen Waffenttiliftand bis den folgenden Nachmite 
tag um 2 Uhr, binnen welcher Zeit Krukowiezki die Zuftim- 
mung be3 Neichstags zu der Unterwerfungsacte beizubringen 
verfprah. Als er nach Warfhau zurüdfehrte, nahm er zu= 
fällig oder abfihtlih einen andern Weg, wodurch ein Plan der 
zur Berzweiflung gebrachten Demokraten fheiterte, da fie ihm 
suf dem Wege, den er früher genommen, auflauerten, um 
ihn zu ermorden. 

Um den Reichstag zu ftimmen, bediente fih Krukowiezki 
PYrondzynski's. Diefer entwarf ein höchft übertriebenes 
Bild nicht nur von der Uebermacht der Ruſſen und von der 
Wehrloſigkeit Warfhau’s, fondern auch von den WVortheilen, 
die eine Unterwerfung nah fi ziehen würde. Er erinnerte 
an Suwarow's blutige Gränel in Praga und malte den 
Reichstagsgliedern das Bild einer erflürmten Stadt in gräß- 
lichen Zügen, um fie fir ihre Frauen und Kinder bange zu 
machen und fo durch Furcht zu beſtechen. Und dann fprac er 
son den humanen Abfihten Rußlands, von der Gnade bed 
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Kaifers, von der Gewißheit, daß Polen nicht nur feine Con- 
ftitution, Preßfreiheit, die Räumung des Landes von ruffi> 
fhen Truppen, fondern auch Bialyſtok erhalten werde ıc. 
Allein der feige Redner erreichte feine Abficht nicht. Alexan⸗ 
der Jelowizki erfärte, Bem habe ihm gefagt, man folle 
Krukowiezki nicht glauben, die Stadt Fönne ſich noch lange 
Halten, bis dahin Ramorino lange eintreffen. Bonaventura 
Niemojews ki verbot Prondzynski weiter zu reden. An: 
ton Oſtrowski verlangte, daß die Sturmglode geläutet und 
alles Volt unter die Waffen gerufen würde; Franz Nak— 
waski wollte, dag der Biſchof mit dem Kreuz dem Volke 
soranginge gerade auf den Feind. Uber eine Menge Reichs⸗ 
tagsmitglieder theilten Prondzynski's Furcht, und ale fo die 
Verhandlungen fih im die Länge zogen und man fich weder 
zur Unterwerfung noch zur Energie entfhloß, begann um 
2 Uhr von nenem die Schlaht, und der Donner der Kanonen 
ertönte noch viel lauter, als geftern. Man kann ſich einen 
Begriff von der altpolnifchen Reichsſtagsverwirrung machen, 
. die num vorherefhte, wenn man bedenkt, daß Lelemwel, 
Oſtrowski, Nakwaski, Smirski fi jest auch für die Wieder: 
erwaͤhlung des Kaifers Nikolaus zum König von Polen erflär- 
ten, falls er das ganze alte Polen wiederherftellte, Doc bie 
Kanonen übertäubten jede Stimme, und man befehloß endlich, 
auf Szaniezki's Vorfhlag, den Ausgang der Schlacht ab- 
zuwarten. 

Paskewitſch hatte den Waffenſtillſtand dazu benutzt, um 
ungehindert ſeine Batterien den Polen bis dicht unter die 
Naſe zu fuͤhren. Durch dieſe Waffenruhe gewann er ein 
Terrain, das er ohne dieſelbe den Polen nur mit Blut haͤtte 
abkaufen koͤnnen. Jetzt hatte er fein Augenmerk auf Czyſte 
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gerichtet, und 200 Kanonen donnerten gegen biefen Punkt. 
Auf der Seite, wo Umins ki ftand, bei Raſzyn, wurden die 
Hufen mit großem Verlufte zurüdgefhlagen, indem fie der 
tapfere polnifhe General erft mit einem furchtbaren Hagel 
des groben Gefhüres empfing und fie dann durch rafche Aus- 
falle unter den Generalen Jagmin, Milberg und dem helden- 
muͤthigen Major Szlegel (einem der Fahnriche, wie Wyſozki 
und Zaliwski) verfolgen ließ. Auf andern Punkten aber hiel: 
ten fih die Polen nicht, und ald Paskewitſch zmwifchen Paryz 
and Wola feinen Hauptangriff auf Czyſte richtete, wich felbft 
Malachowski zuruͤck, um nicht zu viel Menfchen dem ruſſiſchen 
euer zu opfern. Dadurch aber wurde Uminski bloßgeftellt, 
der nun allein vorgefhoben fiehen blieb und deffen Verfchanguns 
gen jetzt die Ruſſen von hinten nehmen Fonnten. 

Krukowiezki dachte in diefem enticheidenden Augenblide 
feinegwegs an die Schlacht, fondern nur an die Unterwer— 
“ fung. Prondzynski mußte mitten durch das Feuer beider Ar⸗ 
meen abermals zu Paskewitſch (der fo eben leicht verwundet 
worden war) reiten, um ihm die Lüge zu fagen, daß ber 
Heihstag (der damals non gar Feinen Entfhluß gefaßt hatte) 
anterhandeln wolle. Er gab fein Ehrenwort für die Wahr: 
heit diefer Angabe, und der Großfürft Michael gab ihm hier- 
auf den General Berg mit, um die Unterkandlung abzu— 
ſchließen. Als er aber bei Krukowiezki anfam, Eonnte diefer 
Teine Vollmacht des Neihstags aufweifen, und Berg Fehrte 
augenblicklich zuruͤckk. Krukowiezki hatte hierauf nichts Eili- 
geres zu thun, als dem Reichstage feine Entlafung einzuſchi⸗ 
den. Cr date, gelingt es mir nicht, den Neichstag einzu: 
ſchuͤchtern, wollen fie fih mit aler Gewalt wehren, fo will ich 
wenigfteng meinerfeits nicht mehr gegen die Rufen kaͤmpfen, 
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duch meinen Austritt vielmehr die Verwirrung unter den 
Polen noch vermehren und dadurch mittelbar zum Siege ber 
Ruſſen beitragen, die mie im jedem Falle für folge treue 
Dienftedanfen werden. Um aber nichts zu verfaumen, fhidte 
er Prondzynski noch einmal an den Neichstag, und ließ dem— 
felben eine fo verzweifelte Schilderung vom Schlachtfelde ma= 
chen, dab es Niemojewski, Oſtrowski ꝛc. nicht mehr gelang, 
die Furcht ihrer Collegen zu verbannen. Wolowski ſchlug 
vor, da man doch ſchon vorher Krukowiezki mündlich befähigt 
babe, zu unterhandelm, fo fole man ihm das auch ſchriftlich 
beftätigen. Der Reichstag willigte in diefen Vorſchlag ein, 
indem er hoffte, damit vor allen Dingen Zeit zu gewinnen, 
und nicht bedachte, daß Krukowiezki diefe Schwäche und Halb: 
heit des Neihstags nur zum Werderben Polens benuken 
würde, Dieb gefchah auch ſogleich, denn anftatt ehrenvoller 
Vergleihungsvorfhläge ſchickte Krukowiezki durch Prondzynski 
eine foͤrmliche Unterwerfungsacte ins ruſſiſche Lager, worin 
die Worte vorkamen: nous nous soumettons sans ancune 
 eondition. Abends 6 Uhr, 

Unterdeffen hatte der Sturm auf Czyſte begonnen, und 
die Ruſſen fiegten durch ihre Uebermacht um fo mehr, als bie 
Polen der oberften Leitung gänzlich entbehrten und fi eben 
nur fohlugen, wo fie ftanden. Am heftigften war das Gemes 
Bel wieder bei Wola, wo das berühmte ate Negiment aufs 
neue feinen alten Heldenruhm bewährte. Da die Rufen nur 
immer in der zweiten Linie vorwärts drangen, und Uminski 
auf der dritten hinter fich ließen, fo benutzte diefer bie Gele: 
genheit, ihnen in Ruͤcken und Flanken zu fallen, und brachte 
ihnen außerordentlihen Verluſt bei, doch ohne fie von den 
Barrieren yor Wola, Powazki und Serufslem vertreiben zu 


- | 


koͤnnen, bis wohin fie an diefem Tage vorgedrungen waren. 
Man flug fih bis Mitternacht. Malachowski wollte Uminski | 
unterftägen, und bie halbe yolnifhe Armee unter Begünfti- 
gung der Nacht den Ruffen in den Nüden führen, aber Kru— 
kowiezki hatte den einzelnen Corps Befehl geſchickt, ſich ing 
Innere der Stadt zuruͤckzuziehen und die Wälle gänzlich im 
Stiche zu laffen. Da nun die Truppen in Verwirrung hier 
aufeinanderftießen, wo fie nicht hin gehörten, dort einander 
verfehlten und Feiner eigentlich wußte, wer befehle, fo mißlang 
diefer Plan gänzlich, 

Entrüftet begad fih mitten in der Nacht Malachowski 
in die Neichsverfammlung und fehte die Abſetzung Kru— 
kowiezki's durch. Der lestere ſah fih dadurch im der 
Nolle, die er zu fpielen gedachte, wieder geftört und wenig- 
ftens um einen guten Theil des Lohnes gebradt; denn wenn 
er ed nicht felbit war, der den Ruſſen die Schlüffel Warfchau’g 
überreichte, fo Fonnte fih Warfchau vielleicht gar noch langer 
halten, oder er war doch nicht mehr die wichtigfte Verfon bei 
der Uebergabe. Er war alfo wüthend, behandelte die Land: 
boten, die ihm feine Entfegung anfündigten, auf die ge 
meinfte Art, gab fogar auf einen Augenblid Befehl, das 
Schloß zu fperren (um die Neihstagsmitglieder gefangen den 
Nuffen zu überliefern), befann ſich aber wieder, daß es ihm 
dazu der Autorität über die Truppen gebreche, und fügte ſich 
endlih in fein Schiefal, indem er wuͤthend ſchrie: nun fo 
fo fole man dem Großfürften fagen lafen, dab er Warſchau 
zuſammenſchieße! 

Prondzynski war inzwiſchen nochmals ins ruſſiſche Lager 
geeilt, und hatte ſeine eigene Perſon zum Unterpfande geſtellt, 
wenn es nicht wahr ſey, daß der Reichstag wirklich unter— 
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handeln wolle. Hierauf gab man ihm den General Berg 
noch einmal mit, und fie langten kurz nach jener Scene mit 
Keufowiezfi nah Mitternacht in Warfhau an. Als Berg 
aber anitatt Krufowiezki’d Bonaventura Miemojewski als 
Präfident der Regierung vor fih fah, wollte er alle Unter— 
handlungen wieder abbrechen, wahrfheinlich weil er geheime 
Verabredungen mit Krufowiezfi getroffen hatte, und dieſer 
ihm bei der Unterhandlung unentbehrlih war. Sein Ruͤck— 
£ritt ſtimmt wenigſtens ganz mit der Wuth Krukowiezki's zu⸗ 
fammen. Allein der Reichstag war ſchon dahin gebracht, 
alles zu bewiligen und feine Schmach zu unterzeichnen, Ver— 
gebens erfchöpfse ſich Oſtrowski im Widerfpruce, umfonft 
wiederholte er, dab Warſchau noch 100,000 Vertheidiger in 
Waffen zähle, Der überrafhte, betäubte Reichstag willigte 
ein, dab, wie es Berg vorfchrieb, Krukowiezki zurüdgeholt 
wurde. Er Fam, aber feiner alten Politik getreu, wollte er 
nun, da er fib als eine umentbehrlihe Perſon anfah, auch 
unter Feiner anderen Bedingung wieder in feine Functionen 
eintreten, aufer wenn eine völlige politifche Unterwerfung 
Polens, nicht bloß eine militärifhe Naumung Warfhau’s uns 
terhandelt würde. Allein hierin fand er doch Wibderftand, 
und da er darauf beftand, nahm man weiter Feine Ruͤckſicht 
auf ihn. Der Neichstag beſchloß bloß die Raͤumung der 
Stadt, indem er fih der täufhenden Hoffnung hingab, die 
Armee werde nach ihrer Vereinigung mit Namorino in einer 
Gentralftellung bei Modlin noch immer fehr furchtbar ſeyn, 
und die günftigfien Bedingungen von Rußland ertrotzen koͤnnen. 
Die Hauptftadt ließ fich jetzt allerdings nicht mehr vertheidi= 
gen, ohne daß fie wenigſtens mit theilweifer Zerftörung bes 
droht war, Die Einen glaubten, es bediirfe dieſes Opfers 
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nicht, die Andern bangten für ihre in Warfchau befindlichen 
Familien, wenn die Rufen die Stadt mit Sturm nehmen 
ſollten. Krukowiezki, der an alles dachte, hatte in den letzten 
Tagen Niemand, unter Feinerlet Vorwand, aus der Stadt ge: 
laffen, und Chrzanowski hatte fich dazu hergegeben, die Brüde 
von Praga wie ein firenger Mauthner zu bewachen; die vor: 
nehmen polnifhengrauen hatten alfo die Gelegenheit nicht bes 
nutzen koͤnnen, fich durch das von Ramorino gefauberte Land nach 
Krakau zu flüchten, und jent im Gedränge eines Sturmd war 
nicht mehr Zeit dazu. Es Iag alfo fehr vielen einflußreichen 
Perſonen daran, einige Tage Waffenftillftand und einen freien 
Abzug von Warfhau zu erlangen. Malachowski mußte 
das Actenſtuͤck unterzeichnen, durch weldes am Morgen des 
3 Septembers Warfchau den Nuffen ausgeliefert wurbe, unter 
der Bedingung eines freien Abzugs mit allen Militäreffecten 
nah Modlin, wohin auch Ramorino abziehen follte, ohne daß 
ein ruſſiſches Corps von Praga aus ihn daran verhindern 
dürfe, 

So hoch Malachowski in der Achtung feiner Landsleute 
ttebt, fo hat doch auch er feinen Antheil an dem allgemeinen 
Fehlern biefes für Polen fo ungluͤcklichen Feldzuges. Wenn 

ſiemojewski und Oftromati den eingeſchuͤchterten und der milt- 
tarifhen Dinge unfundigen Reichstag nicht ermuthigen konn— 
ten, fo war ed an dem Generaliffimus, der fich immer auf die 
eben fo tapfere als ergebene Armee ſtuͤtzen konnte, der Furt 
nicht nachzugeben. Er mußte in der Hauptftadt nit bloß 
eine gleichgültige militärifche Pofition, die man mit einer 
anderen vertaufhen koͤnne, fondern den politifchen Mittel 
punft, das Herz des Landes, das Palladium fehen, das um 
feinen Preis verloren gehen durfte, Er Fonnte wiffen, welche 
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niederſchlagende Wirkung der Verluſt Warſchau's für ganz 
Polen haben wuͤrde, und daß die aus der Hauptſtadt ver— 
ſcheuchte Armee das Opfer des unter den Haͤuptern herrſchen— 
den Meinungsſtreits, der Anarchie, des Ungehorſams und 
des Verrathes werden muͤſſe. Auf der anderen Seite haͤtte 
die tapfere Vertheidigung der Hauptſtadt den Muth Aller be— 
leben muͤſſen, und die Rufen würden aus Mangel an Mus 
nition und felbft an Menfhen einen fo verzweifelten Kampf 
bald haben aufgeben muͤſſen. Doch darf man bei allem dem 
nicht vergeffen, daB die Verfprehungen Frankreichs damals 
den meiften Einfluß auf bie Entſchließungen der Polen hatten. 
Wozu, fhienen die Meiften zu denfen, wozu eine fehöne 
Hauptftadt den Wechfelfällen eines - Bombardements und 
Sturmes Preis geben in einem Augenblide, wo eine kraft— 
volle Intervention das Gluͤck diefer Hauptſtadt auf lange 
Jahre hinaus fihern fol? 

Malachowski fchrieb folgende drei Briefe an Paskewitſch, 
woraus man erfehen kann, in welcher Verwirrung und unter 
welchen Selbfttäufhungen die Capitulation abgefehloffen wurde, 
I. „Um Blutvergießen zu vermeiden und um einen Beweis 
ihrer, Lopalität zu geben, wird die polnifhe Armee, welche ich 
commandire, bis 5 Uhr Morgens die Stadt Warfchau, die 
Bruͤcke über die Weichfel und Praga geräumt haben, Die 
Baiferlihe Armee kann daher, wenn Sie es befehlen, heute 
um 5 Uhr ihren Einzug halter, und als Gegendienft für 
unfere Bewegung rechnen wir, die Generale, Officiere und 
Soldaten, und ih, deren Anführer, mit feſter Zuverſicht 
darauf, daß Sie befehlen werben, daß bie Belegung von 
Warſchau und Praga auf eine Weife geſchehe, die die Be— 
wohner der Stadt nicht deu nachtheiligen Folgen einer Bes 
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fegung durch Gewalt der Waffen ausſetzt. Ich räume mit der 
Armee die Stadt Warfchau und Praga, und übergebe fie 
Shnen fammt der unbefhädigten Brüde über die Weichfel, 
indem ih mich gänzlich auf Ihre Gefinnungen verlafe, und 
mich überzeugt halte, daß von Ihrer Seite die Freiheit und 
das Cigenthum der Perſonen fireng werden geachtet werden, 
daß fogar ben Kleinen Abtheilungen und den Garnifonen, 
welche etwa in den vordern Keftungewerfen vergeffen worden 
feyn fünnten, ein freier Abzug zur Armee bewilligt werden 
wird, fo wie auch, daß die Effecten der Armee, mit Auge 
nahme der Kriegemunition, gleih wie die Perfonen, welche 
der Armee zu folgen wünfhen follten, Warfhau und Praga 
in einem Seitraume von 48 Stunden werden verlaffen fönnen. 
Sobald der General Krukowiezki zurüdgefehrt feyn wird, 
kann der General Berg mit ihm die definitive Acte der Pa— 
cification feſtſtellen.“ II. „Herr Marſchall! Sch habe die Ehre, 
Ew. Ercellenz zu benachrichtigen, daß ih mich in die Woje— 
wodfchaft Plozf begeben werde, Die Etappen werde ich erft 
fpäter angeben Fönnen, da die Truppen zu ermüdet find, um 
anhaltend marfchiren zu koͤnnen. Das Corps des Generals 
Romarino wird diefelbe Nichtung nehmen. Mas die Gans 
tonnirungen betrifft, fo werde ih mih den Arrangements 
fügen, welde durch den General Prondzynski befprochen find, 
und die durch die Gererale Grafen Krukowiezki und Berg 
unterzeichnet feya miffen. Ich nehme mir die Freiheit, das 
Corps der Invaliden und Veteranen, welches in Warſchau 
zurüdbleibt, dem hohen Wohlwollen Ew, Ercellenz zu em— 
pfehlen.’‘ II. „Herr Graf! In Gemäfheit unferer Ueber: 
einkunft habe ich die Ehre, Ew. Excellenz anzuzeigen, daß das 
Romarino'ſche Corps den Befehl erhalten hat, fih über Ka: 
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mienczyk nah der Wojewodfchaft Plozk zu begeben; es wird 
am 10 d. M. durh Kamienczyk kommen. Diefes Corps wird 
auf feinem Marfhe alle unfere Detafhements aufnehmen, 
welhe fih noch in der IImgegend befinden, — Die Abthei— 
Yung des DOberftlieutenants Zaliwski, welche fih jenfeits 
Karczew befindet, hat gleichfalls Befehl erhalten, ſich fofort 
nah der Wojewodſchaft Plozk zu begeben, Sablonna, den 
8 Sept. (Gez.) Malachowski.“ 

Was bei diefer Sapitulation den Polen am meiften zur 
Unehre gereichte, das war die Zweidentigfeit in dem Aus— 
drucke ‚‚fih nah dem Gouvernement Plozk begeben,” Der 
Kaiſer hatte namlich in feiner leßten Aufforderung an die 
Polen Plozk als den Drt bezeichnet, wohin die polniſche 
Armee, falls fie fich unterwerfe, begeben fole, um- die wei— 
teren Befehle Sr, Maieftät zu vernehmen, Um nun die 
Ruſſen zu täufhen, und defto fiherer Namorino und alle 
Nachzuͤgler am fich zu ziehen, ftellten fih die Polen, als woll- 
ten fie wirklich mach Plozk gehen, den Befehlen des Kaifers 
zu gehorhen, während fie nur eine concentrifhe Stellung 
unter den Kanonen von Modlin nehmen wollten, 

Paskewitſch, froh über eine fo leichte Gapitulation, lief 
die Polen ruhig abziehen. Non an demfelben Morgen, am 
8 September, rüdten die Nuffen in Warſchau ein, während 
die Polen über die Bruͤcke von Praga abzogen. Die Regie— 
rung, bie Mitglieder des Neichstags, die Clubiften, eine 
Menge Menfhen frömten mit hinaus. Auch Krukowiezki 
wollte noch immer den Patrioten fpielen und mit auswan- 
dern; aber Uminsfi jagte ihn unter der Drohung, ihn er= 
ſchießen zu laffen, in die Stadt zurüd, wo auch Prondzynski 
ı blieb, um fich freiwillig den Ruſſen zu überliefern, 


16. 
Ramorino's Ungehorfam. Aufldfung der 
Polen in Plozk. 


Da die Polen noch immer eine treffliche Armee hatten, ſo 
waͤre dieſelbe, bei Modlin concentrirt, den Ruſſen allerdings 
noch immer furchtbar geweſen. Allein es gefiel dem General 


Ramorino jetzt fo wenig, ſich mit der Armee zu vereini- 


gen, als es ihm vorher gefallen hatte, Warfchau zu Huülfe zu 
fommen. Ramorino's Betragen war fo, daß der argfte Ver: 
zäther nicht ſchlimmer an Polen hätte handeln koͤnnen. Es 
bat daher auch Leute gegeben, die ihm wirklich des Verraths 
befhuldigten, die ihn als einen Emiffar des franzöfifchen 
Sufte-Milten anfahen, und nicht nur fein Zaudern mit dem 
Zaudern Skrzynezki's aus Einer Urſache herleiten, ſondern 
ſogar von einer mit den Ruſſen ſelbſt durch Gallois, der 
ſich abſichtlich habe fangen laſſen, unterhaltenen Verſtaͤndigung. 
Da übrigens die faſt fabelhafte Bonhomie der Polen nicht 
einmal in Krukowiezki einen Verräther jehen wollte, fo ift man 
noch immer geneigt, Ramorino's Benehmen nur aus einer 
planloſen Traaheit zu erklaͤren. Nachdem er dem ausdruͤck— 
lien Befehl Krukowiezki's vom 5ten Feine Folge geleiftet, 
fonnte er fih allerdings damit entfchuldigen, daß Teitdem 
fein neuer Defehle an ihn gelangt ſey; denn während die 
Warſchauer mit zitternder Sehnfuht unter dem ruffifchen 
Kanonendonner jeden Augenblid die Ankunft Ramorino's 
erwarteten, dachte auch nicht Einer daran, daB Krufomwiezfi 
nicht einmal einen Boten an Namorino geſchickt Habe. Der 
Befehl, den Namorino am sten empfangen, hätte ihm freilich 
genügen Fönnen, da er wußte, wie nahe der Feind Warſchau 
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war, und da e3 fih von felbft verftand, daß derfelbe feine Ab: 
wefenheit benußen würde, um den Sturm zu befhleunigen. 
Allein Namorino blieb ganz ruhig bei Miedzyrzecz ſtehen. 
Erft am 7ten erfuhr er, daß Warſchau geftürmt werde, und 
auch jetzt noch beeilte er fich Feineswegs, der Hauptitabt zu 


helfen, fondern hielt erft in aller Niuhe einen Kriegsrath, Es 


fheint, die im Lager befindlichen Diplomaten gaben Warſchau 
Thon verloren, und wollten fich nach Zamosc zurüdziehen: fey 
es, weil fie diefe Feftung für palfender hielten, als Modlin, 
fen es, weil fie auch jet noch auf die Herrſchaft eiferfüchtig 
waren. Die Soldaten aber erklärten einftimmig, man muͤſſe 
auf Flügeln des Windes nah Warfhau eilen. Die Truppen 
machten übermenfchliche Anftrengungen, aber e3 war zu fpat. 
Am gten bei Dpole erfuhren fie, daß Warſchau fchon über 
ſey. Zugleich erhielt Namorino von Malachowski den Bes 
fehl, fih bei Modlin mit der polnifhen Hauptarmee zu ver- 
einigen. Died war das einzige Mittel, um Polen zu retten, 
and Namorino hatte beftimmten Befehl. Allein ex gehorchte 
nicht, fondern hielt wiederum einen Kriegsrath, und wußte 
es dießmal bei den befäubten Dfficieren durchzuſetzen, daß 
man ihm und feiner diplomatiſchen Suite folgte, Er er: 
Fannte weder die Gapitulation noch überhaupt Malachowski 
als DObergeneral an, wolte von der Stellung bei Modlin 
nichts wiſſen, und lieber allein nach Zamosc gehen und dort 
für fih agiren. Czartoryski, dag Unheilvolle diefes Planes 
begreifend, rieth ihm, ſich wenigſtens lieber ins K drakauiſche 
zu werfen, um ſich hier mit Rozyzki zu vereinigen. Aber 
Ramorino beſtand auf Zamosc, und Czartorpski verbeh ihn, 
um fih allein zu Rozyz ki zu begeben. 

Der Ungehorfam des Franzofen, dem die Polen. fo unvor⸗ 

Menzels Taſchenbuch. Dritter Jahrg. IL. Thl. 9 


- 10 — 


fihtig 20,000 ihrer beten Soldaten anvertraut hatten, erregte 
in Modlin Verzweiflung. Man fhidte Kowalski an ihn 
ab, mit dem gemeffenften Befehle; allein Namorino warf 
den Befehl zu Boden und troste dem Boten, Diefer ging 
zurüd, ohne die Truppen Ramorino's haranguirt zu haben, 
und fo wurde es dem lekteren leicht, mit Hülfe Zamops— 
ki's, der ihm im diefer niedrigen Heuchelei beiftand, bie 
Dffictere zu überreden, Malachowski babe ihm freigeftelt, zu 
thun was er wolle. Durch diefe Lüge getänfcht, folgten ihm 
die ſchon fo oft betrogenen Soldaten in ihe Verderben. Ins 
dem er fich gegen Zamosc zuruͤckzog, bot fih ihm unverhofft 
Gelegenheit zu einer glänzenden Waffenthat. Paskewitſch 
hatte den General Rüdiger wieder nah dem Süden befa- 
ſchirt, und diefer ftand bei Ilza fo, dab Ramorino ihn durch 
Erftirmung der Brüde am Kazimterz von Warfchau ab: 
fhneiden, auf Rozyz ki werfen und vernichten konnte. Allein 
anftatt ſchnell und mit feiner ganzen Macht diefen Coup de 
Main auszuführen, zauderte Ramorino wieder und fhidte 
endlich nur feinen ungefchidten General Zawadzki mit 
wenigen Truppen gegen die Brüde, Die überrsfsten Ruſſen 
hatten die Geiftesgegenwart, fih zu frellen, als wollten 
fie nicht fechten, da ja Waffenſtillſtand fen, und Zawadzki, 
anftatt ohne lange Discuffion augenbliklic die Brüde zu for 
citen, ließ fich übertölpeln, und während man übereinfan, 
die Bruͤcke gemeinfchaftlich zu befegen, brachen fie die Ruſſen 
mit größter Schnelligkeit ab und zogen fih auf Rüdiger zu⸗ 
tür, der, dadurch gewarnt, der Gefahr entging, 15 September, 
Nun befann fih NRamorino, es fey doch wohl beffer, ſich 
mit Rozyzki zu vereinigen, aber der letztere, der nichts davon 
wirfte, im Gegentheil durch Czartoryski erfahren hatte, Ra— 
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morino wolle ſich nicht mit ihm vereinigen, hatte natuͤrlich 
alle Bruͤcken und Fähren über die Weichſel zerſtoͤrt, um ſich 
vor der Verfolgung der Rufen zu ſchuͤtzen, und Ramorino fand 
nun feinen Uebergangspunkt. Nun aber vereinigten fih von 
Bolbpnien und Litthauen her Nofen und Noth, und begannen 
Ramorino mit Macht anzugreifen. Am 1aten und ı5ten 
wurden heftige Scharmüßel bei Jozefow geliefert, worin 
fih befonders Langermann, Kruszewski, Kot 
kowski und Iſidor Sobanski augszeichneten. Ramorino 
zog ſich gegen Rachow, hier aber erfuhr er, daß von War: 
Than aus neue Schasren gegen ihn aufgebrochen und ihm im 
Rüden feyen. Er 308 fih hierauf nach Zawichoſt unter 
immerwährendem Gefechte ber Nachhut. Seine Angit, feine 
beftändigen Kreuz: und Quer-Büge, feine gänzlihe Rathloſig— 
feit demoralifirten bie Truppen fo, daß viele fich in ihre Hei- 
math zerftreuten oder Rozyzki zw erreichen fuchten, Am 17ten 
hielt Ramorino in Zawichoſt einen Kriegsrath, und fragte, 
9b man eine Hauptſchlacht wagen oder ſich lieber mit heiler 
Haut nach Sallizien retiriren ſolle? Kruszewski und felbft 
Zamoyski waren fuͤr Sieg oder Tod, aber Bielinski und Turskt 
ſagten, man ſey zu ſchwach, Sznayde, bie Pferde ſeyen tödt- 
lich abgemattet. So zog ſich denn Ramorino auf das Dorf 
Baruf hart an der Graͤnze zuruͤck, indem er noch immer 
gegen die Ruſſen feiern lief. Sein Corps beftand damals 
noch aus 11,000 Mann, die übrigen waren fon zerftreut. 
Roſen verdoppelte die Kraft feiner Angriffe und nachdem 
Ramorino noch einmal einen Kriegsrath gehalten, führte er 
in der Naht auf ben 18 September die Polen über die 
Granze, wo fie bei Chwalowice von den oͤſterreichiſchen 
Behörden in Empfang genommen wurden, ‚wie früher die 
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Truppen Dwernizki's. Doch ehe Namorino feine Leute ent- 
waffnen ließ, erlaubte ex ihnen noch, zu Rozyzki fih durchzu- 
ſchlagen, fofern fie e3 vermoͤchten. Diele thaten e8, aber nur 
die, welche über die Weichfel fhwimmen Fonnten. Ein gan: 
328 Negiment wollte dem General Kruszewski folgen, da 
es aber nicht ſchwimmen konnte, ertranken die erſten und die 
uͤbrigen mußten zuruͤckbleiben. Der General kam allein 
gluͤcklich bei Rozyzki an. 

Rozyzki ſtand mit etwa 8000 Mann (ſo viel hatte er 
geſammelt) bei Kielce, wohin außer Czartoryski auch Graf 
Johann Ledochowski und Zaliwski geflüchtet waren, Da man 
nicht wußte, mas bei der Hauptarmee vorgina, und man 
durch unzeitige Verwegenheit die doch einmal angefnüpften 
Unterhandlungen nicht erſchweren wollte, ging Ledochowski 
nah Ilza in Nüdiger’s Hauptquartier, um einen Waffen: 
filftend bis zum Ausgange der Dinge in Modlin und Plozk 
sorzufglagen. Er Fam auch wirklich zu Stande, und Ledo— 
chowski, der durch feinen berühmten Wahlſpruch nie ma Mi- 
kolaja dag Meifte zur Entthronung des Kalfers Nicolaus bei- 
getragen, wurde gleichwohl von Nüdiger sur Tafel gezogen 
und erfuhr von ihm in der Luft des Weines, das die Rufen 
vor Warſchau aus Pulvermangel verloren gewefen wären, 
wenn fih die Stadt nur noch einen Tag gehalten hätte, Allein 
diefes gute Vernehmen mit Nüdiger hatte bald ein Ende. 
Nachdem Ramorino über die Gränze geflohen war, ſah fih 
Rozyzki völlig bloßgeftelit und mußte fi gegen Krakau zuruͤck— 
ziehen. Am 21 September wurde Kaminski, der unter 
Rozyzki neue Gavallerie zu bilden angefangen Hatte, Bei 
Stalmierz angegriffen und nah einem wiihenden Gefecht 
durch die Uebermacht der Nuffen ing Krakauer Gebiet gewor— 
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fen. Dahin mußte ſich denn auch Rozyzki zuruͤckziehen. Die 
Ruſſen erklaͤrten nun dem Senat von Krakau, fie koͤnnten 
die Neutralitaͤt dieſer Stadt nicht anerkennen, da dieſelbe die 
fliehenden Polen aufgenommen habe. Der bedraͤngte Senat 
lieg hierauf, am 26ften, den flüchtigen Polen die Wahl, ſich 
entweder den Ruſſen, die binnen 24 Stunden einrüden wuͤr— 
den, gefangen zu geben, oder nach Gellizien zu flüchten. Sie 
thaten das Letztere. Nur der in Krafau noch en feiner Winde 
darnieder liegende Chlopizfi blieb zurüd, Weber 10,000 
ruffifhe Gefangene erhielten ihre Freiheit. Am 28 September 
zog Nüdiger mit ben Nuffen in Krakau ein und lief, den 
Dolen zum Hohn, feine Muſik die Melodie; „Polen iſt noch 
sicht verloren” fpielen. 

Sp ging ed mit den Polen im Süden gu Ende. Die 
Hauptarmee und der Neichstag, die fih norbwärts nad 
Modlim zurüdgesogen hatten, erlitten Fein befferes Schick— 
fol. Nachdem fie am 9 September in Modlin angelangt 
waren, legte Caſimir Malahomsti feine Stelle ale Ge: 
. neraliffimus nieder, weil, wie er felber fagte, „ein General, 
der die Gapitulation von Warfehau unterzeichnet habe, un— 
würdig ſey, bie polniſche Armee zu befehligen.“ Aber warum 
hatte er fie denn überhaupt unterzeihnet? Man bielt nun 
abermals einen jener Kriegsräthe, die Polen fchon fo ver: 
derblih geworden waren. Dembinski wollte wieder nad 
Litthauen gehen, und man wäre ihm vielleicht gefolgt, wenn 
er in feiner Nede nicht wüthende und jetzt unmige Vor— 
wuͤrfe gegen die demokratiſche Partei herausgepoltert hätte. 
Einem fo rafenden Menſchen glaubte man den Oberbefehl 
nicht anvertrauen zu koͤnnen; Uminski hatte immer noch 
nicht Anſehen genug, da er als preußiſcher Dole die Eifer- 
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fucht der altpolnifhen Generale immer gegen ſich hatte, und 
fo wurde denn General Rybinski zum Generaliffimug 
gewählt, ein Mann, ber eben fo fhwach, diplomatifirend, 
und bis zur Schwärmerei träumerifh war, wie Skrzynezki, 
ohne demfelben an Qalent gleichzufommen. Für ihn ſprach 
nichts, als eine alte Volksſage, daß dereinft ein Rybinski Po— 
lens Wiederherftieller werden würde, Allein wenn fich die 
diplomatifhe Partei diefer Sage bediente, um auf Bolt und 
Heer zu wirken, fo that diefer durchaus nichts, um einer fo 
erhabnen Aufgabe zu gesügen. $reilih war ſchon faſt alles 
verloren, da Namorino weder Rybinski's noch Malachowski's 
Befehle anerfannte, Es war indeh noch möglich, die Fehler 
wieder gut zu machen, wenn man fehnell aufbrah, fih mit 
Ramorino gegen deffen Willen vereinigte und num eine Stel: 
Yung bei Srafau oder Zamosc nahm, wo man, wenn man 
nur vereinigt blieb, immer noch den Ruſſen hätte imponiren 
muͤſſen. Allein Rybinski verlor die koſtbare Zeit mit une 
näsen Unterhbandlungen, bis ihm der Weg verfperrt war, 
Paskewitſch eröffnete zu Novidmwor eine Art von Kongreß, 
und wußte hier die polnifchen Agenten fo lange zu täufchen 
und hinzuhalten, bis er Ramorino und Rozyzki unſchaͤdlich 
gemacht hatte; dann aber warf er plößlich die Maske ab 
amd beeilte fih, auch Rybinsli zu verderben. Um diefe In— 
triguen zu unterfügen, traten die Nuffen auh in Warſchau 
felbft anfangs aͤußerſt leiſe auf, beobachteten die zarteften 
Ruͤckſichten, Tiefen ihre Poſten vor den polnifchen Officiers⸗ 
uniformen präfentiren und enthielten fih jeder Gemwaltthat, 
indem fie fo proviforifch beftätigten, was Prondzynski dem 
Reichstag mehr als Einmal verheifen hatte. Rpbinski ging 
in die Falle und träumte yon Frieden und Verſoͤhnung, waͤh— 
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rend Paskewitſch ihn nur hinhielt, um ihn frategifch zu 
ifoliren. ö 

Wahrend diefer Waffenruhe eröffnete der polnifche Reichs— 
tag auf’d neue feine Sigungen in dem Capuzinerkloſter zu 
Zakroczym, am 11 September, Hier wählte der Präfident 
der Negierung, Bonaventurs Niemojowski, fogar neue 
Minifter, die zwei Morawski, Biernazki, Lelewel, Swirski 
und Szaniezfi, Auch eine Zeitung wurde hier noch gedruckt, 
und unterm 14 Eepteimber erließ die Negierung ein Umlauf— 
Threiben, worin Krukowiezki und Prondzynski angeklagt, 
Ramorino aber gefhont und das Benehmen bed Neichstags 
felbft fo bemantelt wurde, daß es ftatt Tadel Bewunderung zu 
verdienen ſchien. „Der heldenmüthige Eifer unfrer Soldaten 
blieb ohne Erfolg, da die Befehle des Prafidenten (Kruko— 
wiezfi), der durchaus unterbandeln wollte, die Befehle des 
Dbercommandanten, der durchaus Fampfen wollte, lähmtei. 
Man mußte ohne MWiderftand die mit theurem Blute erfauf: 
ten Stellungen verlaffen; endlich brachte das Gerücht einer 
ſchmachpollen GSapitulation, das Entmuthigung und Verzweif: 
Jung in die Reihen der Armee ftreute, Unordnung in derfel- 
den hervor, wodurch die Rettung der Hauptftadt unfern Hans 
den entfiel. Zum Glüd wachte der Neichstag über das Wohl 
und die. Ehre des Vaterlandes. Die Gefchichte wird ihm Ge: 
rechtigfeit widerfahren laffen und ihm über den Senat von 
Rom ftelen, der dem barbarifhen Echwerte der Gallier zu 
widerftiehen wußte, Inmitten des Brandes, des Donners 
der Kanonen verfammelte fih der Reichstag mit Hintanfegung 
der Drohungen und Gefahren, womit man ihn zu fehreden 
ſuchte. Er fühlte die ganze Wuͤrde feines Berufs und feiner 
Pflichten, Treu feinen frübern Erflärungen, verwarf er die 
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Ihmachvollen Vorfchläge des Feindeg, und ale biefer bereits 
drohte, die leuten Wälle der Stadt zu erftürmen, decretirte 
er ruhig die Abferung des Negierungspräfidenten. — Schon 
feit fehs Uhr Abends hatte aber ein großer Theil unferer 
Truppen in Gemäßheit der Befehle des vorigen Regierungs— 
präfidenten die Brüde nach Praga paflirt. Mehrere Ver: 
fhanzungen befanden fih auf diefe Art preiggegeben. Aller— 
dings fchlugen fih unfere Soldaten, von der Hitze der Kämpfe 
hingeriffen, noch auf einigen Punkten, und die Vorftädte 
fanden noch im Feuer. Aber es wäre inconfequent gemwefen, 
die Hauptftadt den Kolgen eines Sturmes auszuſetzen, ber 
zwei Stunden fpäter um fo eher erneuert werben Fonnte, als 
die Sicherheitsgarde durchaus nicht in der Lage var, die Ans 
griffe in den Barrifaden zuräidzufchlagen und in der Furzen 
noch übrigen Zeit nicht dahin berufen werden Fonnte.’ 

Mer follte nicht das Ungenügende dieſer Motive ein: 
fehen. Wenn man fich im Ernfte wehren will, fo find Barri— 
kaden, Nationalgarben, fo ift Alles da. Warfchau befaß, was 
es zur Vertheidigung bedurfte, nur Feine Einheit und feinen 
Muth bei denen, welche befahlen. Aber was Krukowiezki's 
Verrath angefangen hatte, das vollendete die Feigheit des 
Neichstags. War e3 nicht eine furchtbare Jronie, fih mit 
dem römifhen Senat zu vergleihen, nachdem man fo 
Heinlaut felbft einen Lelewel auf Wiedereinfeßung des 
Hanfes Romauow hatte antragen fehen, als die ruffiihen Ka— 
nonen am lauteften Fnallten? Wären diefe Neichstagsmit- 
glieder bewaffnet auf die Wälle geeilt, oder hätten fie fich in 
Maſſe auf die Brüde von Praga geworfen, und den Truppen 
nur über ihre Leichen einen Ruͤckweg geftattet, fo ware nicht 
Warſchau, fo wäre Paskewitſch verloren gewefen, Cinige 
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wollten es, aber ſie wurden von der Feigheit und diploma— 
tiſchen Leichtglaͤubigkeit uͤberſtimmt. 

Am 15 September wurde zwiſchen Berg und Rybinski 
ein Waffenftillftand unterzeichnet, und dem lektern geftattet, 
gegen die Auslieferung von Modlin und Plozk, fih mit Ra— 
morind und Rozyzki vereinigen und die Wojewodfchaften 
Lublin, Sandomir und Krakau befegen zu dürfen. Dieß 
mußte natürlich der Wunſch der Polen ſeyn, da von ihrer 
Bereinigung mit Namorino aller Nachdrud ihrer fernern Ope— 
rationen oder Unterhandlungen abhing, und eben defhalb 
taͤuſchte Pagfewitfh den armen Rybinski mit der Hoffnung, 
er werde ihm für das Opfer von Moblin jene Vereinigung 
geftatten. Am 16 erklärte der Feldmarſchall, er Tönne den 
Vertrag noch nicht ratificiren, weil es ihm doch zu viel duͤnke, 
Rublin den Polen auch einzurgumen. Zu den übrigen Zuger 
frandniffen blieb er geneigt. Die ganze Verzögerung hatte 
aber nur zum Zweck, den Untergang Ramorino's abzumarten, 
der in diefen Tagen von allen Seiten von den Nuffen bedrangt, 
und, wie wir gefehen haben, nach Galizien verjagt wurde. 
Sobald dies gefhehen war, lieb Paskewitſch nun au gegen 
Rybinski die Maske fallen und traf Anfialt, ihn von der 
preußifchen Gränze abzufchneiden. Doch die Polen merften 
diefe Gefahr zeitig genug, und brachen eiligft nach Plozk auf, 
um von hier aus fih entweder nah Krakau durchzuſchlagen 
oder fih im fchlimmften Falle den Ruͤckzugsweg nah Preußen 
offen zu halten, am 20ften. 

Dembinski hatte den genialen Gedanken, bei Plozk 
fhnell eine Brüde zu fchlagen und Warfchau, wo jest wenig 
Truppen waren, plößlich zu überfallen, oder wenigſtens die 
großen Magazine von Lowicz wegzumehmen, Damals hielt 
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Sch auch noch Rozyzki, und Krafau war noch nicht verloren, 
Man Tonnte fih alfo dorthin wenden und vieleicht Rüdiger 
abfangen. Am 23 September ging Dembinski wirklich über 
die ſchnell aufgefchlagene Brüde und zeigte wieder ganz dag 
Triegerifhe Feuer, wie in Litthauen. Aber er wußte nicht, 
was in feinem Rüden vorging. Rybinski nämlich fchauderte 
vor der Kühnheit des Unternehmens zuruͤck und berief aber: 


mals zu Slupno einen Kriegsrath, Uminski, Malahomes 


fi, Bem, Paz, Wengiersfi und der junge Oberſt Kaminski 
waren der Meinung des abwefenden Dembinski, aber Mo— 
rawski, Milberg, Dziekonski, Skarzynski und die Mehrheit 
erklärten, e8 ſey beſſer, fi zu ergeben, als fih nutzlos aufzu- 
opfern, Der alte Malahowsti rief: „Ich bin in St, Do— 
mingo gewefen, ih babe dort die Neger nackt und nur mit 
Prügeln bewaffnet für ihre Freiheit fiegen fehen, und 30,000 
Polen mit 90 Kanonen wollen fih der Gnade eines Feindes 
überlaffen, der dem Daterlande nur ein großes Grab berei- 
tet!’ Uminski gab augenbliclich feine Entlafung ein. Dieß 
that auch Bonaventura Niemojowski, der alles verloren fah, 
da die Armee adfiel. Aber die Armee war nicht durchaus der 
Meinung ihrer Generale. Die ganze Eavallerie und ein 
Theil der Infanterie empörte ſich. Skarzynski wurde von 
jeinem eigenen Negiment von ber Fronte gejagt. Eine große 
Menge Dfficiere eilte nach Plozt, umringte das Haus, in 
welbem der Reichstag verfammelt war, und verlangte eine 
Thleunige Entfoheidung, 

Der Reichstag bot in diefer Bedraͤngniß dem General 
Bem, der gerade eintrat, den Oberbefehl an; allein er er- 
Härte, man babe die glüdlihe Stunde verfaumt, jest, da 
Dembinsfi ſchon zuruͤckgerufen worden, ſey es nicht mehr 
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Zeit, deſſen Plan aufzuführen, pder wenn man jekt noch 
über die Weichfel gehe, werde man von ben Nuffen mit flarfer 
Macht empfangen und zugleih von hinten umgangen, von 
der Weichfel und Preußen abgefhnitten werden. Diefe Er: 
Härung vermehrte die Verzweiflung des Reichstags, als ploͤtz⸗ 
lich Uminski erfhien und von den Soldaten auf den Han: 
den in den Saal getragen wurde. Uminski erklärte, es fey 
noch nichts verloren, die Ruſſen fenen wahrfheinlih zu fpat 
gewarnt worden, man Fönne aud jeht noch den Vebergang 
verfuhen und in jetem Fall eher alles wagen, als lic feig er⸗ 
geben. Diefe Erklärung ermuthigte Alle und zum Lohn wurde 
Uminski nicht nur zum Generaliffimug, fondern auch zum 
Dietator ernannt. Nun weigerte er ſich aber, die ihm fremde 
Givilgewalt zu übernehmen, bis fih Niemojowski wieder dafür 
Hereit erklärte, Weber dief:n Debatten verlor man abermals eine 
Toftbare Zeit. Endlich ſchickte der Reichstag eine Commiſſion 
in's Lager, der Armee die neue Wahl anzufündigen. Sie 
wurde aber ſchlecht aufgenommen. Unter dem Einfluß der 
Generale, die der Sache muͤde waren und keine Hoffnung 
mehr hatten, erhob ſich eine Contrerevolution gegen Uminski. 
In dieſer allgemeinen Verwirrung wurde Dembinski and 
Wuth uͤber die unnuͤtz verlorne Zeit ploͤtzlich krank, und Ry— 
Hinsfi ließ, um dem Streit ein Ende zu machen, die Bruͤcke 
abbrechen, wodurh es denn freilich unmoͤglich wurde, bie 
noch gegönnte Frift zu benutzen und Uminski zu folgen. Beim 
Abtragen der Brüde geriethen die Parteien an einander und 
nur mit Mühe wurde Blntvergiefen verhindert. Die gemei- 
nen Soldaten zankten ſich nicht weniger, wie die Officiere, 
Die Savallerie und die Krafufen wollten fehten, die Infan- 
terie der Linie war dagegen erfchöpft und entmuthigt. Uminski 
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legte in biefer allgemeinen Verwirrung feine Stelle wieder 
nieder, und Rybinski behielt da8 Commando. Morawski 
ging zu den Nufen über, Dieß waren die Nefultate des 
24 Septemberg, 

Die Naht auf den 25ften vollendete die Auflofung ber 
Polen durh den Schreden, der fih unter den Giviliften ver: 
breitete, Es verlautete, Verrath fey im Spiele und alle com 
promittirten MNeichstagsglieder, Journaliſten und Elubiften 
folten von der Armee im Stiche gelaffen, verhaftet und den 
Ruſſen ausgeliefert werden, Dieß war das Signal zur all: 
gemeinen Flucht. Am Morgen begann biefelbe fo übereilt, 
dab Vincenz Niemsjowsfi und Graf Olizar, indem fie den 
Andern vorauseilen wollten, gerade dadurch ſich iſolirten und 
den Ruſſen in die Haͤnde fielen. Die Uebrigen ließen ſich 
nur von einiger Reiterei unter Zwierkowski ſicher bis an die 
Sraͤnze begleiten, welche ſie am 26 September bei Oſiek 
uͤberſchritten. 

Unterdeß folgtedie Armee dieſem Beiſpiele der Flucht noch 
nicht. Rybinski hoffte noch immer auf guͤnſtige Bedingungen 
von Seite des ruſſiſchen Feldmarſchalls, der die Unterhand— 
lungen in Novidwor auf's neue aufgenommen hatte. Waͤh— 
rend dieſer neuen Debatte, kam das Pahlen'ſche Corps bet 
Gombin in ſolche Nähe und ſtand fo iſolirt, daß Rybinski 
daſſelbe mit leichter Muͤhe haͤtte aufreiben koͤnnen, wenn er 
nicht uͤber den taͤuſchenden Unterhandlungen den Krieg ganz 
vergeſſen hätte, Endlich, als der Reichſtag entflohen und 
Rybinski von der ganzen ihm weit uͤberlegenen ruſſiſchen 
Macht bedroht war, ſagte der Feldmarſchall geradezu, was er 
wollte: die Polen follten fich unbedingt ergeben und dem Kai— 
fer einen neuen Eid der Treue fhiwören, in deffen Formel die 
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Worte Sonftitution und Vaterland fehlten. Sugleih machte 
er jeden Officier perfönlih für die Nichtannahme dieſes Ulti- 
matums verantwortlich, 

- Zroß diefer Drohungen erklärten fih in dem Kriegsrath, 
Yen Rybinski hierauf am 2Sften hielt, 34 Dberofficiere gegen 
die Annahme. Noch einmal bemächtigte fih des Heeres ein 
Eriegerifher Geift. Am folgenden Tage hielt Rybinski eine 
Mufterung und Umfrage bei den gemeinen Soldaten. Alles 
verlangte, gegen ben Feind geführt zu werden. Rybinski 
verſprach es. Mit großem Jubel brach man auf, aber Ry— 
binski beſann ſich wieder eines Andern, da er von der Staͤrke 
der Ruſſen hoͤrte, und befahl den Ruͤckzug in der Richtung 
der preußiſchen Graͤnze. Die Truppen, durch dieſe Mathe 
loſigkeit auf's neue in Verzweiflung gebracht, gaben endlich 
auch alle Hoffnung auf, und folgten mechaniſch, wohin ſie 
Rybinski fuͤhrte. Man marſchirte nun zaudernd vorwaͤrts, 
und erſt am 3 Detober in Rachow erklaͤrte Rybinski feinen 
Entſchluß, die Armee nah Preußen Aberzuführen, um fie wer 
nigſtens nicht der ruſſiſchen Rache zu überliefern, und haupt: 
fachlich, um noch dur diefen letzten Schritt eine Proteflation 
gegen Rußland einzulegen. Er glaubte fih dazu um fo mehr 
verpflichtet, als wirklich weder die Regierung, noch der Reichs— 
tag, noch irgend ein polnifheg Armeecorps durch eine frei- 
willige Unterwerfung Rußlands Oberherrſchaft anerkannt 
Hatte. Wenn auch er es nit that, fo Fonnte fih Rußland 
zwar rühmen, Polen überwunden, aber nicht es zu einer 
Entfagung feiner Nechte gebraht zu haben, Die Mehrheit 
des Kriegsraths war berfelden Meinung, und fo wurde denn 
am 4 Ditober mit den preußiſchen Behörden unterhandelt. 
Die Polen ſollten ale Waffen, Pferde und Kriegsgeraͤthſchaf⸗ 
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ten abgeben, Dffictere und Gemeine folten getrennt werden, 
und ohne den Willen des Königs von Preußen ihren Aufent: 
haltsort nicht verlaffen. 

Am 5 Detober ging die volnifhe Armee bei Rypin über 
die preufifhe Graͤnze. Dembinski, der die Nachhut befeh- 
ligte und von den Nuffen heftig gedrängt wurde, Eampfte noch 
bis auf den legten Augenblid. Das Feuer feiner Kanonen, 
und ein Gavallerieangriff, durch welhen Kaminski die Ruſſen 
zurücktrieb, waren die legten Waffenthaten der Polen. Ry— 
binsfi erließ einen legten Armeebefehl an feine Truppen, 
worin es beißt: „In unferer gegenwärtigen Rage würde ein 
verlängerter Kampf nur großes Unheil für Polen nach fich 
ziehen. Wir werden die Waffen niederlegen, welche wir in 
der geheiligten Sache der Unabhängigkeit und Unverletzlichkeit 
unſeres Vaterlandes ergriffen, indem wir gegen die Gewalt— 
thaͤtigkeiten und Mißbraͤuche, deren Opfer wir find, protefti- 
ven, bis Europa, unter deffen Shuß wir ung flellen, fih ent- 
fheidend über unfer und unferd Landıs Schiefal ausſpricht. 
Wenn dann unfere Bitten nicht gehört werden, wenn ung 
Gerehtigfeit verweigert wird, wenn die Monarchen ung ver: 
werfen, — dann wird die Allmacht ung rähen, und der Stein, 
welber da3 Grab Polens fhlieft, wird die Unabhängigkeit 
der Nationen begraben, welde bei unferem Mifgefchide gleich 
gültig find.’ 

Bei Strasburg auf preußiſchem Boden fand die Ent: 
waffnung ftatt. Weinend trennten fih die Neiter von ihren 
treuen Pferden, viele warfen fin jammernd und verziveifelnd 
zur Erde. Hier fah man auch die letzten Zehn vom 
vierten Regiment, die von alten Beitande des Regi— 
ments vor der Revolution allein noch übrig waren, obgleich 














— — 


man es inzwiſchen immer wieder ergaͤnzt hatte. Rybinski 
lieferte mit der ſtrengſten Gewiſſenhaftigkeit alle Kriegsgeraͤthe 
und ſogar noch Ss Millionen Gulden der Bank, die man aus 
Warfhau mitgenommen hatte, 

== Da Fein Pole mehr im Felde ftand, blieb auch den beiden 
Feftungen nichts übrig, als zu capituliren. Mobdlin hatte 
nur noch auf 11 Tage Lebensmittel, da es feine Vorräthe dem 
Rybinski'ſchen Corps mitgegeben. Der Commandant Ledo: 
chowski wollte fih auf's Außerfte wehren, ja die Feſtung im 
die Luft fprengen, aber feine eignen Leute verliehen ihn, und 
er mußte am 9 October die Feftung mit 6000 Mann über: 
geben. Zamosc fiel erk am ı November, nachdem es eine 
fehr ehrenvolle Gapitulation und eine unbedingte Amneſtie für 
die in feinen Mauern befindlichen Volhynier und Podolier 
erlangt hatte, Die Lebteren wurden gleihwohl, nach der Bes 
ſitznahme der Feftung durch die Rufen, mit rafirtem Kopfe 
als Verbrecher nah Sibirien transportirt. 

Ginige Litthauer wagten dennoch auch nach dieſer Ka— 
taſtrophe no, die Inſurrection fortzufeßen. Syrewicz 
raffte an der preußifchen Graͤnze einige zerfirente Polen zu: 
fammen, und organifirte im Auguftow’fhen mit Huͤlfe bes 
Fuͤrſten Mirsfi aufs neue eine Guerilla, die bis auf 
3000 Menn geftiegen ſeyn, und fih noch bis ins Jahr 1352 
in den Wäldern gehalten haben foll, 


I 
Polens Schidfal nah der Niederlage. 


Anfangs betrugen fich die Ruſſen fe;r mild in Warſchau. 
Der Großfürft Michael rief beim Einzug öffentlich aus; wer 
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eine Beſchwerde habe, ſolle ſich bei ihm melden. Man hielt 
die ſtrengſte Mannszucht, erwies den noch in Warſchau be— 
findlichen polniſchen Officieren alle Ehre, und beſchraͤnkte ſich 
nur darauf, die Entwaffnung der Nationalgarde und aller 
Einwohner mit großer Genauigkeit zu vollziehen. Wer nach 
a8 Stunden noch Waffen beſaß, wurde nach Kriegsregel er: 
ſchoſſen, welches Schickſal auch wirklich einige Perſonen traf. 
Erſt nachdem die polniſche Armee, die man durch dieſes milde 
Benehmen zu gewinnen gehofft hatte, uͤber die Graͤnze ge— 
gangen war, trat an die Stelle der Milde immer mehr 
Strenge. 

Am 16 Detober hielt der Großfuͤrſt Michael und Paske— 
witfh, der vom Kaifer zum Fürften von Warfhau erhoben 
worden war, eine große Siegegfeier nebft einem Tedeum, 
das auch in Petersburg fehr feierlich begangen wurde, Die 
jüngft noch von Volksſcenen fo belebte Hauptftadt Polens bot 
jekt folgende Paradefcenen dars ‚Unter dem Kanonendonner 
befahl plöglih Se. Faiferlihe Hoheit der Großfürſt Michael 
den Soldaten, dad Gewehr zu präafentiren, fpreagte zu dem 
Fuͤrſten Paskewitſch hinan und neigte den Degen vor dem— 
felben, welche Ehrenbezeugung Se. Durhlauht der Feld: 
marſchall dadurch erwiderte, daß er das Gewehr vor dem 
Großfuͤrſten präfentiren ließ, ſich Sr. Faiferlihen Hoheit 
näherte und fein Haupt vor Höchftdemfelben entblößte, wäh- 
rend ein allgemeines Hurrah der Truppen ertoͤnte.“ Im dem 
Foiferliben Siegesmanifefte vom 18 October hieß es: „Indem 
Wir euch, Unfere getrenen Unterthanen, von diefem wahr- 
haft troſtreichen Triumphe in Kenntniß feßen, dur weichen 
Ruhe und Ordnung wieder hergeftellt werden, wenden Wir 
Uns, fo wie bei dem Beginne diefes für Unſer Herz fo be 

trüben: 
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treübenden Kampfes, gemeinfchaftlih mit euch zu dem, der 
als Lenker der Schidfale der Reiche und Volker fo fihtbar 
Unfere gerechte Sache gefegnet bat, Unſer erfted Gefühl, das 
erſte Opfer bes Preifes und Dankes, feige zu Seinem Throne 
empor.’’ Unter demfelben Datum erklärte der Kaifer in 
einem Ufas, daß alle die Individuen, denen er vor dem 
Falle Warfchau’s in den Ufafen vom 4 Junius und 29 Julius 
vergeblih Amneſtie angeboten habe, jetzt Feine mehr erhalten 
follten. „Wir verordnen, daß alle in den Verrath verwidelten 
Sudividuen, welche fih nicht den frühern Vorfchriften (vom 
4 Junius und 29 Julius) gemäß bei den Obrigfeiten gemeldet 
and bis zum Tage der Kundmachung diefes Ukaſes an jedem 
Orte um Gnabe gebeten haben, von nun an fich diefer Nach— 
fiht nicht mehr erfreuen koͤnnen.“ Außerdem waren dur 
einen Ufas vom 15 October bereits die ſaͤmmtlichen Soldaten, 
die zu den Corps von Ramorino und Rozyzki gehörten, von 
jeder Amneftie ausgeſchloſſen worden, 

Unterm 20 October erfolgte ein Anneftie- ukas, der je⸗ 
doch im weiteſten Sinne Ausnahmen machte: „Eine voll⸗ 
ſtaͤndige und unbedingte Amneſtie wird allen denen Unſerer 
Unterthanen des Koͤnigreichs Polen bewilligt, welche zum 
Gehorſam zuruͤckgekehrt ſind. Keiner von dieſen hierunter 
Begriffenen ſoll weder jetzt, noch in Zukunft für feine Hand⸗ 
lungen oder politiſchen Meinungen, welche er waͤhrend der 
ganzen Zeit des Aufſtandes an den Tag gelegt hat, verurtheilt 
oder verfolgt werden. 2) Hievon find ausgenommen: a) die 
Urheber des blutigen Nufftandes vom 29 November 18305 bie, 
welche fih an jenem Abende nah dem Palais des Belvedere 
begaben, um Unferm theuern Bruder, dem verftorbenen 
Ceſarewitſch und Großfürften Conftantin, nah dem Leben 

Menzels Taſchenbuch. Dritter Jahrg. I. Th. 10 
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zu trachten; die Mörder ber Generale und ruffifhen und 
polnifhen Officiere; b) die Anftifter und Urheber der Gräuel- 
fcenen, welde am 15 Auguſt d, J. in Warfchau ftattfanden; 
ce) diejenigen, welche feit dem 25 Januar bes laufenden Jahres 
zu den verfchiedenen Zeiten des Aufftandes ald Anführer oder 
Mitglieder der, ungefeßlicherweife im Königreiche Polen er= 
richteten, Negierung betheiligt find, und welche bis zum 
13 September d. 3. fih noch nicht unterworfen hatten, wie 
dieß Unfere Proclamation vom 29 Julius begehrte, fo wie 
diejenigen, welche nach der Unterwerfung von Warſchau in 
Zakroczym eine ungefehliche Regierung wieder bildeten, und 
dadurch fich felbft jedes Anſpruchs auf Unfere Gnade verluftig 
machten; d) die Mitglieder des Neichdtags, welche durch ihre 
Vorträge in den beiden Kammern die Abfekungsacte vont 
25 Januar 1851 vorſchlugen oder unterftühten, Ale die In— 
dividuen, welche in diefen vier verfchiedenen Kategorien be: 
griffen, und von denen unverzüglich namentliche Liften anzu= 
fertigen find, follen, fobald fie ergriffen werden, vor ein be= 
fonderes Gericht, dag zu diefem Endzwecke niedergeſetzt werden 
fol, geftelt, und nach der Strenge der Gefeße gerichtet wer- 
den; e) die Dfficdere der Corps, welche von folgenden vieren 
befehligt wurden: Ramorino, Rozyzki, Kaminski und Rp— 
binski, wegen welcher bereits Specialbefehle unterm 2, 8 und 
13 October erlaſſen worden find. 3) Diejenigen Reichstags— 
mitglieder, welche die Abfehungsacte vom 25 Januar zwar 
nicht vorgefchlagen und unterftüst, dennoch aber angenommen 
und unterzeichnet haben, und von Schwäche oder Furcht zu 
diefem verbrecherifhen Votum bewogen worden feyn Fönnen, 
werden zwar die allgemeinen Wirkungen der Amneftie mit 
genießen, jedoch nur gegen bie fhriftliche Verfiherung, Fünftig 
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kein oͤffentliches Amt zu uͤbernehmen, wofern ſie ſich nicht 
durch ihr kuͤnftiges Betragen das Zutrauen der Regierung 
aufs neue erworben haben. 4) Die Wirkungen dieſer Amneſtie 
erſtrecken ſich nicht auf diejenigen, welche irgend eines Crimi— 
nalverbrechens wegen, welches ſie waͤhrend des Aufſtandes be— 
gangen haben, verfolgt werden; ſie bleiben den beſtehenden 
Geſetzen unterworfen. 5) Die Wirkungen der gegenwaͤrtigen 
Amneſtie erſtrecken ſich nicht auf diejenigen kaiſerlichen Unter— 
thanen der weſtlichen Departements, welche Theil an dem 
Aufſtande des Koͤnigreichs Polen genommen, und deren— 
halben beſondere Beſtimmungen ergangen ſind. Gegeben zu 
Moskau den 20 October im Jahre des Heils 1851, im often 
Unferer Regierung. Nikolaus,’ 
Die unter diefen Kategorien von der Amneſtie auege: 
fchloffenen Perfonen, die im Vertrauen auf die Faiferlie 
Gnade in Warfhau geblieben oder dahin zurüdigefehrt waren, 
wurden nunmehr im Stilfen und ohne viel Aufſehens, groͤß— 
tentheils bei Nacht verhaftet und „ins Innere des Reichs“ 
‚abgeführt. Diefes Schickſal traf unter Andern auch den 
Fürften Michael Radziwill, der fih feit der Schlacht von 
Grochow ganz paffiv verhalten hatte. Es traf ferner ſaͤmmt⸗ 
lihe Generale, die zum Theil noh aus Preußen freiwillig 
zuricgefehrt waren, Noland, Müller, Milberg, Turno, 
Sierafowsti, Boguslawski, Zawadzki, Andrychiewicz, Szyd⸗ 
lowski, Bontemps, Riedel ꝛc. Auch Prondzynski, Chrza⸗ 
nowski, Morawski, die in der letzten Zeit Rußland ſo große 
Dienfte geleiſtet hatten, wurden nicht ausgenommen, und 
felbt Krufomwiezfi mußte nah dem „Innern“ wandern, 
Paskewitſch foll ihn angedonnert haben: „Sie find ein Schwind: 
ler! Was Haben Ste ung genikt? Wir haben 25,000 Mann 
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bei den Sturme von Warſchau verloren, und wo iſt die 
Armee, die nah Ihrem Verfprechen capituliten folte? Wo 
find die Negierungsmitglieder? Machen Sie fih gefaßt nach 
Moskau zu gehen, um fih dort erft por der Purifications— 
Commiſſion über alle Ihre Handlungen zu rechtfertigen.’ 
Nur die Generale Lewinski und Thomas Lubiengfi, welder 
Leptere eine Audienz beim Kaifer hatte, wurden begnadigt. 
Die Gefangenen Wiſozki, Vincenz Niemojowski, Graf Oli— 
zar ꝛc. verfhwanden in tiefer Kerkernacht. 

Am 24 Detober übernahm der von Petersburg geſchickte 
ruſſiſche Geheimerath Engel die proviforifche Negierung über 
Dolen, und gefellte fih vier Gollegen beit den General Nax- 
tenſtrauch für dad Departement der religiöfen Eulte und der 
öffentlichen Aufklärung %); für die Juſtiz den General Koſſezki; 
für das Innere und die Polizei den General Stroganff, und 
für die Finanzen den Stasterath Fuhrmann. Die Zeitungen 
ſchwiegen ſeitdem über Warſchau oder enthielten nur ein 
trauriges Gemälde von dem beftandig über der Stadt ſchwe— 
benden Schrefen, von dem heimlihen Verſchwinden vieler 
compromittirten Perfonen, von der Ungewißheit über die 
fernen Ubfichten Rußlands, von der langſam immer näher, 
stets mit neuen und färfern Schlaͤgen drohenden Rache. 

Nachdem die Niuffen ihre Gewalt in der Hauptftadt bes 
feftigt hatten, waren fie darauf bedacht, auch das Land wieder 
völlig zu unterwerfen, das wegen der großen Ausdehnung 


*) Man erzählt als Anekdote, das Paskewitſch, als er die War: 
fchauer Profefforen vor fich befchied, ihnen einen Tſcherkeſſen 
aus feinem Gefolge vorftellte, und ſpottend ausrief, ev wolle 
den jet zum Profeſſor machen. 
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deſſelben und wegen der Wälder, die den Inſurgenten immer 

einen Schlupfwinfel darboten, nicht fo ſchnell vor fih ging. 
Um die Bauern zu gewinnen, mußte der Negierungspräfident 
Engel fhon im October einen Aufruf an fie erlaſſen, worin 
es hieß: „Im Namen des Alferburhlauchtigften Monarchen 
unferes Heren thue ih Euch Fund, daß Euer huldreichſter 
König und Vater nicht nur nicht will, daß Ihe irgendwie 
gedrüdt werdet, fondern im Begentheile der von Ihm ein- 
gefehten Regierung anbefiehlt, ſich aus allen Kräften zu be= 
muͤhen, Eich glüdlih zu machen. Höret niht auf, Euch in 
Ruhe mit Euern Arbeiten zu befchaftigen, die für das allge— 
meine Wohl zum Nutzen gereihen; erfüllet ohne Wiberfeglich- 
feit Eure Obliegengeiten und ſeyd überzeugt, daß Ihr nicht 
nur im Befise der Euch zukommenden Nechte verbleiben wers 
det, fondern daß die Regierung fogar auf das angelegent- 
lichfte Euer Schiefal zu verbeffern bemüht fenn wird.’ Zur 
größern Sicherheit fand man aber noch für nöthig, ben Bauern 
nit nur ihre Waffen, fondern auch Senfen, Beile und alle 
Arten von eifernen Inſtrumenten, die ald Waffen dienen 
konnten, wegzunehmen, auch bie Einfuhr berfelben von des 
öfterreihifhen Märkten zu verbieten. 

Die ſchrecklichſte Rache traf Litthauen, Volhynien, Podo— 
lien und die Ukraine. Die Inſurgenten dieſer Länder wur: 
| den namlich nicht als Polen, Tondern als Ruſſen betrachtet, 
ihnen ließ man ihre Nationalität nicht zur Entfhuldigung 
gereichen, fie betrachtete man als in Feinem Vertrage begrif- 
fen, fie ſchloß man von der Amnefiie unbedingt aus. Ihr 
2008 war ber Tod oder Sibirien und Confiscation aller Güter. 
E3 wurden Commifffonen niedergefeßt, die ganz nach dem 
Vorbilde der ſpaniſchen Inauilition das Berragen des Adels 


— 150 — 


unterfuhen und vor der jeder Einzelne fih namentlich legitimi- 
ren mußte. Wer nicht erfchien, war eo ipso ſchuldig. 

Die Strenge diefer Mafregeln wurde bald auch auf Po- 
len ausgedehnt. Auch hier begann die confiecatorifche Thaͤtig— 
feit. Die Güter aller derer, die geflüchtet oder von der Am— 
neſtie ausgefhloffen waren, wurden zum Faiferlihen Fiscus 
geichlagen oder rufjifhen Günftlingen zum Geſchenke gemadt. 
Fürft Czartoryski verlor allein an feinen Gütern den Werth 
von 50 Millionen Gulden. In früßern Zeiten hatte man 
den Adel gefhont, man hatte den Bells der Güter wenigiteng 
den unfchuldigen Kindern vorbehalten. Diesmal entriß man 
das Erbe den Nachkommen, um diefem ftetd rebelliſchen Adel 
für immer die Mittel zum Aufftand zu nehmen. 

Bald ging man noch weiter. Am 22 November wurden 
die polnifchen Farben abgerhafft, undan ihre Stelle traten die 
ruſſiſchen. Zugleich wurde der polnifhe Stanislaus- und 
weiße Adlerorden ruffiricirt, und man trafAnftalten, alle Koft- 
barkeiten, Altertgümer, Bibliothefen, Sammlungen ıc., die 
polnische Nationaleigenthummaren, „ing Innere des Reichs“ 


zu ſchaffen und namentlich Petersburg dadurch zu bereichern. 


Schon waren die [hönen Gemälde von Plozf entfernt, bald 
foßte aub Warſchau ausgeraumt werden, 

Dies waren aber noch Eleine Andeutungen, Um 
Polen gänzlich zw einer ruſſiſchen Provinz zu machen, ihm alle | 





Nerven des Lebens durchzuſchneiden, bedurfte es noch ein 
wenig größerer Maßregeln. 

Das Heer war durch den Krieg und die Auswanderung 
vernichtet, und folte nicht mehr hergeftellt werden, es ſollte 
feine polnifhe Uniform mehr geben, Polen folte nur ein | 
ruſſiſches Militärgouvernement fepn. Der bohe Adel 


| 
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war durch die Flucht, Verbannung und Confiscation aller 
feiner Macht beraubt. Es galt nur noch derjenigen Men- 
Tchenclaffe, die bei der Nevolution die größte Role gefpielt 
hatte, die Shlahty. Diefer niedere und güterlofe Adel, 
der die Armee und die Elubs mit glühenden Patrioten be: 
völfert hatte, erfeßte den Mangel an Neihthum und ariftofra= 
tifher Gewalt, die nur der hohe Adel befaß, durch Talent, 
Bildung, Kühnheit, und war den Rufen hauptfachlich gefähr- 
lich. Daer nun aber durch die verarmten Kinder der Großen, 
deren Güter confiseirt waren, natürlicher Weife vermehrt und 
in feinem Ruſſenhaß verftärft werden mußte, fo dachte man 
darauf, ihn durch Gewaltsmaßregeln im römifhen Siune 
unſchaͤdlich zu machen. 

Zuerſt erließ der Kaiſer am 51 October einen Ukas, ber 
‚allen Schlachty's, die ihren Adel niht documentiren Fonnten, 
denfelben entriß, und fie unter die Elaife der Bürger und 
Bauern warf. Da nun die meiften, deren Adel nur tra: 
ditionell war, Feine alten Briefe aufzumweifen hatten, fo muß— 
. ten fie ſich die Degradation gefallen laffen, und wurden nicht 
aur der alten Vorrechte beraubt, fondern auch gegen ihre ehe: 
maligen Brüder in eine eiferfüchtige Stellung gebracht. 
Divide et impera! Gogar bie degradirten Schlachty's durf- 
ten nicht zufammenhalten, fondern wurden gezwungen, je 
nachdem fie auf dem Lande oder in der Stadt lebten, fih in 
die Corporation der Stadtbürger oder der freien Bauern un: 
ter befonderer Jurisdiction einfchreiben zu laſſen. Wer 
den Adel nicht beweifen Fonnte, und ihn doch gern beibehal- 
ten wollte, durfte beim Kaifer um die Beftätigung deffelben 
bitten, erhielt ihn dann aber als eine Gnade, nicht als ein 
Net, 
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Es war aber nicht genug, diefen Kern ber polnifchen Bes 
völferung zu theilen, man wollte ihn auch förmlich decimiren. 
Am 27 Deceinber erſchien ein fehr gnadiges Nefeript, welches 
den Beteranen, Smvaliden, den gänzlih Hülflofen von der 
ehemaligen polnifchen Armee, oder den armen Wittwen der= 
felben, um fie nicht zur Verzweiflung zu bringen, und um fie 
Rußland zu verpflichten, Unterfiügungen bewilligte. Dieß 
diente aber nur zur Vorbereitung und Milderung eines gleich 
darauf folgenden fhredlihen Befehls. „Se. Majeſtaͤt der 
Kaifer aller Neußen, König von Polen, haben in Ihrem une 
veränderlihen Gefühle der Huld und Erdarmung Shr Auge 
anf die Hinterbliebenen Kinder männlichen Geſchlechts der im 
legten Kriege gefallenen Generale, Stabs- und Subalternz 
Dfficiere der ehemaligen polnifhen Armee zu wenden geruht, 
die ganzlich verwaist find; und Sie wollen, daß diefe Waifen,. 
ohne Nüdfiht darauf, daß ihre Väter gegen ihren rechtmaͤßi— 
gen Monarchen gekämpft haben, in den Erziehungsinftituter: 
der ruſſiſchen Regierung Schuß und Pflege finden follen, und 
das Se. Majeftat eine Lifte diefer Waifen mit der genauen. 
Angabe ihrer Herkunft und ihres Alters eingereicht werde, 
Sch beeile mich, die Einwohner des Königreihe Polen vor 
diefer Gnade zu benachrichtigen. Die Eingaben hinfichtlic 
der Waifen männliben Geſchlechts von Officieren, die ſchon 
vor der Revolution in der Armee gedient haben, muͤſſen fo= 
bald als möglich von den Militärchefd der einzelnen Wojewod— 
Thaften an den Prafidenten der proviforifchen Regierung des 
Königreichs Polen eingereicht werden, um die Genehmigung 
defto fehneller ausfertigen zu koͤnnen.“ 

Diefe Maßregel, die am Schluffe des Jahres verhängt 
wurde, vollendete den Sammer und die Verzweiflung Polens, 
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Die ganze Jugend des fhönen polniſchen Adels, die zurüds 
gebliebenen Kinder aller Todten, Geflüchteten und Verhaf— 
teten, follten aus den Armen ihrer Verwandten, Telbit aus 
den Armen ihrer noch lebenden, noch gegenwärtigen Mütter 
geriffen werden, um zu TZaufenden auf Wagen gevadt, von 
Kofaken edcortirt, wach Rußland gefhleppt und ihrer Heimath, 
felbft ihres Namens beraubt, nur nad der Kopfzahl nume— 
rirt, in ruſſiſchen Kafernen für den ruffifhen gemeinen Sol- 
datendienft erzogen zu werden. Und diefer furchtbare Befehl 
wurde ohne die mindefte Milderung im nächften Jahre aufs 
firengfte vollzogen. Es ſcheint, daß diefe Maßregel lange 
vorbereitet war, denn Chrzanowski, ber mitden Ruſſen heimliche 
Unterredungen pflog, Fannte fie fhon vor dem Sturme von 
Warſchau, und erwähnte ihrer vor dem Neihetag, um durch 
diefe fchaudererregende Drohung die Gemüther zur Nachgie— 
bigfeit gegen Rußland zu bewegen. 

Gin tiefer Trauerflor verbirgt uns die Scenen, bie im 
Innern des Reichs vorgingen, Wir wenden und zu den 
_ Geretteten. 

In Preußen wurde dem General Rybinski eröffnet, 
Se. Maieftät der König von Preußen werde fih dafür verwen- 
den, daß der Kaifer von Rußland den nach Preußen über- 
gegangenen polnifchen Truppen Gnade angedeihen laſſe, welche 
fih an diefe Gnade werden würden, Die Officiere (nicht die 
Gemeinen), welche diefe Gnade nicht anrufen wollten, follten 
Paͤſſe erhalten, wohin fie felbft wolten, mit Ausnahme jedoch 
aller derer, die, wie Uminski, aus dem Pofenfhen, alfo 
preußifche Unterthanen, und der Strafe der preußifhen Ge= 
fege anheimgefallen feyen. Die Valle wurden ausgeftellt, und 
unter fremden Namen entfamen auch allepolnifchen Cipiliſten 
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ohne preußifcherfeitd aufgehalten zu werden, Selbſt Umingki 
Kam dur. Nachdem aber die Häupter und der größte Theil 
der Dfficiere entfernt waren, erklärte der preußifche General 
Krafft von Königsberg aus unterm 238 November, daß fammt- 
liche polnifche Unterofficiere und Gemeine nah Polen zurüd: 
Zehren follten, da der Kaifer ihnen, laut eines Schreibeng 
som 10 November, Gnade angedeihen laffen wolle. Man er: 
fuhr, die Truppen von Gielgud und Chlapowski, die ſchon 
Janger in Preußen lebten, und vom Rybinski'ſchen Corps 
£2,000 Mann, hätten fih zur Ruͤckkehr verſtanden; die übrigen 
aber weigerten ſich hartnadig, unter die rufjifhe Herrfchaft 
zurüdzugehen. Preußen verfügte nunmehr Zwangsmaßregeln 


gegen fie, deren blutige Nefultate wir im naͤchſten Sahrgange 


ſchildern werden, 

Sn Hefterreich erging eine aͤhnliche Aufforderung an die 
gefluͤchteten Polen, unter Sufiherung der Amneſtie zuruͤckzu— 
kehren. Allein da fie in Oeſterreich beffer behandelt wurden, 
als in Preußen, da die Nationalſympathie der Gallizier und 
Ungarn für fie war, fo ſchwankten fie auch weniger in ihrer 
Wahl und erklärten einftimmig, unter Feiner Bedingung 
Sich Rußland unterwerfen zu wollen. Dwernizki, Ramorino, 
Rozyzki und ſaͤmmtliche Officiere, die es verlangten, erhielten 
Paͤſſe nach Frankreich. Auch einige der compromittirten Ci= 
Hiliften, wie Czartoryski, Ledochowski kamen durch. Skrzy— 
nezki zog es vor, in Linz zu bleiben, ſtatt ebenfalls nach 
Frankreich zu fluͤchten. Doch war man damals im weſtlichen 
Europa noch ſo wenig von dem wahren Gange der Dinge un— 
terrichtet, daß z. B. Ramorino nicht nur in Deutſchland 
dieſſeits der k. k. Graͤnze, ſondern auch in Paris mit uner- 
meßlichem Jubel begruͤßt wurde, den er auch ſo anſtaͤndig in 
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Empfang nahm, als ob er der Netter eined Landes geweſen 
ſey, zu deſſen Verderben er hauptfächlih mitgewirkt. 

Saͤmmtliche polnifhe Flüchtlinge fanden im conftitutio- 
zellen Deutfchland die wärnfte Aufnahme, die thätigite Un— 
terftügung, Im allen Städten, duch die fie zogen, waren 
fogenannte Polencomite’3 gebildet, welche die freiwilligen Bei— 
träge der Bevölferung fammelten, und unter die von allem 
entblößten Flüchtlinge vertheilten. In Franfreih wurden die 
Dolen dagegen fehr fhleht aufgenommen, nur Außerft kaͤrglich 
unterftäßt und nah Avignon gefhidt, wo fie mit dem Huns 
ger und dem Haffe der carliftifhen Bevölferung zugleih zu 
kaͤmpfen hatten. — 

Rußland erholte fin nach dem Siege von den ungeheuren 
YAnftrengungen dieſes Feldzugs. Es erſezte den großen Men— 
fhenverluft durch neue Neerutirungen (Ukas vom 13 Auguft) 
dadurch, daß es fowohl die empdrten Militsreoloniften als 
die befiegten und zurücgefehrten Polen in die ruſſiſchen Linien 
ftedte und wechfelfeitig verfeßte. Die Polen Famen ins In— 
nere Rußlands, und nah Polen nur lauter Rufen. Die 
großen Kriegsfoften warden gedeckt tbeils duch die Einfhrän: 
Zung der Schuldentilgung, theils durch die Einführung von 
Reichsſchatzbillets (man vergleihe den Bericht des ruffifchen 
Finanzminifterd vom 25 Auguft), theild duch die unermeß- 
lichen Confiscationen in Alt und Neupolen, endlich durch eine 
Erhöhung des Zolltarifs um 12%, pCt., am 11 November, 

Am 23 Detober Fam der Kaifer nah Moskau, wo er 
bis zum 7 December verweilte. Man legte diefer Reife ver: 
ſchiedene Motive unter. Befonders fuchte man in öffentlichen 
Blättern die Meinung zu verbreiten, als habe der Kaifer bei 
den erbitterten Altruſſen gleihfam für die Polen um Gnade 
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gebeten. Man wollte die granfamen Maßregeln gegen Polen 
dem altruffifhen Nationalhaß, ja fogar der Habfucht des ruf: 
fifhen Adels, der auf die polnifhen Güter luͤſtern geweſen, 
Schuld geben, und ftellte den Katfer fo dar, als ob er in feinen 
milden und gnaͤdigen Entſchließungen zu Gunften der Polen 
nur durch jene mächtige Ariftofratie gehindert würde, Ein 
ruffifeher Artikel in der Allgemeinen Zeitung ſprach in dieſem 
Sinne: „Die Opfer, man muß es geftehen, welche der ruf: 
fifhe Adel in ben leßten vier Jahren brachte, find außerordent- 
lich, und würden ihm felbft in Ermanglung des großen Ein: 
finffes, beffen er feit unbenflihen Jahren genießt, ein Recht 
geben, für feine Wuͤnſche Gehör zu fordern; es iſt daher für 
das ruſſiſche Cabinet von größter Wichtigkeit, fih mit der 
Öffentligen Meinung des Landes, bie allein von dem Adel 
und ber Geiftlichfeit beftimmt wird, zu verftändigen und zu 
befreunden, bevor es Nücfisten gegen die Stimme des Aus: 
landes eintreten läßt, die es bei Gefahr des DVerluftes feiner 
Nopularitat (und man weiß, was diefes in Nußland zu bes 
deuten Hat) nur auf Furze Zeit zw beobachten im Stande 
wäre, fobaid diefe dem Intereſſe oder dem Stolze jener 
Claſſen nicht entſpraͤchen. In diefer Hinſicht hat der Kaifer 
von Rußland vieleicht eine eben fo ſchwierige politiſche Stel- 
lung als der König der Franzofen, der zwiſchen ben fein 
Deich theilenden Parteien und den fremden Mächten ſteht, 
und mit größter Behntfamfeit vorgehen muß, um alle fich 
dit kreuzenden Intereffen zu ſchonen. Ja der Kaifer Nicolaus 
dürfte faft unter ſchwierigeren Umſtaͤnden regieren; denn ber 
franzöfifhen Negierung ftehen, ohne fih eines Mißbrauchs der 
Gewalt fhuldig zu machen, Mittel zu Gebote, die öffentliche 
Meinung zu leiten, welche die ruflifhe Negierung entbehrt,‘ 
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Diefed ganze Gerede ift inzwifchen nichts als eine Myſtifica— 
tion. Es galt Feineswegs, den Nationalhaß der Ruſſen zu 
dampfen, fondern ihn vielmehr zu entflammen und dadurch 
die neuen Opfer, die ein im ber Perfpective befindlicher Krieg 
mit Frankreich erheifhte, zu erleihtern. Darum wurde jetzt 
Alteusland und derfelben Ariftofratie gefhmeigelt, deren 
Häupter 1825 nad Sibirien gewandert waren, zum Beweiſe, 
das in Rußland die Ariftofratie nur flarf genug ift, der Au— 
tofratie zu dienen, aber nicht fie zu dominiren. - Der alte 
Höchft populäre General Dermoloff erhielt wieder eine Ans 
ſtellung. 

Sm Kaukaſus dauerte auch in dieſem Jahre der Kampf 
Rußlands mit den Fräftigen Gebirgsvülfern fort, die trotz 
ihrer Anftrengungen immer beftegt werben, und trotz ihrer 
Niederlagen immer wieder im Felde ſtehen. Am 3 September 
Tollen die Ruſſen einen bedeutenden Sieg in Dagheſtan bei 
dem Dorfe Kafanitfhtfhi über) die Kaſi Mullah erfochten 
haben, Diele Kampfe find hauptſaͤchlich deßwegen von In— 
tereffe, weil fie Rußland eine Ausſicht eröffnen, früher oder 
fpäter das englifche Reich in Indien anzugreifen, Wie Far 
ihm dieſer Gedanfe vorſchwebt, erhellt aus einem, überhaupt 
Rußlands Abſichten deutlig machenden Artikel des Moskauer 
Journals vom 27 December: ‚Die ruffifhe Nation iſt em 
port über das hinterliſtige Benehmen, welches England, oder 
vielmehr fein unwuͤrdiges Minifterium, bei der polnifhen 
Empörung beobachtete; allein unfere Seit wird Fommen, wir 
werden es entlarven und der Welt zeigen, wie man ein Bolf 
der Sklaverei entreift. Bald wird man fehen, ob Ponſonby 
wahr gefprohen, wenn er öffentlih fagter „Rußland ift heu— 
tiges Tages bedeutungslos; Polen wird Fünftig allein im 
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Stande feyn, es zu verhindern, fich in die europäifchen An— 
gelegenheiten zu mifchen; eg ift eine aflatifche Negierung ꝛc.“ 
And wie vermag England, von Schulden niedergedrüdt und 
der verderblichften Principien vol, den Bären (wie es Ruf: 
Iand nennt) zu bedrohen, welcher, nahdem er Napoleon 
und das größte Heer, dag jemals gewefen, befiegt, unter dem 
Mauern von Paris die DVeleidigung rächte, die ihm wider: 
fahren? Nein, auch feine Zeit wird kommen; mit dieſem 
Volke werden wir in einiger Zeit nur zu Calcutta un— 
terhandeln; feine verderblihe Politif hat dieſen Ueberreſt 
feiner Befigungen aufs Spiel gefest, es möge fih mit dem 
Tegern von Afrika verbinden, für welche es fo viel Gutes 
thun will, und in deren Betracht e3 ganz Europa taufcht. 
Wir „Sklaven“ und „Barbaren“ wie feine öffentlihen Blaͤt— 
ter ung nennen, werden ihm eine Lehre geben; unterdeſſen 
mögen die öffentlichen Angelegenheiten immerhin auf diefelbe 
Meife, wie bisher, ihren Gang gehen; wir wünfchen es nicht 
andere.’ Diefes Geftändnif, dag Rußland den Gang der 
europäifchen Angelegenheiten feit der Julius Revolution nicht 
anders wuͤnſche, ift fo aufrichtig als lehrreich. 

Die oben fhon in finanzieller Hinfiht berührte Erhöhung 
des Zolltarifs (1: November) war zugleich eine Folge der gegen 
England und Frankreich eingetretenen Kälte, 








VI. 
E n 





1. 


Kampf um die Reform Aufloͤſung des 
Parlaments. 


Son in den vorigen Fahrgangen diefes Taſchenbuchs wur: 
den die Gebrechen der englifhen Nepräfentation geſchildert, 
und gezeigt, wie das Verlangen nah Parlaments-Neform, 
d. h. nach Uebertragung des Wahlrechts von den in den Haͤn— 
den der Ariftofratie befindlichen verfallenen Notten-Boroughs 
auf die volfreihen Städte, immer dringender wurde. Der 
maͤchtigſte Hebel waren infofern die Bolfsverfammluns 
gen und Unionen, die feit einigen Jahren fufenmweife 
immer mehr überhand genommen hatten, und deren @ewalt 
um fo unmiderftehlicher geworden war, als fie ftreng auf 
dem-Pfade des Geſetzes blichen. Durch diefe Unionen hatte 
D’Connel im Sabre 1829 die Emancipation der Katbolifen 
durcgefehtz; durch diefe Unionen wurde im Jahre 1830 dag 
Minifterium Wellington geſtürzt, und es war vorauszuſehen, 
daß die Kraft der Maffen, concentrirt und veredelt durch den 
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Seiſt firenger Gefeklichfeit, unfehlbar auch die Parlaments— 
reform durchſetzen würde, Dennoch zeigte die folge Ariſto— 
fratie Englands nicht weniger Feftigkeit im Widerftande, 

Zu Anfang des Jahres 1531 bereiteten fi die Demagogen 
auf den gefeßlihen Kampf vor. Am 10 Januar hielt Hunt, 
jener berüchtigte Nadicalreformer, bisher von den Tories an- 
geipien und zur Hefe des Poͤbels gezahlt, jet aber von Preſton 
zum Parlamentsgliede gewählt, feinen feierlihen Einzug in 
London, unter Vortragung vieler- Fahnen und großem plebe- 
sifgem Gepraͤnge. Gleichzeitig hielt O'Connell die Ir— 
lander im Feuer, indem er die unter einem Namen verbotene 
Union fogleih wieder unter einem andern erneuerte. Am 
8 Januar verbot der Lordlieutenant von Srland die neue 
„allgemeine Aſſociation.“ O'Connell fuhr aber fort, fie zu 
verfammeln. Am ıaten begaben fih zwei Aldermänner unter 
Beobachtung der gefeplihen Formen in die VBerfammlung, 
und hießen biefelbe auseinandergehen. O'Connell ließ fih aber 
ganz ruhig die Acte vorlefen, bewies darauf, daß fie erfi nah 
45 Minuten im Keaft trate, und benutzte diefe Zeit, um, mit 
der Ihr in der Hand, bie Rede, die er eben hielt, zu vollen- 
den. Am ısten wurde O'Connell und einige feiner naͤchſten 
Freunde, Steele, Lawleß, Barret und Reynolds, verhaftet, 
als einer Verſchwoͤrung verdaͤchtig. O'Connell fehte vor dem 
Friedensrichter den Hut auf, um bie verleßte Würde eines 
Parlamentsglieds aufrecht zu erhalten. Diefer Proceß machte 
viel Laͤrm, endete aber ganz friedlich. O'Connell fonnte nichts 
vorgeworfen werden, als daß er die verbotene Aſſociation, 
nur unter neuem Namen, fortgeſetzt habe, und das Gericht 
erfiärte dad Nolle persequi. In jedem Augenblick der Ruhe 
kaͤmpfte O'Connell gegen das Whigminifterium eben ſo, ne 
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fruͤher gegen dad Toryminiſterium, da beide feinen ſpeciell ir: 
ländifchen Planen gleich fehr im Wege flanden; galt es dann 
aber wieder den gemeinfamen Kampf aller Sreifinnigen gegen 
die Tories, dann ſchloß fih au O'Connell immer mit Wärme 
an die eben erft von ihm beftrittenen Whigminifter an. Das 
Volk in Irland hing ihm ſtets mit eben fo viel Kiebe ald Ge— 
Horfam an und machte ihn zu einem der mächtigften Männer 
im brittifhen Neih. Daher wurde auch der Lordlieutenant 
von Irland, Lord Anglefea, ber die kurze Verhaftung O'Con—⸗ 
nells verfügt hatte, dafür vom Pöbel in Dublin infultirt, am 
25 Januar, 

Das Minifterium Grey fchritt mit Kraft und dem bes 
ften Willen auf dem liberalen Wege fort, den es eingefchlagen 
hatte. Die wichtigfte Folge davon war für Europa das An— 
THließen Englands an Franfreih. Während zur Seit 
der erften Revolution Pitt die Soalition gegen Frankreich bil- 
dete, wodurch Europa in blutige Kriege und England in un: 
geheure Schulden geftürzt wurde, hielt umgefehrt Grey, mit 

Frankreich vereinigt, den abfolutiftifhen Mächten das Gegen- 
gewicht, und jhüste Franfreih, wenn auch immer nur im 
englifgen Intereſſe und fo weit es gerade nur England 
nuͤtzlich war, alſo auh nicht ohne Opfer für Frankreich. 
Die Einigkeit beider Staaten fprah Talleyrand bei einem 
Gaſtmahle aus, das der Lordmayor von London am 26 Januar 
gab, Er brachte den Toaſt aus; Jai l’honneur de voüs 
proposer de boire a !’union des deux grands peuples 
qui, regeneres et gouvernes par le m&me principe, ont 
le rare bonheur d’offrir ä l’Europe le spectacle de la 
diberte protegee par la loi, et garantie par la popularüte 
de leurs souverains, qui connaissent tous les avantages 
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de la paix, et reunissent tous leurs efforts pour la con- 
server. 


Einen eben fo günftigen Eindruck machte die am A Fe— 
bruar von der Negierung felbft vorgefchlagene Berringe: 
rung der Givillifte, die auf 510,000 Pfund befhränft 
wurde, auf ben dritten Theil deffen was Karl X, und auf went: 
ger als die Summe, welche Ludwig Philipp in Frankreich 
damals noch bezog. 


Die größte Popularität aber erwarb fih Grey, da er ame 
1 März die Reformbill vor das Unterhaus brachte. Lord 
Ruſſell legte fie vor, und hielt eine lange Iiede, aus der wir 
nur Folgendes ausheben; „Indem wir die Mißbraͤuche zu ent: 
fernen wünfhen, hoffen wir den Umfturz des Gebaudeg ab— 
zuwenden, Das Haus, wie es jeht befteht, kann nicht fort= 
dauern. Wenn die Neformer früherer Tage, denen wir uns 
fere Snftitutionen verdanfen, wieder auflebten und ſaͤhen, 
wie eine mit Gras überwachfene einftige Verfhanzung, oder 
eine gebrochene Mauer zwei Mitglieder in's Parlament fen- 
det, würden fie nicht wenig erftaunt ſeyn. Nicht weniger 
würden fie fiaunen, wenn fie in den Norden unfered Landes 
gingen, dort blühende Städte mit ungehenern Niederlagen 
des Handeld und Gewerbfleifeg erblidten, und hörten, daß 
diefe Städte Feine Neprafentanten in’3 Parlament ſenden 
dürfen, Auf's Höchfte endlih würde ihr Erſtaunen fleigen, 
wenn man fie in eine große und reiche Stadt — Kiverpool — 
führte, und ihnen fagte, die Art, wie bier die allge 
meinen Wahlenftatt finden, beruhe-auf unferem Syſtem 
einer Volkswahl. Sie würden hier die Beitehung und Ver: 
kaͤuflichkeit in ihrer weiteften Ausdehnung erblidten, fie wuͤr— 
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den ſehen, wie die Waͤhler bezahlt, offen bezahlt werden fuͤr 
ihre Stimmen, und fie würden nicht begreifen, daß Nepraͤſen⸗ 
tanten, die fo gewählt werden, competent ſeyn Finnen, der 
Nation Gefege zu geben. Daher ruft auch das Volk laut 
nah Neform; das echt ift für Reform, die Vernunft ift für 
fie, und laut fordern fie Politik und Klugheit. Die Mini- 
fter fühlten, daß es nicht hinreihend wäre, eine blog 
paffive Neform zu bewilligen, bloß einige wenige wudernde 
Zweige abzufchneiden; fie find überzeugt, daß Feine halben 
Maßregeln genigten, und daß jedes Schwanfen und Strau— 
heln in ihrem Gange ihrem Wunſche entgegen wirkte: dem 
Throne Seftigfeit, dem Parlamente Kraft und dem Lande Be— 
friedigung zu geben. (Maufsender Beifall.) Dann legte 
der Lord die einzelnen Punkte der Neformbill vor.” Dars 
nah wärde den Boroughs das Wahlreht von 168 Parla— 
mentefisen genommen, auf die Städte und Grafſchaften 
aber nur das Wahlrecht von 106 Parlamentsſitzen übertragen, 
fo daß fin die Zahl der Mitglieder des Haufes ber Gemeinen 
um 62 verminderte. In Bezug hierauf fagte ber Lord: „Nah 
unferer Meinung ift Die Zahl der Mitglieder diefes Haufes 
unverhältnifmäßig groß. Jedes Mitglied, das ſich dieſes 
Haufes vor der Union mit Irland erinnert (zu welcher Zeit 

ie Zahl fih um 100 vermehrte), wird fih auch erinnern, 
welchen leichtern und rafsern Gang damals die Gefhäfte 
. gingen. Monde bewerben fih bloß aus Gründen des Ehr— 
geizes und der Eitelkeit um einen Sitz im Parlament. Diele 
Mitglieder fanden Ach nur hoͤchſt felten im Haufe ein, und 
nur um über die öffentlichen Gelder zu votiren; manche wa— 
ven oft zwei bis drei Jahre abwefend; ja es traten Fälle ein, 
daß die Gewählten gar nicht erfihlenen und nicht einmal den 
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Eid leiſteten.‚, Die ſieben Städte, welche bisher gar nicht re— 
praͤſentirt waren, und kuͤnftig je zwei Repraͤſentanten ſollen 
ſenden duͤrfen, ſind Mancheſter mit Salford, Birmingham 
nit Aſhton, Leeds, Greenwich mit Deptford und Woolwich, 
Wolverkampton mit Bilſton und Sedgeley, Sheffield, Sun: 
Herland mit Wearmouths. Nah Aufzählung der Städte, die 
in neues Wahlrecht, und der Grafſchaften, bie eine Vermeh— 
zung ihres bisherigen erhalten follen, geht der Lord auf die 
großen Koften des gegenwärtigen Wahlſyſtems über, In ein- 
zelnen Grafſchaften (wie Dorkfhire und Devonfpire) belaufen 
fich bloß die jedeamaligen gewöhnlichen Neifekoften der Wähler 
auf 150,000 Pf. St. Es ſollen nun fünftig verfchiedene Ab- 
Aimmungsorte befiimmt werben, deren Zahl in Einer Graf: 
Schaft nicht über 15 fteigen fol; hiernach foll Eünftig Fein 
Wähler mehr über 15 englifhe Meilen zum Wahlorte reifen 
dürfen. Dadurch und durh die Einrichtung einer rafcheren 
Berification der Waͤhlerliſten fol dag Wahlgefchäft fo verein- 
facht werden, daß Fünftig ein oder zwei Tage zum Pol hin: 
reihen, der in feinem Kal fich über vier Tage foll verlängern 
dürfen. Sum Zweck ber nöthigen Abtheilungen der Grafſchaf— 
ten foll eine Committee bes Geheimenrathg niedergefekt wer- 
ben. Ein Wähler darf, wenn er in einer Stadt wahlt, nicht 
zugleich ein Wahlrecht in einer Graffchaft befigen. Das Net 
der englifhen 40 Schilling: Sreifaffen wird nicht angetaftet. 
In Wallis werden den wahlberechtigten Boxoughs einige 
Städte beigefügt, Der Lord macht auf die vergrößerte Wich— 
tigfeit aufmerffam, welche die Nepräfentanten Schottlands 
und Irlands dadurd erhalten, dab eine Anzahl englifher Parla: 
mentsfiße aufgehoben, die fhottiihen und irländifchen Dagegen 
vermehrt werden; hoffentlich werde dieß im beiden Ländern 
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große Freude eriveden. Das Nefultat der Vorſchlaͤge in Ber 
treff der Zahl der Mitglieder des Unterhaufes tft folgendes: 
die gegenwärtige Zahl ift 658, welche fih durch die Aufhebung 
von 163 Parlamentsfigen auf 490 reduzirt, aber wieder ver- 
mehrt wird durch drei neue Sige für Irland, fünf für Schott: 
land, einen für Walis, acht für London, 34 für die großem 
Städte, und 45 für die englifhen Grafſchaften, zufammen 
106, fo daß die Fünftige Mitgliederzahl des Unterhauſes 595 be: 
trüge. Nach einem ungefaͤhren Ueberfchlag wird die Geſammtzahl 
der Wähler fih um nicht weniger als fünfmalhunderttaufend 
vermehren, und zwar in den fehon gegenwärtig repräfentirten 
Städten um 110,000, mit Ausnahme Londons, in welchem 
die Zunahme allein 95,000 beträgt, in den neuen Städten 
50,000, in den Grafihaften 100,000, in Schottland 60,600, 
und in Srland 40,000. Cine halbe Milion Perfonen alfo 
erhalten, auf ihr Eigenthum geftügt, Theilnahine an einen 
Hecht, das in England in fo hohem Werthe fteht.” 
Diefer Vorfhlag überrafchte das Parlament. Man hatte 
fo viel von Feiner Seite erwartet, Die Tories Inglis und 
Twiß ſagten augenblidlih, diefe Reform werde der ganzen 
Verfaſſung Englands den Untergang bringen. Inglis fagte, 
daß felbft Sanning prophezeit habe, ein reformirtes Parlament 
werde alle Gewalt allein an fih reifen, und Twiß fagte, 
wenn dag Minifterium erit die eine Halfte der alten Ber: 
faſſung freiwillig preisgegeben habe, werde es bald die andere 
opfern müffen. Auch die Nadicalen waren erftaunt. Hume 
ſelbſt ſagte: ‚Ungeachtet ih miftreitig ein Nadicalreformer 
bin, bat doch der Dlan der Regierung meine Erwartung 
übertroffen, Sie hat ihr gegebenes Verſprechen vo llfo m: 
men gelöft,” Macauley wandte fih an die Torieg und 
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ſprach unverbohlen aus, daß fie nur die Wahl hätten 
zwifhen Neform und Nevolution. ‚„Bliden Sie 
um fih; jetzt, wo es Verrücdtheit ware, einen Kampf aufiu- 
zufen mitdem Beifte des Jahrhunderts, der eben erft Europa's 
ſtolzeſte Krone niederfchlug und den vertriebenen Erben von vier- 
zig Konigen in den Palaͤſten Englands ein unrühmliches Aſpl 
fuchen ließ, jest, wo Alles um uns ſchwankt nnd droͤhnt, das 
Herz Englands aber noch gefund ift, was bald, nur zu bald 
sorübergehen Fünnte, jebt ift der Tag der Rettung, der ver: 
heißene Augenblid, wo die große Schuld der Ariftofratie an 
das Volk bezahlt werden fol, um des Volfes Glück zu fihern, 
und nie vergeffen zu werden in feinem danfbaren Herzen. 
Merden aber die Zeichen der Zeit verfannt, und fheitert die 
Mafregel, fo bitte ich Gott, dab ihre Gegner nie gezwungen 
ſeyn möchten ihr Benehmen zu bereuen; zu bereuen, baß fie 
sicht die Mittel anwandten, die in ihre Hände gelegt waren, 
die Yuflöfung der gefellicaftlihen Ordnung zu verhindern.’ 
(Lange anbaltender Beifall.) 

Hunt dagegen ſchien die Beforgniffe von Inglis und 
Twiß zu beftätigen,; indem er mit ber Reformbill nicht zu— 
frieden war, fie noch immer zu ariftofratifch fand, und 
geradezu faate, daß man weitergehen müfle: „wenn der foges 
nannte Pöbel(rabble) fein Botum haben fol, fo frage ih, ob man 
ihn auch vom Abgabenzahlen und vom Militär: und Miliz: 
Dienft befreien will?’ Dann go$ er feinen Hohn aus über die 
Lords, die fih jest doch gezwungen fahen, daffelbe vorzuſchla— 
gen, weshalb vor noch nicht langer Zeit dag Volk mit Säbel- 
hieben tractirt worden, und die jept ihre Gedanfen über Re— 
form als tiefe Meisheit ausframten, „während fie boch nichts 
sorbrästen, was nicht die Weber von Lancafter fchon längft 
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gefagt hätten. Peel erinnerte an den Ruhm der alten Par— 
Yamente, und fuchte zu beweifen, daß das Boroughſyſtem ftetd 
das Talent und große Männer ins Parlament gebracht habe. 
Dagegen aͤußerte fih O’Conmell entfhieden zu Gunften der 
Minifter, und feine Nede war die fehönfte und wirkfamfte, 
welche bei diefem Anlaffe gehalten wurde, und die conſtitu— 
tionellfte, die man vielleicht je gehört hat. 

Er ſprach: „Die gegenwärtige Verwaltung handelte uns 
klug, ja willfürlich gegen Irland; hielte ich daher bei der Lei— 
denſchaft Rath, oder liehe dem Vorurtheile mein Ohr, fo 
wiirde ih manche Gegengründe gegen die von den Miniftern 
vorgelegte Mafregel auffinden koͤnnen. Der Gewinn aber, 
den fie dem englifhen Volke bringt, gebietet in dieſem Augen— 
blicke allen andern Nüdfichten Schweigen. Sie legt das Gar: 
tenmeffer an alle verdorbenen Zweige der Gonftitution, mit 
fhonungslofer Meifterhand es gegen alle Franken Ausmwüchfe 
führend, aber alle gefunden Theile unberührt und unverletzt 
laffend. — Wer dem Könige feine Thronrechte ftreitig machen 
will, wird als Hochverräther behandelt, und ald hoher Wer: 
brecher würde angefehen, wer an die Gewalten des Hauſes 
der Lords taftete; ift eg aber ein geringeres Verbrechen, die 
Freiheiten des Volks zu verlegen, und die Privilegien des 
Haufes der Gemeinen zu vernichten? Das Volk fagt zu den 
Borough-Eigenthuͤmern: ihr habt uns unfere Rechte genommen, 
unſere Freiheiten an euch geriffen, unfer Eigenthum geraubt; 
aber macht was ihr wollt, ihr müßt es wieder herausgeben. ’’ 
Der Nedner geht nun in die genaueften Details ein, und lie- 
fert eine Art vergleichender Statiftif des alten und des neu 
sorgefchlagenen Spftems in Bezug auf England, Schottland 
and Irland, „Ich kann nicht umhin zu bemerfen, daß die 
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ausgezeichnetiten der Nedner für die verfallenen Fleden nicht 
die bei der Frage uninterefiirteften find; fie kaͤmpfen nicht für 
ihre Privilegien ald freie Männer, fondern für ihr Eigenthum 
als Krämer. Durch ihr Benehmen beweifen fie am deutlich 
ften das Dafenn der Uebel, über die das Wolf fich beklagt, 
Statt dem Beifpiele mehrerer edlen Lords und ehreniwerther 
Gentlemen zu folgen, beftreiten die Neprafentanten von Gat— 


ton und Old: Sarum eine für das Volt gewinnbringende - 


Maßregel, weil fie Gatton und Old: Sarum feinen Gewinn 
bringt. Es war für mid ein fhmerzliher Eindrud, den Re— 
präfentanten der Univerfität Orford (Sir R. Inglis) als erften 
Gegner gegen die Maßregel zu erbliden. Die Verbindung, 
die zwifchen der Kirche und dem Staate befteht, follte nur die 
Beförderung der Freiheiten des Volks zum Ziele haben, und 
übel ziemte es dem Nepräfentanten der erften proteftantifhen 
Univerfität der Welt, als Vorfämpfer der GCorruption, als 
erfter Gegner der Volksrechte aufzutreten. Man hat gefagt, 
durch jene gefchloffenen Boroughs kaͤmen die tüchtigften Maͤn— 
ner in's Parlament, und ein fehr ehrenwerther Baronet (Peel> 
zeiate ung, eine lange Jahresreihe zuſammenfaſſend, eine ganze 
Milchſtraße von Boronghsfrämersruhm. Wohlen, wenn alle 
diefe großen Männer, die durch die ſchmutzige Taufe des Bo: 
roughkraͤmerſyſtems gingen, nie einen Schritt in den Umfang 
diefer Mauern geſetzt hatten, wuͤrde es deßwegen mit dem 
Sande im Ganzen um Fein Haar fehlechter ftehen. Ciner die: 
fer Männer war Ganning, der, während er die Fatholiihe 
Emancipation unterftüßte, die Nechte der proteftantifhen Dif- 
fenters befämpfte, und jeden Gedanken einer Neform vers 
hoͤhnte. Auch Burke wurde erwähnt, Edmund Burke, diefer 
Hochtory, wie es nur je einen gab, der Neprafentant von denen, 
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die glauben, das Volk muͤſſe zufrieden ſeyn, wenn die Reichen 
ſich behaglich und gluͤcklich fuͤhlen. Was wollte oder wußte 
das Volk vom Herrn Edmund Burke? Noch bezahlt es ſeine 
Penſion, und ſicherlich, wenn man dem Volke dieſe abnimmt, 
wird es ung eine Quittung für den ganzen Ruhm feiner Ver- 
dienfte ausftellen. Er ift es, auf den lange vor feinem Tode 
die Grabfchrift gemacht wurde: „Hier liegt unfer guter Ed— 
mund, der nicht genug gepriefen, nicht genug getadelt werden 
kann; er, der feinen Geift, für eine Welt geboren, ver 
ſchrumpfen ließ, und an eine Partei verfchlenderte, was für 
die Menfchheit beftimmt war.“ Das Boroughfrämeripftem 
würde, feinen Vertheidigern zufolge, ein herrliches Chor ſeyn, 
um lauter Männer von Talent und Geift in diefes Haus zu 
Yaffen ; fendet eg aber nicht auch eine große Zahl ftumpffinniger, 
ſchlaͤfriger, einfältiger Mitglieder, die weder Talent der Des 
batte, noch Ruͤckſichten für die Intereffen des Landes haben, 
and nur in dem Verhältnis ſich heben, ald das Land ſinkt? — 
Der legte Grund endlich ift, daß man fagt, troß aller Mangel 
habe das Syſtem fih in feinen Wirkungen als ein gutes und 
wohlthätiges erwiefen, Welches find eure Beweife? Etwa 
die Fenersbrünfte, die die Graffchaften verwäften? oder die 
Menfhen, welche, dem Hungertode nahe, auszogen, die Ma: 
fhinen zerftörten, und nun die Kerfer des Landes füllen ? 
oder die Wildgefehe? Hat diefed Haus auf die Klagen des 
Volkes gehört? Ih will Ihnen Beweife vorlegen, wie das 
Boroughfrämerfsftem wirkte, Aus den Nachweifungen tiber 
die im Jahre 1822 in Betreff der großen Erfparnißfragen ſtatt— 
gefundenen Abftimmungen ergibt fich, daß von 19 Neprafens 
tanten von Boroughs unter 500 Seelen alle gegen Erfparniß 
ftimmten; von 45Repräfentanten von Boroughs über 500 und 
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unfer 1000 Seelen ftimmten 33 gegen Erfparnif; von 61 Re— 
vrafentanten von Boronghs unter 4000 Seelen ftimmten 44 
gegen Erfparniß, und von 113 Neprafentanten von Boroughs 
über 5000 Seelen fiimmten 66 gegen Erfparnif, Das Bo— 
roughsfrämer= Parlament iftes, das Großbritannien mit einer 
Nationalſchuld von neunhundert Millionen Pfund Sterling be 
faftete. Wenn das Land dennoch glücklich und groß wurde, fo 
wurde es dieß nicht durch jenes Syſtem, fondern troß deffelben, 
durch die großen Lebensquellen des Volkes. Iſt ein Herz in 
einem treuen brittifchen Bufen, das nicht höher fchlägt beim 
amen Polen, und feinen tapfern großherzigen Söhnen nicht 
Gluͤck und Sieg wuͤnſcht? And doch, wenn der ruffifche Defpot 
mit feinen Barbaren fie in Staub tritt, kann England ſich ein- 
mifhen? Nein! es Fann nicht, feine Staatsfchuld verbietet 
«8, und diefe Schuld verdanken wir eurem herrlich wirkenden 
Syſteme. Die Ariftofratie und ihre Diener haben fich gemä= 
ſtet von dem öffentlichen Naube; die Kolge aber diefes Syſtems 
der Mifherrfchaft, der Beftehung und Plünderung war, daß 
alle Gemüther in Unmuth fich erheben, und es Fein anderes 
Mittel gibt, die Conftitution Alt-Englands zu retten, als 
das gefammte Wolf von England als Schutzwache fuͤr fie auf 
zurufen. Ihr, die ihr fo triumphirend verfichert, euer Sy— 
ftem habe gut gewirkt, biict auf mein Vaterland, auf das 
grüne fruchtbare Irland, in dem ihr feit 30 Jahren eure Erz 
perimente anftellt, und es zu einem der elendeften Länder der 
Welt gemacht habt, in dem Noth und Hunger und Jammer 
herrſchen.“ 


Waͤhrend im Parlamente die Tories ſich noch heftig gegen 
die Reformbill wehrten, fand ſie dagegen im Lande den allge— 
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meinften Beifall, Die Stadt London dankte dein Könige dafür 
in einer eigenen Adreffe, 

Der wüthende Nadicalreformer Wiltam Cobbett fehrieb 
damals; „Ich billige von ganzem Herzen, was die Minifter 
gethan haben, und zum-erftenmal feit 28 Jahren beeile ich mich 
ihnen meine Stimme zu geben, obgleich gerade in diefem Au— 
genblid einige von den Menfchen, die fih von den Abgaben 
des Volkes mäften, mic verfolgen. . . . Die Bil wird durch 
gehen, das gegenwärtige Parlament aufgelöft werden, und 
ein neues, aus dem neuen Syftem hervorgehendes Parlament 
kann im Monat October zufammentreten, Die Nation, die 
voll Hoffnung ift, wird ruhig bleiben; wir werden nicht mehr 
von Unruhen und Friedensftörungen fprehen hören, Mögen 
die Minifter über das Fallen der Fonds nicht erſchrecken, ſon— 
dern fich der Worte Lord Chatams erinnern: die öffentlichen 
Fonds find ein gutes Thermometer; fallen fie, fo Fanı man 
ſicher ſeyn, daß die Nation fih erhebt, fo wie umgefehrt, 
daß dieſe finft, wenn jene ſteigen.“ Um der armen Bevölfe 
rung des Landes zur zeigen, wer die Männer feyen, die fich 
fo lebhaft der Neform mwiderfegen, wurde ein „ſchwarzes 
Buch’ gedruckt mit genauer Angabe der Summen, welche die 
Mitglieder des Oberhaufes unter verfchiedenen Titeln als Bes 
foldungen vom Staate zogen. „Biſchoͤfe: der Erzbifchof von 
Canterbury, 1,750,000 Franken; Llandaff, 338,500 Fr.; 
Windefter, 1,000,000 $r.; Lincoln, 450,000 Fr.; Rocheſter, 
925,000 Fr.; Briftol, 375,000 Fr.; Bath, 433,250 Fr.; Ereter, 
400,000 $r.; Salisbury, 600,000$r.; Kichfield, 554,750 Fr.; 
Drford, 325,000 Fr.; Tuam (Irland), 500,000 Fr.; Bangor, 
375,000 Fr.; Saint: Afaph, 375,000 Fr.; Cork, 150,000 Fr.; 
Peterborough, 116,350 $r,; Durham, 2,275,000 Fr.; Garlisle, 


— er 


1,207,750 Fr.; Leighlin, 250,000 Fr.; Eloyne, 190,000 Fr.; Ke: 
nyon, 156,850 $r.5— Herzoge: Cumberland, 1,000,000 Fr.; 
@locefter, 1,000,000 $r.; Marlborough, 200,000 Fr.; Northum- 
berland, 750,000 Fr.; Buckingham, 395,000 Fr.; Wellington, 
1,838,275 Fr.; Beaufort, 1,215,000 Fr.; Newcaſtle, 267,500 Fr.; 
Rutland, 87,500 Fr.; Dorſet, 1,000,000 Fr.; u. ſ. w. — Hierauf 
folgen die Namen von eilf Marquis, die Beſoldungen von 
1,500,000, und 750,000 bis zu 500,000 und 250,000 Fr. be= 
ziehen, Endlich wird noch ein Verzeichniß von 194 Grafen, 
Viscounts und Lords gegeben, die alle mehr oder minder ein 
traglide Sinecuren genießen. Die Sefammtfumme aller die- 
fer Bezüge ift auf 54,046,726 Fr. angefchlagen; und doch ift es 
nur die Halfte der Pairie, die diefe ungeheure Summe ver— 
fchlingt.” 

Geſchreckt durch die Einfiimmigfeit des Volkes mit der Re— 
sierung, gaben die Tories im Unterhaufe endlich nach, und die 
zweite Lefung der Neformbill ging am 22 März durch, obwohl 
nur mit einer einzigen Stimme (302 gegen 301). Man ſah 
von nun an die Annahme der Bill im Unterhaufe als entfchie: 
den an, und die Blicke wandten fih nach dem Dberhaufe, wo 
man, als im Herzen der Ariftofratie, den lebhafteften Wider- 
ftand erwartete, Am 25ften Fam es deffalls ſchon zu Erklaͤ— 
rungen. Grey erklärte im Oberhauſe: „Ich werde mit der 
Bill ftehen oder fallen, und bin entſchloſſen in nichts einzu— 
willigen, wag ihre Wirkfamfeit laͤhmen koͤnnte. (Beifall,) 
Sch bin nicht eitel genug, zu behaupten, die Bil ſey fo voll: 
ftandig und vollfommen, daß nichts Einzelnes einer Verbeſſe— 
rung bedürfen möchte; aber nie werdeich in etwas einmwilligen, 
wad auf irgend eine Weife ihrer Wirkung im Ganzen ent: 
gegen träte, Noch einmal freche ich es aus; ich werde mit 
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diefer Bil ſtehen oder fallen, und ohne das ich irgend eine Dro- 
bung ausftoßen wollte, erfläre ich doch, daß ich, um eine Maß— 
regel durchzufesen, die ich für geeignet halte, das möglich 
Befte zu bewirken, indem fie die Stimme der Klage befchtwich- 
tigen, die Unzufriedenheit entfernen, und das Volk des Lan- 
des in Vertrauen und Liebe mit der Negierung des Lan— 
des vereinen wird — daß ich, um eine ſolche Maßregel, für 
die ich mich verpflichtete, durchzufeßen, vor feinem Schritte, 
den die Staatspflicht mir gebietet, zuruͤckſchrecken werde.” 
Beifall.) 

Hierauf erwiderte Wellington in demfelben Sinne wie 
Snglis im Unterhanfe: „Ich bin fern davon, dem edlen Gras 
fen die Abjicht beizumeffen, eine revolutionäre Maßregel ein— 
zuführen; aber ich kann bie Bill nicht anders betrachten, als 
geeignet eine völlige Yenderung in dem Syſtem der Regierung 
und der ratur unferer Snftitutionen zu bewirken. Ich felbft 
habe Fein perfünliches Sntereffe dabei; ich ftehe vor Ihnen, 
Mylords, bloß als ein Mann, der dem Könige faft ein hal: 
bes Jahrhundert diente. Neun und vierzig Jahre lang fland 
ih im Dienfte der Krone, und davon diente ich dreißig ereig— 
nißvolle Jahre im Commando der Heere des Königs, in frems 
den Gefandtihaften und im Eonfeil Sr. Majeftät, und die 
. Erfahrung, die ih im Laufe diefer verfihiedenartigen Pflichten 

erwarb, gebietet mir, zu erklären, daß ich auf dieſe Maßregel 
nicht ohne die ernftefte Deforgniß bliden Kann, daß von der 
Zeit ihrer Annahme der Sturz der Sonftitution Datirt werden 
möchte, (Beifall von der Oppojition.) 

Hatte man eine fo durchgreifende Reform vom Lord Grey 
nicht erwartet, fo häuften fih aud die Hinderniſſe in der Durch: 
führung derfelben, Der König, von Tories und fremden Ges 
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fandten umringt, war Telbft nicht ganz feſt und entfchieden, 
and die Ariftofratie in beiden Parlamentshaufern fehr mäd: 
tig. Um nun auf friedlihen Wege zum Iwede zu kommen, 
zeigte er einige Nachgiebigkeit feinerfeits, und erklärte ſich 
am 17 April zu einigen Modiftestionen der Bil bereit. 
Eine Anzahl Borough folten ihr Wahlrecht behalten, Die 
Tories aber benutzten dieß und fagten num, er gabe durch diefe 
Modificationen felbit zu, daß eigentlich die ganze Bill nichts 
tauge. « Dennoch hielt fih das Unterhaus und nahm bei 
der dritten VBerlefung am 19 April die Neformbill mit 
299 gegen 291 Stimmen an. Allein die geringe 
Mehrheit von 8 Stimmen und die heftigen Widerfprüde 
des Dberhaufes machten diefen Sieg fehr zweideutig, und am 
garten fiel das Minifterium foger in eine Minorität vor 
22 Stimmen, da die Tories die Vertagung des Parlaments 
durchſetzten, als eben die Verwiligung der Ordonnanzetats am 
die Tagesregung Fam. 

Der König entſchloß fih nun augenblidliih zur Auf: 
Yöfung des Parlaments. nterdeß aber fiel eine hoͤchſt 
ftärmifhe Debatte im Oberhaufe vor, die noch fortdauerte, 
als der König darin anlangte. „Des Königs Entfchluß, die 
Nrorogation in Perfon vorzunehmen, Fam fo unerwartet, daß 
es unmöglich war, die weißen Stantspferde in Bereitfhaft zu 
feßen, und die ſchwarzen hannöverifhen Stuten dafür genom- 
men werden mußten. Der König felbit erfläcte, wieder Hes 
ral d verfihert, feinen Miniftern die Nothwendigfeit, die 
VProrogation in Verfon vorzunehmen, um fein hohes Mißfal⸗ 
len uͤber das in der vorhergehenden Nacht ſtattgefundene Ver— 
tagungsvotum (wodurch die Subſidien verweigert wurden) am 
den Tag zu legen, Cine Prorogation naͤmlich, auf die eine 
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Yuflöfung folgt, wird immer ald ein ungnaͤdiger Act betrachtet, 
und daher nicht gewöhnlich von dem Souverainefelbft, ſondern 
von einer Sommiffion vollzogen. Nicht einmal Seit fand man, 
um für die königliche Escorte in die Gardecafernen zu ſchicken, 
fo daß die wachhabenden Keibgarden den Töniglihen Wagen 
geleiten mußten. Als der König im Haufe der Lords anges 


kommen war, fragte er im Staatszimmer, wo ihn Lord‘ 


Brougham empfing, was im Sirungsfale vorgehe, daß man 
einen fo auffallenden Lärm höre, Man erzählte ihm von 
den frärmifchen Debatten; da fol er ſich aufgerichtet, und 
in Bli und Haltung noch größere Entfchiedenheit gezeigt 
Haben, Ws ihm die Krone aufgefest werden follte, nahm er 
fie dem Staatsbeamten ab, mit den Worten: ich will meine 
Krone feldft auffegen. Dann ging er mit feften Schritten 
auf und ab, während der Lärın im Sitzungsſaale noch immer 
fortdauerte, fo daß felbft einige Perfonen aus des Königs 
Umgebung, die. fonft als Gegner der Reform befannt find, 
fih unwillig über diefes Benehmen der Lords Aufßerten. Die 


zahlreich in der Berfammlung anweſenden Paireſſen waren 


fihtbar dur die vorgefallenen Scenen beunruhigt. Am un— 
gebärdigften feint fih der Marquis von Londonderry 
betragen zu haben. — Endlich gelang e3 dem Grafen Man s⸗ 
field fih eine Zeit lang Gehör zu verfnaffen, was er zu dem 
bitterften Vorwürfen gegen die Minifter benäßte, bis der 
König der Thür nahte, wo dann der Graf mod mit lauter 
Stimme rieft „Gott füge bie Krone!” (God save the 
Crown.) Erſt als der Koͤnig ih an ben Stufen des Throns 
befand, legte fih der Tumult, und ald er fih umkehrte, dem 
Lords fein Gefiht zuwandte, und ruhig Platz nahm, trat volle 
Stile ein, Ein zahlreicher Hofftant umgab den König, 
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Graf Grey trug das Schwert des Staats; Lordkanzler 
Brougham ftand zur Nechten des Königs und hielt die Börfe 
mit den großen Staatsfiegeln. Nah den gefern erwähnten 
Vorverhandlungen fehte der König feine Brife auf, und lag 
die Thronrede mit fehr entfchiedener Betonung. Es war ein 
impofanter Anblick, die drei Gewalten des Reichs in diefer 
allgemeinen Aufregung der Gemüther verfammelt zu fehn, im 
einem der wichtigften Momente der engliihen Geſchichte. 
So wie der König die Rede geendigt hatte, flieg er herab und 
308 fih zurüd. Die Gemeinen verliefen das Haus; all- 
mählich entfernten fih auch die Pairs, und fo ſchloß fih das 
Parlament, das begonnen hatte mit dem Sturze des Welling- 
tonifhen Minifteriums, weil diefes die Neform verweigerte, 
und damit endete, einem Minifterium, das die Neform ver- 
theidigte, die Subfidien vorzuenthalten. Der König fuhr un: 
mittelbar nach dem Palafte zuruͤck. Sahllofe jubelnde Volks— 
maffen ſtroͤmten dem Föniglihen Wagen nad, der überall mit 
Freudenruf empfangen ward, fund einmal mit einem allge: 
meinen Beifallsklatfhen von vielen tauſend Händen wechſelte. 
Dazwiſchen warf das Volk die Hüte in die Höhe und rief; 
„Fort mit der Boronghlrämereil — Wir danfen Ew. Ma: 
jeftät! — Gott fegne Ew. Majeftät, daB Sie denken wie 
She Volk! — Range lebe König Wilhelm!‘ 


Auch im Unterhaufe hatte die ploͤtzliche Auflöfung eine 
aͤußerſt ftürmifhe Debatteunterbrogen. Robert Peel machte 
eben in den bitterſten Ausdruͤckken Grey den unedlen Vor— 
wurf, es fep ihm nicht um des Landes Wohl, fonders nur 
um feine Stelle zu thun, in deren Beſitz er fih durd des Poͤ— 
bels Gunſt zu erhalten hoffe, 

Bis 
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Bis zu diefem Augenblick hatte man das Parlament hans 
deln laffen. Jetzt, da es anfgelöf’t war, trat dad Volk han= 
delnd auf. Am 27 April iluminirte die Stadt London zu 
Ehren Grey's und der Neformbill, und der umherfhwärmende 
Poͤbel zertrümmerte alle nicht erleuchteten Fenſter. Befonders 
Yieß er feine Wuth an den Wohnungen des Marquis von London 
deren, Peel, Nobert Wilfon aus. Der ärgfte Tumult aber 
entftand an dem Hotel des Herzogs von Wellington, deffen 
Bedienten auf den Pöbel ſchoſſen. Doch wurde die Ruhe herz 
gejtellt, da man erfuhr, daß fo eben des Herzogs Gemahlin 
geftorben fev. Der wilde Poͤbel entfernte fih auf diefe Nach: 
richt fogleich, undehrte den Schmerz des Herzogs. — Hierauf 
nahmen die Parlamentswahlen die ganze Aufmerkfam- 
Feit des Landes in Anfprud. Die Toried bedienten fi der 
ganzen Gewalt ihrer noch beftehenden Vorrechte, um eben diefe 
Vorrechte fih zu erhalten, und brachten vermittelft der Bo: 
roughs wieder eine nicht geringe Anzahl Antireformer ind 
Parlament; allein die große Maffe des Volks, und felbft der 
wohlmwollende oder furchtſame Theil der Ariftofratie war gegen 
fie, und fo war das Nefultat der Wahlen eine entfchiedene 
Mehrheit zu Gunſten der Neform. Daf der König felbft die 
Reform wünfche, deutete er durch feine Gnade für Lord Grey 
an, dem er am 27 Mai den Hofenband- Orden ertheilte. 

Unter den niedern Volksclaffen in den Provinzen herrſchte 
große Gaͤhrung. Namentlib in Irland hörte man vielvon 
nächtlichen Leberfällen und Handlungen der Privatrade zwis 
ſchen der irifhen und anglicanifhen Partei. Auch trat im 
Deften der Infel eine große Hungers noth ein, wodurd 
200,000 Menfhen ing aͤußerſte Elend verfekt wurden, und 
viele wirklich verhungerten. In Wales erregten die ver: 

Menzers Taſchenbuch. Dritter Jahrg. II. Th. 42 
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bündeten Arbeiter einen Aufruhr. Man fchrieb zu Anz 
fang des Junius aus London; „Es iſt offenbar, daß die Spin- 
ner und Weber zu Manchefter und Slasgow, die Töpfer in 
der Sraffhaft Stafford, mit den Bergknappen, die in Nor: 
thumberland und Weſtmoreland die Steinfohlen, und inWa- 
les das Eifen zu Tage fördern, nebft den Gewerken der mei: 
ften andern Gegenden des Landes, eine allgemeine Berbrüs 
derung bilden, deren unmittelbare Abficht zwar nur darauf 
hinauszugehen fheint, höheren Lohn für ihre Arbeit zu er: 
troßgen, die aber, wenn fie nicht bei Seiten aufgelöft wird, fich 
am Ende auch gegen die Staatsverfaffung wenden dürfte, be: 
fonders da die vorgefchlagenen Neformen nur Wenige von 
diefer Bolfsclaffe umfaffen. Es war biefer Verein, welcher 
e3 vor Kurzem den Arbeitern zu Afhton möglich machte, ge— 
gen drei Monate lang müßig zu gehen, fo wie es diefer Ver— 
ein ift, ber in dieſem Augenblide fowohl die Kohlen als die 
Eiſen-Berg-Arbeiter unbefchäftigt erhält. Sie verlangen hö- 
bern Lohn, und haben darum insgefammt die Werke verlaf: 
fen. Sa fo weit nun kann man fie kaum tadeln, da die Her-- 
ren und Eigentkümer (wenigftens die eines befondern Indu— 
ftriegweiges) gleiche Vereine bilden, um den Arbeitslohn nie 
der zu halten. Aber fie verhindern auch gewaltfam Andere 
am Arbeiten, bie fih mit geringerem Lohne zufrieden geben 
wollen; ia fie ziehen in Haufen umher, bald bloß um ihre 
Brodherren und andere friedliche Bewohner zu frhreden, bald 
um zu zerftören und mitunter auch zu plündern. Vorallem 
aber zeigen fich die Eifenarbeiter in der Gegend von Merthyr- 
Tydvil in Wales zu den verzweifeltften Schritten entſchloſſen. 
Kürzlich erfhienen fie zu Taufenden in der Stadt und droh— 
sen alles zu zerftören; man ließ das nahegelegene Militär 
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anruͤcken, und es entſpann ſich ein Gefecht, wobei vom Volke 
44 getoͤdtet und AD big 50 verwundet, aber auch von dem 
Truppen 2 getödtet und mehrere (worunter auch der comman⸗ 
dirende Dfficier) verwundet wurden.‘ \ 


2. 


Neues Parlament. Verwerfung der Reformbill im 
Oberhauſe. 


Am 21 Junius eroͤffnete der König das Parlament. Es 
kam gleich Anfangs zu heftigen Scenen. Grey fagte zum 
Herzog von Gumberland, Bruder des Königs, der feine Nede 
unterbrach: „Der edle Herzog ruft; hört! Es wundert mich 
nicht, denn wenn ih mich recht erinnere, berühmte fih der 
edle Herzog felbft, dad er der Neform Immer enigegen gewe— 
fen fey, denn flets war er ein Feind der Erweiterung der 
Rechte des Volks, ein Feind des Fortfehritts bürgerlicher und 
religiöfer Freiheit,” Auf den Vorwurf, daß die Neformbil 
den ganzen Einfluß des Obsrhaufes und die brittifche Conſti— 
tution feldft vernicte, antwortete Grey: „Nicht diefen Ein: 
fluß oder überhaupt nicht den Einfluß des Haufes beruͤhrt die 
Bil, fondern nur den Einfluß einiger Wenigen von Ihnen, 
Mylords, welche zum Naechtheile ber übrigen je at big zehn 
Mitglieder in das andere Haus fhiden fonnten, und fo im 
Stande waren, alle ihre Verwandten mit öffentligen Stellen 
und Vortbeilen aller Art zu verforgen, Künftig wird Fein 
Mitglied diefes Haufes mehr rufen Tonnen: Zda find fieber 
vor ung,“ Ein Ende wird geſteckt werden jenem gehäffigens 
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Nominationsfpfteme, dag eine monftröfe Anomalie der Nies 
prafentativ-Neyterung, und allen Grundfägen der Gonftitution, 


auf die man fih doch immer beruft, entgegen war: denn dieſe 


Gonftiturion ertlärt es für ein Staatsverbrehen, wenn ein 
Paır ſich in die Wahl der Mitglieder des andern Haufes 
miſcht.“ Grey ſprach auch von der auswärtigen Politif des 
vormaligen Tropminifteriums, die fo fehr in Einklang ftehe mit 
der innern Poiinif, under nannte den Namen Don Miguelg, 
den Wellington immer befhüßt babe. Wellington aber rühmte 
ich deffen und empfahl bei diefer Gelegenheit nochmals der 
Regierung, Don Miguel fchleunigft anzuerkennen. 

Sm Unterhaufe brachte Lord Nuffell die Reformbill wie- 
der vor, mit folgendem Zufaße: „Die Grafichaften werden 
ungefähr 150 Mitglieder fenden, bie größern getheilt werden, 
und jede Abtheilung noch eben fo viele Einwohner und mehr 
Vermögen raden, als die ganze Graffchaft vor hundert Jah— 
zen. Die grosen Städte, Mandefter, Leeds und Sheffield 
nicht ausgenommen, werden 180 Mitglieder fenden, und fomit 
jeder Zweig der Induſtrie feinen gebührenden Antheil an der 
Meprafenration haben, Cine große Ausdehnung des Wahl: 
rechts wird ia den größern Städten und in den Graficaften 
stattfinden, und dieie Ausdehnung wird zum Theil durch die 
Zulaffung der Pächter bewirft werden. Bei der urſprüng— 
liben Bil waren einige von diefen übergangen, Ich falage 
demnach vor, daß von Pahtungen von So Pf. fieben Fahre 
ftatt vierzehn hinreichend ſeyn Sollen. Diefe werden den con— 
fituirenden Körper der Grafihaft bilden. In den Städten 
fol das MWabirenr auf die Hausinhaber ausgedehnt werden, 
deren Wohnungen 10 Pf. St. jährlich abwerfen.”’ Gm inter: 
baufe war jest eine fo große Mazoritar für die Bill, daß 
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dieſelbe vom 44 Julius mit 292 gegen 174 Stimmen einer 
Sommiffion zur Berichterftattung uͤberwieſen wurde, 

Sn der Zwiſchenzeit, wahrend die Commiſſion damit befchäf: 
tigt war, lenkte fih die Aufmerffamfeit einige Augenblicke auf 
die auswärtige Politik. In der polniſchen Sache war fhon am 
15 März ein englifhes Minifterconfetl gehalten und darin eine 
Fuͤrſprache für das unglidlihe Volk befnlofen worden, Allein 
Rußland willigte in nichts, und England fand es feinem In— 
tereffe nicht angenteffen, etwas Weiteres zu tfhun, Um 8 Aus 
guft legte Hunt eine Petition zu Gunften der Polen vor. 
Die Minifter fhwiegen. Da erhob ſich Hume und fagter 
„Aus dem Schweigen der Negierung fliefe ich, daß fie vor 
hat, nichts für die Polen zu thun, fondern fie der Gnade und 
Ungnade Rußlands zu überlaffen. Ich ſtimme nun dafür, die 
Petition druden zu laſſen.“ Lord Palmerfton: „Mein 
Schweigen follte Feine Art von Mißachtung ausdruͤcken; Ic 
glaube, das ehrenwerthe Mitglied wolle bloß feine Gefühl 
über den Gegenftand ausfpreben, Es ftünde mit meiner 
Pliht im Widerſpruch, die Erläuterungen zu aeben, die man 
wünfcht; doch kann ich fagen, daß alle durch die beftehenden 
Vertraͤge aufgelegten Verpflichtungen ftets die Aufmerkſamkeit 
der Regierung erhalten werden,” Sehr warm fprah auch 
O' Connell für die Polen. Am 416 Auguſt brachte Obrift 
Evans die Sache wieder vor, und Hume fagte: „Ich hörte 
mit großem Bedauern die magere oder vielmehr nichtsfagende 
Antwort des Lords Palmerfton. Es ſchmerzt mich, daß nicht 
mehr gefagt wurde; denn ich bin überzeugt, das, was gefagt 
ward, hält die Ehre und den Namen Englands gegen Polen 
nicht aufrecht. Ich proteftire gegen eine ſolche Parteilichkeit, 
wie die brittiſche Regierung in diefem Falle zu zeigen fcheint, 
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Eine Nation, die ſo edel fuͤr ihre Freiheit kaͤmpft, hat ein Recht 
auf den Vortheil einer weiten Auslegung, und Großbritan— 
niens Gewicht und Einfluß ſollten in die Schale geworfen 
worden ſeyn. So weit ich die Sache kenne, hat nicht Eine der 
Großmaͤchte das mindeſte Mitgefuͤhl fuͤr die Polen gezeigt, noch 
Maßregeln ergriffen, um Treue und Glauben gegen Polen auf: 
recht zu erhalten.’ 

Sn der portugiefifhen Sache mußte Grey gegen Wellington 
kaͤmpfen, der ihm vorwarf, daß er die Erpedition der Fran— 
zofen nach Liffabon zulaffe und fo den Alteften Alliirten Eng: 
lands, Portugal, dem Alteften Feinde Englands ausliefere, 
In der belgifhen Sache erflärten fich ebenfalls bie Torieg, Lon— 
donderry an der Spike, auf's heftigfte gegen die franyöfifhe 
Ginmifchung, am 9 Auguft. Allein Grey und Brougham, die 
hier die ganze Ueberlegenheit ihrer Beredfamfeit und Gefinnung 
bewährten, bedeckten ihre wichenden Gegner mit Spott, 
und feugen, warum die Tortes fo eifrig gegen die franzöfifche 
Intervention feyen, da fie ja im Jahre 1823 diefelben Franzoſen 
ganz Spanien hätten erobern laſſen, ohne es im mindeften 
übel zu nehmen oder zu hindern. Brougham fprah auch bei 
einer andern Gelegenheit feine Freude darüber aus, daß Eng: 
land und Frankreich einiger denn je feyen und zwar im In— 
tereffe der gefeßlihen Freiheit, Der Haß der Torieg gegen 
Franfreich fteigerte ſich noch, da die Erblichkeit der franzoͤſiſchen 
Pairie aufgehoben wurde, und während fie hierin einer arifto- 
Eratifchen Sympathie folgten, hofften fie zugleich) durch die Ver— 
swicklungen der auswärtigen Politif dag Intereſſe von der Re— 
formbill abzulenken. Allein die. Minifter blieben feft und wiefen 
alle Angriffe der Tories fiegreich ab, Im Betreff Portugals 
hewiefen fie, daß Don Miguel ein Ungeheuer, daß feine Ab: 





fegung wuͤnſchenswerth fen, und daß der Frieden und die Sichers 
heit des Handel dabei nur gewinnen Tonne, Im Betreff 
Belgiens bewiefen fie, daß durch Leopolds Wahl und durch 
den Nüczug der Franzoſen das englifhe Intereſſe vollkommen 
gewahrt ſey. Somit wiefen fie die Tories ab. Dem Angriffe 
der Radicalen aber in Betreff Polens wußten fie nichts zu 
antworten, 


Am S September feierte der König feine Krönung in 
der Weftminfterabtei mit großen Pomp. Cr fowohl als die 
Königin wurde vom Volke mit dem lebhaftefien Enthuſiasmus 
empfangen, und e3 gab Feine Störung, außer daß die prafunt- 
tive Kronerbin, Prinzefjin Victoria und ihre Mutter, die Her: 
z0gin von Kent, an dem Feſte nicht Theil nahmen, Man gab 
eine Unpaßlichfeit al Grund an; doch wollten Andere wiffen, 
eine Nangftreitigkeit fey die Veranlaſſung geweien. 


Auch das Volk war in der Zwifchenzeit nicht unthatig. Es 
bildeten fih Volksvereine, deren Zwed war, die Ne: 
formbill durchzuſetzen. Die wictigften diefer Vereine 
eonftituirten fih zu London und Birmingham. 


Am 13 September erftattete die Commiſſion im Unter— 
Haufe ihren Bericht über die Neformbill, Nobert Peel ftrengte 
noch einmal feine ganze Beredfamfeit an, fie zu befämpfen, 
betheuerte, er bezwecke dabei nicht das Privatintereffe der Ari— 
Ttofratie, fondern dag Gemeinwohl des Landes, und fagte vor— 
aus, die Folgen der Neform würden viel weiter gehen, als die 
Urheber derfelben wuͤnſchten: „die Umgeftaltung geht weit, 
felbft über die Grundfüße ihrer Urheber hinaus.” Doc bie 
Gründe, weldhe für die Neform forschen, waren zu dringend, 
als daß fie nicht hätten fiegen follen. Am 21ften wurde mit 
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345 gegen 256 Stimmen im Unterhauſe die Reform— 
billangenommen, 

Hierauf brahte Lord John Nuffell, von vielen Parla- 
mentsgliedern begleitet, die Bill vor das Oberhaus, und 
fprach mit ftarfer Stimme: „Das Haus der Gemeinen hat fie 
angenommen und wuͤnſcht hierzu die Mitwirkung Ew. Herr— 
lichfeiten ;” worauf die Mitglieder des Unterhaufesd laut aus— 
riefen: Hört, hört! Das Oberhaus rief fie aber zur Ordnung 
und nahm die Bill fehr feindfelig auf. Man ftritt fo heftig, 
daß es fogar zu einer Herausforderung ziwifhen Brougham 
und Fondonderrn Fam, die jedoch Feine Kolgen hatte, da Lone 
donderry wegen feiner Heftigfeit um Werzeihung bat, In 
dem Augenblide, da es ſich um die Entfcheidbung handelte, 
firömten von Seite des Volfes zahlreihe Petitionen ein, 
die dem Oberhaufe beweifen follten, wie eifrig dad Wolf die Re— 
form wünfce. Cine Petition von Sheffield zählte 19,000, vom 
Briftol 25,755, von Halifar 12,000, von Manchefter 31,000, 
von Glasgow 45,000 Unterfhriften. Das Oberhaug ließ fih 
jedoch nicht einfchüchtern. Der Herzog von Wellington, der 
Marguis von Londonderry und ihr zahlreicher Anhang, die Er: 
minifterfellen, die gern Wellington wieder an der Spike ges 
fehen hätten, die Stod:Ariftofraten, die von ihren Vorrechten 
durchaus nichts abtreten wollten, und die 30 anglicanifchen Bi: 
ſchoͤfe, die als die nächfte Folge der Parlamentsreform eine 
Kirchenreform fürchteten, fie alle vereinigten fich zu einem kraft— 
vollen Widerftande. Sie wiederholten, was fchon die Anti- 
reformer im Unterhaufe oft genug gefagt. Lord Wharncliffe 
fagte aufs neue: „Ich behaupte, daß durch diefe Bill die de= 
mofratifhe Macht im Anterhaufe fo fehr vermehrt werden 
wird, daß fie alle andere Gewalt verfhlingen muß, daß dieß 
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Haus nur noch ein Schatten, und fogar die Prarogative der 
Krone gefährdet fenn werden, Zum Beweife dafiir berufe ich 
mich auf diejenigen, welche die Neform fo laut verlangen, 
Dffen erklären fie, daß die Neform nur das Mittel zu ferneren 
Zweden ſey; es ift eine beftige Partei im Lande, welche eifrig 
die Errichtung einer Nepublif wuͤnſcht. — Mean fagt ung ges 
radesu, daß ung nichts übrig bleibt, als den Beſchluß des 
Unterhaufes einzuregiftriren. Wenn dieß ſchon jetzt fo ift, wie 
wird e8 in der Folge werden? Das Haus der Lords wird nicht 
mehr im Stande fenn, dem Unterhaufe Widerftand zu leiften, 
Sch fage nichts für die verrotteten Flecken, was aber den übri- 
gen Theil der Bill betrifft, fo betrachte ich ihn alg den Sturz 
der Eonftitution, Man hat ung mit offenen Worten gefagt, 
die Bill müffe durchgehen, oder es werde Schlimmeres erfol- 
gen; die Preffe erflärt ganz laut, das Volk Fonne ohne die 
Lords auskommen. Wenn eg diefer Meinung ift, fo fann ed 
fein 3iel bald erreihen, es wird aber den Tag bereuen, wo 
es diefen Schritt that.” Lord Mansfield ſagte: „Die vorges 
fhlagene Maßregel tritt die Nechte des Eigenthumg mit Füßen, 
und zerftört manche alte wohlvertraute Snftitutionen, die zwar 
dem Neformer verhaßt ſeyn mögen, die ich aber eben fo, wie 
ein Anderer die Unvollfommenheiten feiner Geliebten betrachte. 
Sch glaube, daß auch die Mängel der Gonftitution von Vorthei- 
len begleitet find, und darum betrachte ich das Princip der Re— 
form als ein Uebel. Hat dag Unterhaud je feine Pflicht gegen 
das Volk vernadhläffigt 2” — Auf diefe beiden Gründe be— 
ſchraͤnkte fih die ganze Oppofition der Lords, Sie fagten theilg, 
der bisherige Zuftand fen ein glüdlicher und ruhmvoller gewefen, 
die Parlamente hatten immer ihre Schuldigfeit gethan, und 
England habe fich wohl dabei befunden; theils fagten fie, die 
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Reform werde die fo trefflihe und feit Jahrhunderten bewährte 
Sonftitution Englands ftürzen, denn fie werde von den Parteien, 
die fie begünftigen, nur erft ald der Anfang des Anfangs ange: 
fehen und werde das Neich von Stufe zu Stufe bis in den Ab— 
grund der Revolution führen. Die Neformers dagegen fagten, der 
bisherige Zuftand fen keineswegs ein glüdlicher gewefen, durch 
den überwiegenden, dem Beifte der Verfaffung geradezu wider: 
fprechenden Einfluß der Ariftofratie fey im Innern jene unge: 
heure Armuth entftanden, welche die Volksmaſſen jetzt zur Ver— 
zweiflung bringe, und durch die von der Ariftofratie in ihrem 
Sinn unterhaltenen Kriege fey England in jene ungeheure 
Schuldenlaft geftürzt worden, deren Abtragung ein unauflös: 
liches Problem geworden fey. Was aber die Zukunft betreffe, 
fo fen allerdings eine Nevolution zu fürchten, aber nur dann, 
wenn die Reform auf geſetzlichem Wege nicht durchginge,. Lord 
Grey erklärte: „Die Unsrdnungen, die in den Manufactur— 
diftrieten ausgebrochen find, die Verbindungen, welche fih in 
Folge des elenden Zuftandes im ganzen Lande gebildet haben — 
alles beweift unumftößlich, daß die Minifter nicht länger zögern 
Tonnten, einen Plan zur Parlamentereform Sr. Majeftät zur 
Genehmigung vorzulegen. Um gegen den drohenden Sturm 
zu Fampfen, ift die Parlamentsreform die fiherfte Waffe, und 
das am mindeften Foftbare Hülfsmittel. Der Sturm ift nahe 
bevorftehend, ich bin davon überzeugt.” Dieb fahen einige Lords 
wohl ein, aber fie zogen e8 vor, muthig dem Bolfsfturme zu 
troßen. Ein Graf von Briſtol ſagte: „ehe er feine Zuſtim— 
mung zu der Bill gebe, erkläre er vor Himmel und Erde, daß 
er feinen Kopf lieber auf den Bloc legen wolle! * Auch der Her- 
zog von Wellington Fündigte die bevorftehende Demokratie an: 
„Die Yarlamentsglieder aus den großen Städten werden kuͤnf— 
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tig bie Gewalt haben, die Miniſter zu zwingen, jede Maß: 
regel, die ihnen mißfällt, aufzugeben, Jeder, der diefe Frage 
näber betrachtet, muß fühlen, daß durch die Aenderungen, 
welche dieß Spftem bewirken muß, die Führung der öffent: 
lichen Angelegenheiten unmöglih wird, Kann ein folheg 
Spftem fortdauern, ohne die Gewalt der Krone zu zerftören? 
Wenn dieſe Bill angenommen wird, fo ift ed unmöglich, die 
Regierung nah den bisher anerfannten Grundſaͤtzen der eng: 
lifhen Sonftitution durchzuführen. Lord Dudley verfpottete 
die Minifter fhon im voraus, wie fie nach einer demofrati- 
Then Neform ein Volk würden im Saum halten koͤnnen, dem 
fie ſchon vor ber Neform, da fie noch ihre volle Gewalt hät- 
ten, fo fflavifh fih fügen müßten. Graf Carnarvon fah noch 
weiter voraus, und fagte, die Bil, wenn fie durchgehe, 
werde doch nur zu einer vorübergehenden Anarchie führen: 
„Wir haben Conftitutionen für eine franzöfifche, eine cidalpi- 
niſche, eine transalpinifhe, eine parthenopeifhe Nepublif ges 
ſehen, bei deren Abfaffung fich der philoſophiſche Geiſt abmühte; 
heute find fie entftanden, und der Hauch des folgenden Tages 
hat fie hHinweggeweht. Wir wollen diefe ſchnellen weitgreifen- 
den Uenderungen nicht annehmen, am wenigften mit der Haft, 
die ung nicht allein die Minifter empfehlen, fordern auch die 
Petitionen, die und jede Stunde Auffhub zum Vergehen 
machen. Ich mwirde die Bill mit mehr Achtung betrach— 
ten, wenn Ich irgend ein Element der Dauer darin entdeden 
koͤnnte.“ 

Eine große Volksverſammlung zu Birmingham, wo 
150,000 Menſchen zuſammen kamen und eine ſehr drohende 
Sprache führten, bekraͤftigte die Befuͤrchtuugen des Oberhau— 
ſes. Allein die Lords wuͤrden es fuͤr eine Schmach gehalten 
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haben, ihren Feinden zu weichen, ohne ſich zuvor tapfer ge— 
wehrt zu haben; fie bedienten ſich daher der gefenlihen Waffe, 
die ihnen zuftand, und verwarfen die Reformbill mit 
4199 gegen 155 Stimmen, am 8 October, nahdem Graf Grey 
troß feiner großen Erfhöpfung noch einmal in einer geift: 
und Fraftvollen Rede die Lords vergeblich befhmworen hatte, 
die Bill anzunehmen. 

Das ganze Land brauf’te bei diefer Nachricht auf, allein 
der englifhe Charakter verbindet Befonnenheit mit Energie, 
daher wich das Volk, einzelne unbedeutende Exceffe ausgenom— 
men, nicht aus der gefeklihen Bahn. 

Sm Unterhanfe erhob fih Lord Ebrington: „Ich 
trage darauf an, daß dad Haus fein Bedauern über das Schick⸗ 
fal der Reformbill und feine Billigung derfelben ausdräde, ſo 
- rote, daß das Haus entfhlofen fey, die leitenden Grundſaͤtze 
derfelben zu unterftüßen, daß es die Minifter bewundere und 
ihnen vertraue, da fie auf eine fo geſchickte Weife die Bil ein: 
gebracht und bis jekt geführt hätten.’ 

Diefe Motion wurde mit 329 gegen 150 Stimmen an: 
genommen, 

In London wurden einige Tage hindurch die Läden ge 
fchloffen und Flaggen und Fahnen mit ſchwarzem Flor bededt, 
Der Pöbel z0g in Proceffionen von mehr als 100,000 Men: 
fhen durch die Stadt mit dem Gefchrei: Nieder mit den 
Boroughhändlern! nieder mit Wellington! nieder mit Peel! 
Man warf dem Grafen von Briftol die Fenfter ein. Der 
hitzige Marquis von Londonderry wagte ed, mitten unter dem 
withenden Pöbel zu reiten. Das Morning:Chronicle erzählte: 
„Steine wurden unter lautem Gefhrei in großer Anzahl auf 
ihn geworfen, Mehrere trafen ihn, mas ihn fo im Zorn 
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brachte, daß er fein Pferd anbielt und laut erklärte, er werde 
den erften, der ihm nahen wuͤrde, erſchießen. Zugleich z0g er 
ein Paar Piftolen, was den Poͤbel auf einen Augenblid er: 
fhredte. Der Marquis näherte fih nun der Gaferne wieder; 
der Pöbel glaubte, er hätte nur drohen wollen, und begann 
den Angriff aufs Treue. Ein Hagel von Steinen flog gegen 
den Marquis, und einer traf ibn an ber rechten Schläfe, 
durchſchlug den Hut, und verfehte ihm eine fo ernitlihe Wun— 
de, daß er beinahe bewußtlos niederſank. Das Einfhreiten 
des Militärs verhinderte fhlimmere Folgen.” Der Courier 
fagt daruͤber: „Ein Augenzeuge verfibert ung, diefe Erzäh: 
fung fey im Ganzen richtig, aber das Benehmen des Marquis 
fey im böchften Grade aufreizend gewefen, und flatt möglichft 
fchnell fortzueilen, babe er ſich umgewendet, und dem Pöbel 
mit Ausrufungen geantwortet, die deffen eigenen an Stärke 
nichts nachgaben.“ 


Der Herzog von Wellington verfhanzte fih im feiner 
Wohnung auf milirarifche Weife. 


Auch auf dem Lande brach bin und wieder die Muth des 
Pobels aus, 3. B. in Derby und in Nottingham, wo 
das Schloß des als Ultra-Ariftofrat längft verhaßten Herzogs 
von Newcaftle geftürmt wurde. Doch wurde die Ruhe leicht 
bergeflellt, und auch eine Volfsverfammlung von 100,090 
Menſchen zu Manchefter lief ohne Erceß ab, da fi dag Volk 
feldft in Schranfen hielt und feine Ehre in Feiner andern 
Leidenfhaft, als in der bed Geſetzes ſuchte. Man war ent- 
ſoloſſen, die Lords zu beſiegen, aber nur auf geſetzlichem 
Wege, und man gönnte ibnen nicht, daß fie in Hinficht auf 
ihre revolutionären Beforgniffe Recht haben follten. Man 
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wollte jetzt keine Revolution, gerade weil die Lords ſie ver— 
kuͤndigt hatten. 

Indeß hing die Ruhe des Landes an einem Haar. Es 
kam alles darauf an, ob die Whigs im Miniſterium blieben. 
Wäre Wellington an die Stelle Srey’3 getreten, fo war alles 
vom Zorne des Volks zu befürhten. Der König aber beeilte 
fih, der Deputation der Altftadt London fein feſtes Beharren 
bei den Whigs und bei der Reform zu verfihern. Grey er: 
Härte, er werde die Neformbill alfobald auf's neue in's Par: 
lament bringen, Am 20 October prorogirte der König 
das Parlament und ſprach: „Die Aufmerffamfeit des Parla— 
ments muß bei der Eröffnung der folgenden Seffion noth— 
wendig abermals auf die Erwägung ber Neformfrage gerichtet 
fepn, und ih Tann Sie meines unwandelbaren Wun— 
ſches verfihern, ihre Beendigung durch folge Verbefferuns 
gen in der Nepräfention zu befördern, welche für nöthig er= 
achtet werden mögen, meinem Volke den vollen Genuß feiner 
Rechte zu fihern 1.” Man war mit diefer Aeußerung des 
Vertrauens fehr zufrieden, und nur wenige Journale aͤußerten 
ihren Tadel, daß der König, anftatt das Parlament fo oft 
mit diefer Sache zu ermüden und das Volk fo lange in unge: 
wiffer Hoffnung hinzuhalten, nicht vielmehr einen Pairsſchub 
veranftaltet habe, um dadurch fih der Mehrheit im Oberhaufe 
zu verihern. Man warf es auch Grey vor, daß er feine 
Stelle nicht niedergelegt habe, falls Se. Majeftät fih zu dem 
Pairsſchub nicht Hatte entfhließen wollen. 

Da es König und Minifter noch einmal ohne Pairsſchub 
mit dem Oberhaufe aufnehmen wollten, und dem Volk fo be= 
friedigende Verfiherungen gaben, fo begnügte man fih damit, 
fraf aber Anftalten, den Lords zu zeigen, das man fi nicht 
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ungeftraft zum zweitenmal ihren Widerfpruc gefallen laffen 
werde. Daher nahmen die Volfsgefelfhaften unter dem Nas 
men von Unionen in ganz England reißend überhand und 
ftellten jene impofanten und drohenden Maffen auf, bie Schrecken 
einflößen, auch wenn fie nicht handeln. 

Die große Union von London trat am 51 Dctoder zufam: 
men, nachdem fhon am zoſten durch zufällige Veranlafung 
ein furchtbarer Aufftand in Briflol ausgebrochen war. Daß 
die Unionen nicht fofort an diefem Aufftande Theil nahmen, 
fondern im Gegentheil zur Aufrehtbaltung ber Ruhe beiten: 
gen, ift der ficherfte Beweis für ihre überlegene Energie, und 
hätte fhon im voraus den Torieg zeigen follen, was fie zu 
erwarten hatten. 

Den Aufruhr in Briftol veranlaßte Sir Charles 
Wetherell, Recorder der Stadt, ein berühmter Neform- 
gegner, der bei feiner Nüdfehr aus dem Parlament in Bri- 
ftol mit Pfeifen und Hohn empfangen und bis in dag Manz 
fionhoufe verfolgt wurde. Der Courier erzaͤhlt: „Die She: 
rifs ließ man ausfteigen und ruhig hineingehen, fodann bil- 
deten die Conſtabels dichte Neihen vor dem Wagen bis an die 
Thüre des Haufe, und als Sir Ch. Wetherell ausftieg, büdte 
er fih, und fprang in das Haus. In diefem Augenblide flog 
ein Hagel von Steinen nah dem Wagen, und befhädigte den=- 
felben ſehr; indeß wurde er weggeführt, und das Volk wurde 
almahlih ruhig. Hätten nun die Conftabels die Thüre ge: 
ſchloſſen, und fi zurücgezogen, fo hätte ſich das Volk bald 
zerftreut, denn es wollte offenbar nichts als feine Meinung 
auf eine etwas derbe Weife ausdrüden, Statt deffen aber 
fammelten fih die Gonftabels in eine dichte Maffe, und mad: 
ten einen Angriff auf die Menge, Nun begann ein Gefecht, 
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in welchem endlich die Conſtabels nach allen Richtungen ver- 
jagt wurden, worauf der Pöbel das Manfionhoufe angriff, 
wo man eben zu einem prachtvollen Mahle fich niederlaffen 
wollte. Alles ward in kurzer Zeit zerftört, der Mayor, Sir 
Ch. Wetberell und ein Alderman flüchteten fih, und entfa= 
men dem Pöbel auf eine faft wunderbare Weiſe. (MW. hatte fich 
als Stallfnecht verkleidet.) Da man Truppen herbeigerufen 
hatte und die Conftabels mehrere Leute nach dem Gefängniffe 
führen wollten, fo wurde auch dieſes angegriffen. Um 5 Uhr 
war das Gefaͤngniß Bridwel völlig zerftörtz; die wenigen 
Truppen in der Stadt waren feit 26 Stunden im Dienfte, 
und die Pferde vollig erfhöpft. Keine obrigfeitlihe Perſon, 
Tein Conſtabel ließ fich fehen, und die Stadt war von diefem 
Yugenblide an in den Handen eines wüthenden Poͤbels. Nun 
wurden nacheinander das Stadtgefängniß, die Zollhaufer, der 
Palaſt des Bifhofs und das Manfionhoufe zerftört und ange— 
zuͤndet. Von da an ging es fo durch neun Kaufer fort, big 
fie an das Aecifegebaude kamen; alle wurden niedergebrannt, 
und alles diefes Unheil wurde, von 30 bis 40 halbbetrunfenen 
ZTaugenichtfen, zum Theil Burſchen von 12 bis 18 Fahren 
verübt. Noch eine Anzahl Haufer wurde zerftört und ange— 
zündet, und was das Auffallendfte ift, 10 bis 15,000 Menſchen 
ftanden auf dem benachbarten Plake, und thaten nichts, um 
das Werk der Serftörung zu hindern. Endlih am Montag 
(ziften) Morgens kamen neue Truppen an, und die Magi- 
ftrate begannen fih zu zeigen. Nun wurde das Gefecht blu= 
tig, und das Volk hielt zwei Angriffe aus, indem es die 
neuen Truppen eben fo wie die frühern mit Steinwürfen zu— 
rüctreiben wollte. Auch das Poffe: Comitatus ward aufge 
boten, eine Menge Conſtabels eingefhmoren, und fo endlich die 

Ruhe 
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Ruhe jo ziemlich wieder hergeftellt. Der Slobe fügte Hinzu? 
„Die Volksmaſſe hielt zwei Angriffe mit dem Säbel aus: bei 
dem eriten wurden ungefähr 200 verwundet und getödtetz 
bei dem zweiten und entfcheidenden ftieg diefe Zahl beinahe 
auf 500.” 

Die große Union von Yondon (the national political 
Anion), die am 31 October in der Kron= und Anfertaverne 
eröffnet wurde, wählte den berühmten Sir Francis Burdett 
zum VPrafidenten. „Dieſer ſprach ungefähr eine Stunde, und 
diefe Eine Stimme beherrfhte das Wogen der zwanzigtauſend 
Menſchen, die mit jubelnder Freude allen Gedanken, dem 
ganzen Spiele von Laune, Witz, Verſtand und Geift folgten, 
wodurch fih die englifhe Beredſamkeit in fo lebendigen Ges 
genſatz ftelt gegen die einförmige, und, wenn auch noch ſo 
glänzende, doch alle Individualität, ja faft allen Charakter 
verwifhende Declamation der frangöfiben Tribune. Er 
mahnte das Volk, nicht ein Beifpiel zu der Fabel des Hunde 
und feines Schatteng zu geben, fondern ji feſt und einig ans 
zufchliefen an den König, die Minifter, das Haus der Ge 
meinen und an jene Pairs, die für die große Sache fo große 
Opfer gebracht. Kaum vorher war die erfte Runde von den 
ſchrecklichen Auftritten in Briftol gefommen; warnend mies 
der Nedner darauf hin, nichts fih zu erlauben, was den 
Ruhm des Königs befleden, und den Freunden ihrer Sache 
im Varlamente Grund geben könnte, zu fagen: ihr habt un- 
fer Wirken gehindert, ihr habt unfern Sieg unmöglich ges 
macht. Da ſchwenkten die Taufende die Hüte und riefen: fo 
wollen wir! fo wollen wir! — Nah Sir Francııd Burdett 
ſprachen noch 12 — 13 Nedner, unter Andern ein Hr. Thell— 
wal, von puritanifchem Ausſehen, der fih ald einer der zwei 
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noch lebenden Männer anfündigte, bie 1794 des Hochverrathe 
angeklagt waren, weil fie fchon damals auf Parlamentsreform 
gedrungen hatten; dann ein Geiftliher, Dr. For, der aber 
jeden Titel ablehnte, welder ihn von der großen Maffe feiner 
Mitbürger unterfhiede; Obriſt Jones, das befannte Parla— 
mentsglied, naher Verwandter, aber politifher Segenfüßler 
Wetherells, eine dicke, baͤrenmaͤßige Figur, mit wilden buſchi— 
gem Backenbarte und einer Stimme, deren rauher Donner 
allenfalls ein paar Taufend Andere niederwerfen koͤnnte, waͤh— 
zend die ylumpen Arme gun den breiten Schultern in fteter 
Bewegung den Tact dazu fchlugen; ein Hr. Wakley, eine 
hohe, Schlanke, fhöne Geſtalt, und eines jener Gefihter, die 
fih nur leicht, faft unmerfli zu bewegen brauchen, um hinter 
den hellen Augen einen fchlagenden Gedanfen, einen treffen- 
den Witz durhleuchten zu laſſen; er allein feßte, troß dem 
Nufen der Menge, den Hut nicht auf; er fhien es zu wiſſen, 
wie ſchoͤn es ſich ausnahm, wenn ihm der Wind in den lan- 
gen, Lichtblonden Loden fpielte, wahrend er mit feinen Wor— 
ten die Herzen der Menge unter ihm eben fo leicht hin und 
her bewegte, Auch einige Arbeiter traten vor, und proteftir= 
ten im voraus gegen die mögliche Abſicht der Mittelclaffen, 
die AUrbeitenden nur ald Mittel zu gebrauchen. Die Menge 
ihien ihnen zu mißtrauen; viele Stimmen riefen, es feyen 

Sendlinge von Huntg „Rotunda gang; und wer je einmal 
den wahrhaften Höllenlarım eines englifhen Pobelhaufeng ges 
hört hat, der weiß, daß feine menfhlihe Stimme im Stande 
ift, dagegen etivas auszurichten. Bei jedem Nebner der vor= | 
trat wurde der Ruf: „Hume! Hume!“ lauter. Das Volk 
hatte ihn namlih, als fchon die Verfammlung eine Stunde | 
gedauert hatte, anfommen fehen, begrüßte ihn mit Hut⸗ 
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ſchwenken und Handellatfben, und wollte ihn durchaus fpre- 
her hören, Indeſſen trat er erft ganz zulest hervor, eine 
unterfeste, behaglihe comfortable Figur, ſehr forgfaltig ge: 
Heidet, der erfte Gentleman der Verſammlung.“ ö 
Der eigentliche Pöbel war mit der Mäfigung der Mit: 
telclaffen Feineswegs zufrieden und Fünbigte eine befondere 
Volksverſammlung an, die ein weit drohenderes Anſehen ge= 
winnen folltez allein die impofante Vereinigung der Mittel- 
claſſen mit der Regierung bewirkte, daß dieſe Verfammlung 
gar nit su Stande fam. In den Provinzen erlangte dage— 
gen der Pöbel mehr Gewicht. In Glasgow kamen bei bef: 
tigen Regen 30,000 Menfhen zuſammen und „erlaubten fich 
Ausdruͤcke, welche offenbar an Hochverrath graͤnzten.“ In 
Hampfhire unterdruͤckten die Gemaͤßigten nur mit Mühe 
eine von Cobbett veranlaßte und in den revolutionaͤrſten Aug- 
druͤcken abgefaste Adreſſe. Aehnliche zahlreiche Volksver— 
ſammlungen fanden in den Grafſchaften Hantſhire, Cheſter und 
Cornwall ſtatt. Man ſchrieb damals aus London: „Hunt 
zieht in den Manufacturgegenden von Stadt zu Stadt, und 
‚ findet überall des Pöbel bereit, in feine Erflärungen mit ein: 
zuſtimmen, dag die minifterielle Reform nur fir den Mittel: 
fand und nicht für's Volk beſtimmt fen, und dag Volk kein 
Zutrauen in die Minifter feße, die er die „ſpitzbuͤbiſchen 
Whigs“ nennt. „ES feyen die Whigs,“ fagt er, „welche 
das Volk durch Emiffarien zu Gewalttsätigfeiten aufreisten, 
um e3 duch ihre Shieren niederiäbeln zu laffen; es ſeyen 
Whigveriammlungen, welche Leben und Eigenthum unſicher 
machten, während achte Radicale niemals ein Fenfter ein- 
Thlügen. Die Whigs fuchten nur fih felöft und bie Vor— 
ı theile der Aemter; wahre Freiheit fey ihnen ein Gränel, 
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während die Tories, obgleich fie das Volk jo lange bedruͤckt 
und geplündert Hätten, e3 weit redlicher meinten; die Tories 
hätten den Katholifen und diffentirenden Wroteftanten ihre 
Bürgerrechte eingeräumt, und von ihnen nur ſey auch Ra— 
dicalreform zu erwarten! Mit folden Neden hat er die Fabrif- 
arbeiter zu Manchefter, Blackburn, Prefton, Leeds u. f. w. 
erbaut.” Zu offnem Aufftand Fam es am 5 November zu 
Worceſter und am 7ten in Coventry, wo der Poͤbel 
eine Factorei niederbrannte; auch nahmen die Branditif: 
tungen auf’3 neue überhand. 

Gegen diefen Geift der Anarchie erhoben fih die Mit: 
telelaffen mit Kraft. Herr Attwood, Vorfteher der Union 
von Birmingham, verlangte in der Verfammlung am 
7 November, diefe Union folle fich bewaffnen, um die un— 
nuͤtzen, ſchimpflichen und gefährlichen (von den Tories felbit 
gewuͤnſchten und herbeigeführten) Pobelunfuge zu dämpfen, 
und zugleih zum Schuße der Neform, des Minifteriumg, der 
Whigs und der gefehlihen Ordnung eine impofante Macht 
aufzuftellen. 

Am 10 November hielt auch die Union von London eine 
neue Verfammlung, worin derfelbe gemäßigte Geift herrſchte. 
Am Aa5ten beſchloß die Union von Birmingham eine regel= 
mäßige Organifation, Eintheilung in 7 Diftriete und Centu— 
rien ꝛc. Am 18ten wurde eine ſtuͤrmiſche Volfsverfammlung 
in Lincoluſhire gehalten, wo befonders General John’ 
fon figurirte. 

Die Negierung begann nun zu beforgen, daß ihr die 
Hälfe der Unionen bald läftig werden oder daß vielleicht gar 
der niedrigfte Pöbel fih anftatt der Mittelclaffen in die Unio⸗ 
en einſchieben dürfte, Daher erließ ſie eine Prochamation 
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gegen die Inionen am 22 November, da eine bärgerlihe Ge: 
walt, die unabhangig von den Magiftrsten handeln wolle, un: 
gefeglich fen. Sir Francis Burdett trat nun aus, da 
euch ihm feine Popularität Iaftig zu werden anfing. Die 
Unionen dauerten inzwifchen fort, beſonders da auch die Un— 
ruhen fortdauerten. Die Mittelclaffen hatten Feine Luſt, dem 
Poͤbel allein dag Feld zu räumen. Am 50 November erhoben 
fi die Kohlenarbeiter zu Bilfton, plünderten, erbrachen 
ein Gefängriß ıc. Noch am 8 December fohrieb men aus 
Dudley, daß der Aufruhr fortdaure und unter den Arbeitern 
des Landes ein fehr unruhiger Geift herrſche. 

In Irland, wo dag Elend weit größer war, als in Eng: 
land, brachen ebenfalls Unruhen aus; doch gelang es O' Con— 
well, der Revolution, die in biefem Lande immer im Be— 
griff ift gleich einen wilden Roſſe durchzugehen, abermals in 
den Zügel zu fallen und fie feinem Worte zu unterwerfen, in: 
dem er in demfelben gemäßigten Geifte wie Burdett und Att— 
wood fprad. In der Verſammlung der iriſchen Union 
zu Dublin am 19 November ſprach O'Connell: „Ich wuͤnſche, 
daß das Volk von Irland ſich mit mir in dem Kampfe fuͤr 
Reform vereinige, damit wenigſtens hier die Ruhe aufrecht 
erhalten werde. Unſre Herrſcher ſollten nie vergeſſen, daß 
von unſern 52 Grafſchaften 14 unter der Aufruhrsacte ſtan— 
den, und 9 andere proclamirt wurden, als die katholiſche 
Aſſociation zuſammentrat, und daß Irland ruhig war, ebe 
ein Jahr ablief. Hier in dieſer Verſammlung muͤſſen wir be— 
ginnen, ganz Irland zu orgasifiren. England bereitet ſich 
auf Erſchuͤtterungen vor und bewaffnet ſich. Dieß haben wir 
nicht noͤthig, und es iſt uͤbrigens durch ein Geſetz verboten, 
dem wir gehorchen wollen.“ Er fuͤgte aber hinzu: „Ueber 
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Einen Punkt will ih mich Har ausfpregen: ih glaube 
nicht, daß die Zehnten noch drei Jahre lang in 
diefem Lande werden bezahlt werdem In einem 
großen Theile Irlands werden fie feit zwei Jahren nicht be— 
zahlt. Und wern man zu Swangsmaßregeln und Proceffen 
feine Zuflucht nehmen will, jo muß der Geiftlihe ein paar 
Pfund zahlen, um fünfSchillinge zu gewinnen, und wenn der 
Proceß entſchieden ift, fo findet er oft nichts zum Verkaufen. 
Sp weiß, dab mande Griitlihe gern den Plan annehmen 
werben, mit dem Staate in einen Vertrag einzutreten, wie 
ih es vorſchlug. Ich bin dafür, ihnen einen lebenslänglichen 
Anterhait 35 fihern, und werde auf Feinen andern Plan in 
diefer Beziehung eingehen, Petitionen und Ausſchuͤſſe, wel 
he Thatſachen aufftellen follen, werben die VBerfahrungsart 
der Union ſeyn.“ Am 22 November tumnltuirte der Poͤbel 
in der Srafſchaft Kilkenny, indem er einige Gefangene be= 
freien wollte, Die Soldaten ſchoſſen: fünf Aufruͤhrer blieben, 
und viele wurden verwundet. Obgleich e3 immer nur bei fo 
Fleinen Erceffen blieb, fo herrfibte doch in ganz Irland die 
größte Aufregung, und es verging faft Fein Tag ohne eine 
tumultuariſche Volksverſammlung. 

Am 6 December eroͤffnete der Koͤnig das Parlament 
yon neuem und ſprach: „Ich fühle mich vor allem verpflich— 
tet, Ihrer ſorgſamſten Erwaͤgung die Maßregeln zu empfeh— 
len, welche Ihnen zu einer Reform des Hauſes der Gemei— 
nen werden vorgelegt werden. Eine baldige und genuͤgende 
Beilegung dieſer Frage wird taͤglich dringender und noth— 
wendiger für die Sicherheit des Staats und die Zufriedenheit 
und Wohlfahrt meines Volts. Tief bedaure ih das in vie 
len Theilen meiner Befigungen herrſchende Elend ꝛc.“ Am 
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42 December brachte Lord Nuffell die Reformbill aber 
mals vor dag Unterhaus. „Sie ift im Grundfaß durchaus 
diefelbe, wie die in der letzten Seffion beſchloſſene. Bon 
den in Schedula A enthaltenen Fleden fommen 5 in die Sches 
dula B, und umgekehrt 5 aus diefer in jene. Die Zahl der 
Mitglieder ſoll diefelbe bleiben wie bisher; 500 für England, 
4105 für Irland, und 55 für Schottland. Auch werben Be- 
ſtimmungen über die Nichtigkeit der Zahlung von 10 Pf. Rente 
Hinzugefügt.” Die Oppofition beklagte fih, dag das Mini: 
fterium fo wenig nachgebe, da die Verwerfung der Bill wenig⸗ 
ſtens einige Modificationen mehr in derſelben hätte herbei— 
fuͤhren ſollen, und von neuem prophezeite ſie Unheil, da ſchon 
die Unruhen zu Briftol, Nottingham und die Exceſſe zu Lon- 
don gezeigt Hätten, daß der Bil Mord und Brand und 
Anarchie auf dem Fuße folgten. Doc waren die Meiften jekt 
mehr als je von der Nothwendigkeit ber BIN überzeugt, und 
ihre zweite Verlefung ging im Unterhaufe mit 324 gegen 162 
Stimmen durch, am ı7 December. Die drohende Haltung 
des Volks unterftäßte fie fortwährend. Don Dorkihire lief 
eine Bittfchrift für die Hieform mit nahe an 150,000 Unter: 
Schriften ein. 

Anger mit der Neformbill beſchaͤftigte man ih am Schluffe 
des Jahres noch insbeſondere mit dem irifchen Zehnten, 
deffen Aufhebung höhft deingend war. Schon O'Connell hatte 
in der oben erwähnten Nede diefe Sache zur Sprache gebracht. 
Wie es damit in Irland fand, erfieht man aus folgenden 
Schilderungen. Stanley las am 15 December den Brief des 
Pfarrer Bullers im Unterhaufe vor; „Eine Anzahl Vagabun- 
den fammelte fich Fürzlih an meinem Haufe, und fuhte mid 
durch Drohungen zum Abzuge zu nöthigen, Seit dieſem 
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Tage wurde einer von denen, die ih mit Einfammeln der 
Zehnten beauftragt hatte, graufam ermordet, der andere ins— 
geheim gezwungen, das Land zu verlaffen. Die fhandlichften 
Verleumdungen wurden gegen mich im „Kilkenny-Journal“ 
verbreitet, und ich felbft mit zweien meiner Söhne endlich ge= 
nöthigt, dad Land zu räumen. Nah einem Aufenthalte von 
mehr als 36 Fahren, wahrend deren die Wohlfahrt meiner 
Pfarrfinder mein einziger Zweck war, bin ih von meiner 
Heimath und von meinem Amte vertrieben, ein hülflofer Ver: 
bannter. Das Einfommen meines Kirhfpiels betrug über 
2000 Pf. St. jährlig, die Summe die ich daraus zu bezah— 
leu hatte, über 600 Pf. Dieſes Geld mußte herbeigefhafft 
werden; ich verfaufte Pferde und Wagen, entließ alle meine 
Arbeiter und Bedienten, und bob mein ganzes Hausweſen 
auf. Sch Habe jest nur Eine Magd, und ich glaube, ich bin 
nicht der einzige Geiftliche in diefer Yage, der von einem gu— 
ten Auskommen in vollige Armuth verfeßt wurde. Keine Bes 
lohnung kann irgend Jemand dahin bringen, dieß Kirchſpiel 
zu unterſuchen; kein Advocat will einen Zehntenproceß anneh— 
men; Fein Beamter wagt es zu erſcheinen, und wenn man ges 
feßlihe Decrete erhält, fo werben fie nicht ausgeführt. Die 
Pächter erklären, daß fie die Zehnten durhaus abfhaffen und 
nichts bezahlen wollen, bis fie wiffen, was das Parlament 
thun will.’ 

Der Courier enthalt Folgendes and Kilfenny vom 14 De— 
cember. Ein Haufe von 10 Voligeimannern zog, unter An— 
führung des HOberconftabels, Capitaͤn Gibbong, mit einem 
Advocaten Namens Butler aus, um verweigerte Zehnten für 
Dr. Hamilton beizutreiben. Mittags 1 Uhr wurden fie von 
bewaffneten Landleuten angegriffen, Capitaͤn Gibbons, But— 
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ler und 12 Poligeimänner getödtet und vier andere fo verwuns 
det, daß man an ihrem Auffommen zweifelt, Viele andere 
noch find fhwer verwundet, auch alle Waffen der Polizeimaͤn⸗ 
ner zerbrochen und bei den todten Koͤrpern zuruͤckgelaſſen 
worden. 

Am 16 December bildete ſich ſofort eine Committee im 
Oberhauſe, um uͤber den iriſchen Zehnten zu berathen. Da— 
gegen hielten die iriſchen Proteſtanten (Braunſchweiger oder 
Oranienmaͤnner) am 28 December eine Verſammlung zu Ar— 
magh, von etwa 20,000 Menſchen, worin ſie, im Gegenſatz 
gegen die große Mehrheit der unterdruͤckten katholiſchen Irlaͤn⸗ 
der, fuͤr ihre verhaßten Privilegien leben und ſterben zu wol⸗ 
len ſchwuren. 

Am 5i Detober war die Cholera in Sunderland ausge— 
brochen, hielt fih aber bis zum Schluffe des Jahres in der 
Naͤhe diefer Küftenftelle, ohne ſich noch weiter ins Innere dei 
Landes augzubreiten, 


3. 
Die englifchen Colonien. Angelegenheiten Oftindiens. 


Su den weftindifhen Golonien machten die Neger— 
fElaven fruchtlofe, aber furchtbare Anftrengungen, ihre 
Ketten zu löfen. Trotz der Bemühungen Englands und 
Frankreichs, einerfeits den afrifanighen Sklavenhandel zu 
unterdrüden, andrerfeits der farbigen Bevölferung politifhe 
Nechte zu fihern, wußten doch die reichen Pflanzer und Schif- 
fer an Ort und Stelle diefe humanen Maßregeln zu vers 
eiteln, und der Sflavenhandel, wie bie Mißhandlung der Skla— 
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ven dauerte fort. Am 10 Februar brach eine blutige Neger: 
empoͤrung auf der franzöfifhen Infel Martinique aus, und 
gleichzeitig wurde auf Guadeloupe eine Negerverſchwoͤrung 
ſchon im Keime erftidt. Im März empörten fih die Neger 
der englifhen Eolonie Antigua und verheerten viele Plan: 
zungen. Im Junius wurde ein Iegercomplott auf der großen 
fpanifhen Infel Cuba entdedt. Im Spätfommer empörten 
fih die Neger auf Tortola. Bei weitem die größte Nevolte 
fand aber am Schluffe des Jahres auf der großen engliihen 
Inſel Jamaica ſtatt. Hier waren die Neger durch eng= 
liſche Miſſionaͤre aufgewiegelt, die, von den reihen und rohen 
Pflanzern mißhandelt, den Schwarzen die allgemeine hrift- 
lihe Freiheit und Gleichheit predigten. Einer bderfelben, der 
Prediger Bor, wurde gefangen. Ein Negeranführer Sharp, 
erklärte Öffentlich, daß er im Namen der Neligion-rebellire. 
An 50,000 Neger fanden auf, und über hundert Pflanzungen 
wurden zerftört, feit dem 50 December. Der Aufruhr wurde 
exit im folgenden Jahr unterdrüdt. In Folge diefer fih haͤu— 
fenden Negerunruhen ſchloſſen England und Franfreih im 
Winter einen befondern Vertrag zu gemeinfchaftlicher Unter: 
druͤckung des Sklavenhandels. Dagegen erfuhr man, daß die 
Meißen auf den Infeln Trinidad, St. Lucie und Demerary 
fih entfehieden weigerten, den Zuſtand der farbigen Bevpoͤlke— 
zung zu erleichtern. 

Aus Afrika wurde berichtet, daß die Ufhantees mit den 
Engländern Frieden geſchloſſen hatten, dagegen ein neuer 
Krieg mit den Mandigo:Negern ausgebrochen ſey. — Aus 
Neuholland wurde der englifhe Souverneur Darling zuruͤck— 
gerufen, weil die Einwohner ber Bedruͤckung klagten. 

Sftindien verdient in Hinficht auf die innere wie aͤußere 
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Politik einer beſondern Beachtung. Was unlaͤngſt der eng— 
liſche Biſchof Heber in ſeiner hoͤchſt belehrenden Reiſe durch 
Indien behauptete, daß die Indier fo innig an den ens— 
lifhen Geſetzen bangen, wie die Engländer felbft, beftätigt ſich 
durch eine merkwürdige Bittfchrift, die, von einer grogen An— 
zahl Indier unterzeichnet, im Sommer au das Unterhaud ge: 
langte. „Sie beginnt mit einer danfbaren Anerfennung der 
Dortheile, welhe den Eingebornen aus ver Errichtung eines 
obern Gerichtshofs in Calcutta, Madras und Bombay ent- 
fprungen find, und beftreitet die Anfiht, daß folde Höfe un- 
verträglich mit ihren Gewohnheiten und Sefinnungen, oder 
daß fie unfähig wären, ihren Antheil an denfelben als Ge— 
ſchworne oder Zeugen zu vollziehen. Zum Beweiſe des Gegen- 
tbeils berufen fie fih auf die Erfahrungen der letzten fünf 
Sahre in allen drei Präfidentfchaften. Sie beflagen fi deß— 
halb, daß die Gereiptigfeitspflege, auf ein Syftem gegründet, 
welches ihren Gefühlen durchaus angemeſſen fey, fih auf die 
drei Präfidentfchaften befehränft, und diefelbe im ganzen In: 
nern auf eine höchft nachläffige Weite gehandhabt werde, die 
überdieß den Iintertbanen den Stempel einer abgefonderten, 
eroberten und vertheidigten Nation aufdrüde Die Bittfteller 
erkennen im voraus, daß eine Neform in den indifhen Pro— 
vinzialgerichtehöfen das Mißfallen ihrer eingebornen Prinzen 
erwecken werde, die fich derfelben als Mittel zur Unterdrüdung 
und zu Gemaltthätigkeit bedienen; aber fie find überzeugt, 
daß eine ſolche Nüdfist, weit davon entfernt, auf die britti- 
ſche Legislatur einzumirfen, nur ein Grund mehr ſeyn wird, 
um die Reform, welche fie erbitten, zu bewilligen. Sie tra: 
gen ferner in den dringenditen und energifchften Ausdrüden 
darauf an, gleichmaͤßig mit den Europiern Aemter erlangen 
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zu koͤnnen, von welchen ſie durch boͤswillige, eigennuͤtzige und 
falſche Darſtellungen ausgeſchloſſen waͤren. Sie verſichern 
daß nichts leichter ſey, als die ungeheure Bevoͤlkerung durch 
eine weiſe und unparteiiſche Handhabung der Gerechtigkeit, 
und durch Belohnung des intellectuellen und moraliſchen Ver— 
dienſtes durch ehrenvolle und eintraͤgliche Aemter, an die brit— 
tiſche Regierung zu feſſeln. Sie wollen ſogar, um dieſe An: 
haänglichleit durch Verbreiten der engliſchen Sprache zu ver: 
mehren, daß nah 12 Jahren die vollkommene Kenntniß der— 
ſelben eine Bedingung fuͤr den Eingebornen ſeyn ſoll, um eine 
Anſtellung erhalten zu koͤnnen.“ Wenn wirklich die indiſche 
Civiliſation ſich mit der engliſchen Energie verbindet, ſo duͤrfte 
Oſtindien in nicht zu langer Zeit eine Macht darbieten, die ſich 
weder vor Rußland noch China zu fuͤechten haͤtte. Eben daraus 
erklaͤrt ſich aber, was man von dem Einverſtaͤndniß der nord— 
aſiatiſchen Maͤchte, den engliſchen Einfluß in Indien zu 
ſchwaͤchen, namentlich in juͤngſter Zeit vernimmt. 

Der Hof des Runjet Singh, des Beherrſchers von 
Lahore im Norden Indiens, bildet in dieſer Beziehung 
einen diplomatiſchen Centralpunkt. Man ſchreibt ihm zu, 
unter dem Einfluß Rußlands und China's, Indien emanci— 
piren, auf jeden Falle den Englaͤndern entgegenwirken zu 
wollen. Die Englaͤnder ſcheinen großes Gewicht darauf gelegt 
zu haben, ſich dieſem Fuͤrſten zu befreunden, denn es wurde 
eine Geſandtſchaft an ihn unter Burne abgeordnet, der am 
18 Julius in Lahore eintraf, und im Herbſt brach Lord Ben- 
tink, Generalgouverneur von Bengalen, in eigener Perſon 
auf, den König zu beſuchen, der ihm big Rupur entgegen— 
reiſ'te. Am 27 October fand diefe Zufammenkunft unter 
großen Feierlichkeiten ftatt, und das Nefultat war, die Bes 
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feftigung der nachbarlichen Freundſchaft und ein Bundes— 
vertrag. 

Wenn unfere Lofer fih der Moskauer Correfpondenz er- 
innern wollen (oben ©. 157 uud 155), ſo Tann wenig- 
fiens nicht gezweifelt werden, das Nußland fein Augenmerk 
auf Indien gerichtet hat. Wie weit es mit Lahore und China 
fih benommen, ift ungewiß. Naͤher liegt ihm die Politik, 
fih Verfiens und der an den Himalaya granzenden Gebirgs— 
Länder zu bemächtigen, um fo den nächften Weg nah Indien 
zu finden. Hierzu gibt ihm Allatul, der Chan der Uzbecken 
von Chiva, einen Vorwand, Diefer Faufte nit nur von 
den Kirgifen ruſſiſche Sklaven, zum Hohn des mächtigen 
Kaiſerreichs, fondern erlaubte fih auch Einfälle in Perfien, 
welches Land Nußland beſchuͤtzt, feitdem es daſſelbe uͤberwun— 
den und an ſeine Gnade gefeſſelt hat. Es hieß alſo, Rußland 
werde bald ein Heer den Perſern zu Huͤlfe ſchicken, um Chiva 
zu erobern, und ſich von da weiter gegen Indien auszu— 
breiten. 

Es kommt den Ruſſen gegenwärtig fehr zu Statten, daß 
nicht na: Perſien voͤllig enikräftet, fondern auch dag vormals 
mächtige und drohende Afghanenreih Gwiihen Perfien und 
Rahore) gerheilt ift. Leber die Demoralifirung Perſiens hat 
der Engländer Fraſer bereit3 ein treffliged Werk geichrieben, 
amd fie hat fi durch die lekten Siege der Ruſſen unter Pas— 
kewitſch hinlaͤnglich beitatigt. Noch herrſcht der alte ſchwache 
Shah Feth: Ali, beiten Söhne und Infel fih bereits um das 
Erbe ftreiten. Man erfuhr, dag einer diefer Söhne, Haſſan 
Ai Mirza, Gouvernenr von Kerman, fih empört habe und 
daß der aus dem rufjifhen Kriege berühmte Abbas Mirza 
‚gegen ihn zu Felde gezogen fey, — Was dag Nfgbanenreih von 
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Kabul betrifft, deſſen erſte Kenntniß wir dem Englaͤnder 
Elphinſtone verdanken, ſo iſt daſſelbe jetzt von ſeiner fruͤhern 
Groͤße herabgeſunken, da es die Bruͤder des großen Futeh 
Chan von Kabul nach deſſen Tode unter ſich theilten. Balkh 
machte ſich voͤllig unabhaͤngig, und Peſchawer, Kaſchmir 
und einige andere Provinzen wurden dem Reiche Lahore tri— 
butbar, das eben dadurch zu bedeutender Macht gelangte. 

Engliſche Blaͤtter beſchuldigten Rußland auch, daß es durch 
ſeine Agenten in China die ſtrengen Maßregeln gegen den 
oſtindiſchen Handel eingeleitet habe. Ein ruſſiſcher Staats— 
rath und der im Chineſiſchen ſehr bewanderte Archimandrit 
Hyacinth ſollen ſich ſeit einiger Zeit im dieſer Abſicht im 
Peking befinden. Die Mißhandlungen, welchen die Englaͤn⸗ 
der ſchon laͤnger ausgeſetzt waren, vermehrten ſich. Am 
12 Mai ließ der chineſiſche Gouverneur von Canton die enge 
lifhe Factorei angreifen und in Brand fleden, nachdem er 
das Bildniß des Königs von England befchimpft hatte, Der 
Vorwand dazu war der Umftand, daß die Factorei einen Gar: 
ten zu weit ins Flußbett hinein angelegt hätte, Im erften 
Yugenblide waren die Engländer fehr gereist, da fie aber 
nicht mächtig genug find, es mit China aufzunehmen und da 
fie den Theehandel nicht entbehren Finnen, fahen fie ſich ges 
zwungen, die demützigenden Bedingungen anzunehmen, uns 
ter denen ihnen am 22 Mat bewiligt wurde, ihren Handel 
fortzufegen. — An den Nordgraͤnzen China’s brachen maho⸗ 
medaniſche Stämme, die An-tfe-yer, in das Gebiet von 
Kaſchgar ein, und man fah diefen Krieg in Peking als wich 
tig am, 








VII. 


San en, 


Der Verſuch der conſtitutionellen Flüchtlinge in Spanien ein: 
zufallen (Detober, 1850) war mißlungen; aber au die 
carliftifche Partei (Unhänger des Infanten Don Carlos, Bru— 
der des regierenden Königs Ferdinands VII) war durch die prag⸗ 
matifhe Sanction ihrer Hoffnungen beranbt werden ; da zufolge 
derfelben nicht der Bruder, fondern die am 10 October 1830 ge: 
borne Tochter des Königs, die Infantin Marie Jfabelle Louiſe, 
den fpaniften Thron erben follte. Da Don Carlos der Guͤnſt— 
ling der Pfaffen und Abfolntiften war, fo mußte die Königin, 
Mutter der jungen Infantin, ihre Stüße in ber liberalen 
oder wenigftens gemäßigten Partei ſuchen, und da fie Einfluß 
auf den König übte, fo erwartete man nicht ohne Grund, 
es werde im Spfteme der Negierung Maͤßigung und felbft 
Hinneigung zum Gonftitualismus eintreten. Im diefem 
Sinne erfolgte wirflih fhon am 21 Februar 1551 die Aner- 
fennung von Gortesbong im Betrage von 20 Mill. Vellon: 
Realen Renten, fiir die dergleichen Bons acceptirt werden fol: 
ten. Am 15 Februar wurde ein carliftifher Aufftand in Mur— 
cia unterdrückt, wo der Prieſter Muniz mit einer Piftole in 
der Hand den Poͤbel zum Morbe der Liberalen aufreiste. 
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Die Regierung wurde aber auf einige Seit in das alte 
graufome Spſtem zuruͤckgeworfen, da die conftitutionellen 
Flüchtlinge noh einmal einen unklugen Empörungsverfuh 
machten. In Gibraltar hielten Torriiog und Manza— 
nares mit Spanien Einverftändniß, und in Gadiz wurde 
eine geheime Junta unter dem Vorfine des Lopez Ochoa 
organifirt. Manzanares begab fih nach dem Rondagebirge, 
Torrijos nah Cadiz. Am 5 Marz brach die Empörung aus. 
Der Gouverneur von Cadiz, Dliver, ber die Verſchwoͤrung 
entdedt hatte, wurde ermordet; da aber die Soldaten feinen 
Antbeil an der Bewegung nahmen, verdrängte der Ruf: es 
lebe der König! bald den: es lebe die Gonfiitution! General 
Duefada unterdricte den Aufftand und zwang die Ver: 
ſchwornen, 400 an der Zahl, auf der Inſel Leon zu capitu= 
liren. Sie wurden gefhont, dagegen wurde Manzanares mit 
mehr als an Mann im Nonda:Gebirge gefangen. Er entleibte 
ſich, und alle feine Gefährten wurden auf der Stelle erfchuffen. 
Torrijos entfam nach Gibraltar. In Folge dieſes Ereigniffes 
verfuhr die Negierung wieder fehr ſtrenge gegen die Conſti— 
tutionellen, zumal da am 20 März gleichzeitig ein Complott 
in Madrid hätte ausbrechen follen. Sie ließ viele Verhaf— 
tungen vornehmen und am 11 April felbit in Madrid den in die 
Verſchwoͤrung verwidelten Buchhandler Micar henfen. Gas 
diz verlor interimiftifeh dag Vorreht feines Freihafene. Im 
Sulius erhielten der König, der Minifter Calomarde und die 
Prinzefiin von Beira Pakete, bei deren Eröffnung ein Mord— 
fchlag erfolgte, wobei jedoh nur ein Secretär verwundet 
svurde. 

Allein am 14 September erließ der König ein Amne ſtie— 
Decret, wodurch allen auf fremden Boden geflüchteten Spa- 

niern 
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niern Verzeihung und eine freie Ruͤckkehr zugefihert wurde 
mit Ausnahme derer, welche mitden Waffen in ber Hand feind- 
lih den vaterländiihen Boden betreten oder an den revolu- 
tionären Sunten und Comitées Antheil gehabt, Dies war 
zwar wenig, aber doch ein Anfang zu einer ausgedehnteren Am—⸗ 
neftie und zu einer Annäherung der Negierung an die Con— 
ſtitutionellen. 

Im Winter wurde der Koͤnig krank, und dieſer Umſtand 
beſchleunigte die bevorſtehende Kataftrophe. Calomarde, 
Chef des Miniſteriums und jetzt mehr als je mit ber carliſti— 
ſchen Priefterpartei liirt, kaͤmpfte mit der jungen Köni- 
gin Ehriftine um den Einfluß beim Franfen König und 
um deſſen Stellvertrefung. Wie nach altkatholifher Vorſtel— 
lung ftand gleihfam der böfe und gute Engel ftreitend an ſei— 
nem Bette, Calomarbde fhmeichelte dem bigotten und defpo= 
tifhen Charakter des Königs, um ihn dadurch der carliftifchen 
Partei zu überliefern und die pragmatifhe Sanction unwirk— 
fam zu mahen, während die Königin Chriftine, um ihrer 
jungen Tochter den Thron und fih die Negentfchaft zu ers 
halten, gegen die fie tödtlich haffenden Garliften alle denfelben 
feindlihen Elemente: die Mäfigung, die conftitutionelle Ge: 
finnung im Innern und die diplomatifche Thätigfeit Frank: 
zeichs und Englands von außen, zu Hülfe rufen mußte, 

Anfangs, fo lange der König noch nicht von der Heuche: 
lei der Garliften überführt war, behielt Galomarde die Ober— 
band. Dazu trug der Umftand bei, daß Torrijog aufsneue 
einen Nevolutiongverfuh machte, der natürlih den König 
gegen die Sonjtitutionellen, gegen die er ſchon aus Antrieb der 
Königin einige Gnade hatte bliden laffen, von neuem reizen 
mußte. Torrijos war feldft eigentlich unfchuldig daran, denn 

Menzers Taſchenbuch. Dritter Jahrg. II. Th. 14 
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die Sarliften locdten ihn nur in die Falle, indem fie ihn uns 
ter conftitutioneller Maske zu einer neuen Landung an der 
fpanifchen Küfte bewegten. Er verließ Gibraltar, aber [dom 
auf der See verfolgten ihn fpanifhe Wachtfchiffe und trieben 
ihn and Ufer, am ı December, und am ten wurde er mit 
55 Mann zu Singles gefangen. Alle wurden zu Malaga er— 
fhoffen, auch ein Englander, Namens Bloyd, der fich bei 
ihnen befand. 

Sm Laufe ded Decembers wurde eine Erklärung ded Koͤ— 
nigs befannt, worin derfelbe gegen jede Intervention Franke 
reichs oder Englands zu Gunften Don Pedro's proteftirte, und 
für diefen Fall dem Don Miguel mit einer fpanifhen Armee 
beizuftehen drohte, die wirklich an der’portugiefifhen Graͤnze 
zufammengegogen wurde, So endete das Fahr unter günfti= 
gen Augfihten für die Garliften, denen jedoch im folgenden 
Fahre die junge Königin dag Staatsruder aus den Händen 
wand, 





VII, 


Portugal und Brafilien, 


1. 
PB. rt uig:a;l 


Die Sewaltherrfhaft des Don Miguel dauerte ungeftört‘ 
fort. Vom Papſte und von Spanien, ja fogar von Nordame: 
rica anerfannt.und durch die Geiftlichfeir des Landes mächtig 
unterftüßt, troßte der Ufurpator der Nichtanerfennung der 
übrigen Mächte und der ſchwachen Oppofition der Conſtitu— 
tionellen. Dasniedere Volk, ohne Aufklärung und Induſtrie, 
müßig unter einem fchönen Himmel und den Mönden blind 
ergeben, folgte dem Impulſe, hielt Don Miguel für recht— 
mäßig, weil ihn die GBeiftlichfeit anerfannte, und verfolgte 
die-Gonftirutionellen, weil fie ihm von der Geiftlichfeit als 
ruchloſe Keser bezeichnet wurden. Diefe Gonftitutionellen 
nu®, die Gebiideten des Adels und der Mittelclaffe, wurden 
fortwährend foftematifch beraubt, eingeferfert oder hingerich- 
tet, wenn es ibnen nicht gelang zu entflieben und das traurige 
Loos ihrer verbannten Brüder zu theilen. 

In the annual Retrospect of publie evenis for the 


year 1851 findet man eine Lifte der Opfer von Don Miguels 
Tyrannei, zufammen 40,100 Perfonen. Im Wefentlichen 
damit übereinftimmend, theilte der englifhe Courier nad 
dem Stande vom 51 Julius 1551 eine neue Lifte mit: 

In ben Gefangniffen von Liſſabon ee 4360 
Sm Fort San Julian . R e -- 960 
Im Fort Peniche (hauptfählich Militärperfonen) . 550 
Caxaes, Belem und Trafraria . d . A . . 300 
Serungnie VOR DPDEIS... u 0. te 0 0419060 
Provinzen von Douro und Minh n . R . 2000 
MEE MONLONS Im ER IL. en en ehe 600 
In Tras- 03: Monted RE RE Ne 10) 
In Beira, Almeida eingefälofen . R e R 4940 
In Montejo, Elvas eingefhloffen . 5000 
In Eſtramadura, Adrantes eingefchloffen sr 3000 
In Algardien . ‘ s x 3 ” . 4200 


In Summe 26,270 
Deportirt wurden: nah Angola . R — . 408 


Nah den Inſeln des grünen Borgir .  . 500 
Nach Mozpambime En ; N .>.5700 
Sn Summe 1,600 

Emigrirt find: nah Terceira und andern Infeln . 7000 
Rah Braſilien. . te. 5574500 
Nach verfchiedenen Theilen von England — 300 
Nach Frankreich. + 3500 
tach den Niederlanden . ; : 2 R ; 41100 
Nach verfchiedenen Theilen Europa’d . . 41000 


In Summe 15,700 


+ 
[2 
+ 





0 


Auf dem Schaffott farben in Liſſabon — 22 
— — — — — Oporto - » 45 
Um der Verfolgung zu entgehen, halten ſich verborgen, 

oder wandern im Lande umher — . 5600 


Sn Summte 16,607, 


Leber die Hinrichtung von fieben Conflitutionellen zu 
Liſſabon amı5 März tbeilte der Morning: Herald einen ſchau— 
dererregenden Bericht mit. Ein Tojähriger Franzefe, Herr 
Sauvinet, wurde nah Afrifa deportirt, weil man liberale 
Sournale bei ihmfand. Ein englifcher Kaufmann, Nobertion, 
wurde gleichfalls infultirt, fein Haug erbrochen, und von ber 
Polizei weggenommen, was ihr gefiel. 

Die franzgöfifhe Regierung nehm nun von der Verhaftung 
des greifen Sauvinet und eines andern Kranzofen, Herrn 
Bonbomme, Gelegenheit, ernfilide Maßregeln gegen den 
Mfurpator zu ergreifen, Zwar hegte fie Feineswegs die Ab— 
fit, ihn zu flürzen, fich der conftitutionellen Sache und der 
Dona Maria anzunehmen; aber fie wollte fi ein Anſehn 
geben, auf eine wohlfeile Weife einen Friegerifhen Ruhm er: 
ringen und dadurch den Kammern und dem franzöfifhen Volfe 
imponiren, Seiner Politik getreu, zeigte Ludwig Philipp 
überall Schwäche gegen die Starfen, und fuchte dieß dadurch 
auszugleichen, daß er Stärke gegen die Schwachen zeigte. So 
Tam ihm denn auh Don Miguel fehr gelegen, um an ibm bie 
franzöfifhe Tapferkeit zu erproben und einen Kriegslorbeer 
in feine Sriedenspalme zu flechten, damit die franzöfifhe 
Oppoſition doch nicht fagen koͤnne, der König ber Franzofen fen 
furchtſam. Auch Perier, der gerade damals ing Miniflerium 
trat, fand die Gelegenheit gunftig, feine angekuͤndigte Energie 
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zu bethätigen und bie Aufmerkfamfeit der Franzoſen von 
Polen ab nach Portugal zu lenken. 

Sp erfhien denn zuerft am 25 März eine franzöfifche 
Kriegsbrigg vor Liſſabon, reclamirte die Herren Bonhomme 
and Saupinet und forderte Senugthuung für jede Frankreich 
zugefügte Unbill. Am 5 April wurden diefe Forderungen wieder: 
Holt; Don Miguel fand aber für gut, fie abzumweifen, indem 
ee merken lied, er fürchte Franfreih Feineswegs, da ihm im 
Falle eines Angriffs niht nur Spanien, fondern felbft Eng: 
land beiftehen würde, deſſen alte Eiferſucht gegen Frankreich 
den franzoͤſiſchen Einfluß auf Portugal ftetd verhindern müſſe. 
Inzwiſchen verſtand ſich Fraukreich mit England, die Sade 
ſo abzumachen, daß der Ufurpator gedemuͤthigt, uͤbri— 
gens aber kein weiterer Anſpruch Frankreichs auf Portugal 
gegen dad engliſche Intereſſe gemacht wuͤrde. Unter der Vor— 
ausſetzung der engliſchen Zuſtimmung konnte nun das fran— 
zoͤſſche Miniſterium der Oppoſition eine kleine Conceſſion in 
liberalem Sinne machen, ja es kam ſogar darauf an, der an 
fich unbedeutenden Expedition gegen Don Miguel eine Popula— 
rität zu geben, welche dem Könige der Franzofen bei der libe— 
ralen Mehrheit feines Volks, insbefondere Furz vor den neuen 
Deputirtenwanlen zu Statten Fanıe, Daher durfte Sebaſtiani 
am 12 April von der Tribune herab Don Miguel ein „Unge— 
heuer“ nennen. Er ſagte: „Z wei franzöfifihe Fahrzeuge ftell- 
ten unſre Mitbuͤrger ſicher vor den Verfolgungen eines Un— 
geheuersꝛc., das ſich täglich mit neuen Verbrechen befleckt 
und ſich gewiß nie ſchmeichelte, je von Frankreich anerkannt zu 
werden.“ 

Damit England die franzoͤſiſche Expedition gewaͤhren laſſe, 
ließ zuerſt Frankreich den Engländern den Vorrang, denn auch 
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a. ei 
diefe hatten an Don Miguel Neclamationen zu machen. Ant 
Ende des Aprils wurde durch den englifhen Conful in Liſſa⸗ 
bon, Hoppner, die Beſtrafung derjenigen portugieſiſchen Be— 
amten durchgeſetzt, welche ſich Mißhandlungen gegen Eng— 
laͤnder erlaubt hatten, ſo wie eine Entſchaͤdigungsſumme von 
4,500,000 Fr. für engliſche, vor Terceira durch das portu— 
giefifhe Blofadegefhwader gefsperte Schiffe. Auch mußte 
fih Don Miguel dazu verftehen, diefen fhimpflihen Vertrag 
wörtlih in der Liffaboner Hofzeitung abdruden zu lafen. 
Don Miguel, in der Hoffnung durch feine Nachgiebigfeit 
Die Engländer zu gewinnen, fügte fih fogleih in alles und 
ließ unterm 2 Mai alles fo befannt machen, wie ed die Eng— 
iander verlangt hatten. Das engliihe Volk legte auf diefen 
ſchnellen Sieg wenig Gewiht, denn Don Miguel war ihm 
ein zu vetraͤchtlicher Gegner, als dad ein Sieg über ihn einen 
Lorbeerkranz werth gemwefen wäre, Die Times fagten: „Waͤh— 
rend unferes ganzen Verkehrs mit dem Dey von Liſſabon ha— 
ben wir ftet3 behauptet, daß dag Geſetz der Kanonen dad 
einzige jen, das die treulofe, meineidige Creatur verfteht, 
der wir abſichtslos zur Uſurpation des portugiefifhen Throns 
dehülflih waren, Wir freuen ung über dag Reſultat, nicht 
weil e3 eine fo verächtlihe Macht demüthigt, fondern weil 
die portugiefifche Regierung den Lohn erhalten haben wird ıc.” 
Mie fehr flach dagegen die prahleriſche Sprache Ludwig Phi: 
lipps ab, der den Sieg tiber Don Miguel fo triumphirend 
anfindete, als ob es ein Sieg bei Marengo geweſen wäre. 
Am 15 Mei und in den folgenden Tagen langten vier 
franzoͤſiſche Kriegsfhirfe vor Lifabon an und erneuerten die 
Forderungen Sranfreihs, indem fie dem Ufurpator nur vier 
and swanzig Stunden Friſt gaben. Da er fie aber, immer 


ee — 


noch auf Englands Eiferſucht rechnend, hoͤhniſch abwies, fo 
begannen ſie den Hafen von Liſſabon zu blokiren und alle 
ein- oder auslaufenden portugieſiſchen Schiffe wegzunehmen. 
Sie hatten derſelben ſchon eine große Menge gekapert und als 
gute Priſen nach Breft geſchickt, als fie ſich allmaͤhlich verſtaͤrk— 
ten, und namentlich am 7 Julius durch die von Toulon aus 
nachgeſchickte Flotille. Sobald nun der Befehlshaber dieſer 
geſammten franzoͤſiſchen Seemacht, Contreadmiral Baron 
Rouſſin, ſich ſtark genug ſah und Don Miguel feinen wieder—⸗ 
holten Aufforderungen den alten Trotz entgegenſetzte, unter— 
nahm er den 11 Julius einen ernſtlichen Angriff auf Liſſabon 
und lief mit einem günftigen Wind in den Tajo ein. Das 
Sournal de Debats gab folgende malerifhe Schilderung: „Ans 
11. Julius in dem Kugenblide, wo die Fluth einzutreten bes 
gann, rückten wir gegen die Mündung des Tajo vor. Das 
Linienſchiff Marengo war an der Spike; darauf folgten der 
Algefiras, der Suffren, mit dem Gegenadmiral Nouffin an 
Bord, die Stadt Marfeille, der Trident, mit dem, Gegen— 
admiral Hugon an Bord, der Algier, bie Fregatten Melpo— 
wene, Pallas, Dido, bie Corvette Egle, Perle, die Briggs 
Donjon, Endymion, Lynx. Sp wie der Marengo dem Kork 

t. Julian gegenüber war, richteten die Portugiefen das Feuer 
von 560 Gefhüsen gegen fie; das franzöfifche Linienfhiff er 
widerte fogleih das Feuer, und jedes Schiff nahm, fo wie 
es vorrüdte, an dem Kampfe Theil, Das Fort St. Julian 
börte erft dann zu feuern auf, nachdem es das Feuern aller 
Rinienfhiffe und zweier Fregatten ausgehalten hatte, Waͤh— 
rend diefer Zeit verheerte die Artillerie unferer Briggs und 
Corvetten fiätbar den Thurm Bugio. Endlih Famen wir 
an der Stelle des Fluſſes an, die Belem nahe Liegt, wo 
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gemeiniglih die Handelsfchiffe vor Anker Liegen. Es befand 
fih bier eine große Zahl englifher, danifher, ſchwediſcher, 
ruſſiſcher, bolländifcher und brafilifger Schiffe. Alle hatten 
ihre Nationalflaggen an der Spike ihrer Maften aufgepflanzt 

und wir haben fie geachtet. Darauf griffen wir das Fort von 
Belem an. Zwei englifhe Briggs, die gerade vor dem 
Thurm vor Anker lagen, waren ung dabei befonders hinder: 
lich. Inzwiſchen legte das Fort, nachdem es die Lagen der 
drei erften Linienfchiffe empfangen hatte, die Sahne bei; das 
Feuern hörte nun auf, im Augenblic aber, wo der Trident, 
das fünfte Linienfhiff, vorüber fuhr, z0g der Thurm, 109, 
wie es heißt, Don Miguel gerade perſoͤnlich angekommen war, 
feine Fahne von Neuem auf und fing die Feindfeligfeiten wie— 
der an, Nun hielt ung nichts mehr zuräd, und wir beſchoſſen 
biefen berüchtigten Thurm mit unzähligen Kugeln: ganze 
Stüide der Mauern färzten auf Einmal zufammen. Auf 
diefe Art gelangten wir zu dem Luftpalafle des Königs, der 
in. einer reisenden Lage den Tajo beherrſcht. Da bier- weder 
Batterien noch Fahne waren, fo ließ der Admiral nicht auf 
den Palaſt feuern. Nach einer Fahrt von vierthalb Stunden 
hatten wir alle Gefahren dieſer bisher für uneinnehmbar ges 
haltenen Durchfahrt überftanden, und bis nach Liſſabon nichts 
mehr zu fürchten, als die am Cingange des Hafens vor Anfer 
gelegene feindliche Flotte. Dieſe Flotte beftand aus dem Jo— 
hann VI von So Kanonen, drei großen Fregatten und gegen 
zehn Briggs oder Gorvetten. Wir manoͤuvrirten fo, daß wir 
fie zwangen, fih entweder zu ergeben, oder auf den Strand 
zu laufen. Die Fregatte Dallas Fam zuerft an. Kaum hatte fie 
drei Kanonenſchuͤſſe gegen eine Corvette abgefenert, als der Jo— 
hann VI, die Sregatte und übrigen Schiffe ihre Flagge belegten» 
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Die Franzofen begnügten fih mit diefer Demonftration, 
zu großem Aerger einiger Kiberalen, welche gehofft hatten, 
fie würden in Liffabon ſelbſt einruͤcken und dafelbft eine Revo— 
lution im conftitutionellen Sinne wenn nicht veranlaifen, 
doch unterſtuͤtzen. Aber eben das wollte Ludwig Philipp ver: 
meiden, oder war duch Nüdfihten auf andere Mächte des: 
falls gebunden, daher Don Miguel noch immer einige Zähig- 
keit beibehielt und der Vertrag erſt am 12 Zulius zu Stande 
Kain. In demfelben mußte fih Don Miguel dazu verftehen, 
die HH. Bonhomme und Sauvinet nicht nur frei zu laffen, 
fondern auch zu entfhädigen; ferner die Fünftige Sicherheit 
aller Franzoſen in Portugal zu garantiren, Frankreich feine 
Kriegskoſten mit S00,000 Fr. zu bezahlen, eine Summe zur 
Entfhadigung des franzöfifhen Handels zu fripuliren, und 
endlich alle diefe Puukte in der officiellen Zeitung von Kiffabon 
befannt zu machen. Die eroberten portugieſiſchen Kriegs: 
ichiffe wurden nah und nah bie zur vollftändigen Erfüllung 
Des Vertrags an Portugal zurädgegeben, ausgenommen die 
Sorvette Urania unter Capitaͤn Andrade, die am 25 Sep: 
tember zu Breft die Klagge der Dona Maria aufzog. 

Don Miguel ließ feinen ganzen Zorn an den Liberalen 
aus und an den Serofficieren, welche die Flotte im Hafen 
von Fiffabon beffer hätten vertheidigen follen. Es wurden 
aufs neue eine Menge Menfhen in-die Kerker geworfen, 
befonders während die franzöfifche Flotte vor Liffabon lag. Die 
Entlafung des Seeminifters Herzog von Cadaval am 6 Fu: 
lius, die durch deſſen Kraͤnklichkeit officiell motiviert wurde, 
hing vielleicht damit zuſammen. — Die Wuth Don Miguels 
wurde noch mehr durch die Anſtalten ſeines Bruders Don 
Pedro gereizt, der, aus Braſilien vertrieben, jetzt in England 
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und Franfreih Mittel fuchte, im Namen feiner Tochter 
Dona Maria da Gloria einen Verfuh auf Portugal zu machen, 

In Folge der zahlreihen neuen Verhaftungen, und der 
durch Don Pedro's Plane aufgefrifhten Hoffnungen, wagte 
am 21 Auguft ein conftitutionell gefinntes Regiment in Liſſa— 
bon felbft die Fahne der Dona Marta aufzupflanzen. Ware 
dieß in dem Augenblice geihehen, da die Franzoſen Liffabon 
befhofen, fo wäre der Erfolg weniger zweifelhaft geweſen. 
Die portugiefifhe Oppofition hatte aber immer das Unglüd 
oder Ungeſchick, zur unrechten Zeit aufzutreten. Cine Rakete 
um zehn Uhr in der Nacht gab das Seien, das 2te Regiment 
marſchirte aus feiner Gaferne und proclamirte auf offener 
Straße die Conftitution; allein Don Miguel, dem die Sache 
{han vorher verrathen war, hatte feine Maßregeln getroffen, 
die Infurgenten fanden bei den übrigen Truppen Feine Unter: 
ffügung, fondern wurden vielmehr umzingelt und in einem 
nächtlichen Gemetzel theils niedergeſchoſſen, theils gefangen. 

Sechzig Gefangene follen unmittelbar darauf erfhoffen wor: 
den ſeyn (2). Gewiß ift, daß am 10 September 15 und am 
2aſten noch 21 der damals Gefangenen öffentlich fuſilirt wur: 
den. In DOporto hatte gleichzeitig das Ste Negiment einen 
ähnlichen Aufſtand verfuht, der aber auf diefelbe Weife ge— 
bampft wurde. 

Sn der Trunfenheit ihres Siegs wurden die Migueliften 
wieder übermäthig, und unmittelbar nach dem mißlungenen 
Aufftande, am 21 Auguft, wagte ein vortugiefifher Matrofe 
einen Mordverfuh an dem franzöfifhen Fregattencapitän 
Raffle, dem er zwei, zum Gluͤck nicht tödtlige Stiche bei= 
brachte, Auch einige andere Franzoſen und felbft ein Englän- 
der wurden vom Pobel infultirk, 
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Einen Monat darauf genoß der Gefandte des yon Seba- 
ftiani fo genannten „„Ungehewers’ die Ehre einer feierlichen 
Audienz beim alferheiligften Bater in Nom. 

Am 42 November fhrieb Don Miguel eine neue gezwun— 
gene Anleihe aus, um die Gegenruͤſtungen gegen Don Pedro 
bezahlen zu koͤnnen. Er vermehrte feine Truppen und ver: 
Thanzte Liffabon bis an die Zähne, um feinem Bruder jeden 
Fußbreit von Portugal flreitig zu machen. Zugleich fah er fich 
nah aus waͤrtiger Hälfe um. Spanien war ihm günfltig und 
ftelfte ein Beobachtungsheer an die portugielifhe Graͤnze. 
England fuchte er zu gewinnen, doch fein Unterhändler Aſſeca 
kehrte umverrichteter Sache zuruͤck. Graf Grey zeigte nicht fo 
viele Sympathie für Don Miguel ald Lord Wellington, der 
fih im Oberhauſe feiner lebhaft annahm und namentlich we— 
gen der franzoͤſiſchen Expedition nach Liſſabon bie alte Natio— 
naleiferſucht Englands geltend zu machen fuchte. 


2, 
Brafılien. Don Pedro und Maria da Gloria. 


Die Schwierigfeiten, mit denen Kaiſer Don Pedro in 
Braftlien zu Fampfen hatte, häuften fih von Tag zu Tag, 
und da er weder fein Privatintereffe dem des brafilifhen 
Volkes unterordnen wollte, noch dad Volk zu feinen Abfich- 
ten zwingen EFonnte, fo Fonnte das Diefultat nur ſeyn — 
feine Abſetzung und Vertreibung aus dem Lande, Die eng: 
lifhen Zimes fasten: „Seit der verfragsmäßigen Tren— 
nung Brafiliens von Portugal im Jahre 1825 blickten die 
Brafilier mit eiferfüchtigem Auge auf jede neue Verbindung 


mit Europa, die fie in europaͤiſche Streite verwideln Fonnte, 
Indem fie den Sohn ihres lenten Königs zum Kaifer annah— 
men, der dafür auf alle feine Rechte in der alten Welt ver- 
zichtete, war ihr Hauptgrund, daB fie eine einheimifche Re⸗ 
gierung wünfchten, und eine Verſchleuderung der Huͤlfsquel⸗ 
len ihres Landes zur Aufrechthaltung entfernter Intereſſen 
verhindern wollten. Kaum aber war der Vertrag eingegan- 
gen und der alte König geftorben, fo ließ ſich der Kaifer in 
Unterhandlungen zur Unterſtuͤtzung feiner Familienmacht in 
Portugal ein. Die Brafilier erkannten, daß ihre Intereſſen 
vernachläffiget wurden, und daß die engen Anfichten der Fuͤr— 
ften des Haufes Braganza vollftändige Herrſchaft über die 
erfte enropäifhe Dpnaftie in der weftlihen Welt gewonnen 
hatten. Sie fahen Gefandte anfommen von den Höfen der 
heiligen Allianz, und Botfhafter abgeſchickt an Könige und 
Kaifer in der alten Welt, nicht um große politifche Fragen zu 
loͤſen, nicht um über Handelsverträge zu unterhandeln, oder 
politiſche Verbefferungen zu befördern, fondern um bie Eti— 
fette der Höfe zu beftimmen, nah paffenden Gegenftänden [ih 
umzufehn, um an den faiferlihen Ehren Theil zu nehmen, 
Heiratbsfahen zu arrangiren, und der unmündigen Tochter 
des Souverains den Befig der alten Krone feier Familie zu 
fihern, felbft unter der ſchmachvollen Bedingung, fie mit einem 
‚Angeheuer,”’ wie fein Bruder, zu theilen. Dieb war nod) 
nicht alles. Ein Bürgerkrieg brach aus zwiichen den Anhaͤn— 
gern feiner Tochter und den Anhängern feines Bruders; er⸗ 
ſtere unterlagen, und alle Koſten des Streits fielen auf den 
Kaiſer, oder vielmehr auf Braſilien. Die Fonds, welche die 
braſtliſche Regierung zur Bezahlung der Dividenden der von 
ihr anerfannten Schuld befiimmt batte, wurden von ben Ge— 
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fandten des Kaifers zur Unterftüßung der Rechte feiner Toch- 
ter verwendet; dieß war noch nicht alles. Seine Tochter ward 
aus Europa zurücdberufen, und in einem Palafte von Rio: 
Saneiro als Königin von Portugal eingefekt, mit einem eige: 
nen Hofftaat und Hofprunf aus dem brafilifhen Budget. 
Jene getreuen Portugieſen, die in dem unglüdlichen Verſuche, 
fie auf den Thron zu feßen, ihr Alles verloren hatten, flohen 
nach Brafilien und baten um Unterhalt oder Unftellung. Der 
KRaifer konnte fo verdienten Männern feine Gunſt nicht ent- 
ziehen; aber jedes Lächeln, und noch mehr, jedes Geldſchaͤrf— 
lein, das er ihnen zufommen ließ, ward als ein Naub an 
feinen brafilifhen Unterthanen betrachtet. - Diefe alten Fa— 
milienparteilichfeiten wurden dem Kaifer von den politifhen 
Fuͤhrern in Rio um fo höher angerechnet, als die lestern fich 
zu einem Spfteme der Politif hinneigten, für das jeder Kaifer 
ein Hinderniß geweſen ſeyn würde, Während Portugal den 
Sortes oder feinem Vater unterworfen war, mußte Don Pedro, 
um feine unabhängige Souverainetät in Brafilien aufrecht zu 
erhalten, fih in die Arme der republicaniften oder liberalen 
Partei werfen. Er ward fogar das Haupt aller Freimaurer— 
logen in Brafilien (eine Volitif, welche von der alten Kirchen 
partei verabfbent wurde), um, unter dem Schein einer 
Spmpatbie mit ihren republicanifben Grundfäßen, beftändig 
Meifter ihrer politifhen Entwürfe zu bleiben. Seit diefer 
Zeit aber beleidigte er die liberale Partei durch das Verlaffen 
ihrer Sade, durb fein herriſches Mefen, fein willfürlides 
Benehmen, fein plögliches Aufteben der gefeßgebenden Kam: 
mern und fein bartnädiges Fefthalten an den europäifchen 
Angelegenbeiten, Ueberdieß harte die Partei oder Faction, 
die zulest in Brafilien das Uebergewicht gewann, ihre eige: 





nen Theorien zu verwirklichen, ihre eigenen Abfihten zu be— 
fördern. Da fie auf der weftlihen Halbfugel, mit Ausnahme 
Brafiliens, lauter Republiken fah, nahm fie als Syſtem an, 
daß auch für diefed Land die republicanifche Negierungsform 
am beften paſſen würde, daher fie des Kaiſers, des Hofs und 
feines neugefchaffenen Adels loszuwerden wuͤnſchte.“ 

Schon zu Anfang des Jahres 1551 brach in den Berg: 
werksbezirken, in der Provinz Minas Geraes, ein Aufrube 
aus. Don Pedro ftillte denfelben und begab fih mit feiner 
Gemahlin felbft an Ort und Stelle. Die Proclamation, die 
er am 22 Februar erließ, beweiſ't indeß, wie fhlimm es ſchon 
mit feiner Autorität ſtand: „Bergwerksbeſitzer! zum zweis 
ten Male habe ich das Vergnügen, mich in eurer Mitte zu 
fehen; zum zweiten Male führte mich die Liebe hieher, die 
ich gegen Brafilien hege. Es befteht eine unruhige Partei, 
welche, Umftände benügend die bloß Frankreich betreffen, euch 
verführen wollte durch Beleidigungen, die gegen meine uns 
verleßlihe und geheiligte Perſon in der Abficht gerichtet wur: 
den, aus Brafilien einen Schauplak von Schredengfcenen zu 
machen, und es mit Trauer zu bededen, um fih felbft in die 
Gewalt zu ſchwingen, und ihre Race und ihre ſelbſtſuͤchtigen 
Leidenfchaften zu fättigen, ohne Ruͤckſicht auf des Landes Wohl, 
das Revolutionäre nie im Auge haben. Sie verhehlen ihre 
Abfihten nicht; fie fordern das Volk zu einer Confoͤderation 
auf, und bemühen fi, ihr Verbrechen durch den Artikel 174 
des euch regierenden Grundgefehes zu bededen. Diefer Ar: 
tifel geftattet aber Feine Aenderung in den MWefenheiten des 
befagten Geſetzes. Kann man gegen die Eonftitution, deren 
Erhaltung wir beſchworen haben, einen ftärfern Angriff rich: 
ten, als wenn man fie in ihren weſentlichſten Theilen ändern 
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win? Iſt dieß nicht eine offene Verlenung des Eides, deu 
wir alle freiwillig leifteten ? Liebe Brafilter, ich fprehe zu 
euch nicht als euer Kaiſer, Tondern als euer aufrichtiger 
Freund.“ 

Da der Kaiſer nach Rio Janeiro zuruͤckkehrte, bereiteten 
ihm ſeine Anhaͤnger einen feſtlichen Empfang. Dieß erbitterte 
aber den Poͤbel dergeſtalt, daß er am 11 März tumultuirte, 
die Portugieſen und Neichen angriff, Die Republik ausrief 
und jeden Muthwillen übte. 22 Menfhen wurden im Hand: 
gemenge erftochen und über 200 verwundet, und der Tumult 
wiederholte fih in den folgenden Naͤchten, bis es dem Militär 
gelang, Ruhe zu ftiften und der Kaifer endlich am 15ten fei- 
nen Einzug halten Fonnte. 

Sein doppelter Sieg in der Provinz und in der Haupt— 
ftadt fcheint ihn ftolz gemacht zu haben. Fünf und zwanzig 
Deputirte reichten eine Protefiation gegen alle feine die Por— 
tugiefen begünftigenden Acte ein. Er aber beantwortete die= 
felde damit, daß er am 5 April dag gemäßigt gefinnte Mint: 
ſterium entließ und dagegen ein vollig unpopulares wählte: 
die Marquis von Baepende und Aracaty, die Viscondes von 
Alcantara und Paranagua und den General Lages. Auch 
hieß es, daß jene 25 Deputirten verhaftet werden follten. 

Kaum wurden diefe Ernenuungen befannt, als dag Volk 
der Hauptftadt fih am 6 April in Maffe erhob. Der Kaifer 
gab feinen Truppen Befehl zu feuern, aber fie weigerten fi, 
weil fie bei der befannten Stimmung ded ganzen Landes den 
Kaifer verloren gaben. Da ſah er fih gezwungen, fih mit 
feiner Familie über Nacht aufein englifhes Schiff zu reiten 
und am 7 April dem Throne zu Gunften feines älte: 
fen Sohnes Pedro II D’Alcantara zu entfagen. 

Die 
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Diefer fehsiährige Knabe blieb zurüd, um wenigſtens die 
Anfprüce des Haufes Braganza anf Brafilien zu wahren. 
Indem der Kaifer ſich nah Europa einfhiffte, ernannte er 
den Herrn von Andrada e Silva zum Vormunde feines 
Sohnes und bat die brafilifhen Kanımern: „als Vater 
und als Freund meines Adoptivlandes und aller Brafilier, 
um derem Liebe willen ich zwei Kronen für immer entfagte, 
wovon die eine mir angeboten wurde, und die andere mir als 
Erbe zufiel, bleibt mir jegt nur noch übrig, die hohe Ver— 
fammlung zu bitten, daß fie gerube, diefe Ernennung zu be 
ftätigen.“ Der Kaifer, feine Gemahlin und feine drei jün- 
geren Töchter fchifften fich auf der englifhen Fregatte Volage, 
Dona Maris, ber Marquis von Lonle und deſſen Gemah: 
lin auf der franzöfiihen Fregatte Seine ein und verließen den 
Hafen noch an bemfelben Tage. 

Alle in Rio anmwefenden Mitglieder der Deputirtenfam: 
mer verfammelten fih fogleih und wählten, indem fie den 
‚jungen Don Pedro II als Koffer anerkannten, eine Negent- 
ihaft, die einftweilen in feinem Namen regieren folle, und 
ein Minifterium. Die Negentfchaft bildeten Francisco de 
Lima, Caravellos und Bergueiro; das Minifterium 
Borges (Finanzen), Goyana (Inneres), Carneiro de Cam 
208 (Aeußeres), Sa Franca (Zuftiz), Moraes (Krieg), Al- 
meida (Marine), Lima e Silva (Chef der Armee). Am9 April 
mußte der junge Kaifer einem feierlihen Gottesdienft und 
Danfopfer für die Nertreibung feines Vaters anwohnen. 
Am 13 April erließ die Negentfchaft folgende Proclamation: 
„Mitbürger! Die legte und gefahrvokfte Periode unferer Re— 
yolution, die eben fo nothwendig als ruhmvoll war, ift voll- 
endet. Don Pedro, fih nah Europa zurücdziehend,, hat deu 

Menzels Taſchenbuch. Dritter Jahrg. II. Tp. 13 
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hiefigen Hafen verlaffen; ein Nationalkriegsſchiff wird ihn be: 
gleiten, bis er bie Küfte Brafiliend aus dem Gefichte verliert. 
Wir haben fo wenige und fo unmäctige Feinde, daß fie Feine 
Berüdfihtigung verdienen; bie Negierung indeffen bewacht 
fie, als wären fie zahlreih und ftarf. Wenn wir aber von 
unfern Feinden nichts zu beforgen haben, fo. haben wir von 
ung felbft viel zu fürchten für den heiligen Enthuſiasmus un- 
ferer Baterlandsliebe und der Kiebe für Freiheit und National» 
ehre, die uns zu den Waffen riefen. Euer edles Betragen 
indeffen und Eure Maͤßigung nach dem Siege werden allen 
Nationen der Welt zum Mufter dienen, Derdunfelt den 
Ruhm nicht auch nur durch den mindeften Flecken, und fahr 
ret fort Eu gegenfeitig mit weifem und großfinnigem Rathe 
beisuftehn. Das nun freie Brafilien wird zeigen, daß ed ganz 
anders ift, als es bisher zu ſeyn bien. Das Gefek beginnt 
unter ung zu herrſchen; achtet feine Macht, und die fie aus: 
übenden Behörden , und überlaßt es Letztern, für gefeßliche 
Abhuͤlfe zu forgen. Wir, find frei, laßt und auch gerecht 
ſeyn! » Heil der brafilifgen Nation! Heil der Verfaffung! 
Range lebe der verfaffungsmäßige Kaifer Don Pedro 11. 

Sleichzeitig mit diefen Greigniffen war aud in Bahia 
eine Revolution ausgebrochen, ohne daß man damals im der 
Hauptftadt (bon darum wiffen konnte. Das Volk von Ba— 
hia zwang alle portugiefifchen Behörden zur Abdanfung und 
mordete in einem dreitägigen Tumulte jeden Portugiefen, 
der ſich blicken ließ. 

Am 3 Mai eröffnete ber Prafident Caravellos die regel: 
mäßige Sikung des gefeßgebenden Körperd. Ohne Widerrede 
wurde Ton Wedro II als Kaifer und die Aufrechterhaltung 
der Sonftitution aner annt, Cine Nepublif zu gründen war 
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man noch entfernt. Der Pobel theilte indep dieſen Gifer für 
Geſetzlichkeit nit, fondern verfolgte die Portugiefen und übte 
feine Rate; daber viele der reichften Familien auswanderten. 
Beſonders zeichneten fich die zablreihen Schwarzen und Mu: 
latten durch ihren Haß gegen die Weißen aus, den fie bei diefer 
Gelegenheit ganzoffen kund gaben, Diefer Haß ging bald vor 
den portugiefifhen auch auf bie eingebornen Meißen über, und 
es entfiand eine höchft gefährliche Zerwärfniß zwifchen der con= 
ftitutionell gefinnten wohlhabenden weißen jeßt herrichenden 
Mittelcleffe und bein anacchiften farbigen Pobel, der 
nah den Extern und der Herrſchaft der Weißen tractete 
unter dem Vorwande des Nepublicanismng, In Bahia fingen 
die farbigen Leute fhon im Mai neue Unruhen und Empoͤrun— 
gen gegen die geſetzlichen Beboͤrden an. 

In der geſetzgebenden Berfammlung behaupteten die Con— 
ftitutionellen die Oberhand. Am Junius wurde eine verma: 
vente Regentſchaft aus gemäfigten Männern gebildet, 

General Lima, Coſta Carvalho und Braulio Mo 
niz. Inz wiſchen erregte der Sieg der gemäßigten Partei den 
Zorn der Sarbigen, bie es befonders auf die aus der wohl— 
babenden und weißen Claſſe gebildete Bürgergarde abgefehen 
hatten. Es gelang dem Nobel fogar, einen Theil der Trup— 
ven zit gewinnen, und nach einem Zank zwiſchen Truppen und 
Bürgerzarden amı4 Julius drangen am folgenden Morgen die 
infurgirten Polizeiſoldaten eb andern Truppen und Pöbel- 
haufen vor das Haus ber Megentfhaft und verlangten die 
Derortstion von 160 ihren verhaßten Perſonen, die Auf: 
löfung der Fürgergarde ıc. Do gelang es der Regierung 
mit Hülfe der Bürger und der treu gebliebenen Truppen, 
ben Aufſtand zu dämpfen und bie Nädelsfährer ans der Stade 
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zu ſchicken. Aber die zuͤgelloſen Soldaten in Verbindung 
mit den Negern beunruhigten die Weißen immer wieder von 
neuem. Am 28 September fingen einige Officiere mit den 
Buͤrgergarden im Theater Kandel an, Am 1October verſuch— 
ten die Officiere die Truppen aufzuwiegeln, wurden aber 
von den Bürgern verhaftet. Sie befreiten ſich und erreg— 
ten unter Anfuͤhrung des Joze Cuſtodio, eines See⸗Ca⸗ 
deten, des tollen Journaliſten Barata, der ale Weißen 
zu Bahia morden wollte, und des republicaniihen Sour: 
zaliften Queiroz, in der Naht auf den 7 October einen 
gefährlihen Aufftand der Spidaten und Neger. Doch wurden 
fie von den zahlreih ſich verfammelnden Bürgergarden zuſam— 
mengefchoffen oder gefangen. Unmittelbar darauf erfuhr man 
in der Hauptftadt,, daß am 14 September die Soldaten und 
reger in Pernambuco fih empört und Die Stadt zwei Tage 
lang geplündert hatten. 

Um num ein für allemal der Conſtitution Kraft zu geben 
und den Anarchiſten einen ftarfen Damm enfgegenzufesen, 
wurde am 1 Detober auf den Antrag Feijo's eine allgemeine 
Nationalgarde zu orsanifiren befhleffen. Am ı Noveni: 
ber endeten die Sigungen der Kammern, in denen die Con— 
ftitutionellen den Sieg behalten hatten, troß einer Heinen Op- 
pofition, die einmal aus Brafllien eine Foͤderativ-Monarchie 
machen, ein andermal den im Handel zu fehr beginftigten 
Engländern den Krieg erfiären wollte. 

Am 13 November wurde ein Decret zu Gunften der 
fhwarzen Sklaven publicirt, das zu deren Beruhigung bei- 
tragen follte, „Artikel 1. Alle Sklaven die vom Auslande 
nad Brafilien kommen, find frei. (Ausgenommen diejenigen 
die zur Mannſchaft eines fremden Schiffes gehören.) Art, 2; 
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Diejenigen, welche Sklaven in Brafilien einführen, Tiad der 
koͤrperlichen Zuͤchtigung unterworfen, welche Art. 179 des Eri- 
minalgefesbuchs für diejenigen beftimmt, die freie Menfhen 
zu Sklaven maden, und follen außerdem 200,000 Reis für 
jeden eingeführten Kopf bezahlen, außer ben Koften der Nüd- 
fracht nah Afrika. ber auch Freigelaffene, die niht Brafi- 
lier find, follen unter feinem Vorwand in Brafilien zugelaffen, 
im Uebertretungsfalle aber fofort zurückgeſchickt werden,’ 
Eine Varifer Nachricht in der Allgemeinen Zeitung theilt 
folgendes Gemälde Brafiliens am Schluſſe des Jahres mit: 
‚Die neueften Briefe aus Rio» Janeiro machen das traurigfte 
Bild von dem Iuftande und der Sufunft von Brafilienz cd 
tritt ein, was feit der Vertreibung des Kaifers und der eurer 
paͤiſchen Partei Teicht vorausjufehen war, def theils die Pro— 
vinzen, theild die verfchiedenen Glaffen ber Bevoͤlkerung fi 
fpalten und anfeinden. Die Mulatten haben fih der Neger 
bedient die Weißen zu verdrängen, und finden es nun fäg- 
lich fhwieriger, die Neger im Zaume zu halten, und Ries 
Babie und Pernambuco find von einer Negerrevolution bes 
droht. Sollte es aber auch der pröfern Energie und dem 
Reichthum der weißen und halbweifen Kaften gelingen, bie 
Dberherrfchaft für jetzt noch zu behalten, fo find fie dog in 
nicht fehr langer Zeit der Vernichtung durch die natürlichen 
Fortfchritte der ſchwarzen Bevölkerung an Zahl and Anuſpruͤ— 
hen auf bürgerlihe Freiheit ausgefeßt. Der Schwarze ift 
fruchtbarer als ber Weiße, und gewinnt nicht nur duch die 
ſchnellere Vermehrung der reinen fhwarzen Race über die 
weiße, fondern auch durch jede Vermiſchung beider, indem 
der Stolz der weißen Kafe die Mulatten nicht anerkennt, 
und diefe durch fhwarze Frauen in wenigen Generationen 
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wieder völlig unter die Neger zuruͤckſinken. Jede neue politi- 
ſche Bewegung wird immer die Folge haben, die weiße Farbe 
zu vermindern, bis fie verfchwunden feyn wird, und man 
kann von jest an halb Suͤdamerica, befonders aber Brafilien, 
als eine Eroberung der Neger anfehen. Dieß ift das über: 
wiegende Intereſſe, dad ganz America befhäftigt, und hat in 
den nordamericanifhen Staaten eine vollkommene Revolution 
in den Anfihten über Sklavenpolitik hervorgebracht. Jeder— 
mann weis, mit welder Leidenfchaftlicfeit die ſuͤdlichen 
Staaten, welche Sklaven befiken, fi der Befreiung derfelben, 
welche tie nördlihen Steaten verlangten, widerfest haben, 
und daß dieß feit dem Anfange diefes Jahrhunderts ein Punkt 
war, der den Freiftaaten mit einer faſt unvermeidlichen Iren: 
nung in zwei Theile drohte; aber das große Uebergewicht, 
welches die ſchwarze Race in Südamerica gewinnt, und die 
reißende Zunahme ihrer eigenen ſchwarzen Berölferung haben 
feit einigen Jahren die Ideen darüber gaͤnzlich geändert, und 
alle füdlihen Staaten verlangen jest nichts eifriger, als fi 
ihrer Sklaven gänzlich zu entledigen. Seitdem die Colonien 
yon Liberia, welche eine americanifhe Gefellfchaft auf der 
Küfte Mefurado gegröndet hat, die Möglichkeit gibt, die Ne— 
ger dorthin auszuführen, haben alle füdlihen Staaten, Süd: 
Carolina ausgenommen, fich bereit erklärt, alle ihre Sklaven 
der Geſellſchaft zu uͤberlaſſen, um fie nad Afrifa uͤberzuſchif⸗ 
fen, und die einzelnen Sklavenbeſitzer bieten derſelben fo viele 
Stlaven an, daß fie Tauſende wegen Unzulänglichfeit ihrer 
Mittel nicht annehmen Fonnte. Viele Stlavenhandler in Bir: 
ginien und Kentudy bieten gerade die jüngften und fraftigften 
ihrer Sklaven an, obgleich diefe ihnen natürlich am nüßlid- 
iten find, um ihre Fortpflanzung in America zu hindern, So 
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bereiten fi drei große Bewegungen vor, die auf das Schidfal 
der Menfchheit einen unberehenbaren Einfluß haben werden ; 
die Herrfchaft der Neger in Suͤdamerica, ihr ganzliches Ver— 
Ihwinden aus Nordamerica, und die daraus folgende Einheit 
und Eonfolibation der Freiftanten, und ein Focus von Bildung 
in Afrifa durch die Eolonie von Kiberia, welche mit einer 
zunehmenden Schnelligkeit und einer unwiderfiehlidhen 
Energie Weltafrifa eivilifiren wird.” 

Don Pedro fam am 11 Innius zu Cherbourg an, und 
war jelbit der erfte, der die Nachricht feiner Abdankung nad 
Europa brachte. Der brafilifhe Gefandte in Paris, Mar: 
quis von Nezende, begab fih augenblielih nach Cherbourg 
und fand den Erkaifer fehr heiter in einer Heinen Gefellfhaft, 
die Kaiferin am Glaviere befchäftigt. Er fiel nah der alten 
Etitette vor Don Pedro auf die Kniee, diefer aber hob ihn 
lächeind auf und fagte: „Laſſen Sie das, das ift ja eine alte 
Geſchichte.“ Am 15 Junius publicirte er von Cherbourg aug, 
daß er den Titel eines Herzogs von Braganza an 
nehme. 

Nachdem er fih von Brafilien kößgeragt hatte, Fonnte 
er fih nunmehr ausfnlieglih mit feinem Lieblingsplane be— 
ſchaͤftigen, nämlich mit der Erhebung feiner Tochter Dona 
Maria auf den portugiefifgen Thron. Obgleich er in Franf- 
veich gelandet war, fcheint er doch bald die Abhängigkeit Frank: 
reichs von England erfannt zu haben, und eilte daher, fi 
von England Erlaubniß einzuholen, wie weit etwa Franfreich 
fi feiner annehmen bürfe. Er begab fih daher, ohne vorher 
Paris befuht zu haben, am 25 Junius nad England und 
hatte fhon am 29ften bei Wilhelm IV eine Audienz. Im 
Auguf Fam er nach Frankreich zurid, Im September begab 
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fi) auch der Agent der Regentſchaft von Terceira, Marquis 
yon Palmella, nad London. Die Unterhandlungen find 
nicht genau. befannt geworden, doch beweifen die langen Ver: 
zögerungen, Nüdnahmen und Halbheiten der Vedriftifchen Un— 
ternehmung gegen Portugal, daß die portugiefifhe Sache den 
übrigen enropäifhen Angelegenheiten gleihfam nachgeſchleppt 
wurde. 

Man ſprach im Auguft von einer Correfpondenz der feind- 
ligen Brüder. Don Pedro fol dem Don Miguel befohlen haben, 
nah London zu Fommen und Rechenſchaft abzulegen; Don 
Miguel ihm aber geantivortet haben, Don Pedro fey nun: 
mehr fein Vaſall, da er nit mehr Kaifer von Brafilien, 
fondern portugiefifher Unterthan fey. Zugleich pries Don 
Miguel die große Anhänglichkeit, die das Volk für ihn bezeige, 
Aferdings konnten bie vielen mißlungenen Aufftände in Por— 
tugal Don Pedro überzeugen, daß er einer anſehnlichen Macht 
bedürfe, um einen Angriff auf ben Ujurpator zu wagen, Er 
betrieb daher aufs eifrigfte die Erlauoniß von England und 
Sranfreih, in Europa Ruͤſtungen veranftslten zu duͤrſen; 
zunachft aber fand er feinen Stuͤtzpunkt in Terceira. 

Auf diefer Infel behauptete nach der tapfern Zuruͤckwei— 
fung der Migueliftifhen Flotte Graf Villaflor im Namen 
der rechtmäßigen Königin Maria die Herrfchaft. Im Mat 
eroberte derfelbe die nahe liegenden Heinen Inſeln Pico, St. 
Georg, Fayal. Im Julius unterwarfen fih die Infeln 
Graciofa, Flores und Corvo freiwillig. Am 4 Auguft wurde 
auch die Infel San Miguel, bicher die Hauptflüge der 
Migueliften auf den Azoren, von Villaflor mit Gewalt der 
Waffen nah einem kleinen Gefecht erobert. Ein Verfuch auf 
der großen Infel Madera, die Herrſchaft Don Miguels abzu: 





wälzen, iheiterte dagegen, und es wurden gegen dreißig der 
dabei verwicdelten Perſonen gefangen nad Liffabon gebracht. 
Gerade während der Seit, da Villaflor die Inſel Fanal erobert 
hatte, fegelte Don Pedro an diefer Inſel vorüber und ſchrieb un⸗ 
term 20 Mai einen danfenden Brief an den Grafen, worin er 
fagte: „Ich kann Ew. Ercellenz und allen ehrenwerthen Por: 
tugiefen verfibern, daß ber Vater auch als Privatmann in 
Europa nie aufhoͤren wird, bie Intereffen feiner Tochter zu 
befördern, und, wie er dieß auch als Souverain that, fein ganz 
zes Herz der Sache der Kegitimität und der Conftitution zu 
widmen.“ 

Bis gegen den Herbſt erhielt nun Don Pedro wirklich 
die Erlaubniß, unter der Hand Schiffe und Truppen fuͤr 
Dona Maria zu werben. Außerdem aber erhielt er keine 
uUnterſtuͤtzung und mußte noch jeden Augenblick eine Siſti⸗ 
rung ſeines Unternehmens beſorgen, da unter den uͤbrigen 
Maͤchten hauptſaͤchlich Spanien gegen die Expedition Einſpruch 
that und dem Don Miguel beizuſtehen drohte, und da in 
England felbft die Wellington'ſche Partei fih aufs thätigfie 
für ihren alten Freund Don Miguel bemuͤhte. Als im Spaͤt⸗ 
herbſt die an der engliſchen Küfte ausgeruͤſtete Flotille Don 
Pedro’s zum Abſegeln bereit war, wurde fie am 6 November 
auf Befehl der englifhen Negierung mit Beſchlag belegt. 
Es wurde indeß erflärt, daß dieß nur in Folge der Foreign 
Enlistment Bill gefhehn, da fich geſetzwidrig viele penfio- 
nirte englifhe Soldaten hatten von Don Pedro auwerben 
laffen. Diefe Leute mußten die Klotte verlaffen, viele andere 
defertirten von felbft, da es ihnen nur darum zu thun gewe⸗ 
fen, das gute Handgeld wegzuſchnappen; und fo wurde die Ex⸗ 


pedition ſchon geſchwaͤcht, ehe fie nur ausgelaufen war, Die - 
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Beranlaffung war Don Migueld Agent, Sampayo, ber ben 
Schuß der brittifhen Gefege gegen die feinem Herrn feind: 
liche Expedition anrief, und man Fonnte ihm nicht verwei: 
gern, daß alle deßfalls beftehenden Geſetze erfüllt würden. 
Herr Ardouin, Contrahent des Anlehns der Regentſchaft von 
Terceira, bezeugte eidlih, daß die zurücgehaltenen Fahr: 
zeuge fein perfönliches Eigentyum, nicht mit zu irgend einem 
fremden Dienft angeworbenen Soldaten bemannt, auch zur 
Abfahrt nah einem franzöfifhen Hafen ausgeruͤſtet und mit 
franzöfifhen Paffen verfehen feyen. Auf diefe Erklärung ver: 
warfen die Gerichte die Klage Sampayo’s, und die Schiffe 
Don Pedro's erhielten die Erlaubniß, abzufegeln, in der Mitte 
des Decembers. Sie fuhren nun zunächft nah Terceira um 
fih daſelbſt mit den Truppen Billaflord zu vereinigen und zum 
Angriff Portugals vollitändig zu organifiren. 

Am 25 November fand ein Mordverfuch gegen bie 
junge Königin Dona Maria: fitt. Ein SFenfter des 
Zimmers, in welchem fie fich befand, wurde des Abende durch 
eine Flintenfugel zerſchmettert. 
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Die Dereinigten Staaten von Nordamerica. 


Der Bofton: Almanach machte bekannt: „Die Bevölkerung 
der Vereinigten Staaten, die im Jahre 1820 beinahe 10 Mil: 
tionen Menſchen betrug, betief fih im Jahre 1810 auf 7, und 


- beträgt jest 14 Millionen, Die Union befist ar fefte Pläße, 


41 Urfenale, 7 Linienfchiffe, 10 Fregatten, 2 Corvetten, 12 
Kriegsfhaluppen und 7 Goeletten. Im Bau begriffen find 
5 Linienſchiffe und 6 Fregatten. Es gibt 7 grofe Schiffs⸗ 
werfte und 20 Kanäle, die eine Strede von 946 englifchen 
Meilen einnehmen. — Die Befenner der hriftlichen Religion, 
von denen ein großer Theil befondern Secten, deren Zahl fi 
überhaupt auf20 beläuft, zugethan ift, befigen ungefähr 19,000 
Kirchen, fo daß man eine Kirche auf 757 Einwohner rechnet; 
von diefen Kirchen gehören 1400 den Wiedertäufern, 1600 den 
Metbodiften, 1916 den Presbyterianern und 1050 den Con: 
greganiften. Die bifhöflihe Kirche zahlt 15 Bifhöfe und 
507 Priefter, (In England gibt es nur 11,005 Kirchen, von 


denen 5 bis 6000 ben diffentirenden Secten gehören.) — Ferner 
zahlt man 43 Gollegien oder Lyceen; 30 mit diefen Colle— 
gien verbundene Bibliothefen enthalten 128,118, und 25 an- 
dere, 66,730 Bande von mannichfaher Art; 20 theologifhe 
Seminarien enthalten Bibliothefen mit zuſammen unge— 
fahr 20,000 Banden. Es erfhienen 802 Zeitungen, die zwar 
feinem Stemipel unterworfen find, jedoch durch ihre Verſen— 
dung der Verwaltung betraͤchtliche Summen eintragen.” 


Hug einer Correſpondenz zwiſchen dem Staatsſecretär 
des Schakamts und dem Praͤſibenten der Bank geht ferner 
hervor, daß die Totalfamıme der Nationalfhuld der Vereinig- 
ten Staaten beim Beginne dei naͤchſten Jahres fih auf nit 
ganz 25 Millionen Dollars belaufen wird. Die Vereinigten 
Stasten find im Berise von 7 Milionen Bankactien, welde, 
zum gegenwärtigen Kurfe verkauft, über s Millionen geben 
würden; dieſe Summe zur Tilgung der Schuld angewandt, 
würde biefelbe auf ungefähr 16 Millionen redwciren. Außer 
diefen Fonds wird die Regierung zu der oben erwähnten Zeit 
30 Millionen in Bons, bie für Zollgebühren ausgeſtellt find, 
und welge nicht nur die Bauk, fondern auch Privatleute zu 
escomptiren bereit find, in Kanten haben, Die Negierung 
der V. Staaten befist alfo die Mittel, bie Nationalfhuld in 
jedem Augenblicke gaͤnzlich abzahlen zu koͤnnen. Iſt diefe Ope— 
ration einmal bewerkſtelligt, ſo werden die Ausgaben der Re— 
gierung nicht über 10 — 11 Millionen betragen, während 
ſich die Einkünfte nah ben beſtehenden Gefeken auf mehr als 
25 Millionen belaufen follen, 


Daher bildete fih fhon im Jahre 1351 zu Wafhington 
ein Spesialeongreß, um die Frage zu bebattiren, was ge: 
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than werden jolle, wenn naͤchſtes Jahr die Abzahlung der 
nordamericanifhen Staatsſchulden die Erhebung der Zölle in 
finanzieller Hinficht enthehrlih gemast haben werde... Die 
große Wichtigkeit diefer Frage, welde alle Yarteien in bei 
nordamericanifchen Freiſtaaten mit neuer Leibenfchaft aufregt, 
bat die Staaten bewogen, Deputirte nah Waihington zu 
fchiden, zu diefem beſondern Zwecke. Bis jetzt find 201 De: 
putirte angefommen, und haben bie Debatten mit aller Hef: 
tigfeit, welche die aniericaniiche Volitif auszeichnet, angefan- 
gen. Es gibt zwei Hauptparteien: die eine befieht aus den 
Seeftadten und den füblihen Staaten, deren Intereſſen com 
merciell find, die wenig Fabriken haben, und deren Haupf- 
induftrie ſich auf Ausfuhr von Materislien bezieht, wie Baum 
wolle, Zucker u. f. w. Sie verlangen volfommen freie Aus: 
und Einfuhr, und wollen Nordamerica faft ausſchließlich zu 
einem Handele- und Agricultur-Staate machen. Die an- 
bere Partei, die befonders aus den nördlihen Staaten be 
‚steht, welche bedeutende Kabrifen beizen, verlangt das Fort- 
beftehen der Tarife, als Bedingung ber Eriftenz ihrer Indu— 
ſtrie. Diefe Partei ift unter fin in zwei Theile geipalten, ber 
zen einer ben Ertrag der Donanen ber Gentraizegierung über- 
laſſen will für natuͤrliche Zwecke, Marine, Armes, Canäle 
u. ſ. w.; der andere Theil aber fie unter die einzelnen Staa— 
ten vertHeilen will, damit dieſe feibft für ihr Etabliſſement 
forgen, Es ift die größte Kriſis, in ber fih die Freiſtaaten 
noch befunden haben, de fih daran alle andern Gründe von 
Haß der Staaten unter ſich fließen, uud es wäre ein keines 
wegs undenkbares Ereigniß, wenn fir ſich wegen dieſes Leber: 
fluſſes en Einkünften aufloͤſſten, wie andere Etasten wegen 
Mangels an Hülfsmittelm, So befindet fih denn Nordame— 
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rica in einer ſonderbaren, ja einzigen Lage, doch ſelbſt im ſei⸗ 
nen Uebeln befhamt ed und Europäer. 

Im Laufe des Sommers ereigneten fih ein Paar kleine 
Aufftände, zwar an fich unbedeutend, doch wichtig durch Die 
dabei fih offenbarende feindfelige und gefahrdrodende Stellung 
der Weißen gegen die Schwarzen, 

Die Sklavenempoͤrung in Birginien wird 
folgendermaßen erzählt: „Drei Zeiße und vier Sklaven hat: 
ten, Anfangs wahrfgeinlih zum Naube verbunden, bald au 
mehrere Mordthaten begangen, und beſchloſſen endlih, nm 
ihre Partei zu verftärfen, durch Drohungen und Verſprechun— 
gen die Schwarzen zu vermögen, fich mit ihren zu vereini- 
gen. Die vier Schwarzen haften einem Herrn Traverd ge- 
hört; fie ermordeten ihn mit feiner ganzen Familie, gingen 
darn zu dem Haufe einer Frau, Namens Katharina White: 
head, und ermordeten auch bier die ganze, aus fieben Perfonen 
beftehende Kamilie. Ein Nachbar, Namens Williams, Fam 
auf das Geſchrei herbei, die Mörder waren aber fchon fort, 
and er fand nichts als die Körper der Erichlagenen. Er 
kehrte fogleich um, und auf dem Wege brachte ihm ein Neger: 
Inabe die ſchreckliche Nachricht, daß feine Fran und feine Kin- 
der gleihfals gemordet feyen. Der Mörderhaufe wuchs alle 
mählih auf 200 Perfonen an, und gegen 70 Menſchen fan: 
den durch fie ihren Tod. Sie waren meift beritten und mit 
Sagdfinten bewaffnet. Zruppen und Miliz wurden ſogleich 
in Bewegung geſetzt: es gab mehrere Scharmuͤzel und endlich 
kam es zum allgemeinen Gefechte, worin hundert Schwarze 
getödter, viele gefangen genommen wurden; der Neft entflod 
in Die Suͤmpfe.“ 

Ferner meldeten die Blätter: „von ernſthaften Unruhen, 
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welche aus einem Streite zwifchen Weißen uud Schwarzen 
zu Providence im Staate Rhode-JIsland entftanden find. 
Zum erften Male in der Gefhichte der neuenglifhen Staaten 
war der Gouverneur genöthigt, das Militär auf einen zuͤgel⸗ 
Iofen Pöbel feuern zu laffen, wodurd mehrere Bürger getöd- 
tet und eine ziemliche Anzahl verwundet wurden. Es fheint 
von Seite des Poͤbels auf die Vernichtung der Schwarzen 
abgefehen geweien zu fenn, denn man fürchtet, daß unter der 
ſchwarzen Bevölkerung der Vereinigten Staaten eine ausge: 
dehnte Berfhwörung beſtehe.“ 

Sm Winter, am 6 December, eröffnete der Praͤſident 
General Jackſon den Congreß. Er fagte: „So oft und 
fo gerechter Weife Sie auch aufgefordert wurden, für die 
Güte der Borfehung danfbar zu ſeyn, fo ergoß fich diefelbe 
doch felten reichliher und in ausgedehnterem Mafe als jekt; 
felten, wenn irgend je, hatten wir mehr Grund, einander zu 
der Fortdauer und dem Wachsthum unferes geliebten Vater: 
-Yandes Gluͤck zu wuͤnſchen.“ Dann ruͤhmt er den glüdiihen 
Friedengzuftand, in welhem fih die Vereinigten Staaten 
mit allen andern Staaten befinden, und fügt hinzu: „Die 
friedfame und verftändige Politik unſerer Negierung bewahrte 
unfre Neutralität während der Kriege, melde zu verfciede: 
nen Seiten unferer politifben Eriftenz von andern Mächten 
geführt wurden ; aber diefe Politikfegte unfern Handel, waͤh— 
rend fie ihm Thätigfeit und Ausdehnung gab, in demfelben 
Mefe den Unbilden der Frieaführenden Nationen aus. Dar: 
aus entitanden Anſpruͤche auf Echadloeheltung. England, 
Franfreih, Spanien, Holland, Schweden, Dänemarf, Nea— 
pel und fürzlich Portugal hatten alle in größerem oder gerin- 


gerem Grade unfere neutralen Nechte verleht, An alle wur: 
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den Entfhadigungsforderungen gemacht. Sie hatten in allen 
und haben in einigen noch entfcheidenden Einfuß auf die Art 
unferer Verhältniffe mit den Mächten, an die fie gerichtet 
wurden.’ Er berichtet num zuerft uber das gute Vernehmen 
mit England. Selbft der noch ſchwebende Gränzfireit mit 
Canada neige zu einem guten Ende. Zwar war man mit der 
Entſcheidung des Königs der Niederlande vom 10 Januar 
(England und Nordamerica batten ihn zum Schiedsrichter ge- 
wählt) in den Vereinigten Staaten nicht zufrieden gemwefen, 
doch indem er fagt, dab er die betreffenden Papiere mittHeilen 
werbe, fügt Jackſon hinzu: „Es gereicht mir zum großen 
Bergnügen, Sie zu benachrichtigen, daß die auf meine An— 
weifung bei dem Gefhäftsträger Sr. brittifhen Majeſtaͤt ge: 
machten Vorftellungen den gewuͤnſchten Erfolg gehabt haben, 
indem mehrere americanifhe Bürger freigegeben wurden, 
welche gefangen gefeßt worden waren, weil fie an einem ber 
ftreitigen Orte, die jetzt unter der Jurisdiction Sr; brittiſchen 
Majeſtaͤt ftehen, die Autorität de3 Staats Maine auggern: 
fen hatten. Hieraus, und aus den ertheilten Verſicherungen, 
daß es der Wunfch der Localautoritäten iſt, jede Urſache zur 
Colliſion zu vermeiden, babe ih die Hoffnung geſchoͤpft, daß 
ein gutes Verſtaͤndniß erhalten werden wird, bis die endliche 
Beilegung tes Gegenfiandes dieß vollends befeſtigt.“ Dann 
berichtet er über den mit Frankreich gefchloffenen Vertrag, den 
der Monitene Thon befannt gemacht hatte, und deffen wefent- 
liche Punkte folgende find: „Die Vereinigten Staaten for 
derten feit 1810 75 Millionen; der Vertrag ermäßigt dieſe 
Summe auf25, mit der Beſtimmung, daß 1,500,000 Fran⸗ 
Ten zuräddekalten werden, am die Entſchaͤdigungsreclamatio— 
nen von fransdfifchen Unterthanen zu befriedigen. Die For- 
derungen von Abgabenfreibeiten für den Handel mit Louis 
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fiana, den die franzöfifhe Regierung auf den Abtretungsver— 
trag diefer Provinz ſtuͤtzte, gab fie auf, da die Vereinigten 
Staaten bemerflih machten, dab dadurch dem Staate Loui— 
fiana eine Art Handelsmonopol zugewendet würde; Dagegen 
ftipulirte die Regierung zur Entſchaͤdigung einen günftigerit 
Tarif für die franzöfifhen Weine; auch wurde feſtgeſetzt, 
dab in Frankreich die langhaarigen Baummollen ber Vereinig- 
ten Staaten diefelben Abgaben zahlen follen wie die kurzhaa— 
tigen.” Von Spanien fagt Jackſon, daß daſſelbe fih noch 
immer weigere, die Vereinigten Staaten für die von ihm 
weggenommenen neutralen Schiffe zu entfhädigen. Auch 
Neapel wolle für die Verlufte niht mehr einftehen, die es 
den Vereinigten Staaten unter der illegitimen Regierung 
Murats zugefügt. Doc hofft der Praͤſident noch, biefe Stas- 
ten auf friedlihem Wege zur Nachgiebigkeit zu bringen. Mit 
allen übrigen Handelsſtaaten ftehe Nordamerica im beiten 
Verkehre, 3. B. mit China, Defterreih, Portugal. Im 
Sumatra ſey ein americanifhes Schiff von den wilden Eins 
wohnern geplündert, daher fey eine Fregatte zur Beſtra⸗ 
fung derfelben abgefhidt worden. Ein Handelstractat mit 
Mexico ſchwebe noch, wegen der Unruhe in diefem Lande. Tu 
die Gewäffer von Buenos: Ayres ſey ein Kriegefhiff zur Be— 
ſchuͤtzung des dafelbft gefährdeten Handels gefhidt worden. 
Don Brafilien, mit dem man auf fehr gutem Fuß ftehe, er— 
warte man die noch ruͤckſtaͤndige Entſchaͤdigung. 

Hierauf geht der Präffdent zum Bericht über die India: 
ner über. Bekanntlich ſollen die noch diepfeits des Miffouri 
wohnenden Stämme derfelben vertrieben werden, um den 
Weißen Plag zu machen, und man zwingt fie, ihr Land zu 
verkaufen. Aus Anhänglichkeit wollen aber Wiele ihre alte 
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Heimath nicht verlaffen. Im vorigen Sahre erklärten fich zwei 
Stämme , die Chikaſaws und Chactaws bereit zur Auswan⸗ 
derung. Sadfon fahrt fort: ‚Auf das Verlangen von Geor: 
gia ift die Zahlung der Chirofefen behufs der Auswanderung 
wieder aufgenommen worden, und man erwartet zuverficht- 
lich, daß die Hälfte, wo nicht zwei Drittheile diefes Stam— 
mes bem Fugen Beifpieleihrer weftlihern Brüder folgen werben. 
Die, welhe es vorziehen, in ihrer jetzigen Heimath zu blei= 
ben, werden Fünftig nach den Geſetzen Georgieng, wie deffen 
Bürger alle, regiert werden. Wahrend des laufenden Jahres 
war die Aufmerffamfeit der Megierung befonders auf die 
Stamme in dem mächtigen und immer wacfenden Staate 
Ohio gerichtet, wo die eingebornen Befißer noch immer bes 
trächtlihe Streden des fchönften Landes inne haben. Der: 
träge wurden theild mit, theild ohne Bedingung gefchloffen, 
wonach der Nechtsanfpruch der Indianer an die vorbehaltenen 
Theile diefes Staates erlöfcht, und die Zeit ift Hoffentlich nicht 
mehr fern, wo der Staat Ohio der indianifhen Bevölferung 
entledigt fepn wird. Diefelbe Maßregel wird auf Indiang 
ausgedehnt werden, fobald ſich dort ein Erfolg erwarten laßt.’ 
Zuletzt fpricht der Prafident über die Finanzen: ‚Die Ein: 
fünfte diefed Jahres werden nicht viel unter 27,700,000 Dol: 
ars und die gefammte Ausgabe mit Ausfchluß der öffentlichen 
Schuld nicht über 14,700,000 Dallars betragen. Man glaubt, 
das mit den Mitteln, welche die Regierung aus verſchiedenen 
Quellen zu ihrer Verfügung haben wird, welche durch das 
Finanzminiſterium vollftändig follen vorgelegt werden, bie 
ganze Schuld durch Ruͤckzahlung oder Ankauf in den vier Jah⸗ 
ren meiner Adminiftration getilgt werden wird, Wir werdem 
dann das feltene Beifpiel einer großen Nation bdarbieten, 
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welche Weberflus an allen Mitteln der Wohlfahrt und der 
Sicherheit hat, und völlig frei von Schulden ift. Die Zuver- 
fiht, womit man die Erlöfhung der öffentlichen Schuld vor: 
ausſehen kann, bietet eine Gelegenheit dar, die in meinen. 
frühern Botſchaften anempfohlene Politik hinſichtlich der Ein— 
fuhrabgaben mehr in Ausfuͤhrung zu bringen. Eine Modifi— 
cation des Tarifs, welche in Bezug auf die Beduͤrfniſſe der. 
Regierung eine Reduction unſerer Einkuͤnfte hervorbringt, 
und eine Einrichtung der Einfuhrzoͤlle, die alle National— 
intereffen gleihmaßig und auch die Gegenwirfung fremder Po— 
litik beruͤckſichtigt, inſoweit fie diefen Intereſſen nachtheilig 
ſeyn kann, koͤnnen ale ein Hauptgegenſtand betrachtet werben, 
der die Erwägung des jetzigen Congreſſes erfordert. Gerechtig— 
feit für die Sntereffen des Kaufmanns wie ded Manufarz 
turiften verlangt, daß man die Augfiht auf materielle Re— 
ductionen in den Einfuhrabgaben eröffne,” 


Leber diefen Tarif und über die bevorftehende neue Praͤ— 
fidentenwanl herrſchte große Uneinigfeit, die fih nit nur im 
Eongreffe, fondern fogar in ber Regierung felbft fund gab— 
Daher entließ der Prafident ſchon im Fruͤhjahre fein ganzes 
Cabinet und bildete ein neues, und im Winter hörte man aufs 
neue von heftigen Zerwuͤrfniſſen im Schsoße des Congreſſes 
und der Regierung. An der Spige der Oppofition gegen Jack 
fon fand noch immer Clay, der Kentudier. 

In Rhode: Gsland wurde der Staliener Garrea verhafiet, 
weldher ber Prinzefiin von Oranien in Haag ihre koſtbaren 
Brillanten geftohlen hatte. 





MMeeri——— 


Wir haben in den fruͤhern Jahrgaͤngen den Stand der 
Parteien in Mexico genau angegeben und die raſchen Gluͤcks— 
wechſel unter denſelben erzaͤhlt. Nachdem im Jahre 1829 
Guerrero nnd die demokratiſche PYorkinospartei durch 
Ueberrumpelung der Hauptſtadt Mexico ſchnell zur Herrſchaft 
gelangt war, erhob ſich im Jahre 1830 Buſtamente und 
die ariſtokratiſche Escoſeſospartei ganz auf dieſelbe Weiſe, 
indem ſie ſich der Hauptſtadt bemaͤchtigte. Guerrero fluͤchtete 
ſeitdem in den Süden, wo ſeine Anhaͤnger ſich ſammelten. 
Es heißt, er ſelbſt habe keinen Antheil an der Thaͤtigkeit feiner 
Partei genommen; vielleicht hat er ſich auch nur ruhig geſtellt, 
um den Verfolgungen feiner Gegner zu entgehen, Buſta— 
mente fürchtete ihn indes fo fehr, daß er fih feiner um jeden 
Dreis zu entledigen fuchte. Er fhloß daher im Januar 1531 
einen geheimen Vertrag mit einem gewiffen Franz Pitalaga, 
der als Schiffscapitän der fardinifhen Brigg Colombo, bie 
in Acapulco vor Anker lag, in Merico war, und den Agen— 
ten des Haufes Girolamo Roſſi zu Genua machte. Pitalaga 
zeiftte darauf wieder nah Acapulco zurüd. Bei feiner An— 
Zunft in Chipalcingo ward er verhaftet (wahrſcheinlich in Folge 
eines inggeheim zuvor mit General Bravo, ber dafelbit 
wohnte, verabredeten Planes) und als ein Spion Guerrerv’3 
ind Gefängnif gebrast, aber aus Mangel an Beweiſen wie: 
der frei gelaffen. Er zeifte darauf nah Acapulco, um dem 
General Guerrero eine amtliche Abfehrift des Urtheils zu 
zeigen, und dadurch deſſen Vertrauen nnd Freundſchaft zu ges 
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winnen. Guerrero gerieth in diefe Sale, und fie wurden 
fehr vertraut, Sie gaben einander Saftmahler, und endlich 
lud Pitalage den Guerrero mit Primo, Tapia, Pita, Tava— 
lite und zwei andern Perfonen zu einem Gaſtmahle an Borb 
des Colombo ein. Hier branten fie einen luſtigen Tag zu; 
die Naht rädte heran; man trank den Kaffee in ber Gajüte, 
als Pitalaga plönlih auf dag Verde ging, die Thüre der 
Sajüte abfhloß, die Anker lichtete und abjegelte. Die Dun: 
telheit der Nacht verhinderte die Befapung, die verratherifise 
Bewegung der Brigg zu fehen. So gelangte diefe aus dem 
Hafen und landete ihr Opfer zu Hautucco, einem Kleinen Ha= 
fen in der Nahe Daraca, wo alles zu ihrem Empfange bereit 
war, Wenige Tage vor dieſem Ereigniffe hatte Buftamente 
zu einem feiner Freunde in Mexico gefagt: „was wetten Sie, 
daß noch vor Ende Januars Guerrero in meiner Gewalt ſeyn 
wird 2” Sp wie die Nagriht von der Verhaftung Suerre= 
ro's nach Merico gelangt war, wurde ein Miniſterconſeil ges 
halten, um zu beftiimmen, ob die Sache bem Congreffe vorge— 
legt werden folle. Diefes beſchloß aber dem Euerrero Fein 
größeres Vorrecht als jedem andern Verbrecher zu geftatten. 
Ein Miniſter verfuchte fein Leben zu retten und bie Snade 
und Großmuth Buſtamente's in Anfpruch zu nehmen; biefer 
antwortete aber: „wenn ih das Echwert gegen die Revolu— 
tionäre ziehe, fo werfe ich die Seide fo lange weg, bis alle 
niederliegen. Wer hatte größern Anſpruch auf mericanifhe 
Dankbarkeit ald Sennor Sturbide, der feinen Tropfen merica: 
nifhen Bluts vergoß, um fih aufrest zu erhalten? Aber 
der Negro (Guerrero), der der Republik fo viel gefoftet Eat, 
iſt nicht in diefem Falle.” Enerrero wurde daher zu Oa xaca 
am 14 Februar erfhofer, General Bravo, den Bulle: 
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mente gegen die Unbänger Guerrero's abgeſchickt hatte, jagte 
dieſelben auseinander, nahm Acapulco ein und erſtickte den 
Aufruhr. 


Seitdem herrſchte Frieden in Mexico, es wurde ein Han— 
delstractat mit Frankreich geſchloſſen, und die Blätter ertheil— 
ten zuweilen guͤnſtige Berichte über die in Mexico wiederher- 
geftellte Ordnung und über die guten Auefihten ded dor: 
tigen Verkehrs. Allein gegen dag Ende des Jahres erfuhr 
- man, daß fih die Escoſeſos durch ihre befannte Anhaͤng— 
Kichfeit an Altfpanien und durch ihre ariftofratifche Strenge 
verhaßt gemacht hätten, und daß eine mächtige Partei fich bilde, 
am den bisher ruhig auf dem Landelebenden General Santa— 
Anna bei der bevorftchenden Vrafidentenwahl dem General 
Buftamente entgegenzufeßen. Die Sarnifon von Vera-Cruz 
erhob zuerft bie Fahne des Aufruhrs und rief Santa Anna 
in ihre Mitte, um im naͤchſten Jahr abermals eine neue Re— 
gierung in Merico einzuführen. 


Le: 
Os 


Columbia 


inter den vielen verworrenen und widerſprechenden Nach: 
zihten, welche ung die Zeitungen vom Jahre 1831 über Co- 
Zumbia gegeben haben, gibt und nur folgendes Actenſtuͤck ei: 
nige Aufklärung. Wir verliefen am Schluß des Jahres 1830 
Columbia nach dem Tode des großen Bolivar in den Han: 
den einzelner militärifher Chefs, die jeder für 
ich herrfhen wolten und von dem Umſtande Gebraud mad: 
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gen, daß die Bevölkerung der Provinzen, dem Centralifa: 
tiong- Spftem feindlih, jede von der andern unabhängig oder 
sur durch einen lodern Föderalismus verbunden fepn wollte, 
Bolivars Beftreben, die Einheit der Republik zu erhalten, 
war ihm als Tyrannei, als Streben nah der Krone audges 
legt worden, und nach feinem Tode fiegte der Foͤderalismus 
völlig. Die alte Republit Columbia zerfiel nah einigen Par- 
teifämpfen während des Jahres 1851 in drei Staaten, Neu: 
Granada, Venezuela und Aequator. Nach Bolivard 
Tode hatte noh ein Schein von Centralismus beftanden, Ur: 
daneta war noch Prafident der gefammten Nepublitz doch 
am 14 April bemächtigte fih der Vicepräfldent Caicedo der 
Herefchaft, und durch ihn vorzüglich wurde die neue füdera= 
Yiftifche Eintheilung vorbereitet. Derfelbe richtete folgende Bot- 
{haft an den Congreß von Neu:Granada, der fih am 20 De: 
tober 1851 verfammelte: „Da der Diftriet von Venezuela fih 
fhon vor der Auflöfung des lekten Eongreffed von dem 
übrigen Theile der Republik getrennt batte, fo konnte die 
Sonftitution, welche eine Gentralregierung feftfehte, nur mit 
Gewalt in Ausführung gebracht werden; zu biefer war aber 
Das Volk des Central-Landes durchaus nicht geneigt, und am 
allerwenigften der Unterzeichnete, welcher zu der Zeit Pra= 
fident des Raths der ausuͤbenden Gewalt war. In Folge eis 
ner Botſchaft, welche ich damals an den Eongreß richtete, 
erfihien das Decret vom 5 Mai, welhes die Art des Der: 
gleihs und der Verfühnung frei ftellte, damit das Volk über 
die beſte und geeignetfte Organifation entfheiden moͤchte. 
Die conftitutionelle Regierung verfolgte den Weg, der ihr 
durch das Decret und durch die Gefepe der Convention vorge: 
zeichnet worden war, hoffte einen glüdligen Erfolg ihrer 
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Bemühungen, und ſah den Augenblid nicht entfernt, mo bie 
Bande, welche gwifchen den verfchiedenen Theilen Columbiens 
beftehen müßten, fefter geknüpft werden würden, als eine 
militärifhe Faction der Nationalregierung einen tödtlichen 
Schlag verfeste und alle ihre Hoffnungen zerftörte, Es würde 

zu ſchmerzlich ſeyn, die Ereigniffe des Augufts 1330 wieder - 
ins Gedächtniß zurüdzurufen. Sie fannten damals, meine 
Herren, und Sie kennen jetzt dad Betragen ihrer conftitutio- 
nellen Behörden, als diefelben genöthigt wurden, nach der 
Verletzung der Nationalwuͤrde noch im Amte zu bleiben. Da 
eine Negierung de facto eingeführt worden war, fo ſchwie— 
gen die Geſetze; das Volk ſchien fih feinem Scidfale zu uns 
terwerfen, und die unumfchränfte Gewalt, die fih in dem 
Departements des Centrums fiher glaubte, wollte nunmehr 
ihre Waffen gegen die nörblien kehren. Regierungen, welde 
durch Verrath und Verbreden errichtet und durch Gewalt 
aufrecht erhalten werden, find felten von langer Dauer. Der 
erite Sieg über die Truppen des Ufurpatorg im Departement 
von Cauca wurde wie ein eleftrifher Schlag durch ganz Neu— 
Granada gefühlt. Die Ketten, welhe um andere Theile des 
Landes gezogen worden, waren zerbrochen, und die Führer 
der Nevolution fahen, daB ihre Macht untergraben war. 
Der öffentlige Unmwille war last und allgemein, und eg wur 
den allenthalben Anftrengungen gemacht, dad Joch der mili— 
tärifhen Gewalt abzufhütteln. Dieß war der Augenblid, 
wo der Vicepräftdent der Nepublif es für angemeſſen hielt, 
fih an die Spige der Reaction zu ftellen, und dag Decret vom 
14 April zu erlaffen. Da die legitime Regierung proclamirt 
und die Nationalfahne aufgeftekt worden war, fo fah die ge= 
gen unfre Freiheiten aufgeftandene Faction die Kräfte ihrer 
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Ufurpation jeden Augenblid mehr verringert, Dennoch fcheute 
fie Feine Anftrengung, um fi in eine Lage zu verfeßen, in 
der fie den Bewegungen, weldhe fie von allen Eeiten umga— 
ben, die Spige bieten Fönnte. Sie zahlte in ihren Reihen die 
Deteranen von Carabobo, Juninund Ayacucho, tapfere Leute, 
deren Muth einer beffern Sache würdig gewefen ware, Zwei 
Heine Abiheilungen unter den Befehlen der republicanifhen 
Anführer Obando und Lopez in Popayan und des Obriſten 
Poſada in Nerva waren der Mittelpunft der theilmeifen 
Reactionen und die Hoffuung des Volkes. Wären diefe Streit- 
Träfte aufgerieben worden, fo würde die die furchtbarfte 
Anarchie und eine gaͤnzliche Verwuͤſtung des Landes zur Folge 
gehabt Haben. Dem Wicepräfidenten waren die heroifchen 
Anftrengungen der Bevölkerung der Departements von Mag 
dalena noch unbekannt, und er mußte noch nichts von dem 
tapfern Thaten und glänzenden Siegen Abejorral's und Ges 
rinza's. Unter diefen Umftänden wurde der Megierung ein 
Vergleich vorgefchlagen, in Folge deſſen die Eonftitution und 
die Geſetze wieder in Kraft treten, dag Volk feine Rechte und 
die Bürger ihre Garantien wieder erhalten, und die Umtriebe 
einer Zaction, die der Nepublif zum Vergerniffe gedient hatte, 
nicht länger geduldet werden folten. Die Regierung war 
daher geneigt, verfohnende Maßregeln anzunehmen, und, den 
Borfhlägen der Junta's von Apulo gemäß, wurden die Trae— 
tate, welche jenen Namen führen, abgefchloffen. Anfänglich 
erhoben fih zwar laute Klagen gegen die Verhandlungen zu 
Apulo, theild von Perfonen, die, von der unumſchraͤnkten 
Negierung gedrüdt und gefränft, ein gerechtes Gefühl der 
Rache nicht unterdrüden Fonnten, theilg von folchen, die eine 
Wiederholung der blutigen Scenen bes Monats Auguſt 1830 


su 


fürcteten. Die endlichen Mefultate des Tractats waren da- 
mals noch unbekannt, und jener patriotifhe Eifer war be- 
friedigt, fobald man fah, daß die Regierung zweckmaͤßige 
Maßregeln für die öffentliche Sicherheit ergriff. Bor ber 
MWiederherftehung der conftitutionellen Negierung waren das 
Departement Cauca und die Provinz Gafanare, um der 
Anarchie und der Wuth des Despotismugd zu entgehen, ge= 
zwungen, fich erft an die Negierung von Aequator, und fpä= 
terhin an die von Wenezuela anzufchließen. Die lehtere, 
nicht weniger gerecht als vorfihtig, fand fih nicht veranlaßt, 
die Grüngen ihred3 Staates auszudehnen, und Sie haben das 
Nest, denfelben Act der Gerechtigkeit und der Klugheit von 
der Negierung von Aequator zu erwarten. Das Departement 
des Iſthmus hat, wie alle übrigen, die conflitutionelle Re— 
gierung anerkannt, und ben Scenen der Unordnung, deren 
Schauplatz es war, iſt Nuhe und Ordnung gefolgt. Die Res 
präfentanten befelben würden jest in diefer erhabenen Ver: 
Sammlung gegenwärtig feyn koͤnnen, wenn der Geift des Boͤ— 
fen nicht feine ganze Wuth über jenes Departement ausge: 
loffen hätte. Obriſt Alzuru, in Verbindung mit dem Ge: 
neral Luis Urdaneta, der gezwungen worden war, Aequator 
zu verlaffen, bemühte fich, die Theilnahme des Volkes an ſei⸗ 
nen verbreherifhen Planen zu erlangen. Das Volk von 
Panama blidte mit Verachtung auf den Störer der Ruhe; 
aber er nahm zur Gewalt feine Zuflucht, und fo wurde der 
Iſthmus in neue Unruhen verwidelt. Die Negierung fchrieb 
energifhe Maßregeln vor, und eine Heine Abtheilung, un— 
ter Obriſt Herrera, unterftüßt durch die Anſtrengungen der 
Einwohner, vernichtete jene Rebellenhaufen gaͤnzlich. Vieleicht 
wird diefes Ereigniß den Geift der Revolution unter uns pol: 
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lig erſticken, und der allgemeine Friede in Neu-Granada 
der Anfang ſeines kuͤnftigen Wohlſtandes ſeyn.“ 

Andere Nachrichten ſprachen nicht mit ſo viel Lob von der 
ſiegenden Partei, vielmehr beſchuldigte man den General 
Obando, den bekannten Meuchelmoͤrder des ungluͤcklichen 
General Sucre, aufs neue der groͤßten Grauſamkeiten. Er 
ſoll vor der Einnahme der Stadt Bogota, nach einem Treffen 
mit den Truppen der Regierung, alle Gefangenen haben mor⸗ 
den laffen. Auch zu Garthagena follen bedeutende Unruhen 
vorgefallen ſeyn und hier eine Zeit lang der Pöbel geherricht 
haben. In Venezuela verfammelte fih am 18 März ber erfte 
Congreß zu Valenzia, doch im Auguſt mußte Paez einen im 
Dften diefer neuen Republik ausgebrochenen Aufftand be: 
kaͤmpfen. 

Mitten unter dieſen politiſchen Stuͤrmen wurde noch un— 
ter Urdaneta am 7 März zu Bogota ein Decret erlaſſen, wo— 
durch die Franzofen den im Handeleverfehr am meiften be 
günftigten Nationen gleichgefeßt wurden. Nah der Kata: 
ſtrophe vom 14 April wurden alle unter Bolivar Verbannten 
zuräcgerufen; Daher verließ der berühmte General Santan- 
der am 10 Eeptember Paris, um nah Columbia zuruͤckzu⸗ 
Fehren, und ald eine der erfien Geiebritäten diefes Landes 
aufs neue eine wichtige Rolle zu fpielen. 


4. 
Buenos: Avres. 


Die argentinifhe Republik oder bie Coufoͤderation am La— 
Plata: Strom war fortwährend von Parteien zerriffen. Ge— 
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neral Paz, deſſen Sitz in Cordova war, hatte ſich nach La— 
valle's Vertreibung und nach dem Siege der Foͤderaliſten an die 
Spitze der Unitarier geſtellt und im Jahre 1850, wie wir ges 
fehen haben, durch Verrath beträchtliche Vortheile über den 
föderaliftifchen General Quiroga erlangt, Er bedrohte ſchon 
Buenos-Ayres, allein er wurde im Jahr 1851 gefchlagen, 
und der General la Madrid, der nah ihm dag Commando 
abernanm, wurde befiegt, verlor Cordova und mußte fih im 
den Norden flühten. Auch hier von Quiroga verfolgt und 
sefhlagen, rettete er fih nah Boiivie, In Buenos: Apres 
felbft behauptete fich der befannte Nofas an der Spike der 
Regierung. 


— 
Bolivia und Peru. 


Beide Staaten befanden fih im Kriege, Santa-Cruz, 
Chef des Staates Bolivia, fprad einige Provinzen von Peru 
an; Gamarra, Chef von Peru, zog mit einem Heer an 
die Graͤnze. In Chirui: Saca wurde unterhandelt. Am 
9 November wurde Arica durch ein Erdbeben zerſtoͤrt. Am 
19 December kündigte Gamarra duch eine Proclamation an, 
dag ein Friedens- und Handels-Buͤndniß zwifhen Peru und 
Bolivia abgeſchloſſen fer, 





Man vernahm, die Partei von Pinto und Mora fer 
geftürzt, der Vöhel herefge unter dem Einfluß der Mönche, 
das Haus des franzöfifhen Conſuls Lafont fey gepländert 
worden, und der franzoͤſiſche Admiral Grivet von Rio Ja— 
neiro aus nach Chili gefegelt, Genugthuung zu verlangen. 
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ART Bl HER? 


Am 2 April wurden swifchen Frankreich und feiner ehe 
maligen Colonie Abfindungsverträge gefhloffen (worüber ſchon 
in den frühern Taſchenbuͤchern gefprochen iſt), aber die Rati— 
fication von Seite Hayti's verweigert. Boyer, Praͤſident der 

reger: Republik, meinte, durch die Suliugrevolution feyen 
die frühern Verträge erloſchen, auf deren Baſis im April 
anterhandelt worden fey. Zugleich erlieg er eine Proclama— 
tion, worin er fich tiber die ühertriebenen Entfhadigungsfor- 
derungen Sranfreihs beſchwerte und im Nothfall dag Volt 
zur Vertheidigung aufrief. Frankreich hoffte aber feinerfeits 
Die Sache noh immer gütlih ausmachen zu Fönnen und ent- 
hielt fih der Feindieligkeiten. Zwiſchen den Farbigen und 
Negern follten auf der Infel große Ziviftigfeiten herrſchen. 











x 
De tr Den 
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Das osmaniſche Neich genoß nach außen Frieden, da es die 
Anträge des franzöfifhen Botſchafters Guilleminot, die mit 
den Polen befchäftigten Nuffen wieder anzugreifen, nicht an⸗ 
nahm, vielmehr diefen Plan felbft an Rußland verrieth, Im 
Innern aber erlebte die Türkei heftige Erfchütterungen dur 
die empoͤrten Paſchas. Diefe namlich benußten die durch 
ben ruffifhen Krieg bewirkte Schwaͤche der Regierung, fich Un— 
abbangigfeit zu erfämpfen, und zwar um fo mehr, als fie 
beforgten, die Regierung werde im Verfolg ihrer Reform: 
plane fobald als möglih auch der durch ihre große Ausdeh— 
nung gefährlihen Macht der Pafas ein Ende machen. Die 
fer Maßregel wollten fie zuvor fommen, 

Die Ruhe des Reichs wurde zwar nur in den Paſchaliks 
der Graͤnzen geſtoͤrt, und Konftantinopel blieb unerfchättert, 
allein die Reformen wurden allerdings durch die Empörung ges 
hemmt, und beſchraͤnkten fih auf verhaͤltnißmaͤßig unbedeu⸗ 
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tende Neuerungen in der Hauptfladt, da man im Hinter: 
grunde noch viel wefentlichere Neformen vermuthen durfte. 

Am 27 Januar bewilligte der Sultan dem griechiſchen Pa- 
triarhen 500,000 Piaſter zur Unterftüßung der griechifchen Ge= 
meinde, eben fo viel den durch den Krieg verarmten Einwohnern 
der Donauländer, eben fo viel dem heiligen Grabe in Jeru— 
falem. Diefe Wohlthaten begleitete ein Hattifheriff zu 
Bunften der Raias, worin denfelben erlaubt wurde, un— 
ter türfifcher Flagge und frei wie bie Türken felbft Handel zu 
treiben. „Die Rajas, d. h. die Griechen, Armenier, Eatho- 
lifhen Armenier und Juden, fo wie mit ihnen die Türfen 
felbft, follen alle vor dem Geſetze gleich ſeyn, ohne daß ein 
Mufelmann wegen diefer feiner Eigenfchaft auf den geringften 
Vorzug Anfpruh machen kann.“ Den Einwohnern der Inſel 
Samos wurde ein befonderer griechifher Gouverneur und 
eine befondere Flagge mit dem hriftlihen Kreuze geftattet. 
Durch folhe Mapregeln fuchte fih der Sultan die riftliche 
Bevölkerung feiner Staaten zu befreunden, um fich auf fie zu 
fügen, wenn, wie zu erwarten fland, die Türfen feinen fer: 
nern Reformen widerftreben würden. 

Am 15 Mai feierte der Sultan das Bairamfeſt. Bei 
diefer Gelegenheit wurde wie gewöhnlich das Verzeichniß der 


Statthalterſchaften befannt gemacht, und eg fiel auf, daß vier 


große Paſchaliks und 19 Sandfchagate in Kleinafien nicht mehr 
duch Paſchas von 2 oder 3 Roßſchweifen verwaltet werden, 
fondern zu den Mutataa’3 oder Staatspachtungen gefchlagen, 
durch befondere Civil- und Militärgouverneurs adminiftrirt 
und ihre Einkünfte zu Beftreitung der durch die neuen Ein- 
richtungen und die regulären Truppen nothwendig gewordenen 


‚ Ausgaben verwendet werden follten, Zugleih wurden dem 
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Paſcha von Scutari, der fih noch immer weigerte, dag re: 
guläre Militär in feinem Paſchalik einzuführen, drei Sand: 
Tchagate entzogen. Dem widerfpänftigen Daud Paſcha wurde 
das Paſchalik von Bagdad entzogen und daffelbe dem Aly 
Paſcha von Aleppo übergeben. Diefe Maßregeln zeigten deut: 
lih an, daß ed dem Sultan darum zu thun fep, die großen 
Paſchaliks zu theilen und dadurc die Macht der Paſchas eben 
fo zu brechen, wie einft Karl der Große die Macht der Her- 
zoge brah, indem er die Herzogthümer in Graffhaften zer: 
fplitterte. Daher erregte diefe Maßregel die größte Aufmerk— 
famfeit der bedrohten Paſchas und veranlaßte deren Empoͤ— 
zung, da fie es für rathlich erachteten, den Sultan anzugrei- 
fen, bevor feine Neuerungen noh Wurzel gefaßt hatten, 
Diefe Empörungen, die wir fogleich fehildern werden, dauer: 
ten durch das ganze Jahr, und nahmen am Schluffe deſſelben 
eine febr ernithafte Wendung, indem der machtige Paſcha von 
Aegypten, als der am meiften gefährlihe und gefährdete, 

dem Sultan den Krieg erklärte. ; 
Bevor wir diefe Ereigniffe in den Provinzen ſchildern, 
fallen wir noch zufammen, was in Konftantinopel gefhah. 
Am 21 März erhob der Sultan zwei Eraftige Männer, den 
Nedſchib-Effendi zum Minifter der auswärtigen, den 
Dertew:Effendi der innern Angelegenheiten. Am 14 Ju⸗ 
nius unternahm der Sultan eine Reife nah Adrianopel, 
am fih dem Volke zu zeigen, Wohlthaten an daffelbe auszu— 
fpenden und bie neuen Einrichtungen, namentlich die des 
regulären Militärs, zu fördern. Am 5 Julius kam er zurid. 
Am 2 Auguft erfolgte der groSe Brand von Pera. Diele 
berühmte Vorſtadt Konftantinopele wird ganz von Franken 
und den fremden Sefandten bewohnt, Man glaubt, das Feuer 
ſey 


— 
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ſey von fanatiſchen Tuͤrken angelegt worden, um ſich an den 
Franken und den fränfifhen Neuerungen zu raächen. Die 
Zürfen zeigten fi beim Löfhen des Brandes unthätig, oder 
verhinderten fogar die Franken daran. Sie nannten den 
Brand „die Rache für Navarin.” 50,000 Menfchen verloren 
Dad und Nahrung durch diefen fchredlihen Brand, der auch 
die Hotels des englifhen, franzöfifhen, hollandifhen Ge— 
fandten, und die Mietwohnungen des rufiifhen, preufifhen, 
fardinifsen, neapolitanifchen und fpanifhen Geſandten ver: 
zehrte. Vom 26 September an wiederholten fi) die Brände 
in Konftantinopel felbft, am 29ften, 5often, 3ıften, 3 Deto= 
ber, 7ten. Galata, das Arfenal, das Quartier der fhisma= 
tifhen Armenier litten befonderd darunter. Man befchuldigte 
die fanatifhen Ulemas, diefe Brände veranlaßt zu haben, 
aus Haß gegen die CHriften und die Neuerungen, und der 
Sultan foll ihre Haupter debfalls zu fich beichieden haben. 
Man wollte fogar wiffen, der Sultan hade feine Reformplane 


aufgegeben, weil er fhon auf feiner Meife nah Adrianopel 


von der gefahrlihen Stimmung, welche biefelben im Volke 
veranlaßten, überzeugt worden fey. Diefe Muthmaßung ſcheint 
aber durchaus feinen Grund zu haben, denn der Sultan ſtete 
die Neuerungen fort. 


Am 19 Auguſt ſtiftete er einen Orden in europäiſcher 
Manier. Die Decoration beſtand aus dem Namenszuge des 
Sultans auf einem mit Brillanten eingefaßten Medaillon. Am 
5 November erfhien fogar die erfte türfifche Zeitung, 
ein osmanifher Moniteur, in deffen Programm die Negie: 
rung unverhohlen feinen Zweck offenbarte: ‚‚Wenn die täg- 
lichen Begebenheiten der Gegenwart nit zur Zeit ihres Ge: 

Menzels Taſchenbuch. Dritter Jahrg. II. Tp. 47 
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Thehens öffentlich Fund gemacht werden, und fomit ihre wahren 
Urfahen verborgen bleiben, fo pflegen die Menfhen nah dem 
Spruͤchworte: „Der Menfc iſt Feind deffen, was er nicht kennt,“ 
allem, deſſen Veranlaffung und Sufammenhang fie nicht be— 
greifen können, zu widerftreben. Und fo gefchah es bisher auch, 
dab das Volk alle innern und auswärtigen Angelegenheiten 
Amtsveränderungen und andere Verfügungen der hohen Pforte, 
gleichfem als rathfelhaft betrachtend, ihnen oft einen von der 
eigentlichen Abfiht der Regierung ganz verfahiedenen Sinn 
anterlegte. — Es ift demnach der innigfte Wunfh Sr. Ho— 
heit, unfers gnädigen, erhabenen, durch alle trefflihen Eigen: 
Tchaften ausgezeichneten Monarchen und Herrn, durch fchnelle 
öffentliche Befanntmahung aller auf die innern und äußern 
Angelegenheiten der hohen Pforte fich beziehenden Ereignifie, 
und durch Angabe ihrer wahren Urfachen und fonftigen Erfor— 
derniffe, dem Volke eine richtige Anficht von denfelben zu 
verfhaffen, und e3 zugleich vor jener Unruhe zu fihern, im 
die es bisher durch willfürliche Auslegungen und falfche Ge— 
rüchte verfeßt zu werden pflegte. Da aber nebft dem auch 
alles, was auf neue Erfindungen, fhöne Künfte, Preife der 
Rebensmittel und Waaren und den Handel überhaupt Bezug 
bat, zur öffentlichen Kenntniß gebracht werden foll, fo liefert 
dieſes gemeinnuͤtzige, für Stadt und Volf gleich erfprießlice 
Unternehmen einen neuen und fprechenden Beweis der Milde, 
Gerechtigkeit und weifen Fürforge unferes erhabenen Beherr- 
fhers, und feines ernften Strebeng, die allgemeine Wohlfahrt 
und Zufriedenheit zu befördern. — Im Folge diefer aller: 
höchften Entfhliefung wurde in der Nähe des Serasferiate 
eine eigene Druderei unter dem Namen ‚‚Eaiferlibes Zeitungs: 
bureau“ eingerichtet, zu deren Vorfteher der gewefene Mole 
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von Mekka und dermalige Reichshiſtoriograph, Sceifzade 
Eſſeid Mehmed Eſſaad Efendi, ernannt iſt.“ 

Am 19 September wurde der Lehrantritt des 
Thronerben Schehzade Abdulmedſchid gefeiert, und 
zwar, gegen den bisherigen Gebrauch, öffestlih. Im De— 
cember wurde Maurojeni zum bleibenden tuͤrkiſchen 
Sefandten in Wien ernanut, 

Unter den Empörungen ber Paſchas war zunächft 
die des Muſtapha, Paſcha von Scutari, bie wictigfte. 
Wir erinnern und aus den vorigen Jahrgängen, das diefer 
widerfpänftige Paſcha an der Spike von 30,000 Albanefern 
{bon 1829 fih dem Frieden von Adrianopel widerfest, und 
1850 an ber Empörung ber Albanefer Theil genonimen hatte, 
daß er aber, fey es aus Furcht, ſey es aus Eiferfuht gegen 
die Häuptlinge der Albanefer, ſey e8 weil der Großweffier 
Nedihid Paſcha ihn durch die Vermählung ihrer Kinder bes 
ſtach, die Albanefer im Stiche ließ und dem Blutbade von 
Bitoglia ruhig zuſah. Da er indeh fah, daß fih der Groß: 
weſſier in Aldanien befefiigte und bafelbfi die Autorität der 
Regierung mit Gewalt aufrecht erhielt, und daß der Sultan 
im Ernfie darauf ausging, das Centraliſationsſyſtem durch 
die neue Militaͤreinrichtung und dur Verkleinerung der Pa- 
ſchaliks darchzuſetzen, bangte ibm für feine eigene Eriftenz, 
und er wagte, dem drodenden Schlage zuvorzufommen. Biel: 
leicht kam auch ruffiiher Einfluß hinzu, da der Paſcha durch 
feinen Aufruhr die Pforte abhielt, ihr Augenmerk anf Polen 
zu richten. 

Der Großweſſier hatte die Albaueſer furchtbar unter dag 
Joch gebeugt und glaubte ſich nunmehr ganz ſicher, als ploͤtz— 
lich in Albanien, Bosnien und einem Theile Macedoniens bie 
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von Muſtapha angezettelte Verſchwörung ausbrach, am Ende 
des Februars. Muſtapha hielt ſelbſt eine Rede an die Ein— 
wohner von. Scutari, und forderte die Albaneſer feierlich 
zur Rache und zur Loßreißung vom türfifhen Joh auf. Den 
Zürfen dagegen fchmeichelte er dadurch, daß er fih zum Ober- 
haupt der Janitſcharen erklärte und diefes Inſtitut herzuftellen 
verſprach. Am 23 März brach er mit 10,000 Mann gegen 
den Großweflier auf, und hoffte unterwegs noch die Schaaren 
feiner Verbündeten aufzunehmen. Zu gleicher Zeit fehloffen 
die bosnifchen Nebellen den Pafha von Travnik ein, um ihn 
abzufegen und Bosnien dem Paſcha von Scutari zu un: 
terwerfen. 

Der Großweffier rüdte nun am 6 April von Janina 
aus den Mebellen entgegen, die im Norden immer weiter 
vordrangen und am 20 April unter Ali Bey bereits 
Sophia befegten. Die Hauptarmee der Mebellen wandte 
fih füdwäarts gegen den Großweſſier, und am 21 April trafen 
fie ihn bei Perlepe. Die rebellifhen Paſchas von Wrara 
and Prisrendi, die den Vortrab führten, wurden gefhlagen. 
Als hierauf am 25ften Muſtapha Paſcha felbft anrädte, traf 
ihn das gleihe Schiefal, Im erften Gefecht follen 2000, im 
zweiten 5000 Rebellen geblieben jeyn. Muſtapha floh nach 
Köprili, wurde jedoh vom Großweſſier verfolgt, ereilt und, 
obgleih er no 20,000 Mann beifammen harte, abermalg ge- 
ihlagen, bei Derbend: Shane am 3 Mat. Er flüchtete ſich 
hierauf sach feiner Hauptitadt Scutari, wohin auch Ali Ben, 
der Sophia noch zu rechter Zeit verlief, um nicht abgeſchnit— 
ten zu werden, fih zurücdzog. In Scutari troßte nun Mur 
ſtapha dem Großweffier und zog aus Bosnien von Norden 
der neue Verftärfungen an fih. Ein Sohn des albanelifhen 
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Haͤuptlings Seliktar Poda fammelte zu Gorka ein Huͤlfs— 
corps, wurde jedoh von den Truppen des Großweſſiers ge— 
fohlagen, der fein Hauptquartier zu Monaſtir nahm. Der 
von den Rebellen in Travnif eingefhlofene Alt Namik Walde 
entflob durch Lift auf das öfterreichifche Gebiet, und Fürft 
Milofh von Serbien erließ bei dDiefer Gelegenheit, am 1 Ju— 
nius, eine Proclamation an die Bosnier, worin er fie vor 
dem Paſcha von Sceutari warnte und ihnen Treue gegen deu 
Sultan empfahl, der es wohl mit ihnen meine, 
Muſtapha lief fih jedoch nicht einſchüchtern. Am 20 Ju— 
nius ließ er 5000 Mann aus Scutart ausfallen, welche den 
Truppen des Sultans bei Aleffio durch Meberrafhung eine 
diederlage beibrachten. Die befeuerte den Muth feiner An— 
hänger, und 15,000 Bosnier erhoben fih für ihn. Der Grof- 
weffier bra gegen die Bosnier auf und ließ den Izzet Mehes 
met Paſcha vor Scutari zurid, Am 6 Auguft zog fih Mu— 
ſtapha in die Citadelle, und die Stadt ergab fih. Zwar leifte- 
ten die Albanefer noch einigen Widerftand, der aber unter- 
drüdt wurde. Am 25 Auguft fchlug der Blitz in ein Pulver- 
magazin und zerftörte einen Theil der Gitadelle. Unterdeh 
aber war zu Anfang des Auguft der Grofweffier von den Bos— 
niern, als er ihnen entgegenrücte, bei Koscova gefchlagen 
worden und hatte fich genöthigt gefehen, mit ihnen zu un— 
terbandeln. Er bewilligte ihnen anderthalb Millionen Piafter. 
die Aufrechthaltung des Status quo in Bosnien und eine Am— 
neftie für Muſtapha. Ohne diefe Bedingungen würden die 
tapfern Bosniafen ihren Sieg verfolgt und Muſtapha wieder 
fih erhoben haben. Der Grofwelfier zog -fih nun völlig zu— 
ruͤck. Izzet Mehemet führte die Belagerung von Scutari 
läflig fort, und am 30 October Fam endlich ein Versleih zu 





Stande. Am 10 November übergab Muſtapha die Gitabelle, 
und erhielt die von den Bosniern ftipulirte Ammeftie, was 
der osmanifhe Moniteur als einen großen Gnadenact verfün- 
dere. Auch Selifter Poda wurde auf feinem Bergſchloſſe 
gefangen, aber freigelaffen; denn er zeigte fih fpäter in Corfu. 

Gleiche Unbotmäßigfeit bewies der Daud Paſcha von 
Bagdad. Er ließ den Gefandten des Sultang binrichten 
und erklärte jih in offenen Aufftand. Der Sultan feste au: 
genblizlih den Ali Paſcha von Aleppo an feine Stelle und 
fandte ihm Hülfstruppen, um den MNebellen zu befämpfen 
und fi felbit fein neues Paſchalik zu erobern. Ali marſchirte 
nah Moſſul und bis in die Nähe von Bagdad, wo er bei 
Dedfhilden Daud in die Flucht ſchlug. Daud, im Felde 
befiegt, nahm feine Zuflucht zur Lil. Er ließ durch einen 
gewiffen Selim bei dem Kaſſim Paſcha von Moful, der Alt’s 
Avantgarde commandirte, einen Brief mit der falfhen Nach— 
zit fehreiben, es fen eine Contrerevolution in der Stadt 
ausgebrochen, und er, Selim, halte Daud in feinem Haufe 
gefangen. Kaſſim lies fih dadurch in die Stadt loden und 
wurde ermordet. Ali belagerte hierauf Bagdad und nahm 
einen Theil der Stadt mit Sturm, während der andere fi 
freiwillig ergab und Daud lebendig auslieferte, am 15 Sep: 
tember. Der Sultan erließ eine Amneſtie und begnadigte 
fogar den Daud. 

Gegen das Ende des Jahres empörte ſich auch der Paſcha 
von Wan. 

Sm Herbſt fielen auch Unruhen in Damasf vor. Das 
Bolt verbrannte die Bazard und zwang den Gelim Paſcha, 
fih mit den großherrlichen Truppen in das Gaftell zurückzu— 
sieben. Da das ſchlechte Benehmen des Paſcha an diefem 
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Aufruhr ſchuld war, ſetzte ihn der Sultan ab und Mehemet 
Paſcha an ſeine Stelle. 

Ale dieſe Aufſtaͤnde waren aber verhaͤltnißmaͤßig nur un- 
Hedeutend in Vergleich mit der großen Empörung des 
Mehemet Ali, Paſcha von Aegypten. Schon längft 
hatte diefer gewaltthätige und Eluge Herrfcher als felbititäns 
diger Monarch gehandelt, Nubien und Arabien befiegt und 
in Aegypten europäifche Neformen aller Art eingeführt, ohne 
fih um den Sultan zu befünmern. Jedoch hatte er dem 
Namen nah immer noch die Oberherrlihkeit des Sultans 
anerkannt, weil er es noch nicht für gut fand, offen mit ihm 
zu brechen, und der Sultan felbit hatte fih immer fehr gnaͤ⸗ 
dig und freundlich gegen ihn bewieſen, um einen ſo maͤchti— 
gen Vafallen fih nicht zum Feinde zu machen. Mehemet Alt 
hatte früher den Sultan gegen die Griechen unterftüßt, und 
dafür die Infel Candia zum Lohn erhalten. Seine geheime 
Abfiht war aber, fih und feinen Nachkommen ein unabhängi- 
ges Neih zu gründen, wie einft die Ptolemaͤer beim Verfall 
des macedonifch: perfiihen Neichd. Und dazu war alles vor- 
bereitet. Der Sultan war durch den unglüdlihen Krieg mit 
Rußland, durch die Vernichtung der Zanitfharen, duch den 
innern Verfall des Reichs geſchwaͤcht, Mehemet Ali dagegen 
durch glüdlihe Eroberungen und durch Goncentrirung aller 
Kräfte der ihm unterworfenen Länder mächtig geworden. 
Dazu Fam noch, daß die übrigen Paſchas jeht, da der Sul: 
tan fie einzufhränfen beabfihtigte, in demfelben Intereſſe 
des Widerftandes mit Mehemet Ali übereinftimmten, daß 
er aliv auf Abfall in den Faiferlihen Reihen rechnen Fonnte, 

Im Anfang des Jahres merkte man noch nichts von dem 
Plane des Paſcha's. Er fuhr in feiner gewohnten Thätigfeit 
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fort, Aegypten auf die Höhe der europaͤiſchen Cultur zu trei- 
ben. So ließ er 3. B. am 5 Januar ein Linienfhiff von 
110 Kanonen in Alerandria von Stapel laufen. Im folgen: 
den Monat ergriff er förmlich Befis von Gandia. Der bie- 
berige Gouverneur des Sultans, Euleiman Pafha, kehrte 
noch Gonftantinopel zurüd. Am 1 Februar wurde dag Fort 
Karabuſa, bisher unter ruffiibem und franzöfifbem Schub, 
das einzige Bollwerk der Griechen auf Candia, feierlih dem 
Aegyptiern übergeben. Die unglüdlichen Candioten, welde 
den friedlihen Verſprechungen des Paſcha's nicht trauten und 
außer der Mache auch noch insbefondere das aͤgyptiſche Aus— 
ſaugungsſyſtem fürchteten, flohen haufig nach dem griechifchen 
Feftlande. Es famen an 600 in größtem Elende zu Nauplie 
an. Am 17 Februar leste Lord Ruſſell im Parlament eine 
Bittſchrift der Candioten um Befreiung vor, die aber nicht 
angenommen wurde, weil fie nicht von brittifhen Interthanen 
berrührte. Das Geſchenk von Candia ficherte jedoch die Treue 
des Paſcha's von Aegypten Feineswegd. Den ganzen Som: 
mer über traf er große Friegerifche Anftalten, von denen man 
vermuthete, daß fie gegen die Pforte gerichtet fenen. Wie er 
dabei financiell verfuhr, erhellt aus aͤgyptiſchen Briefen in der 
Allgemeinen Zeitung: „Selbſt die armen Soldaten mußten 
oft dem Paſcha ein Jahr Gredit geben, und da die meiften 
nicht fo lange von dem Shrigen zu leben haben, find fie ge: 
nöthigt mit einem Verluſt von 20 bid 25 Procent ihre For: 
derung gegen einen Schein zu verfaufen. Diefe Scheine con— 
centriren fih zuleßt in den Händen einiger Kaufleute, die 
fie gegen verf&iedene Landesproducte vertauſchen. Auf dieſe 
Weiſe gewinnt ber Pafcha doppelt, indem er erfteng die Zin- 
fen von einem Jahre oder noch mehr für fich Bat, wenn er 
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fein Gelb ausgibt, und daß er feine Producte theurer als ges 
gen baare Bezahlung verkauft.‘ 

Ferner aus einem Briefe vom 25 Auguft: „Sie wiſſen, 
daß der Paſcha durch die fortwährenden Aushebungen für feine 
Armee und Marine das Land entvölfert, dem Landbau die 
beften Arme entreißt, dadurch feine eigenen Einkünfte bedeu- 
tend verringert, und um diefe wieder zu erfeßen, bie Ein: 
wohner durch unerhörte Erpreffungen ausfaugt. Alles, im 
ftrengfien Sinne des Worts, ift in Pacht gegeben, fogar die 
nothwendigften Lebensmittel, wie Brod, Kleifh, Hühner, 
Eier ıc., was natürlich deren Preife dreifach erhöht. Seit 
einigen Monaten erregten die Militairrüftungen des Paſcha's 
die Aufmerkſamkeit des Publicums; allein auf die Nachricht 
von der mißlungenen Unternehmung Muftapba Paſcha's von 
Ecutari wurden jene Ruͤſtungen eingeftellt,” 

Dbzleih nun Mehemet Ali einen Augenblid inne hielt, fo 
feste er bald darauf fein Unternehmen nur um defto thätiger 
ins Werk, Eine wohldigciplinirte Armee von 25,000 Manu 
unter dem Sohne Mehemetd, Ibrahim, wurde zu einem Zuge 
nah Sprien beftimmt. Der eigentlihe Zweck blieb noch ver- 
borgen, Manche glaubten noch, eg gefhehe im Auftrage des 
Sultand, oder Mehemet habe ihm eine große Summe Geldes 
für den Belis von Syrien gegeben ıc. E3 war fonderbar, daß 
‚der Sultan fih dabei ruhig verhielt und dennoch die Felonie 
des Paſcha's nicht bezweifelt werden Fonnte. Nach andern Nach— 
richten hatte der Sultan Furz vorher eine Flotte auslaufen 
laffen, um dur Leberrumpelung Faiferlihe Beſatzungen in 
Nlerandrien, Damiette und Nofette zu legen. Diefer miße 
lungene Verſuch, heißt es, fen dem Paſcha verrathen wor— 
den, er habe daraus die feindfelige Abfiht des Sultans er: 
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Fannt und fen ihm durch den Einfall in Syrien zuvorge— 
fommen. 

Kurz vor dem Abgange der Erpedition fol Mehemet Alt 
die vornehmften Aegyptier um fih verfammelt und unter 
freiem Himmel eine lange Rede an fie gehalten haben, worin 
er ihnen erklärte, das Neich des Sultans nahe feinem Un: 
tergange, der Sultan fey nicht Fräftig genug, und es be— 
dürfe eines ftärfern Mannes, die Neligion und das Reich zu 
beſchuͤtzen. Gleichwohl nahm er öffentlih die Miene an, als 
ob er die Armee nur nah Syrien fhide, um zu Gunften 
des Sultans die Rebellen von Damascus zu züchtigen. 

Am 5 November ging Ibrahim Paſcha mit der Agyp= 
tifhen Armee zu Alerandria unter Segel, landete bei Jaffa 
und befegte diefe Stadt und Gaza ohne Widerftand. In den 
yon ihm ausgeftrenten Proclamationen wird fein Vater als ein 
Achter Beſchuͤtzer der Gläubigen und Freund der Janitſcharen 
bezeichnet. Der Paſcha hoffte dadurch den Bannfluch unwirk— 
fam zu machen, den der Sultan wahrfheinlih gegen ihn 
ſchleudern würde; und in der That war dieß nicht übel be: 
rechnet, da der Sultan als Fanitiharenvertilger und Ver: 
Achter der alten Sitten beim Volk nit im beften Nufe fland, 
alſo ein altalaubiger Nebenbuhler ihm gegenüber dem Volk 
allerdings gefallen fonnte. Der Paſcha wurde bereits „Chalif“ 
genannt. In Conftantinopel ſuchte dagegen der Sultan diefe 
Empörung als unbedeutend darzuftellen, um den Eindrud 
derfelben beim Volfe zu ſchwaͤchen. Man fagte, es fey nur 
eine unerhebliche Fehde zwiichen den Paſcha's von Aegypten 
und von Syrien. Der lektere, Abdullah Paſcha von St. 
Sean d’Acre, war wirklih feindlih gegen Mehemet Ali ge— 
finnt, und der erfte, der ihm tapfern Widerftand leiftete, 
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Wie einit Bonaparte, fo lag jetzt Ibrahim vor den Mauern 
von St. Jean d' Acre, und fol vor dem Ende des Jahres 
mehr als 60,000 Schuͤſſe verſchwendet haben, ohne fie erobern 
zu können. Ein Sturm, den er am 9 December verfuchte, 
wurde durch die Tapferkeit Abdullahs abgefhlagen und Foftete 
ihm viele Menfhen. Dennoch ließ Ibrahim im Eifer der Be 
lagerung nicht nah, und fein Vater unterftügte ihn durch 
fortwährende Nacrüftungen, fo daß fie fih des Sieges für 
das folgende Jahr verfiberten. Abdullah befand fih in feiner 
Feftung allein. Die arabifhen Emirs diefer Gegend huldig— 
ten Ibrahim und verftärften fein Lager, Der Für vom 
Berge Libanon hielt den Eilboten ‚auf, den Abdullah an den 
Sultan mit der Siegesnagricht geſchickt, und vereinigte ſich 
mit Ibrahim. 

Sest wurde der Sultan unruhiger und ernannte am 
16 December Mehe met Pafcha von Racca und Aleppo, der 
unter Ali tapfer gegen Bagdad mitgefohten, zum Obergene- 
ral über die gegen Ibrahim beftimmte Armee, die aber erit 
noch zufammengebraht werden mußte, 
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+ 


Griebenland. 


Diefes ſchoͤne Land bietet nach feiner Befreiung nur ein 
Bild der traurigften Serwürfniffe dar. Bisher hielt die Au: 
torität des Prafidenten Grafen Gapobiftrias unter dem 
Einfluffe der großen Mächte noch die Parteien in Schranfen. 
Im Jahre 1831 aber, da die großen Mächte mit Belgien, Po— 
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len, Italien zu ſehr beſchaͤftigt waren, um ihre Aufmerkſam— 
keit auf Griechenland zu richten, wurden die griechiſchen Par— 
teien kuͤhner, die Intriguen gefaͤhrlicher, und offener Aufruhr, 
Zerſtoͤrung und Mord waren die Folgen. 

So großes Verdienſt ſich auch Capodiſtrias um Griechen: 
land erworben, fo ift er doch in der Wahl feiner Mittel nicht 
glädlich gewefen. Seine beider Hauptfehler waren erfteng, 
daß er die rein griechiſche Sache in feiner Perfon nicht unab: 
Hangig zu machen wußte von der wechfelfeitigen Eiferfacht der 
europäifchen Mächte, denn man hielt ihn mehr für einen 
Ruſſen alg Grieben, — und fodann, daß er dem noch barba- 
riſchen Volke auf Einmal die modernen europäifchen Staste- 
formen aufdringen wollte, zu denen es erft allmählich her- 
anreifen kann. Er wurde daber weniger als Negent, denn als 
Varteihaupt angefehen und von dem an feinen wilden und 
zomantifhen Suftand gewöhnten Volke als ein Pedant ge: 
haßt. Im Eifer, fein europaͤiſches Regierungsſyſtem gegen 
die Näuberhäuptlinge des Landes durchzuſetzen, ſah er fich zu 
Gewaltsmaßregeln fortgrriffen, berebtigte fie dadurch zur 
Gegenwehr, und ftellte fih ihnen gleib. Die Localität des 
Peloponnefes machte diefen neueften politifchen Kampf wieder 
zu einer Familienfehde, ganz ähnlich dem der Pelopiden und 
Atreiden der alten Seit, und Gapodiftrias, der an die Formen 
gewöhnte ergraute ruffifhe Graf und Diplomat, fam in den 
fonderbaren Fall, die mpthifchen Zeiten der Blutrahe zu er— 
neuern. 

Seine beiden Hauptfeinde waren die, welche für Griechen: 
lands Befreiung das Meifte getban, die Mainotten und 
Hodrioten. Die tapfern Mainotten fahen mit Unmwillen 
einen Fremdling, denn fo erfhien ihnen Capodiſtrias wegen 
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feiner fremden Sitten; fie fahen ungern die Einführung regel: 
mäßiger Truppen und ungern die europäiiche Polizei, die fie 
nit nur in ihrem wilden Raͤuberleben, fondern au in ihren 
einfahen hausliben Sitten einengte. Diefe kecken Söhne 
des Gebirgs faßten daher einen tödtlihen Haß gegen den ruf: 
fiihen Grafen, der in ihren Lande reformiren wollte, und 
verfehmähten es, fih zu beugen wie ihre ehemaligen Waffen: 
gefährten Kolofotroni und Nifitag, die dem Präfidenten eifrig 
dienten. Die Familie Mau romihalt, in der die Wärde 
der Mainotten-Beys erblich ift, hielt fih zurudgezogen und 
großte. Gapodiftriss wollte diefe mächtige Familie unichäd: 
lih machen, lockte ihre Haupter, den greiien Hadſchi, Chef der 
altern, und den berühmten Pietro-Bey, Chef der juͤn— 
gern Familie, nad) Napoli, indem er den legtern zum Sena— 
tor machen lied, und nahm fie dann plößlich gefangen. Auch 
andere Glieder der Familie ließ er verhaften. Hadſchi wurde 
nah Speszia gebracht, Pietro-Bey in Napoli feftgebaiten. Sein 
Bruder Conftantin entfam glücdlich und bewaffnete am 19 Ja— 
nuar feinen Anhang in den Bergen von Maina; allein das 
Anfehn des Prafidenten war noch zu mächtig, als daß der 
Empörungsverfuch hatte glüden Fünnen, oder die Maino:ten 
waren deftohen, denn man ſagte damals, Gapodiftrias bade 
ihnen den Verrath an ihrem Bey mitt 50,000 Viaftern bezapit. 
Auch Pietro Bey und einer feinerNieffen entfloh und hinterließ 
einen Brief an den Präjidenten, worin er die großen Ver— 
dienfte und Opfer feiner Familie für die griechiſche Freiheit 
ruͤhmte und fih dann bitter über den Undank beflagte. Allein 
| da er feinen Unbang im Gebirge zu ſchwach fand, entjloh er 
auf einem Schiffe. Dieſes firandere unglück icherweiſe an der . 
Kufte von Elis, und Nikitas ergriff den Pietro-Bey und lie: 
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ferte ihn wieder nah Napoli in hartes Gefängnif. Auch Con: 
ftantin und die meiften Glieder der Familie wurden ges 
fangen. 

Gefahrliber war bie Empörung der Hydrioten. Hier 
waltete Kürft Maurokordato, der im englifhen Intereſſe 
nach der Oberherrſchaft ftrebte, wie fie Capodiſtrias im ruffie 
Then Intereſſe wirklih inne hatte. Hier war ferner der Sitz 
der griehifhen Sceräuber, die unter dem Admiral Miau— 
lis zur See diefelben Berdienfte um das Vaterland errungen 
hatten, wie die Mainotten‘ zu Lande, und eben fo wenig bie 
neue Seepolizei liebten, wie jene die Landpolizei. Endlig 
fanden fib hier alle die jungen Abenteurer zufammen, die bei 
dem Prafidenten Fein Gluͤck gemacht hatten, fib alfo an die 
Dppofitionanfchloffen. Au dag Oppofitionsjournal, „Apollo“ 
flüchtete nah Sydra und fehte hier feine Angriffe gegen Capodi— 
ſtrias nahdrüdlich fort. Unter diefen Umftänden jagten die Hy: 
drioten den Gouverneur der Negierung, Manromati, fort, und 
bildeten eine proviforifhe Sommilfion unter Condurioti, 
Miaulis ıc Diefe verlangte vom Prafidenten Abjtelung 
der Willtürhereichaft und Mechenfhaft über die Ausgaben. 
Sie warf ihm vor, er habe troß aller Prahlereien, europaͤiſche 
Reformen einzuführen, für Griechenland noh nichts gerhan, 
als es mit einer unpafenden und ungeheuer Eofifpieligen 
politifhen Polizei erdrüdt, und jeden andern Zweig 
der Adminiftration darüber vernachlaͤſſigt. Am 25 Junius 
fteliten fie fogar den pacificivenden großen Mächten eine Note 
au, worin fie fih über das ganz untauglihe Enftem des Praͤ— 
fiventen befhwerten. Endlih am 30 Julius gingen fie noch 
weiter, indem fie fich offen empörten und fih der im Hafen 
von Poros liegenden griehifchen $lotte bemächtigten. Da— 
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gegen proteſtirten aber der engliſche und ruſſiſche Reſident, 
und der ruſſiſche Admiral Ricord blokirte den Hafen von Po— 
ros. Der Beginn der Feindſeligkeiten wird den Griechen zu— 
geſchrieben. Sie ſollen am 6 Auguſt den erſten Schuß ge— 
than haben. Eine ruſſiſche Brigg wurde entmaſtet. Am 
andern Tage raͤchte ſich aber die ruſſiſche Flotille dafuͤr, und 
eine griechiſche Corvette wurde in den Grund gebohrt, eine 
zweite flog in die Luft. Hierauf flohen die Griechen von ihren 
Schiffen, mit Ausnahme von 20 Mann, die bei Miaulis zus 
ruͤckblieben. Es heißt, fie hätten nicht gegen Rußland kaͤm— 
pfen wollen, und fie ſeyen deßhalb gegen den Willen ihres 
Admirals geflohen; vielleicht hat er fie aber auch fortgefchidt, 
da es feine Abficht war, die griechiſche Flotte, die er weder 
gegen die Webermacht der großen Mächte behaupten Fonnte, 
noch in den Händen des Grafen Gapodiftrias laſſen wollte, 
zu zerftören. Er verhehlte die auch nicht, fondern drohte da= 
mit und blieb am Bord die Fregatie Hellas. „So gingen fünf 
Tage voruͤber, während deren nur auf dem Lande einige Gefechte 
zwifhen den Truppen der Negierung und der Gegenpartei 
ftattfanden, Inzwiſchen fuchte man zu einer ebereinfunft zu 
gelangen, und entwarf einige Praliminarien, welche bei der 
jeden Augenblick erwarteten Ankunft der franzöfifhen und enge 
lifhen Stationecommandanten ausgeführt werden follten. 
Am 15 Auguſt fah man plöplich 101, Uhr Morgens zwei Heine 
Fahrzeuge von der Fregatte Hellas abftoßen, auf deren einem 
ſich Miaulis befand; einen Augenblick nachher flog diefe im 
die Luft, und eine zweite Erplofion verwandelte das Fort 
Heidegger in einen Trümmerhaufen; auch die Stadt hatte 
men an mehreren Orten minirt, und die beiden Dampffciffe 
ſollten gleichfalls in die Luft gefprengt werden, aber die Truppen 
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benuͤtzten dieſen Augenblick, drangen indie Stadt, und loͤſch— 
ten die Lunten, welche Poros von Grund aus zerſtoͤren ſoll— 
ten.“ Ohne Zweifel vernichtete Miaulis die Flotte der Regie— 
rung im Intereſſe der Inſelgriechen, denn dieſe Flotte hatte 
hauptſaͤchlich die Beſtimmung, ihre Seeraͤubereien zu hindern. 
Man hat auch an eine engliſche Eingebung gedacht, allein 
die Marine der griechiſchen Regierung war wohl noch zu jung, 
um die Eiferſucht Englands zu erregen. 

Das Unpatriotiſche in dieſer That des Admirals Miaulis 
ſchadete der Oppoſition und nuͤtzte der Regierung. Die Land— 
truppen unter Kolokotroni unterzeichneten eine Proteſtation 
gegen das Benehmen der Hydrioten, und Capodiſtrias ſchleu— 
derte am 3 September eine Proclamation gegen ſie, worin er 
nicht verfehlte, ſich zugleich des ruſſiſchen Schutzes zu ruͤhmen. 

Allein die Vortheile, welhe der Praͤſident dadurch er- 
langte, gab er wieder auf durch die Graufamfeit, mit der er 
den alten Pietro: Bey behandelte, und nur zu bald entwidel- 
ten fich die Folgen diefer undeilihwangeren That. Nicht we: 
wiger als ein und vierzig Slieder der Familie Mauromichali 
waren im großen Freiheitsfampfe gefallen, und die wenigen 
Ueberreſte dieſes Heldengeſchlechts ſchmachteten im Kerfer, 
Pietro-Bev ſchon ein Greis, mit zwei Brüdern und einem 
Sohne. Die Mutter Pietro = Beys, eine Matrone von 
90 Jahren, flehte den ruffifhen Admiral Nicord an, jih für 
ihre Kinder zu verwenden. Er that ed. Pietro-Bey wird 
in das Haus des Vrälidenten geführt, aber troß der ruſſiſchen 
Fürbitte weigert fi derfelde hartnadig, den Gefangenen vor 
fi zu laffen. „Es war Naht, der gefangene Bey fteht am 
Thormwege unter den Wachen. Nah mehrerm Ab = und Zugehn 
und nachdem der Ben, der vor ſechs Jahren an der Stelle des 
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Prafidenten das Oberhaupt von Griechenland war, mehr ald 
eine halbe Stunde peinliher Erwartung an einem folden 
Drte ertragen hatte, Fehrt der Baron Ruͤckmann mit der Er- 
Härung zurüd, es ſey ihm leider unmöglich, den Prafidenten 
auf andere Sefinnungen zu bringen, und mit Betrubniß fehe 
er, daß der Bey in fein Gefangniß zurüdfehren müfe. Da 
entblößt der Greis in hoͤchſter Entrüftung fein weißes Haar, 
zuft Gott zum Zeugen deſſen an, was er unfchuldig an Schmach 
und Verfolgung leide, und um Nahe gegen den „Tyrannen 
von Griechenland” und den Verfolger feines Geſchlechts. Un— 
ter den erſchuͤtterndſten Ausbrüchen feiner Verwünfhungen 
wird er hierauf in die Feftung zurüdgeführt, Diefes gefchah 
Mittwoch den 6 Detober Abends 9 Uhr; den Sonntag darauf 
svard der Prafident von dem Bruder und Sohne des Gefan- 
genen umgebracht. Die Umftände der That find mit großer 
Beftimmtheit erhoben. Die Mörder ftanden, in albanefifche 
Mäntel ihr Mordgemwehr verhüllend, zu beiden Seiten der Thüre 
- jener Kirche, in welcher der Präafident feine Andacht zu halten 
gewohnt war, Eben als er in bie Thüre treten will, verftellt 
ihm Georgios den Weg mit dem vorgefchobenen Fuße, und 
der andere entladet gegen ihn die Piftole, deren Schuß fehl: 
geht. Wie er fih nach ihm umwendet, ſchießt ihm fein Ge: 
fahrte aus der feinigen zwei Kugeln hinten in den Kopf, und 
er felbft ſtoͤßt ihm den Dolch in den Unterleib, Nur Frauen 
und Kinder waren in der Kirche, von den zwei Begleitern 
des Präfidenten entflieht der eine, der andere, ein Greter, mit 
nur Einem Arme, fpringt einem ber Mörder, Conftantin, 
nach, den er verwundet hat. Der Präfident fallt bewußtlos 
vor der Kirchenthüre nieder, wird in die Kirche hineingebracht, 
and verfcheidet gleich darauf in den Armen eines deutfchen 
Menzels Taſchenbuch. Dritter Jahrg. I. Th. 18 
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Officiers, der in dem Getuͤmmel herbeigeeilt war. Der ver— 
wundete Moͤrder wird von ſeinen Feinden eingeholt, durch ei— 
nen Schuß zu Boden geſtreckt, von den wuͤthenden Solda— 
ten und Einwohnern unter den aͤrgſten Mißhandlungen auf 
den oͤffentlichen Platz geſchleift, und endet dort nackt, entklei— 
det, nach einem Todeskampfe von zwei Stunden unter argen 
Qualen ſein Leben. Seinen Leichnam haben dann Leute des 
Poͤbels in das Meer geſchleift. Der andere Moͤrder, Geor— 
gios, hatte ſich in das Haus des franzoͤſiſchen Reſidenten ge— 
fluͤchtet und wurde, da man ihn dem Volke nicht preisgeben 
wollte, erſt am Abend unter der Bedingung ausgeliefert, 
daß gegen ihn ein geordnetes, gerichtliches Verfahren einge— 
leitet werden ſolle. Ehe dieſe Zeit verſtrich, kuͤndigte eine Er— 
klaͤrung der Geruſia, der einzigen conſtituirten Behoͤrde, 
welche ſich gleich nach der That verſammelt hatte, die Ein— 
ſetzung einer Regentſchaft, beſtehend aus dem Bruder des Praͤ— 
ſidenten, dem Grafen Auguſtin, aus Koletti und Kolokotroni 
an: die Buden blieben an dieſem Tage geſchloſſen, und un— 
geachtet einer großen Aufregung, beſonders unter dem gemei— 
nen Volk und den Soldaten, ward die öffentlihe Ruhe doc 
Teinen Augenblick geftört.” 

Die Einen warfen dem Grafen vor, er habe nur den Ruſ— 
Ten in die Hände gearbeitet, die Andern befehuldigten ihn, er 
habe ſich felbft zum Autofrator des neuen Hellas erheben und 
feine Dynaſtie dafelbft gründen wollen, Mochte aber dag 
Motiv diefes oder jenes feyn, fo bleibt doch die Thatſache ge— 
wiß, daß er fich fehr feindfelig gegen die Conftitution benahm, 
diefeibe zu untergraben fuchte, und ein ſowohl gegen den Frei» 
heitfinn als gegen den Wohlftand des Landes gerichtetes 
Willkürſyſtem begründete,; wodurch Griechenland in zwei 
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Sriedengjahren mehr erſchoͤpft wurde, als vorher in ſieben 
Kriegsjahren. 

Der engliſche Courier berichtet: „Stellen ber Regierung 
wurden an Abenteurer der ſchlechteſten Art aus Smyrna, 
Konftantinopel, den jonifhen Infeln und dem ſchwarzen Meere 
gegeben, an türfiihe Spione und zuffiihe Agenten oder an 
Hausbediente des Grafen Johann Anton Capodiſtrias; ein- 
mal hatte er 1000 Fremde und funfzig Grieden im Givil- 
dienſte.“ 

Ein anderer Bericht, wahrſcheinlich von ber Reſſegeſell— 
ſchaft, die unter der Leitung bes beruͤhmten bayerifhen Phi: 
lologen Thierfh (Cam 22 Auguft) nah Griechenland abging, 
ſtimmt mit jenem englifhen Berichte im Wefentlihen überein, 
Er ift vom a Detober, in der Algen. Zeitung vom 17 Decem—⸗ 
ber: „Graf Capodiſtrias hatte dur feine Erfoheinung Gries 
Senland beruhigt; das Vertrauen aller Parteien flog ihm 
entgegen, und diefes trotz aller Verlaͤumdung gute und leicht 
zu regierende Volk, wenn ed mit Einfiht und Gerechtigkeit 
behandelt wird, ſchien einer ruhigen Iufunft entgegen zu ges 
ben. Graf Capodiſtrias fing damit an, den gefezlich beſtehen— 
den Rath aufzulöfen, an feine Stelle ein Panhellenion einzu— 
feßen, und de ihm auch diefes nicht zu Willen war, es gegen eine 
von ihm abhängigere Gerufia zu vertaufhen. Die Wahl des 
Prinzen Leopold enthällte feine Abſicht, Griechenland für fih 
und feine Familie einzurichten und zu verwalten, noch beut- 
liher. Die Verfammlung von Argos, die ihm große Voll: 
machten gegeben, ihn aber nicht über dag Geſetz erhoben hatte, 
ging mit der Erflärung augeinander, daß fie fih vertage und 
wieder berufen ſeyn wolle, wenn die Verfaſſung, am welcher 
zu arbeiten ber Drafident verpflichtet war, ihr vorgelegt wer: 
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den koͤnne. Man erwartete ihre Wiedereinberufung nach we— 
nigen Monaten, aber drei Jahre vergingen, ohne ſie und ohne 
Verfaſſung. In dieſe Periode fallt die Organiſirung eines 
auf unbeſchraͤnkte Willkuͤr begruͤndeten Syſtems. Die Ge— 
meindeverfaſſung, auch unter den Tuͤrken geſchont, wird um: 
gekoßen, und die Macht an Gonverneure und Aftynomen 
(Dolizeibeamte) übergeben, die Gerichte werden ihrer Unab- 
hängigfeit entEleidet, und der Sche nah in Commiffionen 
der Regierung verwandelt, die Proceffe verwickelt und verviel- 
faltigt, die Derfolgung unrehtthuender Beamten unmöglich 
gemacht, eine Anzahl von Verdächtigen ohme weitern Grund 
gefänglich eingezogen, eine nicht geringere von Gegnern oder 
folden, die nur in einzelnen Fallen widerftrebt, verwiefen. 
Zu gleiher Zeit wird eine alle Glieder der Gefellihaft durch— 
dringende geheime Polizei eingefest, die geheime Anklage fo: 
gar des Vaters gegen den Sohn, der Frau gegen den Mann 
angenommen und belohnt, dad Vertrauen big in den Beicht- 
ſtuhl vergiftet. Dazu kommt der ganzlihe Mangel an Gefühl 
für alles, wodurh Griehenland groß geworden ift, bei dem 
Präafidenten, und feine Abneigung gegen diejenigen, welche 
fih für das Vaterland und feine Befreiung geopfert haben, 
weil fie ihm als die natürligen Gegner feiner ſelbſtſuͤchtigen 
Plane erfheinen. Dagegen werden feine Rammerdiener, feine 
Schmeichlee und Gefhöpfe zu den erften Aemtern gerufen, 
und an der Spike der Volizeien und Commandantſchaften er- 
ſcheinen Männer, die ihre Hände in Blut getaucht haben, und 
die man als die willfährigen Werkzeuge feiner Befehle mit 
Entjegen in jenen Stellen wahrsimnmt. Neben dem mora— 
liſchen und politifhen Mißbehagen, das dadurch erregt wor- 
den, fteht die Verwirrung in den Gefhäften, der Zuftiz, den 











Finanzen, von denen er nichts verfieht, und in den Jahren 
der öffentlinen Noth die Vermehrung feines Vermögens auf 
1'/, Million, und im gleihen Maße des Vermögens feiner 
Brüder. In der Rechnung, die er der Verſammlung von 
Argos überfichtlich vorgelegt, erſchienen 18 Millionen für dae 
Militär, für welches er nah Ypſilanti's genauen Ueberſchlag 
hoͤchſtens 8 Millionen ausgegeben hatte. Selbſt ohne höhere 
Bildung und praktifche Kenntniffe, nur in den Künften der 
Diplomatie tiberlegenen Geift zeigend, verfhmäht er wie die 
Künfte fo die Gelehrfamfeit, und zum erften Male auf grie— 
chiſchem Boden ift die Lefung des Plato unterfagt worden, 
weil er die jungen Keute zu fehr aufrege und fie zu Enthus 
ſiaſten und Phantaften bilde.’ 

Die Petersburger Zeitung gab einen Lebengabriß des Gras 
fen: „Graf Sohann Gapodifiriad, aus edlem Stamme ent- 
fproffen, wurde im Jahre 1777 auf der Inſel Eorfu geboren. 
Er erhielt feine wiffenfhaftlibe Bildung in Italien, wo er 
außer der Philofophie und den alten Sprachen auch dem Stu— 
dium der Arzneikunde mit befonderem Eifer oblag. Nod im 
Sugendalter ftehend wurdeer in feine Heimath ebberufen, und 
mußte auf die Stimme bes Vaterlandes dag Steuer der 
neu errichteten Regierung der fieben foniſchen Inſeln führen. 
Als diefe Regierung geftürzt, und feine Heimiath dem Damas 
ligen Machthaber Europa's tberliefert war, verwarf Capodi— 
ftrias mit Feftigfeit die Anträge Napoleons, der ihn in feine 
Dienfte Ind, und zog Rußland vor, wo viele feiner Glaubens 
genoffen eine Zuflucht für die Ausübung ihrer Religion fans 
den. Im Fahre 1509 fam er nab St. Verereburg, und be= 
fhäftigte ficb hier zwei Sabre mit Vorbereitung zu feinem 
künftigen Berufe. Dann führten ihn Amtsgeſchaͤfte nad 
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Wien, und von da zur Donauarmee, bei welcher ihm die Ver— 
waltung fammtlicher diplomatifcher Verhältniffe übertragen 
wurde. Er war Theilnehmer an allen Schlachten, Gefahren 
und Mübfeligfeiten bis zur Einnahme von Parie. Se. Mai. 
der Kaiſer fandte ihn mit einem wichtigen und fchwierigen 
Auftrage nach der Schweiz. Er vollendete die Herftellung der 
Ruhe in einer Gegend, welde durch äußern und innern Zwie— 
fpalt erfchüttert war. Die Schweizer nannten ihn ihren 
Mitbürger und Wohlthaͤter. Bald nachher fchloß ihn der 
Kaiſer Alerander als Staatgfecretär von Nußland noch näher 
an feine Perſon. Wiederholentlih von diefem Fürften mit 
Aufträgen beehrt, hatte Capodiſtrias Theil an den Unterhand— 
lungen zu Wien, Paris und Aachen. Sein heller Seift führte 
mehrere wichtige diplomatifte Angelegenheiten in Bezug auf 
die alte und neue Welt zum erwuͤnſchten Ziele. Durchdrun— 
gen von dem Segen gefehliger Ordnung und höherer Geifteg- 
bildung, wuͤnſchte er denfelden auch über feine Landsleute 
yerbreitet und in Griehenlands Schoß befeftiat zu fehn. 
Mit Hintanfesung bedeutender perfönlicher Vortheile eilte er 
daher im Sabre 1819 in feine Heimath zuruͤck. Nach dem 
Ausbruche der griehifhen Nevolution that er alles Mögliche, 
um die Wiederherftellung von Ruhe und Ordnung zu befür- 
dern; da er aber feine Bertrebungen ſcheitern fah, fo ver: 
zichtete er auf feine hohe Würde, und begab fih in ein frem— 
des Land. Dier Jahre fpäter ward ihm wieder dag Ruder der 
griechiſchen Negierung übertragen. Die Volfsverfammlung 
berief ihn feierlih in fein Vaterland zurüd, wo er überall 
Ungluͤck und Elend antraf. Er eilte daher an alle Fuͤrſten— 
hoͤfe Europa’s, ſprach die Mächte um Mitleid an, fammelte 
reiche Veiftenern und opferte dem Vaterlande den Neft fei- 








- 29 — 


ner Habe, feiner Kräfte und feines Lebende. Im Sabre 1828 
betrat er Griechenland wieder und verblieb dafelbft bis zum 
Tage feiner Ermordung am 9 October v. J. 
Der Bruder des Grafen, Auguftin, und die provifo- 
eiſche Regierung behaupteten Anfangs noch die Gewalt und 
Yießen den noch lebenden Mörder, GeorgMauromid ali 
am 22 Dctober öffentlich zu Nauplia erfhießen. Er ftarb wie 
ein Held, ließ fih die Augen nicht verbinden, freute fih über 
„den Tod des Tyrannen,“ empfahl dem Volke ‚Einigkeit und 
Freiheitsliebe,“ und commandirte ſelbſt: „Feuer!“ Des 
Morgens fand man auf feinem Grabe 40 brennende Kerzen. 
Die proviforifhe Negierung befand fih den empörten Hy— 
drioten, den ſchwerbeleidigten Mainotten und fchwierigen 
Truppen gegenüber, welche zu bezahlen fie nicht Geld genug 
hatte, Sie nahm alfo ihre Zuflucht zu dem fo lange von 
Capodiſtrias verzögerten Nationalcongreß und ließ den- 
felben nah Argos zufammenberufen, in der Hoffnung, fie 
werde die Deputirten beherrſchen, wie fie Gapodiftriag be= 
herrfcht hatte. Allein die Gegner waren nicht minder tätig, 
und es gab heftige Scenen. Ueberall fuchten beide Parteien 
die Wahlen ihrer Sandidaten mit Gewalt durchzuſetzen, und 
die Regierung, als gefährbdetere Partei, erlaubte fich dabei 
Schritte, welche nur als Fortfeßung ber alten Defpotie ans 
gefeben wurden und ihr denfelben Haß zuzogen. Die De: 
putirten der Oppoſition getrauten fih nicht unter die 
Bajonnette ihrer Feinde, fondern vereinigten fih, 60 an der 
Zahl, zu Hpdra und leiteten Unterhandlungen ein. Da— 
gegen eröffnete Graf Auguftin den Congreß zu Argos am 
19 December mit den übrigen 170 Deputirten. Im Allge- 
meinen wünfcte Griechenland Ruhe, und auf diefe fried- 
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liche Stimmung und die große Zahl der nah Argos gekom— 
menen Deputirten troßte Graf Auguftin. Allein „‚diefer junge 
Mann, ohne alle Kenntniffe, ohne Erfahrung und ohne per= 
fonlihes Anfehn, nur die Leidenfchaften, aber feinen der Vor— 
zuge feines Bruders theilend“ mißfiel felbft denen, die fich- 
nicht wie die Hydrioten abgefondert hatten, und fand eine 
heftige Oppofition in Argos. Der deutfhe Eorrefpondent 
(Thierſch?) fagt: „Die Aumelioten hatten außer Koletti 
eine Anzahl militärifcher Hauptlinge, deren Namen während 
des langen Kampfs oft mit Auszeihnung genannt wurden, 
wie die zwei Botzaris, den alten Nolo und Gonftantin, 
Zongos, Grivag, Chryſiotis, als ihre Stellvertreter gefchidt, 
und diefe wollten weder den ganz unerfahrnen und im Kriege 
gleich Anfangs lächerlih gewordenen Comte Auguftin zum 
Herren von Griehenland, noh das Schwert von Kolofotroni, 
den fie ſchon früher einmal gefangen und nach Hydra geliefert, 
zum Schiedsrichter -haben. Zugleich waren fie des inner 
Haders fatt, wollten nach einem zehnjährigen raftlofen Kampfe 
die ihnen gewordenen Vortheile ruhig genießen und ihren 
Kindern fibern, und traten deßhalb gleich Anfangs mit Ge— 
finnungen auf, welche der herrfchenden Partei zuerft Unruhe, 
dann Furcht einflößten. Außer ihnen hatten mehrere Bevoll- 
mächtigte, welche man für treue Anhänger der Gewalt genom= 
men, und darum herbei gezogen hatte, befonderd rumelio- 
tifche, bald Uebereinſtimmung ihrer Anfihten mit dem Capi: 
tänen am den Tag gelegt und die Neihen einer Oppofition 
gefüllt, welche das Syſtem des Präfidenten durch ein anderes, 
nationales zu erfepen bemüht war. Die Männer diefer 
Gefinnung fammelten fih um Koletti, einen ber fähigften 
Männer von Griegenland, um den Senator Takt Manghine, 
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einen Mann von hellem Verſtande und großer Entſchloſſen— 
heit aus Numelien, und um den Senator Rhiga Palamides.“ 
Da die Anhänger des Grafen Auguftin und die Indifferenten 
deſſen Wahl zum Oberhaupt des Staats durchſetzten und ohne 
Ruͤckſicht auf die Oppofition durch ſummariſches Verfahren 
alle Formen verlesten, fo dachten die Rumelioten auf offene 
Empörung, und viele Soldaten der Regierung gingen zu ih- 
nen über. Auguftin befand fich im nicht geringer Verlegen- 
heit, allein der alte Kolofotroni wußte Rath, rief augenblid- 
lich frifche Truppen herbei und griff am 21 December die Aus 
melioten in Argos an, ehe fie ihrerfeits zum Angriff vorbes 
reitet waren. Drei Tage lang Fämpften fie in den Straßen 
von Argos, und endlih wurden die Numelioten durch Weber: 
macht zurüdgedrängt, erhielten aber freien Abzug. Sie be— 
gaben fich, ihre Deputirten in der Mitte, nah Korinth. Die 
Regierung fol 150 Mann an Todten eingebüßt haben, die 
. Dppofition etwas weniger, Inter diefen Zerwuͤrfniſſen endete 
das Jahr. 


XI. 
SHE R N HE 


1. 
Dänemark. 


In Folge der kleinen Aufregung, die ſich in den ſuͤdlichen 
Provinzen gezeigt hatte, verſprach die Regierung am 11 Fe— 
bruar, Daͤnemark eine Provinzialverfaſſung nach dem Muſter 
der preußiſchen zu geben. Dieſe ſcheinbare Conceſſion hatte 
aber fuͤr die alten vereinigten Staͤnde von Schleswig und 
Holſtein den wirklichen Nachtheil, daß dieſelben getrennt 
werden ſollten. Sie reichten daher am 7 April ein gehor— 
ſamſtes Promemoria ein, worin ſie gegen die beabſichtigte 
Trennung der verbundenen Provinzialrepraͤſentation pro— 
teſtirten. Am 28 Mai erſchien das Decret, dag diegetrenn— 
ten Provinzialſtaͤnde einſetzte. Daͤnemark wurde da— 
durch in vier Theile, Juͤtland, die Inſeln, Schleswig und 
Holſtein getheilt, davon jeder beſonders repraͤſentirt werden 
ſollte. Es ſollte dieſe Inſtitution „in dem Social Nexus der 
Schleswig-Holſteinſchen Ritterſchaft nichts veraͤndern“ und 
gleichwohl wurden ſie getrennt. Ihre Verbindung, ſo druͤckte 








— 233 — 


fih das Decret fpöttifch aus, beftände fortan in der „Gleich— 
heit der beiden Theile.” Die Provinzialconftitution war, als 
eine octroyirte, aͤußerſt loval, und die Wahlen durch Fönig- 
lie Ernennungen von Deputirten vollig paralpſirt. Doch 
wurde die endlihe Trennung der Juſtiz von der Adminiftra= 
tion als ein grofier Fortfchritt angefehn. Die Einwohner der 
Inſel Sylt flehten in einer Adreſſe vergeblih um die Freilaf- 
fung Lornſens. 


9 


2 


Schweden. 


Dieſes alte, ehrwuͤrdige Reich bot einen traurigen An— 
blick dar. Winter und Fruͤhjahr waren rauh und erzeugten 
Krankheiten in Geſellſchaft von Hungersnoth. Viele Tauſende 
ſtarben dahin, und mehrere Menſchen aus Hunger. Die 
unnuͤtzen und koſtſpieligen Anſtalten gegen die Cholera ver— 
mehrten noch die Theurung. Koͤnig Carl Johann ſelbſt wurde 
gefaͤhrlich krank, und fein Sohn, Kronprinz Oskar, mußte 
eine Zeit lang die Regierung uͤbernehmen. Am 24 Auguſt 
wurde dieſem Letztern ein Sohn, Nicolaus Auguſt, Herzog von 
Dalekarlien, geboren. In feiner aͤußern Politik hielt Schwe— 
den wie bisher zu Rußland, und war weit entfernt, die Ver: 
legenheiten diefes Reichs wahrend des polnifhen Krieges zu 
benußen, | 





x. 
Dre SOdwei, 


Wir faben, daß in dem verhängnißvollen Herbite von 1830 
durch allgemeine Ucclamation und theilweife Scilderhebung 
des Volks die fammtlihen artiftofratifhen Verfaffungen 
in der Schweiz geftürzt und in demofratifche verwan: 
delt wurden. Selbft das ſtolze Bern mußte fib der neuen 
Volksgewalt beugen, und diefmal nicht wie 1795 in Zolge 
eines feindlichen Einfallg, fondern rein in Zolge des im 
Innern erwachten bürgerlichen Geiſtes. 

Unter allen arijtofratifhen Städten that nur dag reiche 
Baſel einen Fräftigen Widerftand, und nahdem ſchon Bern, 
Zurih, Luzern, Kreiburg, Solothurn fih gedemütbigt, trug 
Bafel fein Haupt noch höher ald je. Dadurch erhielt nun diefe 
Stadt eine vorzügliche Wichtigkeit für die neuere Gefchichte 
der Schweiz, denn dag Benehmen der Bafeler Stadtpartei 
drüdte nicht nur allen Gehäffigkeiten der bisherigen ariftofrati= 
fben und oligarchiſchen Gewalten das Siegel auf, fondern 
die Löfung des Bafeler Handels erregte auch zugleich fo ernfte 
Zerwuͤrfniſſe in der ganzen Eidgenoffenfhaft, daß dadurch 
mehr als je das Beduͤrfniß größerer Einheit, einer feftern 
Eentralgewalt im Gegenfaße gegen das bisherige lockere Foͤde— 
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rativſyſtem fühlbar wurde. Bafel machte das Alte doppelt ver— 
Haft, das Neue doppelt erwuͤnſcht. 

Schon am Schlufe des Jahres 1330 hatte das Bafeler 
Landvolk eine Verfaffungsreform und namentlih die Ein— 
fchränfung der Stadtprivilegien gewuͤnſcht. Bisher wählte 
die Stadt 90, das Land nur 64 Deputirte in den großen 
Rath. Die Regierung, die fih ganz in ben Händen der Fa- 
milie Wieland und einiger anderer Oligarchen der Stadt 
befand, glaubte den dringenden Umftänden einigermaßen 
nachgeben zu muͤſſen, und erklärte fih zu einer mäßigen Re— 
form bereit. Das Landvolf aber, das feine Leute Fannte, 
fHeint von Anfang an wenig Großmuth von Seite der Stadt 
erwartet zu haben, daher es feinen Wünfhen durh Volks— 
verfammlungen einigen Nachdruf gab, Am 2 Januar 
wurde eine folge zu Muttenz gebalten, wobei die Land: 
leute ihren feften Willen erklärten, die Reform durchzuſetzen. 
. Hierauf that die zu dieſem Zwecke niedergefeßte Verfaſſungs— 
commiffion am Aten den Ausſpruch, daß Stadt und Land je 
des gleichviel Großräthe wählen follte. Das war aber dem 
Sandvolfe nicht genug, denn außerdem, daß die Vevölferung 
auf dem Lande zahlreicher war ald in der Stadt, konnte man 
auch immer annehmen, daß die Stadt bei ihren großen Mit: 
teln immer viel Einfluß auf das Land behalten, daß mithin 
die nominelle Gleichheit der Wahlen doch der Stabt ein be: 
deutendes 1ebergewiht geben würde. Das Landsolf ver: 
fammelte fih daher am 7ten zu Lieftal und verlangte 
nicht weniger ald 5, Landwahlen gegen 2, Stadtwahlen. 
Diefe wechfelfeitigen Erklärungen erzeugten von beiden Eeiten 
die heftigfte Erbitterung. Gleichwohl unterbandelte man, 
und zu gleicher Zeit begab fih der Gerichtspraͤſiſent Bernoulli 
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aus der Stadt, um in Lieſtal mit dem Volke, und eine Ab— 
ordnung des Landvolks nach Baſel, um daſelbſt eine Schlich— 
tung zu verſuchen. Allein beide richteten nichts aus, und 
entkamen nur mit Noth den Mißhandlungen der Gegenpartei. 
Hierauf trat ein voͤlliger Kriegszuſtand ein. Die Regierung 
in der Stadt ſetzte eine außerordentliche Commiſſion 
gegen die Unruheſtifter nieder, und am folgenden Tage 
(9 Januar) trat ſeinerſeits das Landvolk unter die Waffen 
und blofirte die Stadt. Es foll viel Pöbel aus dem 
benachbarten Kantonen mit herzugelaufen fepn, umd man 
fah nichts Geringeres voraus, als eine Eroberung und Plün- 
derung der reihen Stadt Bafel durch die Hefe ded Volks, 
dem der politiihe Streit nur als Vorwand dienen follte. 
Es zeigte ſich jedoch bald, daß dieſes Gerücht grundlos fen, 
und daß, hatten fih auch verdächtige Gefelen zugedrängt, 
doch der Aufſtand einen rein politifhen Charakter behielt. 
Auch war die Zahl des Landvolfs nicht flark genug, um eine 
fo große Stadt zu überwältigen. Da nun die Bafeler fahen, 
das fih die Infurgenten begnügten, die Stadt zu blofiren und 
nur je zuweilen einen verlornen Flintenſchuß auf die Stadt tha= 
ten, fo beſchloſſen fie ihrerfeits die Offenflve zu ergreifen. Sie 
rückten daher am 11ten im zwei Golonnen aus. Die erfte 
309 gegen Gelternfinden, wurde aber dur die Infurgenten 
zur Flucht gezwungen. Die andere zog durch das Reigolds— 
soplerthal, und nahm So Infurgenten gefangen. Als fie 
aber am folgenden Tage bis vor Lieftal rüdten, wurden fie 
vom Landvolfe angegriffen, in völige Flucht gefhlagen und 
ihre Gefangenen wieder befreit. Die Bafeler hatten fich hier 
ſo nach allen Seiten zerfprengen laſſen, daß mehrere gefluͤch— 
tete Dfficiere erftt am Abend des folgenden Tages auf Im: 
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wegen wieder in die Stadt gelangten. Am A5ten zogen bie 
Bafeler mit ftarferer Macht und S Kanonen aus, das Lands 
volk zog fich daher, da es ihnen Feine gleichen Waffen entgegen- 
feßen fonnte, zurüd, und als die Bafeler am folgenden Tage 
in Kieftal einrücten, fanden fie dad Städtchen leer und muß— 
‘ten, ohne auf einen Feind geftoßen zu ſeyn, wieder heimfeh: 
ren. Shre einzige Beute waren die Papiere von Blaarer, 
der früher in franzöfifhen Dienften geftanden und jekt die 
fleine Armee des Landvolfs leitete, wie Gutzwyler die Ei- 
vilregierung. Die Bafeler Stadtarmee wurde commandirt 
von dem Dbriften Wieland, 

Da die Sache fo weit gefommen war, glaubte die Tag: 

ſatzung einfchreiten zu müffen, und am isten langten ihre 
Gefandten, Kandammann Sydler von Zug und Staatsrath 
Schaller von Freiburg, in Bafel an. Das Landvolf un: 
terwarf fih fogleih ihrer Autorität, die Stadt dagegen lehnte 
ihre Sntervention ab, und erflärte, fie werde weder die 
FKriegsruͤſtungen einftellen, noch auch ben Inſurgenten eine 
Amneftie ertheilen, und zwar die Wuͤnſche der Tagſatzung 
beruclichtigen (2), ſich aber nichts vorfhreiben laſſen. 
(Beriht der Abgeordneten Sydler und Schaller bei ihrer 
Ruͤckkehr aus Bafel, in der Sikung der Tagſatzung vom 
21 Januar.) 

Am 18 Sannar bat das Landvolf in einer Petition die 
Tagſatzung um DBermittlung und Amneftie. An demfelben 
Tage aber proclamirte die Wielandifche Negierung in Bafel, 
daß fie Feine Amneftie ertheilen werde, fehleuderte einen 
Bannftrahl gegen Gutzwyler und ließ die Papiere des Pro— 
feſſors Troxler, der Fürzlich bei der Univerfirät angeftellt 
und die vorzuͤglichſte Zierde derſelben war, mit Befchlag bele— 
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gen. Man warf demfelben Einverftändnig mit den Inſur— 
genten und mithin Undanf gegen die Stadt vor, 

Dieſes Benehmen der Bafeler erregte großen Widerfprug 
in der Tagfakung felbft und noch mehr bei den freifinnigen 
Bevölferungen der benachbarten Kantone. Am 27 Januar 
wurde zu Waͤdiſchwyl im Zürihifhen in einer großen 
Bolfsverfammlung darüber berathen, wie man dem Bafeler 
Landvolk beiftehen koͤnne. Dieß ſchuͤchterte die Bafeler wieder 
etwas ein, daher ertheilten fie am 8 Februar eine Amneſtie, 
von welcher jedoch die 15 Mitglieder der fogenannten provifori- 
Then Regierung von Lieftal, Gutzwyler, Blaarer ic. und alle Be: 
amten und Dfficiere, die bei der Infurrection betheiligt waren, 
ausgenommen murden, die aljo Niemand befriedigte. Am 
25 Februar wurde auch die neue VBerfaffung nah dem 
Entwurfe vom 4 Januar mit 6100 gegen 2560 Stimmen an- 
genommen, da ein großer Theil der Inſurgenten fich hatte in 
die benachbarten Kantone flüchten muͤſſen. 

Mit diefem einfeitigen Siege der Bafeler war inzwiſchen 
der Handel noch nicht abgethan. Am 20 März fiel in Bafel 
felbft ein Kleiner Tumult vor, indem die Soldaten fih em— 
pörten, Blaarer und Gutzwyler leben ließen, und ihre Offi- 
ciere mißhandelten, bis man ihnen einige ihrer arretirten 
Gameraden wieder frei gab. In der Tagfakung wurbe leb- 
haft über Bafel geftritten, und fo geneigt die meiften Geſand— 
ten waren, dem Bafeler Landvolk beizuftehen, To ſtand denn 
doch das Princip der alten Föderation und der erſt im vori- 
gen Jahre ausdruͤcklich gefaßte Tagſatzungsbeſchluß entgegen, 
wornach die ſaͤmmtlichen Schweizerſtaaten uͤberein gekommen 
waren, in innern Angelegenheiten nicht zu interveni— 
ren. Die Tagſatzung mußte ſich alſo begnuͤgen, in ihrem 

Be⸗ 
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Beſchluß vom 25 April den Baſelern die Einſtellung der mi— 
litaͤriſchen Anftalten zu empfehlen, ſobald diefelbe mögs 
Lich fey. Diefe Höflicpfeit diente nur dazu, Bafel noch trußis 
ger zu machen. Am 16 Mai trat der neugewählte große 
Rath zufammen, worein eine Minorität von der Landesop⸗ 
pofition gewählt war. Als aber diefe die Anfprüche des Lans 
des geltend machen wollte, und namentlich eine anbedingte 
Amneſtie verlangte, wurde fie von den Städtern überfchrien, 
und die meiften Dpponenten wurden fogar von der Berathung 
ausgefhloffen, weil fie Verwandte und Betheiligte feyen, 
Sodann wurden am a Junius Gutzwyler zu sljahrigem, A. 
v. Blaarer, F. Martin, H. Plattner zu sjahrigem, Kumm: 
ler-Hartmann, Bufer, Eglin und Meyer zu 3 bis 2jährigen 
Gefaͤngniß und noch längerm Verlufte des Activbuͤrgerrechts 
in contumaciam pverurtheilt, und Trorler fugpen- 
Dirt. Man verfuhr gegen diefen berühmten Philofophen, fo 
wie gegen den vom Lande gewählten Großrath Singeifen, 
aufempörende Weife. Der Stadtpöbel durfte vom 12 Auguft 
an drei Nächte lang vor ihren Wohnungen lärmen, fchreien, 
Thimpfen und ihnen Steine in die Fenfter werfen, ohne daß 
die vom Dbriften Wieland commandirte Polizei die mindefte 
Anftalt traf, den Bedrängten beizuftehen. Diefer berüchtigte 
Wieland fchien fomit eine Art von Dietatur erlangt zu ha= 
ben und vermittelit des niedrigften Pöbels zu herrſchen, und 
an die Stelle des Seſetzes trat die gemeinfle Privatrache. 
Drei Kerle aus der Volkshefe verfüchten fogar an Singeifen, 
obwohl vergeblih, einen Mord. 

Ein fo rechts- und ehrlofes Betragen der Städter mußte 
Das Landvolf aufs neue in Wuth bringen. Xrorler, feines 
Lebens nicht mehr fiher, obgleih die gegen ihn verhängte 

Menzers Taſchenbuch. Dritter Zaprg. II. Thl. 19 
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Unterfuhung nichts gegen ihn bewies, flüchtete nach feiner 
Heimath Luzern, und Singeifen, ber ald ordnungsmäßig ge= 
wählter großer Math unter dem heiligfien Schuße der Gefeke 
fand und den man gleichwohl täglich mißhandelte und mit 
dem Tode bedrohte, Fehrte zu feinen Committenten zuräd 
und fand die waͤrmſte Theilnahbme. Um 15 Auguſt verfam: 
melten fih a0 Großräthe vom Lande in Kieftal, proteftirten 
feierlich gegen die Stadtregierung, ftifteten eine befondere 
Regierung für dad Land, unter Vorſitz Singeifeng, und 
proclamirten am 20ften: „Die Bürger des Kantons Bafel 
find aller Berpflihtungen gegen die dortige Regierung entledigt 
— alles Pulver und Blei foll nach Lieftal abgeliefert werden 
— Alle und jede, fo den Feinden der Freiheit Hülfe zu leis 
ften fih erfrehen, find vogelfrei erklärt — Verfonen und 
Eigenthum foll gefhupf bleiben, doch fol alles Staatsgut 
der Negierung zugeftellt werden.’ 

Hierauf rüdten gleih am folgenden Tage (21 Auguft) 
die Bafeler mit 700 Mann und 6 Kanonen aud, Das Lands 
volk empfing fie aus einem Hinterhalte mit Gewehrfeuer. Die 
Bafeler ließen fih zwar dadurch nicht abhalten, Kieftal zu 
nehmen, wobe ein Haus in Flammen aufging; da fie 
fih aber fürdteten, das Landvolk werde fih verftärken, fie 
überfallen und von Bafel abfchneiden,, fo zogen fie fich ſchnell 
wieder zuruͤck. Man zählte bei den DBafelern 4 Todte und 27 
DBerwundete, beim Landvolfe 9 Todte und 10 Verwundete. 

Die Tagfakung ſah fih nun gezwungen, abermals ein— 
zufchreiten. Schon unterm 5 Auguſt hatte Luzern feinen 
Geſandten inftruirt, fich Fraftig zu Gunſten des Bafeler Land» 
volks auszuſprechen. Am 23 Auguft ſchickte die Tagfakung 
vier neue Sommiffäre nach Bafel, 9, Muralt, Bürger: 
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meifter von Zürich, Heer, Landammann von Glarus, v. 
Meyenberg, Bürgermeifter von Schaffhauſen, und den oben 
ſchon aenannten Sydler. Eie proclamirten 1) den „Befehl 
an die Infurgenten, die Waffen fogleich niederzulegen,“ und 
3) die ‚‚dringende und beſtimmte Korderung an die Regie— 
zung von Baſel, jedes Blutvergießen fofort einzuftellen.” 
Sie begaben fih am 2aften felbft nach Lieftal, wo aber ihre 
Botfhaft große Unzufriedenheit erregte, da die Inſurgenten 
zweifelten, ob Bafel der Tasfakung gehborchen wuͤrde, und 
mithin feine Luft hatten, die Waffen aus der Hand zu legen. 
Indeß befhloß die Tagſatzung am 26 Auguſt Truppen 
augzuheben, und am zıften: 1) die unterm 2often ſchon auf: 
gebotenen eidgenöffifhben Truppen fofort in Bas 
jeleinrüden zu laſſen; 2) die propiforifhe Re 
gierung in Lieftal aufzuloͤſen; 3) an den großen 
Rath von Bafel „die dringende und nachdruck— 
ſamſte Einladung‘ zu rihten, alles Vorgefallene 
zu vergeffen und eine uneingefhränfte Amneſtie 
zu ertheilen. Der Gefandte von Luzern, Dr. Caſimir Pfpf: 
fer, befihwerte fih über diefen Befchluß, der offenbar par: 
teilich für die Stadt Basel und gegen das Landvolk abgefaßt 
fey. Die Schweizer-Ariftofratie, fih früßend auf die Fort— 
fchritte der Meaction im Auslande, auf das Juſte-milien 
Sranfreichs, auf die Niederlage der Belgier und Polen, er: 
hob wieder ihe Haupt, Zürich ſchloß fih an Luzern an, zu 
Gunften des Baſeler Landvolks, dennoch blieb eg bei dem 
Tagſatzungsbeſchluſſe. 

Das bedraͤngte Landvolk hielt am 13 September eine 
offene Volksverſammlung zu Lieſtal, wo Gutzwyler die Re— 
gierung aufloͤſ'te. Allein dieß führte nur zur Anarchie, 


\ 
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Eine ranbfüchtige Notte wollte noch die Furze Frift vor dem 
Einmarſche der eidgenöffifhen Truppen benugen, um zu plüns 
bern, und überfiel am 16 September das Neigoldsmp: 
ler Thal, Die Gefandten der Tagfakung und die fchnell 
herbeieilenden eidgenöffifhen Truppen verhüteten jedoch dag 
argfte Unheil. Es wurden nur einige Häufer geplündert und 
einige Menfchen getödtet. 4000 Mann, die den Kanton be— 
festen, ftellten die äußere Ruhe völig wieder ber; doch dauerte 
die heimliche Zwietracht fort, da Baſel den Landleuten durch⸗ 
aus feine Conceſſion machte. Die Gefandten der Tagſatzung 
drangen nicht ernftlich genug darauf, und Bafel beftand feft 
darauf, 1) in feiner Verfaffung nichts zu andern, 2) 19 
Mädelsführer von der Ammeftie auszuſchließen. Dieß erklärte 
die Bafeler Regierung am 41 Detober, So viele Mühe fi 
auch Spdler gab, die Bafeler milder zu ſtimmen, fo richtete 
er doH nichts aus: denn die Bafeler hatten fhon erfahren, 
daß es der Tagfagung niht Ernft fen, etwas gegen Bafel 
zu unternehmen, und verliesen ſich auf die Kortfchritte der 
ariftrofratifhen Neaction. Demnach mußten die Gefandten 
unverrichteter Sache von Bafel abziehen, und die Tagſatzung 
begnügte ſich, am 22 October zu beſchließen, daß in feinem 
Fall irgend eine der beiden Baſeler Parteien die Waffen wie— 
der ergreifen dürfe; daß zu diefem Zwecke 1500 Mann eidges 
nöffiiher Truppen den Kanton beſetzt halten folten, und dag 
endlih, falls Keine Verſoͤhnung möglich fey, die Tren— 
nung der Landfhaft von der Stadt in Frage gezogen 
werben fole. Dagegen verwahrte fih Bafel unterm 6 De- 
cember ausdrüdlich gegen jede Einmifhung der Tagſatzung in 
feine Verfaſſung, und hinwiederum erklärte die Tagfakung 
am 27 December, die Theilung folle vor fih gehn, falld Ba— 
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fel nicht nachgaͤbe. Im folgenden Januar follte darüber defi— 
nitiv entfhieden werden, 


Sn den übrigen Theilen der Echmeiz fhritt die de m o— 
fratifhe Reform zu Anfang des Jahres rafch vorwaͤrts; 
feit dem Minifterium Perier aber und Voleng Untergang 
machte fih eine leife ariftofratifhe Reaction bemerf: 
lih, deren Spuren wir fchon in ber Vorliebe der Tagſatzungs⸗ 
Majorität für die Stadt Baſel erfannt haben, 


In Bern füchten die Patrizier ihren Sturz fo lange 
als möglich zu verſchieben und veranftalteten im Winter Wer- 
bungen, namentlih unter den aus Franfreich heimgefehrten 
Truppen, welche fie zu ihrem Zwecke gebrauchen wolten. Al— 
lein die energifhe Erklärung des Stadtraths von Burgborf 
und der Berner Bürgergarde am 7 Januar Thüchterte die Re— 
gierung wieder ein, die am folgenden Tage dag Volk zu be— 


ſchwichtigen fuhte und die Werbungen einftelte. Am 1oten 


bielt da8 Landvolk eine Verſammlung zu Münfigen, worin 
es fih ebenfalls heftig gegen die Negierung erklärte. Am ı5ten 
verfammelte fih Daher der große Nath, löf’te die bisherige 
Negierung auf, übernahm diefelbe felbit proviſoriſch, bis zur 
Vollendung der neuen VBerfaffung, ließ vom Volke einen 
Verfaſſungsrath wählen und lud Gedermann ein, feine 
Wünfhe demfelben mitzutheilen. Nun ſchloß ſich auch Stod- 
mar, das Haupt der Inzufriedenen in Bruntrut, dem großen 
Nathan, und die Ruhe war hergeftellt. Der Verfaffungsratb 
befchloß, der große Nach, als der Souverain der Nepublif 


= Bern, folle Fünfiig nibt mehr aus den Patriziern, fondern 


ans 240 Gewählten beftehen, wovon 40 durch den großen 
Rath ſelbſt, und 200 duch Wahlmäanner (je 1 Wahlmann 
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auf 100 Seelen) gewählt werden follenz; ferner verlangte man 
von jedem großen Nat) ein Vermögen von wenigftens 5000 
Schweizerfranfen. Die Patrizier waren über dieſe demofra- 
tifhe Neuerung, die ihr Privilegium zur Negierung vernich- 
tete, aͤußerſt erbittert, und verließen die Muͤnſter irche mit 
auffallendem Geraufh, als am 24 Julius die Aufforderung 
zur Abſtimmung über die Annahme der Verfaffung verlefen 
wurde, Am 31 Julius fand diefe Abſtimmung fatt. Das 
Land nahm die neue Berfaffung mit weit überwiegender Stim— 
menmehrheit an, und nur in der Stadt bewirkten die Patri- 
zier eine Medrbeit gegen diefelbe, 329 Stimmen gegen 237. 
Am 20 Detober trat nun die alte Regierung ab und die neu- 
gewaͤhlte an ihre-Stelle. Die Vatrizier nahmen Feine Wahl. 
on, abſichtlich um fih mit der neuen demofratifhen Regie— 
zung auf feine Weile gemein zu machen; denn fie hofften auf 
eine zweite Neftauration und die Wiederkehr aller ihrer Bor: 
rechte, Die alte verhafte Negierung bereitete fih einen großen 
Zriumph, indem fie bei ihrem Scheiden einen großen Nechen: 
fhaftsbericht ablegte und bie trefflihe Ordnung ihrer Finan— 
zen nachwies. Sie hinterließ zehn Millionen im Schatz. Als 
lein man warf ihre vor, daß ſie das Beiſpiel von 1798, wo 
die Franzoſen den großen Berner Schatz ſtahlen, vergeſſen 
und ſchon wieder Schäße gefammelt habe, um fie Fremden in 
die Hände fallen zu laſſen. Die Patrizier traten inzwiſchen 
nicht völlig vom Schauplag ab. Sie behielten ſich, nachdem 
fie die Staatsregierung verloren, durch ihren Einfluß die 
Stadtregierung vor, 

Sa Luzern wurde die neue Verfaffungam 3 Februar, in 
Thurgau am ı8ten, in Solothurn am 11 März, in Zu: 
rich den 20ften nach den im vorigen Jahrgange ſchon mitgetheils 
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ten demofratifhen Principien angenommen. In Freiburg 
wurde die neue Verfaſſung am 5 Febr. durchgeſetzt; ein im Des 
cember erfchienenes fehr ftrenges Preßgeſetz kuͤndigte aber fhon 
wieder eine Eleine Reaction an. In Aargam trat der neue 
Verfaffungsrath am 3 Januar zufammen, unter Vorſitz des 
Gaftwirths Fifcher, der Aarau erobert hatte, und des beruͤhm⸗ 
ten H. Zſchokke. Dem lektern gelang es, den Ultrademokra— 
tismus etwas zu mäßigen, fo daß auch in die neue Niegierung 
wieder einige der alten Näthe eintraten, namentlich Herzog, 
deffen Verdienfte um die Zutegrität des Kantons feine oli- 
garhifhe Gewalt vergeſſen ließen. Zſchokke nahm Feine Wahl 
an. In St. Gallen feste der Fürftbiinof duch, daß Ka- 
tholifen und Proteftanten wie bisher im der Verwaltung ge 
trennt blieben, fonft wurde die neue Verfaſſung, die am 
10 Mai in Kraft trat, liberal. In Schaffhaufen wurde 
die neue Verfaſſung am 27 Januar fertig. Als fie aber an- 
genommen werden follte, zeigte fih Schwierigkeit unter dem 
Landvolke, das fih duch feine Deputirten verrathen und bei 
der neuen Verfaflung übervortheilt glaubte. Am 16 Mai em 
pörte fi die Gemeinde Schleitheim, der fih andere an- 
fhloffen. Der Haufe drang bie an die Thore von Schaffyau- 
fen, und man ſchoß bereits, ald die Stadt durch Zureden 
und einige Zugeftändniffe die Gemeinden beſchwichtigte. Am 
23 Mai wurde jedoch die nene Verfaffung mit Stimmen: 
mehr vom Lande verworfen und erft dann angenommen, als 
man noch Einiges zu Gunften des Landvolks darin verän- 
dert batte, 

Was die alten Hirtenrepublifen betrifft, fo dauerte im 
Schwyz der Kampf zwifchen den innern und außern Bezir- 
Ten fort, Am 23 Januar follte eine Landsgemeinde die Sache 


le 


Thlihten; die alten Bauern der innern Bezirke erklärten 
aber, fie würden den neuen Bauern der äußern Bezirfe nies 
mals gleiche Nechte einräumen, und proteftirten gegen jede 
Verfaſſungsaͤnderung fowohl, als gegen eine Trennung. Die 
änfern Bezirke beharrten auch ihrerfeits auf ihren Forderun: 
gen. Am 24 April wurde abermals eine Landsgemeinde ges 
halten, und jetzt forderten die innern Bezirke die äußern auf, 
zu unterhandeln und ihr Proviforium aufzuheben. Diefe aber 
bielten ihrerfeits eine befondere Landsgemeinde am 1 Mat, 
und befchloffen, das Proviforium beftehen zu laffen. Ja fie 
gingen noch weiter: denn in einer zweiten Landsgemeinde amt 
26 Funius erklärten fie die beftebende Verfaffung von 1824 
für nichtig, weil fie nit vom Volke, fondern einfeitig vom 
Kantons rathe ausgegangen ſey. Dadurch wurde der wechfel- 
feitige Haß der Bezirke noch vermiehrt, und im Auguft fingen 
fie an, fich gegen einander zu rüften, Hierauf empfahl ih— 
nen bie Tagfabung Frieden und gütlihe Ausgleihung, bie 
aber in diefem Jahre noch nicht zu Stande kam. In Appen- 
zell Außer: Rhoden wurde bad Landbuch zeitgemäß res 
vidirt. 

In den welſchen Kantonen fielen bedeutende Unruhen 
vor. Im untern Wallis wurde am 23 Mai zu Martinach 
ein Freiheitsbaum gepflanzt, und das Volk tumultuirte, 
weil die Regierung ſeine Wahlrechte beſchraͤnken wollte (bei 
den Wahlen der Bezirksbeamten). Die Regierung erklaͤrte, 
das Wahlgeſetz ſey noch gar nicht fertig, das Volk beharrte 
aber bei feinem Miftrauen, und hielt am 9 Junius zu Marz 
tina eine Verfammlung, die eine Befchwerdefchrift aufſetzte. 
Da diefe nicht angenommen wurde, entftand ein neuer Tu— 
mult; die Truppen der Regierung zerfirenten jedoch die In— 
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furgenten und nahmen das Haupt derſelben, Saudon, ge: 
fangen. Am 18 Junius folgte endlich das vielbeſprochene Mahl: 
gefeß, und war zu Gunften bed Volkes abgefaßt, wodurch der 
Streit ein Ende nahm. — Im Wandtlande trat am 
12 April der Verfaffungsrath zufammen, und brachte bald 
eine neue Verfaffung nah dem Wunſche bes Volks in ent: 
fhieden bemofratifhem Sinne zu Stande, — In Genf 
herrſchte Ruhe und Frieden. L 

Dagegen wurde Neufchatel der Schauplak einer höchft 
feindfeligen Revolution und Neftauration, Bekanntlich ges 
hört Neufchatel zu Preußen, obgleich es zugleich der Eidge- 
noffenfchaft einverleibt ift. Da nun die ganze Schweiz libe- 
zale Verfaffungsreformen vornahm, fo machte Neufchatel nicht 
nur, als ein Theil des autofratifchen Preußens, davon eine 
Ausnahme, fondern es glaubte auch, fich ausdrüdlich Dagegen 
verwahren zu müffen. Der fervile Magiftrat der Stadt Neuf 
chatel veranlafte,‚Stabilitätserflärungen‘ des Volkes, bie aber 
vom Lande, namentlich in Valengin und Lachauxdefonds, zu⸗ 
ruͤckgewieſen wurden, und Urſache waren, daß das Volk ge: 
rade umgekehrt jekt Unzufriedenheit mit dem Beftehenden 
äußerte und eine Verfaffungsreform begehrte. Am ı März 
wurde darüber von den Bürgern in Neufchatel felbft berath- 
fchlagt, und Herr Erhard Borel drang unter großem Beifall 
auf eine wahrhaft durchgreifende demofratifhe Nieform. So 
mußten denn die Wünfche des Volks nah Berlin berichtet 
werden. „Durch Nefeript vom 11 April Fündigte der König 
an, daß er bereit fen, den Wünfchen des Fuͤrſtenthums für 
einen gefeßgebenden Körper zu willfahren, und dad er den 
Generalmajor von Dfuel auserfehen habe, um fich fofort nad 
Neuenburg in der Gigenfchaft eines koͤniglichen Commiſſaͤrs 
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zu begeben. Zugleich wurde die Back- und Kelterſteuer ab: 
gefchafft. 

Der General von Pfuel kam an, und die Stabilitäte: 
vartei erhob ihr Haupt wieder, Ein Militärinfteuctor erlaubte 
fih in Lachaurdefondg, dem Hauptfige der Liberalen, Mißhand— 
lungen gegen einen leicht gravirten jungen Mann, und dieß 
veranlaßte am 8 Jul. und den folgenden Tagen Unruhen, die 
bald wieder beigelegt wurden. Die Anmwefenheit des preußi- 
{hen Generals, der bald wieder abreifte, konnte die Gemuͤ— 
ther nicht beruhigen, fondern trug nur dazu bei, den Zwie⸗ 
fpalt der alten preußifchen Partei und der liberalen Schwei- 
zerpartei zu vergrößern. Die lektern wollten eine fo freie 
Verfaſſung, als die übrigen Schweizerfantone, und da dem 
die Berbindung mit einem autofratifhen Staate, wie Preußen, 
ein für allemal widerfirebte, fo wollten fie fih ganz von Preu— 
Ben losreißen. Die erften Bewegungen außerten fih auf dent 
Laude, doch folgte bald die Stadt Neuenburg nad, Am 
12 September fand eine Mahlzeit ftatt, um die Vereinigung 
mit dem Rande zu feiern. „Es gab Larım wegen einer Pa— 
tronille, welche Leute in der Straße beleidigte, Die Ruhe 
konnte zwar wieder hergeftellt werden, jedoch blieb die Bewer 
gung groß. Mehrere Bürger begaben fih zum Staatsrath 
and erflärten ihm frei die Lage der Dinge, daß jeder Wider: 
ftand vergeblich feyn würde und Bürgerfrieg zur Folge haben 
müßte, Den 13 Sept. Fam ein Detafchement vom 250 Mann 
aus dem Val de Travers und der Seegegend vor das Thor 
gegen Serrieres. Herr Staatsrath Pourtales ging dahin, 
um die Leute zum Ruͤckzuge zu vermögen. Allein der Com? 
mandant, ein Herr Lieutenant Bourguin,- erklärte, daB alle 
eher zu fterben bereit feyen, als ihre Unternehmung aufzuge— 
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den. Die Negierung Fünne einzig durch Abdankung Blut: 
vergiefen verhindern. Hr. Pourtales fol am Ende erklärt 
haben, die Negierung werde Eeinen Widerftand leiften; we— 
nigitens erhielten bie Buͤrgerwachen, die auf der Schloßterraife 
aufgeftellt waren, den Befehl, abzuziehen, worauf die Land» 
leute einzogen, die Stadt befesten, fih des Zeughaufes be— 
mächtigten und die Kanonen herausnahmen. Der Staate: 
rath 309 fih nach Valengin, und von da nah Loce zurüd. 
Der Präfident des Staatsrathd, Sandoz, ſchlug eine Unter: 
handlung vor, die Nepublifaner wollten aber von einer lan- 
gern Verbindung mit Preufen nichts mehr wiſſen. Hierauf 
erklärte die Tagſatzung am 20 September, fie werde Neuf— 
chatel, wie Baſel, duch eidgenöffifhe Truppen befegen laffen. 
Diefe zogen unter Obrift Forrer am 26 Sept. ein, und Bour⸗ 
guin, fo wie feine Unterbefehlshaber, Perrot, Roulet und 
Gourvsifier, übergaben das Schloß durch Kapitulation am 
27ſten. Diefe Sapitulation machte eine volftändige Amneſtie 
zur Bedingung. Die Infurgenten übten aber vor ihrem Ab⸗ 
auge Raub an dem Schlofe. Nachher langte am 14 October 
dee Adiutant Pfuels, Herr Ruſſinow, mit einem Schreiben 
des Königs an, worin derfelbe erklärte, „daß er feine Nechte 
aufs äußerfte vertheidigen werde.’ Bald darauf folgte Pfuel 
ſelbſt und erließ am 25 Detober eine Fraftige Proclamation, 
worin er diohte, jeden als Nebellen zu behandeln, der bis 
zum 1 November nicht feine Unterwerfung unter den König 
und die von deinfelben eingeſetzte Negierung anzeigen werbe, 
Die eidgenäffihen Truppen einerfeits, und die Noyaliften 
yon Balengin, die Enraged der preußiſchen Partei, die eben 
falls in Neufchatel eingezogen waren, unterftüßten durch 
Waffengewalt diefe Befehle, Daher unterwarfen ſich die 
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meiſten Gemeinden, und auch Bourguin ſelbſt. Da aber 
Pfuel, anſtatt nunmehr die Unterworfenen zu verſoͤhnen, im 
Segentheil die wuͤthendſten Royaliſten, mit Uebergehung ver: 
dienterer Maͤnner, in den Staatsrath rief, am 3 November, 
erwachte die Erbitterung aufs neue, und viele Inſurgenten er: 
Härten dem Obrift Korrer, fie koͤnnten unter diefen Umftan- 
den unmöglich die Waffen niederlegen und fi blind in bie 
Gewalt ihrer erbittertften Feinde geben. Da die Eidgenoſſen 
gern vermittelt hatten, trat Pfuel abermals Fategorifch da= 
zwifchen und proclamirte: „daß es fih nicht um einen Ver: 
gleich mit denjenigen handle, welche in ihrer Widerfeklichkeit 
verharren, noch um irgend ein Zugeftändniß am die, welde 
die Emanzipation bezielen. Ich bin hier, um die 
Rechte Eures Fürften geltend zu machen.” 

Diefe Sprache und ein Dankſagungsſchreiben des preußi⸗ 
fhen Sefandten an die Tagfakung für ihre Hülfe wirkte zur 
gänzlihen Unterdrüdung der Nepublicaner, Am 5 November 
mußten alle Waffen abgeliefert werden, und jekt trat die 
volle Rache ein: zahlreiche Verhaftungen wurden vorgenom— 
men, und bie der blinden Parteimuth Preisgegebenen wander⸗ 
ten ſchaarenweiſe aus, z. B. ein Theil der fleifigen, durch ihre 
Induſtrie weltberühmten Bevoͤlkerung von Lachauxdefonds. 
Auch Bourguin, nachdem er vergeblich um mildere Maßre— 
geln gebeten, verließ den Kanton, und da ſich um ihn alle 
Unzufriedenen ſchaarten und viele Männer aus andern Kan— 
tonen ihm zuzogen, fo uͤberfiel er Neufchatel am 47 Decem⸗ 
ber und ſchloß es ein. Da aber Pfuel am folgenden Tage 
einen Ausfall machte, wurden die Inſurgenten, die ſich deſſen 
nicht verſehen hatten, uͤberraſcht und zerſtreut. In Locle wi- 
derſtanden ſie noch einige Tage, wurden aber auch hier endlich 
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befiegt. Von Bourguin behaupteten feine Gegner, er habe 
Neufchatel plündern und fih nachher nah Baſel wenden wol- 
Yen, um biefer Stadt daffelbe Schietfal zu bereiten. In Laus 
fanne erklärte fih der alte Laharpe fehr kraͤftig gegen die 
„Neuenburger Banditen.“ Ein ſchweizeriſches Blatt aber, 
der Eidgenoſſe, ſchrieb unterm 30 December: „So ſehr als 
die Mißgriffe und Mißtritte Bourguins und ſeiner Anhaͤn⸗ 
ger, eben ſo ſehr muß das preußiſche Verfahren des Generals 
von Pfuel und das uneidgenoͤſſiſche Benehmen der Regierung 
von Neuenburg die tiefe Mißbilligung jedes wahren Eidgenoſ— 
fen finden. Pfuel erkannte Stadt und Kanton Neuenburg in 
Kriegszuſtand, machte militärifche Ausfaͤlle und Streifzuͤge 
durchs Land, und ließ oft auf barbariſche Weiſe Verhaftungen 
und Hausunterſuchungen vornehmen u. ſ. w., ohne Vorwiſ⸗ 
fen, ſelbſt ohne Anzeige an die Regierung. Dieſe, eine eid⸗ 
genoͤſſiſche Regierung, laͤßt den Preußen ungehindert ſchalten 
and walten auf eidgenoͤſſiſchem Boden. Die eidgenoͤſſiſche 
Fahne, das eidgenoͤſſiſche Kreuz wird beſchimpft. Die ſoge— 
nannte Ordnung wird hergeftellt, nicht unter dem Rufe: es 
Iebe die Eidgenoffenfchaft! fondern unter dem Seſchrei: es 
lebe der König!’ — 

Dieb waren die Borgange in den einzelnen Kantonen. 
Die Tagſatzung in Luzern folgte in ihren Debatten haupt- 
fählih den Bafeler und Neufchateller Streitigkeiten, und 
entfchied diefelben, wie wir bereits gefehen haben, zu Gunften 
der ariftofratifhen und monardifchen Partei gegen die demo- 
Eratifche, obgleich die ganze übrige Schweiz fo eben exit eine 
große demofratifhe Neform erlebt hatte. Allein die Tag— 
ſatzung war in Betreff Baſels durch dag Geſetz der Nichtinter: 
vention, und im Betreff Neufchatels durch die Furt vor 
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Preußen und der heil, Allianz gebunden, und neigte fich über: 
haupt, nachdem der erfte revolutionäre Sturm vorüber war, 
wieder zur Neftauration, Die ordentliche Tagfakung wurde 
am 4 Zul. eröffnet und am 27 December gefchloffen. 

Da die Tapfakung die Linie verließ, auf welcher die Nies 
form vorgefhritten war, trat am 25 September ein Verein 
zu Langenthal zuſammen, wo A1 Kantone fich verbrüder> 
ten und zu wechfelfeitiger DVerathung gemeinfamer Angele— 
genheiten fiH aufforderten, Die Statuten des Vereins lau— 
teten: er fol den Namen Shußverein führen, und hat 
sum Swed alle volfsthümlihen Verfaffungen in ihrem Bes 
flande zu firmen, die Entſtehung jeder ariftofratifhen oder 
oligarchiſchen Gewalt zu Kindern, die gefehliche Freiheit auf: 
recht zu erhalten, und eine zeitgemäße Nevifion der eidgenöfft: 
ſchen Bundesverfafung zu Stande zu bringem. Zu diefen 
Zwecke wird man trachten, in jedem Kanton eine Geſellſchaft 
oder einen Verein zu bilden, der nicht zu zahlreich fenn, aber 
aus einfichtsvollen Männern untadeligen Rufes und ent- 
fchiedenen Sreunden der Volksfreiheit beftehen fol. Jeder 
Verein ernennt auf ein Jahr einen Ausfhuß von wenigſtens 
drei Mitgliedern, wovon eines Verichterftatter, und eines 
Sädelmeifter ift. Ein Centralcomitd wird nicht eingefekt. 
Fuͤr die Gefsäftsleitung fol aljährlih das Comité eines 
Kantons bezeichnet werden. Die wichtigften Punkte waren 
folgende: 6) Jeder Verein fol ungefaumt die Art und Weife 
der beften Ubänderung der Bundesverfaflung von 1815 in Bes 
zathung ziehen, ein folhes Project in Gireulation und Dis— 
euffion feßen. Hierauf werden für allgemeine Berathung die 
Somites aller Vereine zufammenberufen. 7) Diefe Vereine 
werben ein ernſtes Augenmerk darauf richten, daß alle Kanz 
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tone in moͤglichſt gleichem Sinne und Geiſte zu der Aufrech— 
haltung freiſinniger Verfaſſungen und der Unabhaͤngigkeit 
nach außen wirken. Dieß war der erſte Schritt zu einer en⸗ 
gern Vereinigung der Schweiz, und von dieſem Augenblicke 
an wurden die Liberalen zugleich Unitarier, während die Ari⸗ 
ſtokraten Föderaliften wurden. Zur Frage der Freiheit gefell- 
te fich die der Einheit, wie bisher Unfreiheit ſtets mit innes 
rer Uneinigkeit gepaart geweſen. 

Mit dem Auslande Fam die Schweiz Faum in Berührung, 
da die großen Mächte mit fi felbft genug zu thun hatten, 
Frankreich erließ am 19 Februar eine freundlihe Note an bie 
Schweiz, und am 22 April wurde die Gapitulation in Betreff 
der in Frankreich dienenden Schweizerteuppen für immer auf: 
gelöft. Rußland dagegen verwies den Schweizern in einer 
Note vom 17 Mai die neue Neutralitätserflärung, die gar 
nicht nöthig gewefen ſey, da die Verträge von 1815 no 
beſtuͤnden. 


XI. 
Deutſchland. 


Die große Aufregung, die in den Septembertagen des vori— 
gen Jahres begonnen hatte, dauerte zwar 1831 noch fort und 
führte zu einigen Keinen Exceffen, fo wie auch die in die: 
fem Sabre verfammelten Zandftände von Bayern und Baden 
im Wege des Geſetzes mehrere zeitgemäße Reformen durch 
festen; allein Deutfhland, in feiner Zerriffenheit feit gerau— 
mer Zeit unfelbfiftandig und allemal der Strömung folgend, 
die von augen kommt, war feit der Juliugrevolution nur 
dem franzofifchen liberalen Smpulfe gefolgt, um nach dem 
alle von Warſchau hinwiederum dem xuffifhen reagirenden 
Smpulfe zu folgen. Die Symptome diefer Aenderung zeigten 
fh an dem Frankhaft fenfibeln und pafjiven Körper Deutſch⸗ 
lands fehr bald. 

Vor dem Falle Warſchau's fhien dee Bundestag von 
dem, was in den einzelnen deutſchen Ländern vorging, Feine 
Notiz zu nehmen. Er überlies die Dampfung der Unruhen 
den betbeiligten Bundesftaaten, ohne bewaffnete Interven— 
tion und duldete die liberalen Reclamationen der bayeri- 
fen, die Fühne Sprache der badifhen Kammer, ja fogar die 
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Einführung der Prepfreiheit in Baden. Er verhütete nicht, 
mas er nachher verdammte. Was von feiner damaligen Wirk: 
ſamkeit offenbar wurde, beſchraͤnkte fih auf die Angelegenhei— 
ten &uremburgs. Der Bundestag proteftirte gegen die Ans 
fprühe Belgiens auf diefe Provinz, beftätigte das Haus 
Naſſau in dem rechtmäßigen Beſitze derfelben und bielt ein 
Bundesheer in Bereitfhaft, dag Großherzogthum gegen Bel⸗ 
gien zu behaupten. 

Weber die innern Angelegenheiten Deutfchlandd lieb fi 
der Bundestag zuerft am 27 Dctober vernehmen, indem er 
die ihm aus verfhiedenen deutfhen Staaten zugefandten 
Adreffen zuridwies und ihre fernere Einfendung verbot: 
„Da der Bundesverfanmlung gemeinfnaftlihe Vorftellungen 
oder Adreſſen über öffentlihe Angelegenheiten bes deutſchen 
Bundes eingereicht worden find, eine Befugniß hiezu aber in 
der Bundesverfofung nicht begründet ift, das Sammeln der 
Unterfhriften zu bdergieihen Adreſſen vielmehr nur ald ein 
die Autorität der Bundesregierungen und die öffentliche Ord⸗ 
nung und Ruhe gefahrdender Berfuh, auf die gemein ſamen 
Angelegenheiten und die Verhaͤltniſſe Deutſchlands einen 
ungefeßliben, mit der Stellung der Unterthanen zu ihren 
Regierungen und biefer legtern zum Bunde unvereindaren 
Einfluß zu üben, anzufehen ift, fo erklärt bie Bundesver— 
fammlung, daß alle dergleihen Adrefien ald unftatthaft zus 
ruͤckzuweiſen ſeyen.“ 

Am 40 November erfolgte ſodann ein Bundesbeſchluß 
gegen die Preſſe: „Da ſaͤmmtliche Mitglieder des deutſchen 
Bundes die feierliche Verpflichtung gegen einander uͤbernom⸗ 
men haben, bei der Aufſicht uͤber die in ihren Laͤndern er⸗ 
ſcheinenden Zeitungen, Zeit- und Flugſchriften mit wachſa⸗ 
Menjels Taſchenbuch. Dritter Jahrg. I. Th. 20 
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mem Ernte zu verfahren, und diefe Uufficht dergeftalt hand: 
haben zu laffen, daß dadurch gegenfeitigen Klagen und unan— 
genehmen Crörterungen auf jede Weife möglichft vorgebeugt 
werde, in neuerer Zeit aber der Mifbraud der periodifch-po- 
litiſchen Preſſe in einer höchft bedauerlichen Weiſe zugenom: 
men hat: fo bringt die Bundesverfammlung ſaͤmmtlichen Bun—⸗ 
desregierungen diefe, bis zur Vereinbarung über ein definiti= 
ves Vrefigefes in vollee Kraft verbleibende gegenfeitige Ver: 
pflichtung mit dem Erfuchen in Erinnerung, die geeigneten 
Mittel und Vorkehrungen zu treffen, damit die Aufficht 
über die in ihren Staaten erfcheinenden Zeitblätter nach dem 
Sinne und Zwecke der beftehenden Bundesbefchlüffe gehand- 
habt werde.’ Am 19 November wurde in Kolge diefer Maß: 
regel mit dem Verbote der liberalen Blätter der erfte Anfang 
gemacht, und ein Bundestagsbefhluß verbot das in Straf: 
burg erfheinende ‚„„Sonftitutionelle Deutfhland,“ 
ein Blatt, welches ohne Geift und Tact gefchrieben war und 
auf eine ſehr baroke Weife das franzöfifche Intereſſe, altdeut: 
ſche Schwärmerei und ſchmutzige Sneriminationen und Klat- 
fhereien vereinigte, wodurdh das Wahre, was es ausſprach, 
in hohem Grade verdunfelt wurde. 

Unter den übrigen Gegenftänden von allgemeiner Wich— 
tigkeit für Deutfhland machte fih nur die Rheinſchiff— 
fahrt dur die Kortdauer der uber fie gepflogenen Unter- 
handlungen zu Mainz bemerklih. Da fich hiebei fo ziemlich 
alles vereinigt, was den deutfchen Leſer betrüben, demuͤthi— 
gen und zugleih tödtlich Iangmweilen muß, fo darf ih mid 
darüber Furz faffen. Nachdem man oft genug fhon die Sache 
als abgemaht angefehen, erflärte Holland neuerdings am 
7 Mars, es ſchließe Antwerpen von der freien Rheinfchifffahrt 
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aus. Trotz dem, was Deutſchland für Holland 1514 und 
wiederum feit ber belgifhen Nevolution gethan, indem es 
Suremburg dem Könige der Niederlande erhielt, troß dem ver: 
fagte Holland immer noch den Deutfchen die auf dem Wie: 
rer Congreffe nun ſchon feit 17 Fahren verfprodene freie 
Rheinſchifffahrt. Die fammtlihen Gontrahenten gaben in Bes 
treff Antwerpens nach, und fo gab denn endlich auh Holland 
fo weit nah, daß es den übrigen Uferflaaten, mit Aug: 
nahme ber Belgier, die freie Schifffahrt bie in bag 
Meer erlaubte Am 31 Marz Fam das Neglement zu 
Stande, deffen wichtigſte Punkte find: 1) die Aufgebung ber 
gezwungenen Umſchlagsrechte in Kölnund Mainz; 2) die Auf: 
bebung der Gilden und Rangfahrten; 5) die freie Befhiffung 
des Rheins bis indie See für alle Schiffe der Uferſtaaten; A) bie 
gleihmäßige Vertheilung des Rheinzolles, in Kolge deffen 
die Gebühren am Niederrhein, der frequenteften Stromftrede, 
- vermindert, und am Dberrhein erböht werden. In Bezug 
auf Antwerpen, iſt man übereingefommen, baß bis zur defini— 
tiven Regulirung der Territorialverhaͤltniſſe zwiſchen Hol— 
land und Belgien die freie Schifffahrt aus dem Rhein nach 
Antwerpen und umgekehrt, von den Schiffern der Ufer: 
ftaaten, nicht aber von den Belgiern betrieben werden dürfe.‘ 

„So hatendlich,“ jagt ein Mainzer Eorrefpondent in der 
Allgem. Zeitung, „die Freiheit der Rheinſchifffahrt geftegt, wie— 
wohl fie namhafte Beeinträchtigungen in Kolge der Unter— 
brechung der Fahrt nah Antwerpen und des Ausfhluffes vom 
Rhein der nicht den Uferfiaaten angehörenden Bewohner er- 
litten bat. Do auch in diefer verkuͤmmerten Geftalt erfeint 
fie ftets als eine große Wohlthat für das weſtliche und füd- 
lihe Deutſchland, dag in frühern Sahrhunderten Hauptfach: 
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lich der Freiheit des Handels und der freien Fahrt in bie See 
feinen blühenden Zuftand verdankte, und für welches fih mit 
der Ruͤckkehr diefer wenn auch gefhmälerten Freiheit eine neue 
hoͤchſt wichtige Periode eröffnet.” Am 17 Julius trat dag 
Neglement in Kraft. Bei der Ausführung zeigten fih Maͤn— 
gel. „Es tft fonderbar, wie man in der lekten Zeit mit dem 
Abſchluſſe dieſes Vertrags geeilt zu haben fheint, nachdem 
man 15 Fahre hindurch gleihfam Iavirt hat, fo zwar, daß 
man Mehrered in der Wasrenclaflification und der Tarifirung, 
fo wie einen andern wichtigen Einnahmepoften gleihfam vers 
geffen hat. So hat man, was nicht abfigtlih zu ſeyn fheint, 
eine Gebühr von Neifenden auf Dampf, Poſt- und Markt: 
fchiffen, die immer einen Theil der Ladung ausmacten, und 
als folhe tarifirt waren, gar nicht in,dem Vertrage erwähnt, 
und es wird auch, troß aller Anforderungen, von Seite der 
Erheber, nichts dafür bezahlt. Schneligfeit der Abfertigung 
auf den Zollamtern hatten die Autoren des Vertrags befon- 
deres im Auge, — darum Hat man auch die Einrichtung 
getroffen, dad wenn unter der alten Regie ein Manifeſt 
für alle zu paflirenden Bureaux binreihend war, jeßt auf ie: 
dem inte, wo der Schiffer vorbei fährt, eine Abſchrift die 
ſes Manifeftes hinterlegt werden muß. Eine folche Abfcheift er- 
fordert öfters a — 5 Stunden Zeit, und koſtet den Schiffer ge— 
woͤhnlich 2 — Afl.; das iſt Zeit- und Koſten-Erſparniß neuer Art!“ 

Ein Gegner dieſes Correſpondenten geſteht ſelbſt ein: 
„Wenn wir indeſſen einem Theil feiner Rügen beiſtimmen 
muͤſſen, ſo iſt es nichts deſtoweniger richtig, daß die Verla— 
dungen bier mit der größten Puͤnktlichkeit und Schnelligkeit 
von Statten gehn, und die verboppelte Aufmerkſamkeit des 
Handelsftandes Verordnungen und Aufficht erſetzt, deren Zei: 
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feln durch Wichtigtäuerei gewiffer Angeftellten laͤſtiger gemacht, 
gar oft den Gefhäftsgang hemmen und bindernd in befien Fürs 
derung eingreifen.” 

Am 24 September traten die Aufſeher des eriten und 
zweiten Strombezirks, der erfte von Franfreih und Baben, 
der zweite von Bayern, Heffen und Nafen ernennt, in Wirk: 
famfeit. Später hieß e3: „Mittelſt erläuternder Inſcruktio— 
nen und Localverordnungen tritt Ordnung an die Stelle des 
interimiftifhen Weberganaszuftandes, in welchem Vieles der 
Einfeitigfeit und Willkuͤr überlafen worden war.’ Sim 
4 November erhielt die Rheinſchifffahrt endlih auch einen 
Ober-Inſpector an dem preußifhen Regierungsrathe von 
Auer in Köln. 

Sp viel über die allgemeinen Angelegenheiten Deutſch— 
lands, wobei noch bemerfr zu werden verdient, dad am 13 Fe: 
brusr, was noch vom Palaſte Karls des Großen zu Ingelheim 


‚übrig war, zuſammenſtuͤrzte und drei Menfchen erſchlug. 


Wir gehen nun zu ben einzelnen Bundesſtaaten über, 


4% 
IHM er ee, 

Fortwaͤhrend genoß das fchöne Kaiſerreich tiefen Frieden. 
Em 30 Sanuer heirathete der Fuͤrſt von Metternich eine neue 
junge Gemahlin, die fhöne Graͤfin Zihy. Am 12 Februar 
wurde Kronprinz Ferdinand, der jüngere König von 
Ungarn, zu Turin durch Procuration mit Maria Anna, 
Prinzeſſin von Sardinien, vermählt, wodurch zugleih die für 
Stalien fo wichtige Verbindung swifgen Defterreih und Sar— 
diniem befeftigt wurde, 
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Die polnifhe Revolution fand große Sympathie in Gal— 
lizien und Ungarn; allein da3 öfterreichtiche Gabinet konnte 
die Wiederherftellung Polens aus einem doppelten Grunde 
nit billigen, weil es dadurch nicht nur Galizien für fih 
verloren, fondern auch das ihm fo theure Stabilitätsprineip 
gefährdet gefehen hatte. Drohte auch auf der andern Seite 
eine für Oeſterreich faſt noch gefährliher Zunahme der ruffi- 
Shen Macht, fo erſchien diefe Gefahr doch als noch fern und 
nicht dringend. Inzwiſchen bewies fich Defterreid gegen die 
polnifhen Flüchtlinge fowohl als gegen die eisenen Unter— 
thanen, die an der polnifhen Nevolution Antheil nahmen, 
bei weiten gnädiger ald Preußen. Die Gallizier halfen den 
Holen wirklich. Mehrere Tauſende derfilben fochten unter 
dem weißen Adler, und man zahlte bei denfelben 26 Grafen 
aus den edelften Gefchlehtern Galliziens. Als fie nah Defter- 
zeich zuruͤcklehrten, erbielten fie volfommiene Amneftie, und 
die Entfhuldigung, die feyen gezwungen worden, in Polen 
zurücjubleiben, wurde ald hinreichend angenommen, ihr lan⸗ 
ges Ausbleiben zu rechtfertigen, 

Die Ungarn wollten nicht bloß unter der Hand, fondern 
officiel den Polen Helfen, theils aus Dankbarkeit für die 
Hülfe, die ihnen im frühern Seiten Polen gegen die Türken 
geleiftet, theild aus Beforgnis vor der anfhwellenden und 
bei Fünftigen Zerwuͤrfniſſen zunaͤchſt Ungarn bedrohenden 
Macht Rußlands. Am 3 Mat wagten zuerft die Stände des 
Barſcher Comitats, fih in einer Adrefe zu Gunſten 
der Polen augzufprechen; am 6 Innius folgte ihm das Peſther 
Comitat nah, und dann faft alle andern, fo daß von 22 Comis 
taten unterzeichnet noch im Junius folgende Adreſſe an 
denKaiſerabging: „Kaiſerlich EönigligeMajeftät! 
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Waͤhrend die verhaͤngnißvolle Zeit im Laufe kaum eines Jah— 
res mit der Schnelle des Blitzes Ereigniſſe herbeigeführt, ge— 
kroͤnt mit Erreichung des beabfichtigten Zieles, wie fie vorhin 
Sabrtaufende zu erzeugen unvermögend waren, fehen wir 
ftaunend; aber zugleich gewahrt ed ung die innigfte Freude, 
daß unfer vielgeliebtes Vaterland, nachdem e3 die von den 
Barbaren ihm angelegten Zeffeln abgemorfen, unter der glüd: 
lichen und milden Regierung Ew. k. k. Maj. und unter bem 
Schirme unferer conftitutionellen Unabhängigkeit, welche uns 
fere Slüdfeligfeit fowohl, als den Thron Em, k. k. Maj. bes 
feftigt, der erwänfgteften Nuhe und des Friedend genießt. 
Andrerfeits aber können wir den tiefen Schmerz nicht verheh— 
len, den wir über den ungerechten Krieg empfinden, welcher 
auf den Graͤnzen unferes Vaterlandes wider eine Nation ge: 
führt wird, die duch ihre Nachbarfchaft, durch gegenfeitig ges 
gebene und empfangene Könige, mit aa3 verwandt it, und 
welche, als die wahfende Macht der ottomaniſchen Pforte 
Thon die Hauptftadt der k. k. Staaten, Wien, ubermürhig 
mit Unteriohung bedrohte, in Vereinigung der Kräfte fih 
unferer Sade annehmend und ihre Niegreigen Waffen den 
unfrigen unter dem lotharingifchen Karl anfhließend, tung 
den Sieg über den orientalifhen Tyrannen erringen geholfen, 
dem durchlauchtigften Haufe Habsburg und deffen Nachkommen 
den Thron erhalten, Freiheit dem Vaterlande und Hoffnung 
auf ftetere Ruhe und glücdlichere Zeiten unferm Vaterlande 
und ung wieder gebracht hat. 

„Benn wir ung demnach diefer erwiefenen großen Wohl- 
thaten mit Danfgefühl erinnern und die Unbeftändigfeit des 
Geſchickes der Nationen, wie fie ung die Gefhichte am beften 
{hidert, erwägen, fo finden wir, dad eben diefe Unbeſtaͤndig⸗ 
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keit, tie fie einerfeitd durch Lange der Zeit oft alle Correla- 
tionen und allen Zuſammenhang zwifchen Nationen zerreißt 
und diefelben gegen einander in Berhältniffe, den früher be: 
ftandenen völlig entgegenftebend, verfeßt, fo andrerfeits noͤ⸗ 
thiget, bald gebetene Hülfe zu leiften, bald die geleiftete zuruͤck 
zu empfangen, bald den Nachbar zu vertheidigen, bald fi 
von ihm vertheidigt zu fehen. Wind wahrlich, blicken wir auf 
die ungeheure Macht der ottomaniſchen Pforte, wie fie fie einft 
befaß, und die langwierigen Kriege, die fie mit Griechen— 
land geführt hat, fo werden fhon die mannichfaltigen Uns 
fälle, die auch unfer Vaterland hiedurch erlitten, es ung fa- 
gen, daß dort der größte Fehler auf unferer Seite gelegen, 
indem das fi felbft überlaffene Griechenland unterliegen 
mußte. Und diefes Beiſpiel ift es gerade, das, wenn wir es 
auf unfere gegenwärtige Lage anwenden, uns ernftlic mah⸗ 
net, dem ſeit jener Zeit, nicht durch Ererbung oder 
freie Voͤlkerwahl, ſondern durch die Gewalt der 
Waffen, ing Unermeßliche wachſenden nordiſchen Rieſen, 
endlich Einhalt zu thun, ihm endlich Graͤnzen zu ſetzen, und 
indem wir unſerer Dankbarkeit, zugleich auch unſerer ſchuldi— 
gen Pflicht, gegen das fuͤr Unabhaͤngigkeit und Nationalitaͤt 
unerſchrocken kaͤmpfende Polen genuͤgen, uns ſelbſt dadurch 
zu ſichern: auf daß wir oder unſere Nachkommen, ſollte das 
verlaffene Polen, zwar nicht befiegt, allein durch die Ueber— 
macht endlich unterdrict werden und ung von dem namlichen 
Feinde eine ähnliche Gefahr drohen, nicht genöthigt würden, 
ung trauernd zu erinnern, daß es Feinen Sobieski 
mehr gebe. 

„Je tiefer wir dieß empfinden, je mehr glaubten wir 
uns dadurch verpfiicgtet zu fehen, Em, k. k. Maj. diefe unfere 
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alferunterthänigfte Bitte zu Füßen zu legen, weil die häufigen, 
von Allerhoͤchſtdenſelben uns gegebenen Beweife von Liebe und 
Gnade gegenfeitig von ung ein Findliches Vertrauen erheifhen. 
Geruhen Ew. k. k. Mai. das fchredliche traurige Gefhid gnaͤ⸗— 
digft in Betracht zu nehmen, welches das hochherzige und 
tapfere Polen, follte die Gluͤcksgoͤttin vielleicht einen betruͤbte— 
ren Erfolg feiner Unftrengungen, als ihn die Gerechtigkeit 
feiner Sache verdient, zulaffen, in dunkler Zukunft erwartet; 
jenes Polen, dem wir, da es fih um Em. F. k. Maj. erhabe: 
nes Haus und unfer Vaterland fo unfterblich verdient gemacht 
bat, fo ungemein viel fhuldig find, und das zwar mit uns 
vergleichlicher Tapferkeit, jedoh mit unverhältnigmäßigen 
Kräften Fämpfend, fid nur mit der äußerften Aufopferung 
vielleicht erhalten Kann. In Betracht demnah au beffen, 
dab von Norden her auch allen übrigen Nachbarn 
eine große Gefahr droht, erlauben wir uns allerun— 
terthaͤnigſt hiemit, Ew. k. k. Mai. zu bitten, daß Sie geru⸗ 
hen wollen, während ed noch Zeit ift, über das Schickſal der 
Holen ſich mit ihrem treuen Wolfe auf dem fon angekündig- 
ten Randtage zu berathen; inzwifchen aber auch die unlängft 
befannt gemachte Verfügung (das Augfuhrverbot von Waffen, 
Munition und Senfen), in Folge welcher auch der noch übrig 
gewvefene Kleine Zweig unferes Commerzed, den Das Syſtem 
des Dreifigamtes noch nicht vertilgt hatte, gehemmt wurde, 
allergnädigft zu aͤndern.“ 

Diefer Adreſſe wurde von Seite der Negierung Feine 
Eolge gegeben. 

Die Aufmerkfamkeit wurde inzwiſchen bald von Polen 
ab auf eine näher liesende Gefahr gelenkt, nämlich auf die 
Cholera, Nachdem fi diefe Peſt fchon früher in Gallizien 
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gezeigt, trat ſie zu Anfang des Julius in Ungarn ein und 
verheerte dieſes Land in reißender Schnelligkeit. Da ſie ſich 
fo ploͤtzlich der Stadt Peſth näherte, und der dortige Sani— 
taͤts director Prof. Stahli, die Abſperrung der Donau verfügte, 
ſahen ſich einige Hundert Studenten, die eben im Begriff ge- 
wefen waren, in ihre Heimath auf dem jenfeitigen Ufer zu 
reifen, abgefhnitten, und zu gleicher Zeit verbreitete ſich un- 
ter den niedern Volkseclaſſen die Furt, alle Snduftrie werde 
eingefteift und die Arbeiter enilaffen werden, Am 17 Julius 
entftand daher ein Auflauf. Etwa 200 Studenten, von 
vielem Poͤbel begleitet, ziwangen dem Prof. Stahli Segenbefehl 
ab, verjagten unter dem Rufe: nints Cholera! (feine Cholera) 
die Wachen von zwei bereits wegen ber darin herrfhenden 
Krankheit cernirten Haufern und beſtuͤrmten die Donaubruͤcke. 
Es entſpann fie hier ein Meines Gefecht. Endlih, um die 
Gemuͤther zu beruhigen, befahl der Erzherzog Palatinus, dem 
Volke die Brüde frei zu geben, und diefes ftrömte nun jubelnd 
hinüber. Nachdem die auswärts wohnenden Studenten abge: 
zogen waren, verhielten fi ihre Commilitonen ruhig; der 
Möbel aber wollte fih noch nicht beſchwichtigen laſſen, ſondern 
verübte in der Dunkelheit der hereinbrehenden Naht noch 
große Exceſſe am Rathhaus und am Palais des oberften 
Landrichters, Grafen Cziraky, und zerftörte alle Contumaz⸗ 
anftalten. Gegen 10 Uhr machte bag Militär endlich dem 
Tumulte ein Ende, indem es auf das Volk Fener gab, und 
demfelben, wie es erft hieß 7, wie man aber fpäter fagte, 18 
Menſchen tödtete. 

Weit fuͤrchterlichere Dinge fielen auf dem Lande vor} es 
dreh nämlich ein Bauernaufruhr aus. Ein Eorrefpon- 
dent in der Allgem. Zeitung fehrieb aus Pelth unterm 21 Aug. : 
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„Laut Briefen, die wir geftern aus Oberungarn erhielten, 
fol der Bauernaufruhr in dem Zempliner Comitat, der ſchon 
einen bedentlihen Charakter angenommen hatte, nun faſt 
ganz unterdrüdt feym. Die Aufrährer follen bloß (2) ruf: 
niafifhe Bauern gewefen ſeyn; aus Mangel einer hin— 
länglichen militärifhen Macht fol fi aber der Adel bewaff- 
net, und dann im Vereine mit Fatholifgen Bauern und Ju— 
den die Nebellen in die Flucht gefhlagen haben, — Nachſte⸗ 
Hende Details früherer Ereigniffe in diefer Gegend, die wir 
von fehr glaubwuͤrdiger Hand erhielten, Finnen wir verbuͤr⸗ 
gen. L—y, ein Chirurg in Kaſchau, gab einem Knaben und 
einigen andern Kranken, die aber nicht von der Cholera an⸗ 
geftecit waren, Magifterium Bismuthi, und alle ftarben auf 
eine elende Weife. Man fah dieß in Kaſchau und bemerkte 
zugleih, daß dort, wie überall, faft nur Menfchen aus ber 
niedeigften Glaffe farben; das gemeine Volk kam alfo auf 
den Gedanken, e3 werde yon der Negierung und dem Adel 
vergiftet, Bauern in dem benachbarten Dorfe Barcza und in 
der Kaſchauer Vorſtadt bewaffneten fih mit Stöden und Heu: 
gabeln, ſchlugen die Aerzte und namentlih den Chirurgen 
8—y fat zu Tode, Was den Schreden diefer bethörten 
LZeute noch vermehrte, war der Anblick des Schwarz behäng: 
ten Wagens, deſſen man fih zur Trangportirung ber Kran: 
zen in das Spital bediente. Das Gerücht verbreitete ſich von 
Kaſchau in das benachbarte Sempliner Comitat, Der neue 
Vicegefpann, Sr. v. D—s, zog fih fogleih am ı Jul., als 
fih die Seuche zu Ujhelp (dem Sige des Comitats) zeigte, 
von dort in dag leerftehende Gebäude der Gräfin Szapary zu 
Belejte und nahm auch die Comitatscaſſe zur Sicherheit mit. 
Ruhig blieb er dafelbft big zum 3 Ang. Nun Famen aber des 


Morgen? Bauern in den Hof, zogen feinen Wagen aus ber 
Remiſe, wedten ihn felbft aus dem Schlafe, und drangen im 
ihn, wegzufahren, denn fie würden fich nicht ermorden laffen. 
33 Mihaln drangte fih das Volk, mit Prügeln, Heugabeln, 
Senfen und Sicheln bewaffnet zu feinem Wagen, und verbot 
ihm den Weg in das Dorf, was ihm auch an andern Orten 
geſchah. Endlich warb es Nacht, und im Finftern gelang es 
ihm in das Quartier des Hauptmanns, der über den Cordon 
die Auffiht harte, zu fommen. Bald erfuhr aber das Volk, 
daß er fih da definde, und 16 Bauern hielten die ganze Nacht 
Wache, daß er nicht entkomme; es gelang ihm aber des Mor: 
geng, unter Geleite von Soldaten, nach Wihely zu kommen. — 
Am 2 Aug. ſtellte fih eine Menge bewaffneter Bauern in 
(Sercfely ein, um ben Ingenieur S—a, der beordert war, 
Medicamente an Cholerafranfe zu vertheilen, zu ermorden. 
K—a vertbeidigte fich heldenmüthig und ſchoß fünf Menſchen 
nieder, ward aber auch felbft von einem Bauer, der ein Schieß⸗ 
gewehr hatte, in bie Füße gefchoffen. Nun warf er fih auf 
fein Vferd und enifam über Berge und Wälder nach Ujhely. — 
Hr. v. B—p und fein Sohn zu Nakocs weren gleichfalls zur 
Selbſtvertheidigung gendthist eilf Menfchen zu erfhießen, da— 
gegen fol Hr. Zofeph v. Sp—y in Rakocz von den Bauern 
erfchlagen worden ſeyn. Ein roͤmiſchkatholiſcher (nach Andern 
ein unirter rußniakiſcher) Seiſtlicher nahm das Kreuz in die 
Hand und wollte Ruhe und Frieden predigen; aber die Wuͤ— 
thenden haben ihn faſt todtgeſchlagen. Zu Terebeſch uͤberfie— 
len die rebelliſchen Bauern einen Comitatscommiſſaͤr. Unter 
den grauſamen Schlaͤgen mußte er bekennen, was die Bauern 
wollten: daß namlich die Regierunz und der Adel das Volk 
morden laſſe; auch er fey einer der Emiſſaire; bie Bauern foll- 
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ten ihm nur Ruhe laſſen, er wolle ihnen dafuͤr das Geheim⸗ 
niß entdecken, und ſeine Mitſchuldigen nennen. Sie nahmen 
ihn nun ſammt allen Beamten der Gräfin Szapary in Der: 
haft, und bewachten fie in Terebeſch. (Nach andern Nachrich— 
ten follen dort unerhörte Sraufamleiten verübt worden ſeyn.) 
Nach erfolgter Anzeige rückte Infanterie heran, Die Bauern 
braten auch den Stuhlrichter W—y erbärmlih mißhandelt 
und gebunden nach Terebefh. Der befehlöhabende Officier be: 
fahl Loslaffung der Gefangenen, und daß fih Die Bauern in 
Nude entfernen möchten; diefe ſchlugen aber die Gewehre 
aus der Hand der Soldaten. Nun aber ward Feuer gegeben, 
und 16 Bauern fielen. Da flohen die Bethörten. — Der 
Merceptor der Kriegscontribution ward von den Bauern ges 
prügelt und ihm die Saffe abgenommen. — Da man in der 
ganzen Gegend in dem tollen Wahne lebt, die Brunnen wären 
vergiftet, fo werden diefe überall gereinigt, und des Nachts 
bewacht, ja an manden Orten gefhieht ed fogar auf Veran- 
lafung der Behörden.’ Diefe Nachrichten ergänzte der Nuͤrn⸗ 
berger Gorrefpondent: „Neuen Nachrichten zufolge hat der 
Banernaufruhr im Zempliner Comitat noch weiter um 
fich gegriffen, und ift mit noch größern Graufsmfeiten, als 
anfangs, verbunden. Mehrere Comitatsbeamte, Edelleute 
und berrfchaftlihe Beamte wurden theils mißhandelt und ge 
peinigt, theils todtgefihlagen. Ein Stuhleichter mußte feldit 
fein Grab graben, in welches er lebendig geworfen werden 
folte; zum Gluͤcke wurde er duch herbeigeeiltes Militär be— 
freit. Auch das weiblihe Geſchlecht wird von den Barbaren 
nicht gefhont. Die Sräfin Szapary wurde erfchlagen, einem 
Sränlein von 15 Zahren wurde ber Unterleib aufgeihnitten, 
die Eingeweide berausgeriffen u. ſ. w. Die Zahl ber empoͤr⸗ 


— 315 — 


ten Bauern, worunter fih aber Feine eigentlihen Ungarn 
(Masyaren), fondern meiftens Rußniaken (Nuthenen, Klein: 
zuffen) und Slowafen befinden, foll auf 5000 Köpfe ange: 
wachfen ſeyn. — Im Zipfer Comitat haben die Bauern zu 
Krompach (theild Deutfhe, theils Slowaken) fih gegen ihre 
Grundherren eniport, und die Beamten theilg todt geſchlagen, 
theils veriagt. — Auch im Scharv’fhen Comitat ift unter 
den rußntafifhen und flowafifchen Bauern- Aufruhr ausge— 
brochen, und die Bürger der koͤnigl. Kreiftadt Eperies follen 
gegen die Empörer ausgezogen ſeyn.“ 

Eine andere Gorrefpondenz von ber. ungarifhen Graͤnze 
fügte hinzu: „Der Argwohn, daß die Cholera durch Vergif— 
tung ber Brunsen entfianden, war bei den Landvolie des 
Zipfer und Zempliner Comitates allgemein, und jeder hielt 
fih von deffen Wahrheit volfommen überzeugt, Die erfte 
Beranlaffung dazu ergab fig in Klufnau, wo, wie man er- 
zählt, einige Bauern am Genuß von Präfervativmitteln ge- 
fiorben feven, ob durch unmaͤßigen Genuß von Medicin, oder 
ob fie vieleicht den Chlorkalk einnehmen zu müfen glaubten, 
weiß man nicht. Diefe Sage, fo wie der plöhlipe heftige 
Ausbruch der Cholera in Kluknau brachte deffen Einwohner 
auf die dee einer Brunnenvergifiung, welde fih mit Bli— 
Gesfchnelle verbreitete, Später bei dem Ueberfall des gräfli= 
hen Czaky'ſchen Gutes follte ein Diener des Oberbeamten 
dafelbit eben ermordet werden, als er, um fein Leben zu ret⸗ 
ten, etwas Wichtiges mitzutheilen fi erbotz ex fagte aus, 
daß er von feinem Herrn zwei Pfund Giftpulver mit dem 
Auftrage erhalten habe, folde in den Brunnen zu werfen, 
und legte auf diefe Ungabe, während noch immer das Beil 
über feinem Kopfe ſchwebte, öffentlich in der Kirche einen Eib 
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ab. Dieſe Umſtaͤnde, ſo wie auch der daß die Bauern bei ih— 
ren Einbruͤchen auf den Herrſchaftsguͤtern uͤberall Chlorkalk, 
welchen ſie fuͤr das Giftpulver hielten, fanden, verſtaͤrkte ih— 
ren Argwohn immer mehr, und brachte den Poͤbel zur Raſe— 
rei. In diefem Suftande beging er die fhauderhafteften Vers 
brechen. Als z. B. eine Abtyeilung Militär, 30 Mann ftark, 
von einem Faͤhndrich angeführt, in Kluknau die. geftörte Ruhe 
herzuftellen verfuchte, fiel der zehnmal ftärkere Haufen Bauern 
über daffelbe her, die Soldaten wurden entlaffen, der Fahn- 
drich aber gebunden, mit Scheeren und Meſſern gezwickt, end: 
lich geföpft, und fein Kopf als Triumphzeichen auf einen 
Hfeiler geſteckt. Ein das Militär begleitender Beamter wurde 
ertränft, fein Wagen in Stüde geſchlagen, und als fih au 
darin Chlorkalk fand, zwang man einen der Diener ded Beam: 
ten davon zu effen, bis er Blut erbrah, was wieder zur Ber: 
ftärfung des Glaubens an Vergiftung diente, Bei dem 
Ueberfalle des Klufnauer Herrfhaftsgutes rettete die Gräfin 
nur durch fiebentliches Bitten ihr Leben, dagegen wurde ber 
Dberbeamte, bei dem fih zum Unglück aus Chlorfalk fand, 
mit einem Sohne, einer Fleinen Tochter, einem Schreiber, 
einer Magd und zwei Studenten, welche bei ihm in Koft was 
zen, erfhlagen. So zogen die Notten von Dorf zu Dorf: 
mo ein Edelmann oder Arzt gefunden wurde, war der Tod 
fein 8008, und binnen kurzem erfuhr man, daß ber Oberge— 
fpann des Sempliner Gomitsts, mehrere Grafen, Edelleute 
und Pfarrer erfchlagen waren. Ein Geiftliher wurde gehängt, 
weil er ſich weigerte, den von ihm geforderten Eid, daß er 
Gift in den Brunnen geworfen habe, zu leiften; einer Gräfin 
wurden die Augen ausgeſtochen und unfhuldige Kinder wur- 
den zerhadt. Der Graf Czaky flüchtete fih, nachdem er feine 
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Familie zuvor in Sicherheit wußte, mit Lebensgefahr von 
feinem Gute, allein in Kichtrauf wurde er aufgehalten, 
mit Steinwürfen am ganzen Körper verwundet, vom Pferde 
geriffen, und nur dadurch gerettet, daß ein waderer Kauf- 
mann mit dem Ausrufe auf ihn hinfiel: „Hab' ih nun den 
Halunken!“ Diefer z0g den Grafen in das nahe barmherzige 
Brüder-Klofter, wo man ihn verband und verftedte. Der 
ihn begleitende Secretär wurde mit der Art vom Pferde ge: 
fhlagen, aber auf gleiche Weife gerettet und an demfelben 
Abende noch mit feinem Herrn nah Leutfhau gebracht. Der 
Kentmeifter des Grafen Cyatp wurde umgebracht, der Ober: 
beamte deſſelben in Münzent gebunden, auf die Erde gewor⸗ 
fen, halb todtgefhlagen, fpäter in eine Schmiede geihleppt, 
auf eine Bank gebunden und bier auf den Fußſohlen mit Eis 
fen, welche Bauernweiber glühend machten, gebrannt. Die 
Bitten der Gattin und Schweiter diefes Beamten fchien die 
Wuth der Notte nur noch mehr anzufahen. Dod genug dies 
fer ſchaudererregenden Scenen. Die bisher angeführten (es 
find nur einzelne aus dem Zipfer and Zempliner Comitat) 
mögen genügen, ſich von der Raſerei eines bisher in Unwif: 
fenbeit und Rohheit gehaltenen Volks, fobald ed einen Aus 
genblick die Feſſeln abwirft, einigen Begriff zu machen.’ 
Ueber dag Ende bes Aufruhrs berichtete der Oeſterreichi⸗ 
ſche Beobachter officiell am 7 September: „Derſelbe zum 
Volkswahn entartete, wiewohl vernunftwidrige Argwohn der 
unwiſſenden Menge, der auch in andern von der Cholera heim⸗ 
gefuchten Ländern hoͤchſt beflagenswerthe Auftritte veranlaß⸗ 
te, daß naͤmlich dieſe Seuche eine bloße Erfindung der Regie— 
rungen und hoͤhern Staͤnde ſey, daß Brunnen, Lebensmittel 
und Getraͤnke vergiftet, die Arzneien Gift, Aerzte, Grund: 
obrig⸗ 
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obrigkeiten und Seiſtliche Giftmiſcher ſeyen, hat ſich auch Im 
einigen Gegenden von Ungarn bed Landvolks bemeiſtert; aber 
nur im Sipfer und Sempliner Comitate iſt bie weit verbzei- 
tete Aufregung in einen Bauernaufftand ausgebrogen. Die 
zufammengerotteten Haufen baben in vielen Orten Gränel- 
thaten der mwildeiten Rohheit an Edelfisen, Geiftlichkeit, mit 
Raub, Brand und Mord ausgeübt. Allein das bloße Erſchei— 
nen und über jedes Lob erhabene Benehmen einiger Compag= 
nien der zu den dortigen Werbbezirken gehörenden Regimen— 
ter bat die Zerftreunng der Meutererhaufer und die Gefan- 
gennehmung der Näadelsführer in menigen Tagen bewirkt, 
wovon einige die gefeßlihe Sirafe im ſtandrechtlichen Verfah— 
zen bereits erlitten haben, die übrigen aber ben betreffenden 
Gerichten überliefert worden find. Bon dem erfien Yugen- 
blick an, als diefe unglücklichen Ereigniffe zur Kenntniß Sr. 
k. k. Majeftat gelangten, haben Üllerhöchftdiefelden fogleich das 
Einriden einer hinreihenden Militärmagt aus dem benach— 
barten Galizien anzubefehlen, und den zweiten Hof-Vicecanz⸗ 
lex der Föniglih ungariihen Hofcanzlei, Ignaz Freiherr 
von Eoͤtvos, als koͤniglichen Hofcommiffar, in die Comitate, 
in welchen die Ruhe geftört worden war, abzufenben geruht, 
von dem nun, da inzwifchen durch dad tapfere, Eluge und ra— 
ſche Benehmen de3 in jenen Gegenden befindlihen Militärs 
der Aufruhr gedämpft worden ift, die weitern Unterfshun: 
gen gepflogen werden,’ 
| Trotz des ſtrengen Cordons, den die E k. Megierung der 
Eholera mit ungeheuren Roten entgegenftellte, und ber 
Schritt vor Schritt bi3 an die Thore Wiens zuruͤckwich, 
\ drang diefe Veit dennoch unaufhaltfam vor, und brach bald 
in Wien felbft aus. Die erſten vereingelten Kranfheitefälle 
Menzers Taſchenbuch. Dritter Jahrg. II. Tor. 21 
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wurden, wie überall, verläugnet oder andern Urſachen als der 
Cholera zugeſchrieben; als aber ein dreitägiger Negen gefallen 
war, erfranften die Menfhen plöglih am 10 September zu 


Hunderten. Es it zu bemerken, daß die Krankheit zuerft in - 


der Mitte der Stadt ausbrach und fih von da erft nach den 
Vorſtaͤdten verbreitete, Auch ftarben fehr viele Perfonen aus 
den hoͤchſten Ständen, unter denen man vorzüglich die beiden 
berühmten öfterreichifhen Feldherren Graf Giulay und 
Baron Frimont beklagte. Zu Anfang des Octobers zeigte 
ſich die Cholera auf eine aͤußerſt ſonderbare Weife in der ober— 
öfterreihifpen Stadt Weld, zwiſchen Linz und Salzburg, 
vhne daß Linz und die ganze Landfihaft zwifhen Wels und 
Bien von der Krankheit angeſteckt geweſen wäre. Auch er- 
ſtickte die Cholera in Wels wieder eben fo, wie fie datelbft 
ifolirt entftanden war. Am 25 November zeigte fie fih aber 
in Prag, um in Böhmen auf längere Seit ihre Heimat) 
aufzufhlagen. 

Die öfterreihifge Erpedition in der Romagna 
ift fchom bei Italien ausfuͤhrlich gefgildert worden. Um die 
‚Koften derfelben und die noch weit größern der Choleracordons 
zu deden, machte Defterreih im Winter eine neue Anleihe 
von as Millionen Gulden, 


Prenußen— 
Auch in Preußen war bie Cholera das große Ereigniß des 
Jahres. Sie Fam bereit3 am 29 Mai nah Danzig, am 
44 Julius nach Poſen, am 22 nad) Königsberg, Man ſchrieb 
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ihr ſchnelles Hereinbrechen den Rufen zu, Dei denen bekannt— 
lich die Krankheit ſchon laͤnger zu Hauſe war. Aus dieſer 
Urſache, glaubte man, babe ſich die Cholera im Gefolge der 
ruſſiſchen Armee fo ſchnell in Polen und von da nach Ballizien 
und Ingarır ausgebreitet, In den preußifchen Dftfeehäfen 
aber und im Großherzogthume Pofen glaubte men fie durd 
die häufige Communication mit ben Nuffen eingeſchleppt, da 
die Ruſſen nicht nur die preußiſchen Flüffe benusten, um von 
der See aus ihren in Polen Fampfenden Truppen Zufuhr zu 
bringen, fondern auch beim Uebergange des Feldmarſchalls 
Paskewitſch uber die Weichfel der lebhaftefte Verkehr zwiſchen 
dem ruffiichen Lager und der benachbarten preußifchen Feſtung 
Thorn flattfand. Es fiel unter diefen Umftänden auf, dab 
dennoch die preußiſche Negierung einen ſtrengen Corbon gegen 
die Cholera 309, der befonderd den Handelsſtand ſehr beein: 
trächtigte, und dieſer Widerfpruc erregte, in Verbindung mit 
der damals noch großen Furcht vor der Cholera (die feit der 
naͤhern Belanntfhaft mit derfelben überall in Europa abge: 
nommen hat), eine heftige Kufregung im Volke. Der Ma: 
giftent von Königeberg erließ unterm 4 Julius fol: 
gende Adreſſe an den König: „Allerdurchlauchtigſter, groß— 
maͤchtigſter König, allergnädigfter König und Herr! Während 
in der Provinz zur Abwendung der Cholera für den gewerb: 
lichen und bürgerlichen Verkehr die größten und läftigften Be: 
ihränfungen angeordnet werden, gewinnt der Gränzverfehr 
mit ben verpefteten polnifchen Vrovinzgen behufs der Ver: 
pflegung der ruſſiſchen Truppen täglich mehr Leben. 
— Seit kurzem ift bier eine fehr bedeutende: Bäckerei errichtet, 
am Zufuhr für die ruffifhe Armee zu liefern, 
Anf des Danziger Rhede iſt eine anſehnliche Flotte ruſſiſcher 
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Transportſchiffe mit Kullen-Mehl und andern Werpflegungs: 
bedüriniffen angekommen, welche nah gehaltener Quarantäne, 
wie es heißt, in Kahnen auf der Weichfel weiter transportirt 
werden follen, und es gibt im Publicum wenigſtens daruber 
nur Eine Stimme, daß der Ausbruch der Cholera in Danyia 
und feinen Umgebungen einzig nur diefer verpeiteten Nähe 
beisumeffen iſt. Damit aber nicht zufrieden, ift fogar jest 
felbfi von Ew. koͤniglichen Majeftät hoher Imme— 
diatcommiſſion zur Abwehrung der Cholera der hieligen 
koͤniglichen Regierung das Anfinnen gemacht, zur bequemeren 
und raſcheren Cöfhung obenerwähnter Schiffe einen angemef: 
feren Landungsplag bei Pillau zu ermitteln, mo diefes Kullen— 
Mehl auf Stromfahrzeugen verladen ꝛc., und über dad Het, 
die Nogat und Weichfel der ruffifhen Armee zugeführt 
werden fol! Ja, e3 ift von gedachter Behörde fogar verord- 
net, das die Baſtmatten, worin das Mehl fih befindez, 
obgleich fie zu den giftfaugenditen Gegenfränden ge: 
hören, und deßhalb nah der allgemeinen Vorſchrift, wenn fie 
zur Verpadung dienen, verbrannt werden jollen, in bie- 
Tem Falle ausnahmsmweife mit dem Mehle verfandt 
werben dürfen. Wir mögen ung bier nit über die Umvoll- 
Tommenheiten aller unſrer preußiſchen Quarantaͤne-Anſtalten 
ausſprechen, da derjenige, welcher dergleichen Anſtalten im 
Auslande geſehen hat, damit einverſtanden ſeyn muß, daß es 
der koͤnigl. preußiſchen Behoͤrde darin vielleicht nur an hinrei— 
chender Erfahrung fehlt. So viel aber ſteht feſt, daß wenn 
nicht jedem einzelnen Schiffe wenigſtens ein Quarantaͤne-Auf— 
ſeher beigegeben wird, keine Sicherheit vorhanden iſt, daß dieß 
Schiff nicht waͤhrend der Nacht mit andern Schiffen oder mit 
dem feſten Lande Verbindungen unterhaͤlt; daß die verpeſteten 





























— AN Ey 


Gegenſtaͤnde einer forgfältigen Neinigung in freier Luft bes 
dürfen; und das, fo weit die Natur ber Cholera bisher er- 
kannt worden, auch die jebt angeordnete laͤngſte Quarantäne: 
Zeit von 21 Tagen nicht augreiht, um vor einer Anſteckung 
— ſicher zu ſeyn. — Aber wenn auch dieſe Mängel völlig 
beſeitigt werden koͤnnten, und wirklich beſeitigt würden, fo 
leibt zu erwaͤgen, daß mit Pillau, welches der Hafen nicht 
nur unſerer Stadt, ſondern zugleich auch der für Elbing und 
Braunsberg iſt, der Provinz Oft: und Weſtpreußen für ihren 
auberseitigen Hanbel mit dem Auslande jeder Ausweg abge- 
ſchnitten wird, Danzig, durch die ruffifhen Schiffe verpeftet, 
wird laͤngſt von Schiffen anderer ietiosen vermieden; Memel 
ſtebt vielleicht in dieſem Augenblicke fhon in ber Gefahr, in 
leiser Art feinen Schiffsverkehr einzubuͤßen, da bie furcht⸗ 
bare ruſſiſche Peſt auch bier bereits die Graͤnzen überfchritten 
und fih der Stadt auf 11% Meile genähert hat. Was fol un: 
ter diefen Umſtaͤnden aus der Provinz, aus umferer Stadt 
werden? Eine Menge polmifcher und ruſſiſcher Wittinen liegt 
in dieſem Angenblide bei Shmallinirfen, un nad Yusbaner 
der — Quarankaͤne-Zeit bag Verberben auch von bie 
ſer Seite uns zuzufuͤhren. Denn welchen Gewinn kann uns 
dieſe — bringen, wenn von der andern Seite uns jeder 
Handelsverkehr genommen wird? Wie kann überhaupt von 
dem Gewinne Einzelner die Rede ſeyn, wo das Leben und 
Has Lebensglik von Tauſenden auf dem Spiele fieht? Die 
Unter aaa auch nur Einer Vorfihtsmaßregel, welche noch, 
ohne Verlegung weſentlicher Intereffen des Staats und des 
buͤrgerlichen Verkehrs getroffen werden koͤnnte, wird vielleicht 
das Todesurtheil von Tauſenden. — In dieſer hoͤchſten 

Noth wenden wir uns alſo, nicht bloß im Namen der Stadt, 
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andern im Namen der ganzen Provinz, deren Wohl und 
Wehe mit dem unfrigen in der engften Verbindung fteht, un— 
mittelbar'an Em. Fonigl. Maieftat Huld und Gnade, mit der 
antertbänigften Bitte, uns noch nicht alg verloren ganz aufzuge: 
ben, fondern zu retten, was zu retten iſt; jenen verderblichen 
Verkehr mit den yolnifh=ruffifhen Provinzen, fo lange fie 
durch die ſcheußliche Krankheit verpeitet find, ganz zu ver- 
bieten und auf jede Weife zu verhindern. Wenn dief aber 
nicht zulaffig gefunden werden follte, wenigfteng die am mei— 
fen Gefahr drohenden, ununterbrodenen Vor— 
Tehrungen zur Verpflegung ber ruffifhen Trup- 
pen, wobei alle Hebel des Eigennutzes in Bewegung geſetzt 
werden, und GContraventionen aller Art von einer Seite, fo 
wie Convenienzen, Eremtionen und Dispenfationen von der 
andern Seite jeder Ordnung Hohn ſprechen?c. — auf— 
zuheben, oder doch nur auf die eine ihnen zunaͤchſt angewieſene 
Straße zu beſchraͤnken, die fie bereits mit ihrem Gifte bejudelt 
Haben. — Für die Gewährung diefer unterthänigften Bitte, 
die wir mit eben fo viel Ehrerbietung als Vertrauen Ew. koͤ— 
nigl. Mejeftät ung unmittelbar vorzutragen erlaubt haben, 
werden Millionen treuer Untertbanen des Himmels fhönften 
Segen von Dem, der höner ſteht ald alle Könige, für Em. 
koͤnigl. Maieftät und deren erlauchtes Haug erflehen.“ Ko: 
nigsberg, den a Zul. 1851. Der Magiftrat. Un Se. 
Mei. ben König in Berlin.” 

Der König antwortete unterm dıten: „Ich habe aus 
der Eingabe des Magifirats vom aten d. MM. mißfällig er: 
ſehen, wie unangemeflen derfelde fih über die Anordnungen 
außer, welche die von mir beftellten Behörden in Ausführung 
der zur Abwendung der Cholera ertheilten Vorſchriften zw 

















verfügen fi veranlaft gefehen haben. Dem Magiſtrate, der 
durch feine Amtsverhältniffe als Obrigkeit der Stadt berufen 
ift, das Vertrauen ber Bürger zu den Cinrichtungen ber öf- 
fentlichen Verwaltung zu eriveden und zu erhalten, wuͤrde es 
gebührt haben, ftatt aus vermeintlich beſſerer Einfiht, und 
geſtuͤtzt auf ungenaue Angaben, Beſorgniſſe über die genom⸗ 
menen Maßregeln laut werden zu laſſen, vielmehr jede unzei⸗ 
tige und voreilige Befuͤrchtung unter den Einwohnern der 
Stadt zu unterdruͤcken, und fie fuͤr die Ueberzeugung zu ge⸗ 
winnen, daß die Regierung in unermuͤdet thaͤtiger Vorſorge 
zur Verhuͤtung der Gefahr Feine Veranſtaltung autorifiren 
oder begünftigen werde, die für die Stadt und die Umgegend 
verderbliche Folgen nach fih ziehen Fonnte. Indem alle Vor—⸗ 
kehrungen der Staatsverwaltung aur Darauf berechnet und in 
zuläffiger Beruͤckſichtigung auch der einzelnen Intereſſen da— 
him eingeleitet find, die mehr oder minder bedrohten Provin- 
zen umd Ortfchaften vor dem Eindringen der Seuche zu be 
{nüßen: fo darf au die Stadt Königeberg den Beihliefun- 
gen, die nad reifliher Berathung and in vorfichtiger Erwä- 
gung aller Verhältniffe gefast und ausgeführt werden, mit 
Zuverfigt und Vertrauen entgegen fehen, Bon dem Magi⸗ 
ftrate aber erwarte Ib, daß er fernerhin pflichtmaͤßig mit 
Befonnenheit und Ruhe, die den Vorftehern der Gemeine 
jederzeit gesiemen, zu Werke gehen, und, im Vereine mit 
den Staatsbehörden, deren Anordnungen zu befolgen und 
wirkſam zu. befördern fih um fo mehr ernitlich beftreben 
werde, jemehr ein übereinftimmendes Verfahren und ein fe 
ftes Anfchließen an die Negierung in Zeiten öffentlicher Une 
falle nöthig ift, Sollte derfelbe fih veranlaßt finden, in Ver: 
tretung und im Intereffe der Commune auf Nemedur einzel: 
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ner, ihm bedenklich ſcheinender Maßregeln anzutragen, fo hat 
er ſich im reſſort- und vorſchriftsmaͤßigen Wege an bie vor: 
gefebten Behörden zu wenden.’ - 

Mie es zuerft im englifhen Courier, dann auch im ei- 
nem Berliner Gorrefpondenzartifel der Allg. Zeitung hieß, 
reichten auch die Städte Elbing, Yilau, Bromberg, und meh- 
rere andere, aͤhnliche, doch mäßigere Adreſſen ein. 

Als nun am 22 Sul. nach diefen Borgangen bie Cholera 
neh Königsberg felbft Fam, brach dafelöft ein Volkstu— 
mult aus. Erbitterung gegen das Fortbeſtehn ber Contu— 
mazanftalten troß der Duldung ber ruſſiſchen Einfhleprung, 
und der tslle Wahn, daß bie erſten Cholerakranken abſichtlich 
von ben Nersten vergifiet ſeyen (derſelbe Wahn, ber ih in 
Rußland, Ungern und fpäter felbft in Paris zeigte), erzeugten 
Yuflaufe und Exceſſe gegen bie Aerzte und Polizeibeamten, 
em 23 Jul. Der commandirende General v. Krafft ließ 
angenbliklih die Truppen aufziehen und Feuer geben, und 
der Tod von 3 Menſchen und bie Verhaftung von 150 andern 

nterbrücte den Yufftand fogleid. 

Am 31 Auguſt fand ſich die Cholera auch in Berlin ein, 
wo fie das Wolf mir Ruhe und Ergebung empfiug. Ein Haufe 
Arbeiter, der fih am 15 September nach Charlottenburg bes 
geb, um den König um eine Unterſtuͤtzung zu bitten und dies 
selbe erhielt, ercegte unnöthiges Aufſehen in auswärtigen 
Blättern. In Stettin dagegen tumultuirte das Volt beim 
Beginnen ber Cholera, am ı September. - Auch bier wider—⸗ 
feßte man fih den Contumaz: und Sanitätsanftelten, miß— 
handelte die damit Beauftragten unb wehrte fih ſogar mit 
Steinwürfen gegen das ſcharf ſchießende Militär fo hartnaͤckig, 
daß der Aufruhr am 2ten ſich erneuerte und erſt durch die 
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zahlreiche als Bürgergarde ſich verfimmelnde Kaufmannſchaft 
and durch die Ankunft des Kronpringen geſtillt wurde. — 
Endlich fand ein ähnlicher Tumult aug der gleichen Urſache im 
Breslau flatt: das Volk befhuldigte die Aerzte, fie braͤch⸗ 
ten die Cholera hervor, und demolirte das Haus des wuͤrdi⸗ 
gen Gehelmenraths Wendt, der die Sanitaͤtscommiſſion praͤſt⸗ 
dirte. Das Militaͤr ſtiftete Ruhe. 


Die bedeutendſten Opfer ber Cholera im Preußiſchen wa⸗ 
von der Feldmarſchall Gneiſenau im Lager von Pofen, der 
berühmte Philoſoph Hegel in Berlin, und der ausgezeich⸗ 
aete Arzt Mogalla in Breslaı. 


Von dem Verhalten Preußens in dem ruſſiſch-polniſchen 
Kriege it ſhon bie Nede gewefen (Aufnahme bee Beſatzung 
von Polangen und des Obriſten Bartholomaäi, und bewaffnete 
Wieberentlafung derfelden, während die geflüchteten Polen 
entwaffnet und feftgebalten wurden, — Beſchlagnahme aller 
nach Polen beftimmten Gelder und Waffen — Zurkewelfung 
aller Yolenfreunde, mit Ausnahme der Aerzte, — Zufuhr ins 
zuffifse Lager von den preußiſchen Häfen aus, — große Un- 
terſtuͤzung der Nuffen beim Uebergang über die Weichſel von 
Thorn aus). Hieraus erklärt fih auch die harte Behand: 
lang, welche die geflüchteten Polen in Preußen erfuh⸗ 
ven, bie Zwangsmaßregeln, durch welche man fie zur Ruͤck⸗ 
kehr nach Rußland noͤthigte, und die Strenge gegen die Polen 
aus dem Großherzogthum Poſen, die, obgleich preußiſche Un— 
terthanen, ben Polen geholfen hatten. Schon am 10 Februar 
wurde allen dieſen Individuen die Confiscation ihrer Güter 
und der Hochverrathsproceß gedroht, wenn fie nigt binnen 4 
Rosen zuruͤckkehrten, und da ihr glühender Patriotismus 
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nicht darauf achtete, wurden die Confiecationen wirklich mit 
der pünftlihften Strenge vollgogen. 

Am 4 Auguſt wurde eine Mintfterveranderung 
publicirt. Der wirklige geheime Rath v. Ancillon wurde 
zum Staatefeeretär der auswärtigen Angelegenheiten ernannt, 
neben Hrn. v. Bernftorff, der durch Krankheit gehindert, 
nur den minder bedeutenden Antheil diefer Vortefenilieg, na= 
mentlig die auf innere Verwaltung bezuͤglichen Theile des 
Geſchaͤfts, 3. B. das Staatszeitungs-Inſtitut, behielt. In 
der Cenſur und in der Beauffihtigung der öffentlihen Mei: 
nung trat eine ſtarke Verfhärfung ein. Ein Minifterialre 
feript verbot, in Echnlen von Volitif zu fprehen, und ſelbſt 
in VBorfhriften, nach denen die Kinder fhreiben follten, po— 
litiſche Gegenſtaͤnde zu berühren. Außer allen neuen im 
Buchhandel cirenlirenden Büchern wurden nun auch die alten 
Bücher durch firenge Cenſur der Auctionskataloge gelichter. 
Rottecks nen angekündigte Weltgeſchichte wurde verboten, ehe 
fie erfchienen war, deßgleichen das Ausland,’ das ſich zuwei⸗ 
len zu Gunften der Polen ausgeſprochen hatte. Der berühmte 
Geſchichtsforſcher Prof, Friedrich von Raumer erflärte feinen 
Austritt aus dem Cenſurcollegium, deffen Strenge er in Die: 
fem Grabe nicht theilen zu Fönnen glaubte. Dagegen Fündigte 
der Fürzlin zum Katholicismus übergetretene Profeflor Jarde 
in feiner politifchen Zeitfhrift den liberalen Ideen offenen 
Krieg an, ohne daß es im Inlande eine Stimme gewagt hätte, 
ibm zu opponiren. 
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In der Beſorgniß, daß beim nahen Zuſammentritte der 
Kammern die herrſchende Aufregung noch zunehmen werde, 
wollte die Regierung wenigſtens der Preſſe einen Zügel anle- 
gen und erließ am 23 Janunar ein firenges Cenſuredict, 
das die Genfur aller politiihen Blätter und Auflage aus— 
dehnte und verfchärfte. Um ſodann einige befannte Haupter 
der liberalen Oppoſition von der Kammer auszuſchließen, 
wurden die Wahlen v. Hornthal's, Behr's und Beſtel— 
mapyer’s caffirt, fofeen fie ald Staatsdiener oder Staatspen— 
fionäre deßfalls vom Fünigliben Veto abhingen. Auch dem 
Freiherrn v. Clofen traf dieſes 20035 da er aber feine 
Denfion aufopferte, trat er dennoch in die Kammer ein. Für 


die erfigenannten verwandten fi ihre Gommittenten in 


Nürnberg, Würzburg und Bamberg um fo lebhafter, als der 
König felbft erft am verfloffenen 12 December erflärt hatte, 
er werde die Wahlfreiheit nicht einfchränfen; allein der König 
wies am 8 Februar ein für allemal die Adreſſen derfeiben 
zuruͤck. 

Nach dieſen Vorgaͤngen wurde am ı März die Staͤnde ver— 
ſammlung eroͤffnet. Der König ſprach: „Meine Lieben und 
Getrenen, die Stände des Reichs! Mit Vertrauen erörfae Ich 
diefen Landtag, und Vertrauen hoffe Sch auf demſelben zu finden. 
Ein erhebendes Gefühl ift e3, König von Bayern zu ſeyn, 
yon Bayern, das in allen feinen Theilen die angeſtammte 
alte Treue rühmlich bewährte, während Aufſtaͤnde fern und 
nah fih erhoben. Mit freudigem Herzen fage Ich es, dab 
die Einfhränfunger im Staatshaushalte, welche Ih machte, 
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nicht nur den Ausfall verfhwinden ließen, der in der erſten 
Finanzperiode fo betraͤchtlich war, fondern auch geflaiten, 
daß mit der naͤchſten Finanzperiode die Tantiemen der Land— 
richter aufgehoben, deßgleichen der Weinaufſchlag, wo derſelbe 
in die Staatscaſſe ſließend noch beſteht, ebenſo ber zehnprocen⸗ 
tige Beiſchlag zu einigen indirecten Abgaben im Rheinkreiſe, 
und ein Drittheil der beſondern Schuldentilgungsſteuer im 
Untermainkreiſe, ferner der Erbſchaftsſtempel, fo wie bie 7te, 
ste und ote Elaffe der Familienſteuer mit dem naͤchſten 1 Der. 
außer Erhebung gefent, und dennoch über eine halbe Million 
des Jahrs auf Herftellung des Steuerkataſters verwendet und 
mit Ingolſtadts Befeſtigung fortgefshren werden fan. Auch 
werde Ih einen Entwurf übergeben leflen, um die Wohlthat 
der Abſchaffung des Lehen-Revers-Stempels auf den Hauptfall 
vom Jahre 1825 und de vor dem 1Oct. bes Jahres 1828 fi 
ergebenen Leheufaͤlle auszudehnen. Die Schuldentilgungean: 
Kalt entfpriht der Erwartung. Ueberzeugt bin Ich von Mei- 
nen Lieben und Getreuen den Ständen des Reichs, daß fie 
die mühevolf errungene Ordnung im Staatshaushalte aufrecht 
erhalten werden. Ich kenne nichts Süßeres, ald von meinem 
Volke geliebt au ſeyn, aber es gibt auch eine falſche Volks— 
sunft — Volksgunſt auf des Staatszwecks Koften darf nicht 
erworben werden. Der Zollverein mit der Krone Wuͤr⸗ 
temberg, der Handelsvyertrag mit der Krone Preußen er: 
weiten fih ſegensvoll; den Zollverein auszudehnen bin ic 
eifrig bedacht. Nebſt dem Rechenſchaftsberichte über die zweite 
Finanzperiode, in fo weit die Rechnungen geſchloſſen find, 
und dem Budget für die dritte, werde Sch burh Meine Mi- 
nifter Meinen Lieben und Getreuen den Ständen des Reichs 
zum Beirath und zur Zuſtimmung eine yon Mir fon läkgft 
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gewuͤnſchte, auf mündiiges und öffentlides Verfahren be 
ruhende Gerichtsordnung, ein Strafgefesbuh, ein Preßgeſetz 
und ein Forſt Strafgefeh vorlegen laſſen. Daß feine Eelbit- 
fuht, welder Art fie auch ſeyn möchte, daß Bayerns Beſtes 
auf dieſem Landtage vorherrfchen wird, daran zweifle ih nicht. 
Was in mandem Lande nur Wunſch iſt, befist Bayern be 
reits in feiner Verfaffung und Gemeindeordnung, beſitzt «3, 
Dank unferm verwigten Könige, Meinem geliebten, verehr: 
ten Vater. Das kann Sch ſagen — gewiiienhafter als SH 
halt Niemand diefe Verfaſſung. — Ich möchte nicht unum: 
ſchraͤnkter Herrſcher ſeyn. Nicht nur die Derfaffung felbit zu 
beobachten, auch fie beobachten zu machen, Habe Sch geſchwo— 
ren, werde unerfhütterlih darin ſeyn, und unerſchuͤtterlich 
wird feyn der Bayern Treue. 

Die Kammer der Gewäälten antwortete mit gerührtemn 
Danke, fügte aber einige Wünfche Hinzu: „Insbeſondere ift 
eine auf muͤndlichem und öffentliben Verfahren beruhende 
Gerichtsordnung auch den frühern wiederhoiten Wuͤnſchen und 
Yntrögen der Kammer der Übgeoröneten gemäß, und ein 
dem Seiſte der Verfaſſungsurkunde entſprechendes Preßgeſetz 
das einzig geſetzliche Mittel, den gegenwärtigen Zuſtand der 
Preſſe zu verbejfern, ihre Freiheit fejt zu begriinden und gegen 
den Mißbrauch berfelben Gewahrfhaften zu geben. Die Kame 
mer der Abgeordneten, — nur von der Nüdfiht auf Bayerns 
Beſtes geleitet, — erlennt mit freudigem Danfe gegen Ew. 
Maieftat Fönigl. Vater, — den unfterblihen Gründer der Ber: 
faffung, — welche unſchaͤtzbaren Güter e3 in dieſer und in der 
Gemeindeordnung befistz fie erinnert fih aber auch ber koͤnigl. 
Worte, dab „unfere Verfaſſung bei allen ihren Vorzuͤgen 
nit yon Mängeln frei ſey.“ Die Erfahrung bat unter An— 
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derm die Mangel des X Ebdicts zur Verfallungsurfunde und 
befonders der dafelbft vorgefchriebenen lahmenden Geſchaͤfts— 
ordnung der Sammer, und bie Ungewißheit der Bedeutung 
des $. 44 (lit. ec. Tit. 4.) gezeigt, deſſen ſchwankender Anwen 
dung nur durch ein, dern Geifte ber Verfaſſung angemefleneg, 
erläuterndes Geſetz ein ſehnlichſt erwünfchtes Ziel gefent wer- 
den kann. Ew. Eönigl. Mai. denkwürbdige Worte: „Ih 
möchte nicht unumſchraͤnkter Herrſcher ſeyn,“ werden in ganz 
Deutſchland widerhallen. Bayern vertraut aufSie, als den 
treueften Freund der Verfaſſung, und Shrer wiederholten 
Verfiherung, unerſchuͤtterlich dieſelben zu beobachten und 
beobachten zu machen, begegnet aus allen Herzen die wiederholte 
Bethenerung der unerfhätterliben Treue Ihrer Bayern.“ 
Die erfie Kammer (der Neicheräthe) that einen Schritt 
vorwärts, indem fie am 9 Marz den öffentliden Druck ihrer 
bisher geheimen Verhandlungen beſchloß. Hier war man font 
über dag reterdirende Syſtem ziemlich einverfianden. In 
der zweiten Kammer erhob fich dagegen ein heftiger Kampf, 
den der Deputirte Cullmann zuerfi am 25 April eröffnete, 
indem er das Cenſuredict heftig angriff, und es einer jefuiti- 
ſchen Congregation und auslaͤndiſchem „Einfluß zuſchrieb. 
Der Miniſter v. Schenk laugnete dad Daſeyn einer Eongres 
gation, aber er erlag ber grogen Majoritat der Kammer, 
welhe das Genfuredict im Widerfpruh mit der Verfaffung 
fand. Am 5 Mai trug der Depstirte Schwindel bereits 
Darauf an, ben Minifter als Unterzeichner bes ver: 
fariungswibrigen Cenfuredtcts in Anklageſtand 
zu verfegen, und ftürmifhe Mebdner wie v. Elofen, 
Rudhart ıc. unterfägten ihn. Der Minifter v. Schenk 
vertheibigte ih am 5 Mai in einer langen Rede, allein die 








Sammer war nit feiner Anfiht, und am 15 Mai ent: 

hied fie, daß zwar (71 gegen 50 Stimmen) der Minifter 
A in Ainflageftand verſeht werden ſolle, daß aber (97 ge: 
zen 26 Stimmen) das Cenfurebict verfafungswidrig und daß 
der König um fhleunigen Widerruf deſſelben zu bitten fen. 
Hierauf gab der Minifer am 2aften feine Entlaffung ein. 
Bon Cloſen hatte ihn unter Anderm den baverifhen Polignac 
genannt und ihm in der Kammer gefagt; „Von einem Manne, 
der ih auf einem fo hohen Standpunkte befindet, wie ein 
Miniſter, it ein fo gemeines Gefühl nicht denkbar, daß er ſich 
über die Achtung feiner Landsleute hinausſetzen koͤnnte; def 
es ihm gleichgültig fen, indem er in einen Saal tritt, wo die 
Abgeordneten des Neiches fig befinden, Geringfhäßung feines 
minifteriellen Wirfungsfrifes zu fehen, oder einer freubigen 
Aufnahme zu begegnen; daß es ihm gleichgültig fen, beim 
Eintritte gleichſam wie über Dante’s Hölle zu lefen: Hier iſt 
feine Hoffnung für mich. IH kann mir denken, daß ein Mi: 
nifter, der fih bewußt wäre, den Staat in großen Nachtheil 
gebracht zu haben, und deßhalb von der ganzen Nation als 
Gegenſtand des Abſcheus behandelt zu werden, am Miniſter⸗ 
tiſch ein peinlicheres Gefühl hatte als der Ungluͤckliche am 
Schandpfahle.“ 

Schenk nannte dieſe Sprache zwar eine unwuͤrdige, er 
konnte ſich aber der beſtimmten Erklaͤrung der Kammer gegen⸗ 
über, daß fein Cenſurgeſetz verfaſſungswidrig fep, nicht halten, 
nd der König entließ ihn am 26 Mai, indem er die Ber: 
waltung des — dem Staatsrath v. Stürmer übergab. 

An demfelber Tage verlangte Cullmann ein klares Geſetz 
aber die der Miniſter uͤberhaupt. Am 

3 Junius brachte Herr v. Stürmer ein neues Preß geſe tz⸗ 
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vor die Ranımer, über welches diefelbe am 6 Auguſt entf&ied. 
Binnen dieſer Zeit hatten ſich mande Semüther befänftigt, 
jo daß zum allgemeinen Staunen die nämlihe Kammer, wel- 
che das Cenſuredict vom 28 Januar verworfen hatte, gleichwohl 
nicht unbedingt die Genfur abgefhafft wiſſen wollte. Es fan- 
den ih namlich nur 67 gegen 10 Stimmen für augenbliglie 
Aufhebung der Genfur, alfo weniger alg zwei Drittel der 
Stimmen, bie dad Geſetz verlangte. Inzwiſchen ſtimmten 
103 dafür, daß die Genfur binnen einem halben Jahr abzu— 
fSaffen fey, und nur a Stimmen mweren unbedingt für die 
Genfur. Auch während diefer 6 Monate fsll die Genfur nar 
ttattfinden bei Artifein, welche den deutfhen Bund oder ein- 
zeine Mitglieder defielben betreffen, und zwar nur dann, 
wenn andere deutſche Negierungen bie Genfur in Anfprug 
nehmen, und fih zur Neciprocität verpflihten. Aus wurden 
die Cautionen und die Strafen wegen Prefvergeben etwas 
herabgeſetzt. 

Am 5 Zul. ſtrich die Sammer zwei Millionen 
Gulden vonden Staatsausgaben: ‚Die Sammer 
erkannte mit 116 gegen a Stimmen die ihr von der Staate- 
zegierung vorgelegten und von dem oberfien Rechnungshofe 
beichiedenen General-Finanzrechnungen für bie bezeichneten 
Berwaltungsiahre als definitiv abgeſchloſſen nicht an; ſon— 
dern will biefelben nur in der Urt anerkennen, daß folgenden 
Ausgabspofitionen das Anerkfenntniß verfagt werde: 1) ber 
Ausgabspoſition für angelaufte Gemälde bei dem Etat auf 
Erziehung und Bildung mit 22,219 fl. a2 Fr. (mit 70 gegen 
54 Stimmen); 2) den Koften für ben Ddeonbau init 258,086 fl. 
a7 Fr. (116 gegen 8 St.); 5) für die Frescomalereien in ben 


Arkaden des Hofgarteng mit 24,773 fl. 6% Fr, (7a gegen 50 
&t.); 























&t.); 3) für ben Bau der Pinakothek mit 349,619 fl. 57 fr. 
(98 gegen 36 St.); [— Die hierauf geftellte Frage, ob vielleicht, 
da die unbedingte Anerkenntniß diefer Vofition verfagt wor— 
den, diefelbe unter dem Vorbehalt anerkannt werden wolle, 
daß die Rechnung über die verwendeten Summen in Bezie= 
bung auf die Swedmäsigteit ihrer Verwendung und ben als 
lenfalls dabei ftattgehabten Luxusaufwand einer genauen Re— 
vifion unterworfen werde, wurde mit 80 gegen a4 Stimmen 
verneint. —] 5) fü: Neubauten in Brüdenau mit 121,705 fl. 
505), Er. (64 gegen 59 St.); 6) für das Gabinetsfecretariat 
mit 22,535 fl. 32 Er. (114 gegen 9 St.); 7) für einiges Per⸗ 
fonal der aufgehobenen italieniſchen Oper mit 5512 fl. a7 kr. 
(32 gegen 41 &t.) — Summe der geiteichenen Poſten: 534,254 
fl. a2 fr. — Dagegen erhalten von der Kammer die Anerken⸗ 
zung: 1) ber bereits in der Rechnung von 1325/26 vorges 


tragene und damals von den beiden Kammern nicht beanftait= 
- dete Aufwand auf die Pinakothek zu S0,002 fl. (81 gegen 42 


St.); 2) die Koften für die Ausfertigung (Trouſſeau) der 
Hrinzefiin Lonife Fon. Hoheit mit 50,000 fl. (85 gegen 41 St.)5 
3) die Koften für Ankauf von Antiquitaͤten und Denkwuͤrdig⸗ 
Feiten aus dem Nasleffe des hoͤchſtſeligen Könige Marimilian 
mit 6250 fl. (81 gegen 41 St.) — Von den Hofpenfionifter 
erfsunte die Kammer nur die durch den Tod des högftfeligen 
Königs entftandenen ald auf den Nefervefonds gehörig an.“ 
Ein Münchner Blatt bemerft hiebei: „Durch die Augftrei- 
chung der Hofvenflonen, mit Ausnahme derjenigen, welche 
durch das Erloͤſchen der Hofhaltung des Kronprinzen entftan- 
den find, von dem Nefervefondg, erhöht fih die im Ganzen 


\ geftibene Summe auf Eine Million. Da nun durd 
die verweigerte Anerkennung des Pinafothefbaues auch Die 
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Koſten, welche die Vollendung des Gebäudes erfordert Hätte, 
erfpart werben, und dieſe Koften (außer den bereits. geftriche- 
sten 319,000 fl.) noh Eine Million betragen, fo beläuft 
fich die Erfparniß, welche die Energie der Kammer dem Volke 
errungen Bat, faft auf zwei Millionen.“ 

An 24 September begannen die Berathungen über das 
Budget, wobei heftiger Widerfpruch gegen manche ältere und 
neuere Mißbraͤuche erhoben wurde, 3. B. gegen die Wieder- 
errihtung von Klöftern. Auch verlangte Schüler, daß den 
Ständen Rechenſchaft über die 10 Millionen abgelegt werde, 
welche Bayern von der franzoͤſiſchen Contribution als Kriegs— 
entihadigung erhalten habe. Mehrere neue Auſchlaͤge wur: 
den verweigert, 

Die inzwiſchen erfolgte Unterwerfung Polens bewirkte 
auch in Bayern eine dentliche Reaction; die Reichsraͤ— 
the (erfie Kammer) verweigerten den wichtigften Beſchluͤſſen 
der Deputictenfammer ihre Zuſtimmung. Gie verwarfen bie 
Preßentwuͤrfe in der Hauptſache, und erklärten fih für Beibe— 
haltung der Cenſur. Seuffert äußerte fi darüber im 
der Deputirtenfanimer am 27 Detober mit einer bittern Re— 
figuation: „Warſchau ift gefallen, die Reformbill ift gefallen, 
die Feinde der fortichreitenden Entwickelung frsifinniger 
Stantseinrichtungen erheben mit frifhem Muthe das Haupt; 
die Vorſtellungen und Reclamationen ber Diplomaten, welche 
den Abſolutismus reprafentizen, werden dem Vernehmen 
nach täglich zudringlicher und Bohfahrender; und wer möchte 
etiva unferer Cabinetsregierung den Muth und die Kraft und 
die Einficht zutrauen, die erforderli find, um die Ehre und 
die Selbfiftändigfeit des Landes mit Erfolg gegen ausmarti- 
gen Einfluß zw vertheidigen, um zwiſchen den Wuͤnſchen eines 
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trete, aber mündia geworbenen Volkes und den Proteſta⸗ 
tionen der Diplomaten die rechte Wahl zu freffen, um zwi: 
ſchen dem Geſchrei eines fervilen Pobels und dem Beifalle 
yerftändiser Patrioten gehörigermaßen zu unterfheiden  — 
Gibt es wirflih Jemand, der unferer Cabinetsregierung fo 
niel Takt und fo viel guten Willen, fo viel Anhaͤnglichkeit an 
das conftitutionelle Syſtem zutraut, — ih will den gutmuͤthi— 
sen Traͤumer glüdlid preifen; aber ih kaun fein Gluͤck 
nicht theilen, ich habe das Vertrauen gänzlich verloren, Bei 
diefer Lage der Sache iſt man in die beplorable Nothwendig— 
keit verſetzt, Die Ausſicht auf gänzlihe Befeitigung ber Gen: 
jur in der gegenwärtigen Berathung außer Berechnung zu 
laſſen.“ 

Die Reichsraͤthe erklaͤrten ſich deßgleichen auch gegen die 
yon der zweiten Kammer beſchloſſenen Erſparniſſe, und unter⸗ 
tuͤtzten die Regierung in ihren Forderungen, Die Deputir- 
ten wehrten fi, gaben aber do am Ende nad. „Den ab: 
geſtrichenen Voften für den Bau der Pinakothek, für die Fres⸗ 
fen, für die itelienifhe Oper bat bie erfte Kammer wieder: 
holt die Anerkennung ertheiltz; nunmehr gab die zweite Kam— 
mer Binfihtlih der beiden letztern nach, indem fie biefelben 
in einem Berrage von 50,000 fl. anerfannte, Auf dem Ab: 
rich der Pinakothek aber beharrte bie Verfammlung. Bei der 
Milltärrehnung verwarf die Kammer miederkolt die Koften 
für bie neste Facade am Kriegsmigiſterialgebaͤude mit 140,000 fl.5 
ebenfo beharrte fie auf ihrem früheren Beſchluſſe, daB über 
die Defenſtonsgelder von 15 Millionen Rechnung abgelegt 
werden muͤſſe. Ebenſo beharzte fie auf der Aufhebung ber 
Militärfohlenhöfe.”” Die Anfichten blieben auf diefe Weife 
‚getrennt, Der König aber erklärte am To December in ei- 
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sen offenen Briefe an den Feldmarfhal Wrede: „Um mei— 
nem Volfe einen neuen Beweis Meiner landespaͤterlichen 
Vorſorge umd Liebe gu geben, will Sch, jedoch mit ausdrüdli- 
chem Vorbehalte der Rechte der Krone für Mich und Meine 
Megierungsnadfolger, die von der Kammer der Abgeordiieten 
votirte Summe von 5 Millionen Gulden, alfo mit Aufopfe- 
rung einer Summe von 149,009 fl. am dem 'geftellten Poſtu— 
late annehmen, und erſuche Ste, Hr. Feldmarſchall, diefes 
dem zweiten Ausfäuffe der Kammer der Reichsraͤthe noch vor 
erneuerter Abſtimmung über. das Budges befannt zu machen. 
Ich überlaffe Mich hiebei der Hoffnung, die Kammer der Ab- 
geordneten werde fih hiedurch beſtimmt fühlen, Das Militär- 
budget in Uebereinſtimmung der Kammer der Neichgräthe auf 
die von dieſer bewilligte Summe mit Gewähr für die Ge— 
treidepreife feitzufeken, da Jh ohne diefe Summe Bayerns 
unausweichliche militärifhe Zwecke nicht erfüllen Fon, an de— 
ren Vollziehung aber duch Berfagung dev Mittel nicht gehin— 
dert werden darf.‘ 

Die Reichsräthe wiefen auch noch mehrere andere liberale 
Anträge der zweiten Kammer zurück, namentlich die, welche 
Gütertheilung und Kirirung der Feudallaften betrafen, und 
den Antrag des Hrn. von Elofen, Sicherſtellung der perſoͤnli— 
hen Freiheit gegen polizeilihe Willfär ‚betreffend. Der An- 
trag, dab das Militär den Berfaffungseib leiſten folle, fiel 
{hen in der Depntirtenfammer dur. Die Regierung ſelbſt 
legte einen wohlthätigen Entwurf vor, die Steuerlaſt in den 
verſchiedenen Kreifen gleicher als bisher zu vertheilen. 

Am 29 December endeten die langen und ſtuͤrmiſchen 
Sisungen diefer Kammer, ohne ein anderes Refultet, ale 
eine neue befhämknde Erfahrung. Am 31 December dankte 
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der Miniiter de3 Innern, Graf Armansperg ab, und erhielt 
den Fürften von Deitingen-Walerfiein zum Nachfolger, 

Waͤhrend der parlamentarifhen Kämpfe in Münden 
zogen zwei Männer in Rheinbayern die Aufmerkſamkeit auf 
ſich, Wirth, Herausgeber der „„deutfchen Tribune,“ der an 
yolitifher Kuͤhnheit alle andern deutſchen Schriftſteller weit 
übertraf, durch eben fo viel juriftifche Gewandtheit ala Uner⸗ 
ſchrockenheit der Cenſur zu troßen wußte und, da er endlih 
aus Münden vertrieben wurde, feine Wirkſamkeit in Rhein— 
bayern fortſetzte; — und Siebenpfeiffer, derebenbafelbft 
in dem „Weſtboten“ mit Wirth metteiferte, aber im Gegen: 
isge gegen deßen Deutſchthuͤmlichkeit eine mehr franzofiice 

Politik predigte, 
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Die Begebenheiten in dieſem Lande während des Jahres 
4551 befhränten fi auf wenige Data. Am 22 Januar ver: 
anlaßte bie Diohheit eines Gendarmen, der einen wehrlofen 
Weingaͤrtner ſchwer verwundete, einen Bürgerauflauf in Tü- 
bingen, in deffen Folge im April das organiſche Statut der 
Univerfität einige laͤngſt gewuͤnſchte Abänderungen erhielt. 
Im Sommer wurde die von vielen Bürgern unterzeichnete 
fogenannte Tübinger Adreffe an den Bundestag geſchickt. Sie 
Hatte denſelben Zweck, wie eine gleichzeitige Darmitädter 
Adreſſe, namlih „Verwendung des deutfhen Bundes für 
Beilegung des polnifhen Kriegs zur Abwendung der Cholera,’ 
wurde aber vom Bundestage, als unftatthaft, abgewiefen, — 
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An die Stelle des einflußreichen Herrn von Maucler, der Praͤ— 
ſident des geh. Rathes wurde, erhielt v. Schwab das Juſtiz— 
miniſterium. — Im Laufe des Jahres gewann eine locale 
Zeitung, der Hochwaͤchter, redigirt von Lohbauer, große Po— 
pularitaͤt, da ſie im vertraulichen Volkstone alle Volksbe— 
ſchwerden zur Sprache brachte. Die Regierung ſetzte dieſem 
Blatte eine Hofzeitung entgegen, deren ſchlechte Redaction fie 
compromittirte. Im Volke ſelbſt zeigte ſich reges Leben aus 
Anlaß der neuen Deputirtenwahlen, die in den drei lebten 
Tagen des Jahres vor fih gingen. Am ı November erklärte 
die Regierung in dem Wahlmanifeſte: „Die Verfaſſung, das 
hönfte Denkmal der gegenwärtigen Negierung, bildet fort- 
während bie Grundlage ihres Verwaltungsſyſtems. Sie fol 
angefränft erhalten, und es follen alle ihre Grundſaͤtze zu voll: 
frändig zeitgemäßer Entwidlung gebracht werden.” Der mohl- 
thatige Eindruck diefer Worte wurde aber dadurh geſchwaͤcht, 
Daß daſſelbe Manifeft die Wähler vor den liberalen Candida— 
ten warnte und diefelben in ehrliche Dummkoͤpfe und ſchlaue 
Boͤſewichter eintheilte, während fih gerade die edelften, durch 
ihre Tugenden im ganzen Lande längft befannten und bewaͤhr— 
sen, und durch ihre Talente zum Theil fogar berühmten 
Männer unter diefen liberalen Gandidaten befanden. Die 
perſoͤnliche Leidenfchaftlichkeit, mit der feitdem im würtem- 
berstfhen Lande gehadert wurde, erſcheint um fo feltiamer, 
als beide Theile, die Regierung wie die Volksfreunde, im der 
Preiſung der Verfaffung und in conftitutionellen Betheuerun— 
gen gleichſam wetteiferten. Uebrigens übte der Umftand, daf 
die vom Volk erfehnten Stände nicht fofort von ber Negierung 
einberufen, fondern der Landtag weit hinausgefhoben wurde, 
einigen Einfluß auf die ungebuldigen Leidenſchaften und gab 
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den Zournalen Anlaß, den parlamentarifhen Debatten vor: 
zugreifen, was mande Gehäffigfeit und Praindizirung ber 
beiführte, 
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Noch groͤßeres Aufſehen, als die bayeriſche, erregte die 
badiſche Kammer, weil fie noch kuͤhner und beredter auf zeit— 
gemäfe Reformen drang; allein diefer ihr Vorzug diente nur 
dazu, ihr in der Ruͤckwirkung eine defto fhimpflichere De— 
müthigung zuzuzieben. 

Der badifhe Landtag wurde am 17 März unter außerft 
günftigen Aufpicien eröffnet. Eben war die Kunde von dem 
Siegen ber Polen angelangt und die Eonftellation Europa’d 
ſchien der Freiheit nicht unguͤuſtig. Die Badenfer hatten 
dießmal faft durchgängig die freifinnigften Männer des Landes 
in die Kammer gewählt, und der junge Großherzog Leopold, 
der kaum erft zur Negierung gelangt war, zeigte fich gegen 
das Volk fo gnädig, daß er mit einem ſtehenden Ausdrud 
überall der ‚‚Bürgerfreundliche”’ genannt wurde, Manche 
alte Unbill war zu vergüten, doch der junge Fürft hatte feinen 
Theil daran gehabt, und fehlen die beleidigten Gemüther ver- 
föhnen zu wollen. Der vorige Großherzog hatte verfaſſungs— 
widrig mehr als Einmal die Zuſammenberufung der Stände 
gerzögert, und namentlich 1825 die Wahifreiheit mit offener 
Gewalt verlegt, daher auch der fervile Zandtag jenes Jah⸗ 
res eines der ſchimpflichſten Blaͤtter der deutſchen Seſchichte 
fuͤllt. Man erwartete nun von dem liberalen Landtage des 
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Jahres 18351 eine ganzlide conftitntionele Reinigung des 
langgebäuften Unraths im Staate, 

Zwei altere Minifter, die wefentlichen Antheil en den 
verfaffungswidrigen Maßregeln der vorigen Regierung gehabt 
hatten, v. Berftett und v. Berfheim, gaben fhon vor 
dem Zufammentritte der Stände ihre Entlafung ein. An 
ihre Stelle traten Zolln für die auswärtigen, Winter für 
die innern Angelegenheiten. 

Das Erfte, was die Stände vornahmen, war auf den 
Intrag Frfteing, des beften Redners in der Kammer, die 
feierlihe Verwerfung des Dietatd von 1825, wodurch bie 
Verfaſſung willfärlih eingefchränft worden war, am2ı April. 
Am 7 Mai trat auch die erſte Kammer der Berwerfung bei 
(mit Ausnahme von 5 Stimmen), und die Regierung tilgte 
edelmuthig am 25 Mai diefe Schuld ihrer VBorgängerin. 

Bei diefer Gelegenheit fprah in der erften Kammer der 
Fuͤrſt von Fürftenberg: „In einer Zeit, wo mit Gewalt 
ertroßt, in offener Schlacht errungen wird, was Bitten und 
Borftelungen nicht vermögen; in einer Seit, wo fih ganze 
Voͤlker für ihre Freiheit und Gerechtſame erheben, wo allzu 
hartnädiger, ungerechter Wifterftand nur Bürgerfriege und 
Graͤuel aller Art erzeugt, — in einer ſolchen Zeit gebieten Klug⸗ 
heit und Pfliht, den gerechten Wuͤnſchen des Volkes entgegen 
zu kommen.“ 

Ferner Fam die Megierung den Ständen mit mehrern 
liberalen Gefeßesentwürfen entgegew, betreffend die Aufhes 
bung der Staatsfrohnden, eine Municipalverfafung, Juſtiz- 
verbefferung ꝛc. Noch weit groͤßern Eifer aber zeigten die 
Ständemitglieder felbft in ihren Motionen, die fi fo zahl: 
zeich drangten und faft alle confiitutionellen und Adminiſtra— 
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tivfragen beruͤhrten, daB der Landtag mit Geſchaͤften über: 
bauft wurde und eine lange Seit zur Erledigung bderfelben 
deburfte. Ich kann bier nur die wichtigften Motionen und 
ihr Schickſal anführen. Profeſſor Welder erwarb fih 
eine unermeßlihe Popularitaͤt, indem er in einer fehr 
ausführliben Nede auf Preffreiheit antrug und alle 
Rechts: und Vernunft: Gründe für diefelbe geltend machte, 
24 März. Duttlinger erftsttete am 15 Junius im 
Namen der dafiir niedergefesten Sommiffion Bericht und 
gertheidigte die Preßfreiheit mit demfelben Talent. Sm 
demſelben Geifte wurden auch die Discuffionen geführt, 
und die Preßfreiheit theils als poſitives conftitutionelles 
Nest, theils ald allgemeines Menfhenreht vindicht, Es 
wurde bemiefen, das die badifhe Verfaſſung, daß felbfe die 
deutfhe Bundesacte Vreßfreiheit verheiße: daB alles conſtitu— 
tionelle Leben von ber Freiheit des Wortes abhänge; daß jede 

Verfafung eine Taͤuſchung, eine Unmöglichkeit fen ohne 
Preßfreiheit; daß die Cenſur nur unmündigen Voͤlkern und 
Defpotien gehöre, aber die entehrendfte Feſſel für mündige 
Bürger ſey, und enblich daB es VPreßfrechheit nur gabe im 
Segenfase gegen Cenfur, und daß eine durch ein vernünftiges 
Preßgeſetz eingefchränfte Freiheit der Vreffe weniger mit Ge 
fahren der Zügellofigfeit und Revolution drohe, als ein be— 
ſtaͤndiger Kampf unterdruͤckter Ueberzeugungen gegen den Drud 
der Cenſur. Kurz, alle Gründe, welche für die Preßfreiheit 
ſprachen, wurden bei diefer Gelegenheit bis zur Evidenz erör- 
tert, doch nahm man bei diefer theoretiſchen Discuffion zu 
wenig Nuͤckſicht auf den factiſchen Beſtand der Dinge in 
Deutſchland, und indem mar mit bewunderungswuͤrdigem 
Talent son Rechten ſprach, ſchien man nicht einmal an die 





==, BAHR I 


Gewalt zu denken, bie durch das Recht hindurchfahren koͤnnte. 
Duttlingers Antrag auf gänzliche Aufhebung der Eenfur 
wurde einftimmig von der zweiten Kammer angenommen, 
und am 5 Auguft ffimmte auch die erfte Kammer durch Frei- 
berrn von Weſſenberg, deffen Bericht mit denen von 
Duttlinger und Welder wetteiferte, dem Beichluffe der Depu— 
tirten unter lautem Bravo der zahlreihen Zufchauer bei, 

Inzwiſchen nährte felbft die Regierung die Illuſion der 
Stände, denn fie ging auf die Anträge bderfeiben ein und 
legte am 21 October ein Preßgefek vor, dag die Genfur 
für immer verdrängen follte. Die zweite Kammer war bei 
der Abfafung feiner Paragraphen con amore thätig, und 
auch die erfte Kammer nahm es am 21 December an, wohl 
nur zum Theil aus Ueberzeugung, und zum Theil wahrſchein— 
lich fhon in der Vorausſetzung, daß ed der Bundestag bald 
wieder aufheben werde. Die Mopftification der liberalen Par: 
tei war damals überal an der Tagesordnung. 

Außer diefem Antrage Welders auf Prebfreiheit war der 
Antrag des Prof. v. Rotteck auf Abfhaffung der Zehnten 
(an 6 April) der wictigfte. Die zweite Kammer nahm 
ihn mit wenigen Modificationen an. Der 15fache Jahresbetrag 
ſollte als die Ablöfungsfunme angenommen werden. Die 
Regierung felbft Fam deffalls den Wiinfhen der zweiten Kanı- 
mer entgegen, aber in der erften, in welder der bei den Feu— 
dallaften betheiligte Adel faß, erhob fi lebhafter Widerftand 
gegen die vorgefchlagenen Erleichterungen bed Bauernſtandes. 
Rotteck war darüber fo entrüftet, daß er am 17 Novem— 
ber in der Kammer augrief: „ein aus der fhönften Eintracht 
zwifchen Wolf und Regierung hervorgegangenes Geſetz ſchei⸗ 
tert an dem Willen einer Handvoll Junker.“ Als die 





3 
as 
3 
—* 








— 547 — 


erſte Kammer für dieſen Ausdruck Genugthuung verlangte, 
vertheidigte er ſich mit dem Ernſt und der Dringlichkeit der 
Sache, und ſchloß mit den Worten: „meine Herren, zum 
Höfling bin ih verdorben, ih bin Volksvertreter!“ 

Eine Motion Duttlingers in Betreff der Verantwortlich— 
feit der Minifter blieb ohne Reſultat, da die erfie Kammer 
widerſprach; eine Motion Welderg, die fratt der bisherigen 
militärifhen Einrichtungen eine mehr conftitutionelle Wolfe: 
bewaffnung verlangte, wurde von der zweiten Kammer felbft 
befeitigt. Fir DVerbefferung des Schulweſens fprahen mit 
gluͤcklichem Erfolge vorzüglich Weſſenberg und Winter vor 
Heidelberg. Die Negierung felbft brachte eine Gemeindeord: 
nung, eine verbefferte Progefordnung, eine Revifion der Be: 
foldungen ıc. vor. ° Endlich zeigte dad Volk auch feinerfeits 
Bas größte Vertrauen in diefen Landtag, Indem es 1600 Pe— 


titionen einſchickte. 


Insbeſondere in materieller Beziehung wurde viel gelei— 
ſtet. „Es wurden eine Menge Mißbraͤuche aufgedeckt, und 
der wahre Bedarf für die einzelnen Branchen der Staatsver— 
waltung ermittelt.‘ Dem wahren Bedarf wurde von den 
Ständen genügt, der Regierung die Mittel gegeben, gute 
Wirthſchaft zu führen, ohne ihr auf der andern Seite Aulaß 
zu übermäßiger MWillensausdehnung zu bieten. Es wurden 
Daber die Anfäge der Negierung mehrmals bedeutend ge 
mindert, ohne die wahre Würde des Staates dein materiellen 
Wohle deifelben zu opfern. Uber ed wurden auch von ben 
Ständen bereitwillig die größten Mittel geboten, zur Erhoͤ— 
bung mancher Dotationen; für den Unterricht in feinem gan 
sen Umfange wurden große Summen ausgeworfen. Grofe 
Erivarniffe wurden an den Gefandtfchaften und am Militär: 
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etat gemacht, und ein guter Grund zur Verminderung der 
Denfionslifte gelegt.  Diefe tiefeingehenden Unterfshungen 
des Staatshaushaltes, fein Zuruͤckfuͤhren auf dag eigentlice 
Bedürfniß, die Verbannung aller überffüffigen, übermäßigen 
Ausgaben und aller Wergeudungen der Staatsfräfte, wurden 
mit dem Herrlichften Erfolge gekrönt. Beim Budgetabſchluß 
and im nachtraͤg lichen Budget ergab fih, dab nach Beſtreitung 
der ſaͤmmtlichen Laften und Berwaltungstoften und dee ei- 
gentlinen Staatsaufwandes über eine halbe Million übrig 
blieb, um zur Zehntablöfung verwendet zu werden; daß noch 
eine Menge Laſten abgefhafft waren, ohne neue Steuern zu 
ſchaffen; dab die Straßen-, Militar = und Gerichts-Frohnden, 
daß die Herrenfrohnden, der Neubruch- (diefer zwar unent- 
geldlin) und der Blut-Sehent, der Kartenftempel, das Chauſſee— 
geld, die Acciſe von Schweine:, Lamm= und Schaf-Fleifh ab: 
seihefft, und gegen 200,000 fl. Landfehaftsfhulden auf die 
Staatstilgungscafe ohne Steuereröhung übernommen, ia 
dad noch 300 fl. an dem perſoͤnlichen Steuercapital geſtrichen 
werden konnten.“ 

Inzwiſchen ließ ſich * alte Syſtem der Beguͤnſtigungen 
noch nicht ganz austilgen. Es kam bei Gelegenheit der Peu— 
fionen, an deren Uebermaß Baden fo fehr leidet, zu lebhaften 
Eroͤrterungen. Winter von Heidelberg verlangte wiederholt 
den Druck der Venfionslifte. Der Kinanzminifter fuhr ihn 
mit den Wortenan, er folle ihn ungefchoren laffen. Winter 
aber antwortete: „er fen nicht zum -Deputirten gewählt, um 
die Minifter ungeichoren zu laſſen. Er habe Pflichten als 


Bolfsvertreter, über die ihn der Finanzminiſter nicht zu be— | 


lehren babe.’ 


Auch über die Bundesleiſtungen erhob fih Klage, Die 7 
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| Mainzer Unterſuchungscommiſſion Tom zur Sprache. Dutt⸗ 
linger bewies aus den Karlsbader Beſchlüſſen, in deren Ge— 
folge die Commiſſton ernannt wurde, daß die ſaͤmmtlichen 
Bundesſtaaten zur Tragung ihres matricularmaͤßigen Bei- 
trags angehalten werden koͤnnten; nur ſieben Bundesſtaaten 
haͤtten Commiſſaͤre hingeſchickt, darunter waͤre Baden voran⸗ 
geſtanden. Da Baden 100,000 fl. für dieſen Commiffar vor⸗ 
ausgelegt babe, fo Eünne man annehmen, es fenen 700,000 fl. 
ausgegeben worden, um einem leeren Phantom nachzujagen; 
nah der Berechnung koͤnne ed Baden nur mit etwa 23,000 fl. 
treffen; 77,000 fl, müßten daher erſt erfest. werden; Staats⸗ 
rath Jolly fegte, der Karlsbader Beſchluß fen fpäter dahin 
abgeändert worden, dag die Bundesſtaaten nur für die Canz— 
jeifoften beisuftenern hätten. Die Kammer befhloß aber mit 
Stimmeneinhelligfeit, die Regierung zu bitten, fie möge ſich 
bei dem Bunde für den Erfaß der Borauslage verwenden. 
Noch gegen das Ende des Landtags, am 15 October, trug 
Welder auf eine Neorganifation des deutſchen 
Bundes zu mögligfter Verwirkligung deut 
ſcher Nationaleinheit an. „Der erſte Wunſch fehernt 
mir vor allen der zu ſeyn: daß unſere hoͤchſte Regierung im 
Vereine mit allen conſtitutionellen Regierungen ſich kraͤftigſt 
dahin verwende, daß uͤberall in ganz Deutſchland endlich voll⸗ 
ſtaͤndig verwirklicht werden die heiligen Zuſagungen des Bun: 
Desvertrags für die Verfaſſungs- und Freiheits-Rechte des 
deutfchen Volkes, und vor allem die der Art, 15 und 18. 
Ungertrennlich verbunden damit ift der Wunſch, dad bis zur 
Verwirklichung diefer wefentlihften Fundamentalbeſtimmun— 
‚gen eines deutihen Rechtszuſtandes alle Minifter conſtitutio⸗ 
neller Staaten ftreng angewieſen werden, jeber Anmuthung 
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der Abgeſandten nichteomftitutioneller Staaten in Beziehung 
auf innere Rechts- und Verfaffungs:Verhältniffe ſtets und be— 
harelih die Einrebe des guerfi von der andern Seite zu er: 
füllenden Grundvertrags entgegenzufehen. Eben ſo verknuͤpft 
ich hiemit der Wunſch, daß jeder conftitutionelle Gefandte, 
ſo weit eine Bundesverhandlung dennoch unvermeidlich jene 
innern Verhaͤltniſſe berühren follte, auf eine gefonderte Ab: 
ſtimmung zwiſchen ben Miniſtern conflitutioneller und niet 
eonititutioneller Staaten antrage. Der zweite Hauptwunſch 
aber befteht darin, dep eine wahre National -Nepräfentstion, 
ein Nationalrath, oder eine zweite Kammer am Bundestage 
gebildet werde, Sie muͤßte gebildet werden von den einzelnen 
Haͤuptern bes ehemaligen reichsſtaͤndiſchen Adels ber einzel: 
ven Länder und dann von dem zeitweife in den Burnbeslän: 
dern gewählten Abgeordneten. Wärde beren Zahl im Ban: 
ser mach der Kopfschl Der Bewohner ber einzelnen Zander 
beſtimmt, fo müßten fie auch im MWefentlihen fo gewählt 
werden. Wuürden, was beſſer ſcheint, dieſe Abgeorbneten von 
den Landſtaͤnden gewählt, fo muͤßte ihre Zah! in dem Maße, 
als die Stande weniger volksmaͤßig wären, mehr nah der 
Stimmenzahl ihrer Negierung am Bundestage beſtimmt wer— 
den. Während die aus den fürftliden Geſandten gebildete 
erſte Kammer die allein entſcheidende Stimme bei Ausuͤbung 
zein monarchiſcher Rechte, 2 B. bei Beſchluͤſſen über Krieg 
und Srieden, behieite, müßte diefer zweiten das Recht zuſte— 
ben, überall die Nationalanſichten und Wuͤnſche auszuſpre— 
ben; fodann aber muͤßte fie ein Zuſtimmungsrecht haben bei 
ellem, was die Verfaſſungsrechte der einzelnen Staaten and 
Bürger betrifft, und in den einzelnen Ländern der Zuſtim— 
mung der Stände bedarf, z. DB, bei Steuerbewilligung; fie 
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müste natürlich öffentlich verhandeln, fo wie auch die Ver: 
bandlungen der erften Kammer wenigfteng für den National: 
rath und duch den Druc öffentlich werden und fo in lebendige 
Wechſelwirkung mit der freien Gefinnung und Meinung der 
freien gebildeten Nation treten müsten.‘’ 

Allein die Negierung fhnitt die Discuſſion über diefen 
Gegenitand durch ein Nefeript vom 17 October ab; „Aus dem 
ung über die gefirige Sisung der zweiten Kammer unfrer ges 
treuen Stände erftatteten unterthänigften Vortrage haben wir 
entnommen, daß diefeibe, des von unfern Commiffarien ein- 
gelegten Wideripruchs ungeachtet, die Begründung einer Mo— 
tion des Übgeordneten Welder über die Bervolfommmung des 
deutfhen Bundes zu möglichfter Verwirklichung deutſcher 
Nationaleinheit befhloffen, nach Anhoͤrung derfelben aber ihre 
Berathung vertagt habe. Muͤſſen wir nun auch bedauern, 
. daß jener Widerſpruch unferer Commiffarien bei der Mehrheit 
feine Beachtung fand, fo nebmen wie doch gern an, es habe 
die Kammer mittelft ihres fernern Befhluffes die in Frage 
geftellte Beratbung gänzlich befeitigen wollen, und befhrän: 
fen ung daher, eingedenf unferer Pflihten als deutſcher Bun— 
desfürft, auf die Erflärung, daß wir, von der Unzuläffigfeit 
und Imwedlofigkeit der Motion duch ihre Ausführung noch 
mehr überzeugt, die Beratbung derfelben nie zu geftatten 
vermoͤchten. Durchdrungen übrigens von dem Wunſche, ben 
gegenwärtigen Landtag in Eintracht mit den Ständen gu ei— 
nem die Wohlfahrt des Landes befördernden Ziele zu führen, 
geben wir ung der Hoffnung him, dieſe unfere Gefinnung von 
der zweiten ſtaͤndiſchen Kammer erwidert zu ſehen.“ 

Erft der letzte Tag des Jahres (51 Dee.) ſchloß diefe au: 
Berordentiih lange Sisung ded Landtags, die eine eben fo 








lange Taͤuſchung war, denn ein Wort der Großen vernich— 
tete, was die Kleinen dag ganze Fahe mühſam zufammenge- 
tragen, Diefer an Nedlichfeit, Muth und Talent ausge: 
zeichnete Landtag beging nur deu Fehler, daß er triumpbiren 
zu Fonnen glaubte, bevor er wirklich gefiegt hatte. 

Am Ende des Junius wurde Hennen hoͤfer, Director der 
diplomatifhen Section, entlaffen, in Folge der in öffentlihen 
Blättern gegen ihn erhobenen ummwiderlegliben Anklage. Am 
23 Zulius übernabm v. Tuͤrkheim die auswärtigen Ange: 
tegenheiten, 


6. 
Mill a at 


Schon gegen das Ende des Jahres 1350 herrſchte im 
Sasmöveriihen große Aufregung, über deren Anfänge und 
Urfasen im vorjährigen Taſchenbuch ausführlich berichtet ift. 
Su Anfang des Januars 1831 gab es unruhige Auftritte in 
Dfterode, wo fih ein Dr. König an die Spige der dafelbit 
ſchnell gebildeten Nationalgarde ftelte. Zu gleicher Zeit 
gaͤhrte es aub in Göttingen. „Mit Erfolg hatte ein 
Bürger bie Schlachtſtener verweigert; ruͤckſtaͤndige Steuern 
wagte man ger nicht mehr einzufordern. Vornehmlich aber 
hatte der Polizeicommiffer Weſt phal den Unmillen ber 
Bürger auf fih gezogen. Durch diefe Umſtaͤnde fand ſich die 
Regierung veranlaft, Truppen nad Göttingen zu beordern. 
Allein ſchon vor ihrer Anfunft am 8 Janvar Mittags brach 
bier die Gahrung in That aus. Um 12 Uhr zogen bewaffnete 
Buͤrger, an ihrer Spike Dr. Egaeling und Dr. Sei den⸗ 

ſticker, 


Mr ner — — — u 


une eh EN nern ehe 








| 





— 353 — 


ſticker, und bewaffnete Studenten, an deren Spitze Dr. von 
Rauſchenplat und Dr. Ahrens ſtanden, auf den Markt. 
Alle Laͤden wurden geſchloſſen. Eggeling und Seiden— 
ſticker begaben ſich auf das Rathhaus und erklaͤrten, nicht 
laͤnger fuͤr die Ruhe der Stadt einſtehen zu koͤnnen, wenn 
nicht ſogleich der Polizeicommiſſaͤr Weſtphal feiner Stelle 
enthoben wuͤrde. Dieſem Verlangen ward willfahrt. Unter— 
deſſen hatte ſich unter dem Rufe: „Freiheit!“ eine immer 
groͤßere Anzahl bewaffneter Buͤrger und Studenten geſammelt. 
Man entwarf eine Proclamation, worin es hieß: Wir ver: 
pflichten ung Ale für Einen und Einer für Alle, die öffent: 
liche Ordnung aufrecht zu erhalten, zugleich aber, fobald es 


|- irgend gefchehen Fan, Sr. Maj. unferm vielgeliebten Könige 


anmittelbar die geeignete unterthänigfte Vorſtellung zu 
hun, Allerhöchftdenfelben zu bitten, allernaͤchſtens in einer 


durch freie feldftgewählte Volksvertreter gebildeten Stänbever: 


Sammlung das Wohl und wahre Beſte Seines getreuen Vol— 
kes beratben, und für das hannöverifche Land eine vollfommen 
freie Verfaſſung errichten zu laſſen.“ 

Es bildete fich eine Nationalgarde von 2000 Bürgern und 
500 Studenten. Nachmittags waren inzwiſchen die angefag- 
ten Truppen bis in die Nähe der Stadt gekommen; man 
ſchloß jedoch die Thore und beſetzte fie mit ftarfen, aus Buͤr— 
gern und Studenten gemifchten Wachen. Am Abende war 
die ganze Stadt erleuchtet, Die Marfeillaife, die Parifienne 
und God fave the King wurden auf dem Marfte und auf dem 
Rathhauſe ausgeführt. Man lieg König Wilhelm hoch leben. 
— Sonntag den 9ten ftellten der afademifhe Senat und der 
Stadtmagiftrat ihre Functionen ein, und ein aus 12 Perſo— 
sen, theils Bürgern, theils Mitgliedern der Aniverfität, be= 

Menzers Taſchenbuch. Dritter Jahrg. II. Th. 23 
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ftehender Gemeinderath trat am bie Stelle jener Behörden, 
Alles ging ruhig ab. Die anfgepflanzten Fahnen waren lila, 
grün und roth (die Kalenbergiſchen). 

Zugleih wurde eine Drudfhrift verbreitet „Anklage 
des Minifteriums Mänfter vor der öffentliden 
Meinung.” Es bieß darin: „Das Minifterium des Sra⸗ 
fen Münfter, welches die Hannoveraner feit 16 Jahren unum⸗ 
ſchraͤnkt und willfürlich regiert, hat uns ſchmaͤhlicherweiſe in 
die Leibeigenfchaft zuridgeworfen; das LXehenwefen, die 
Zehnten, Frohnen, Bannal- und Zwangs Rechte, die abge⸗ 
ſchafften Innungen und Zuͤnfte wiederhergeſtellt; es. hat fer— 
ner die Domaͤnen der Staatscaſſe geraubt; die Einkuͤnfte aus 
den Poſten, den Bergwerken, Salinen, Waldungen, den 
Muͤhlen, Eiſen- und Kupfer-Huͤtten als ein Privatgut des Re— 
genten an ſich geriſſen; Sinecuren erſchaffen; die Buͤrgerlichen 
aus den hohen Staatsaͤmtern verdraͤngt; die Beamten wie: 
derum auf dreimonatlihe Kündigung gefeßt, um fie willkuͤr— 
lid aus dem Staatsdienft entlaffen zu Fönnenz den Ackerbau, 
die Gewerbe, den Handel und Verkehr mit unerfhwinglichen 
Steuern und Abgaben belaftet; die Preſſe durch eine furchtbare 
Senfur gefeffelt, und den Schwung der Wiffenfchaften und 
Künfte gelaͤhmt.“ 

Inzwiſchen wurde die Aufregung in Ofterode durch das 
Militär geftillt und Dr. König verhaftet, Von Hannover 
ang erfolgten am 9, 11 und 12 Januar Neferipte, wodurch 
einerſeits die Univerſitaͤt Göttingen vorlaͤufig als geſchloſſen 
erklaͤrt, andrerſeits die Bevoͤlkerung zum Gehorſam und zur 
Treue aufgefordert wurde. Die Göttinger antworteten am 
40 Januar, fie wollten (mit Webergehung der Regierung von 
Hannover) fih unmittelber an Se. Majeſtaͤt in London wen: 
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den. Die Diegierung geftattete aber den Inſurgenten Feine 
Srift, fondern umringte die Stadt Göttingen mit allem bie 
fponibeln Militär und zwang fie am 16 Januar zur Weber: 
gabe. Der Gemeinderath zeigte zwar anfangs große Uner- 
fhrodenheit, und einzelne Revolutionäre eine fanatiſche 
Wuth, fo daß fie fügar die berühmte Bibliothek der Stadt in 
Brand zu fteden drohten, wenn die Truppen einräden wuͤr— 
den. Indeß erregte ein folher Vandalismus nur Unmwillen 
oder machte die damit Drohenden zum mindeſten laͤcherlich. 
Da die Truppen näher rüdten, ſank einem Theil der Aufge: 
regten der Muth, und bie Friebliebenden und Servilen erhos 
ben ihr Haupt. Der Gemeinderath fah fich daher gezwungen, 
mit den Truppen zu unterhandeln. Eine Deputation begab 
fid ing Lager des commandirenden Generald von bem 
Buffhe und bot die Gapitulation der Stadt am unter ber 
Bedingung, daß die Garnifon auf dem alten Fuß bleibe, und 
daß eine allgemeine Amneftie ertgeilt werde. Der General 
verwarf dieß und gab der Stadt nur noch eine Friſt bie 
den folgenden Tag, den isten, In diefer Frift erhielten die 
Gemäßigten vollends die Oberhand, und bie Haupttheilneh- 
mer ber Nevolution flohen aus der Stadt. Am Sonntag 

dorgens (16 Januar) zogen die Truppen friedlich in die 
Stadt ein. Eine Proclamation ſuchte die Gemuͤther vollends 
zu beruhigen. Folgende Perfonen wurben als Haupfrebellen 
verfolgt; Dr. Ahrens, Dr. Plath (DVerfafler eines treff- 
lihen Geſchichtswerkes über China), Dr. von Rauſchen— 
plat, Dr. Schuſter und fünf Studenten. Am ꝛiſten 
Fam der Herzog von Cambridge, Bruder des Königs, felbft 
nah Göttingen und unternahm eine Nundreife im Harz, die 
Berölferung zu beruhigen, Am ı5ten war noch ein Fleiner 
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Tumult in Hildesheim vorgefallen. Obgleih nun theils 
Waffengewalt, theils der friedlihe Sinn der Bevölferung die 
Empörungen ſchnell erftidte, fo war doch das ganze Land in 
Betreff der gerechten Befchwerden einverfianden, und es wur— 
den zahlreiche Adreſſen verfaßt, worin um Abſchaffung der al- 
ten (im vorjährigen Taſchenbuch näher entwickelten) Uebelſtaͤnde 
gebeten wurde. Die bedeutendfte Adreffe war die von Luͤne— 
burg, datirt vom 26 Januar. Hierauf erfolgte aber unterm 
9 Februar ein Ausfchreiben der Negierung, worin die Adref: 
fen und Petitionen verboten wurden, „weil diefelben 
fortwährend dazu benupt werden Fünnen, entweder der Re— 
sierung Maßregeln abzutrosen, welde mit ihrer pflihtmäßi- 
gen Meberzeugung und mit dem Wohle des Ganzen im Wi- 
derfpruche ftehen, oder aber im Kalle der Verweigerung eine 
allgemeine Unzufriedenheit gegen fie hervorzurufen.“ 

Am 19 Februar erfolgte ein Heiner Soldatenanfftand 
in Söttingen. Ein Hameln’fhes Bataillon beſchwerte 
Tih bei einer Proviantaustheilung über die ſchlechte Qualität 
deffelben, und da die Nadelsführer von den Officieren thaͤtlich 
deßhalb mißhandelt wurden, feßten fie fih zur Wehr. Das 
Bataillon wurde aus der Stadt gewiefen. 

Schon am 12 Februar erhielt Graf Muͤnſter feine 
Entlaffung, und am 22ften ernannte der König feinen Bruder, 
Adolph Friedrich, Herzog von Cambridge, zum Vicekoͤnig 
von Hannover und überließ demfelben die Angelegenheiten des 
Landes allein. Bei diefer Gelegenheit erklärte der Herzog in 
einer Vrocamation: ‚viele Wuͤnſche (des Landes) gehen fo 
weit, viele andere find unter fih in einem folchen Widerftreite, 
daß deren Erfüllung im Reiche der Unmöglichkeit liegt.“ Doc 
verfpeah er die „Erwägung einiger diefer Wuͤnſche,“ wozu 
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fih die beſte Selegenheit darbot, da die Stände einberufen 
wurden. 

Am 7 März eröffnete ber Wicefönig, Herzog von Cam: 
bridge, die Kammern, und Fam den Wuͤnſchen des Landes mit 
folgenden Ankündigungen entgegen. „Er erklärte, daß bie 
Beränderung der Berfaffung die größte Vorfiht er— 
fordere, und die Beibehaltung zweier Kammern zu ruhiger 
Erwaͤgung aller Verhaͤltniſſe nothwendig erfcheine; die Wahl 
der ſtaͤdtiſchen Abgeordneten bedürfe der Verbefferung, um 
der angefeffenen Bürgerfchaft einen größeren Antheil daran zu 
verfhaffen, Ein Geſetz über die Ablöfung der gut 
bBerrlihen Gefälle und Eigenhörigfeit folle vorgelegt 
werden. Das Verhältnig der Gewerbe in Stadt und 
Land verdiene forgfaltige Prüfung. Eine Erleihterung 
der Srundſteuer der Bauern ſey nothwendig, Fünne aber 
vorerft nur durch Uebernahme eined gleihen Steuerbeitrags 
vor ihren Gutsherren verfhafft werden. Die Perfonen- 
feuer werde für die untern Stände zu vermindern, und 
für die höhern zu vermehren fer. Ueber den Mehl: und 
Schlachtlicent werde fehr geklagt, er laffe fih aber nicht 
ganz aufheben, fondern nur für die Aermeren herabfegen. 
Uebrigens fen 8 Sr. Majeſtaͤt feiter Wille jederzeit gewefen, 
dag bei Beſetzung aller Staatsaͤmter niht das Anfehen 
dee Geburt, inſofern nicht verfaffungsmaßig ein anderes 
ftattfinde, fondern lediglih Talent, Kenntnife, Geihaftge 
erfahrung und unbefcholtener Charakter in Frage kommen 
follen. Bei der Ernennung der gemeinfhaftliben Sommifiion 
beider Kammern zu Entwerfung der Antwort auf die Thron 
rede kam zur Sprade, daß zur Sicherung der allgemeinen 
Ruhe und Zufriedenheit ein vollftändiges Staatsgrumb- 
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geſetz, die Oeffentlichkeit der ſtaͤndiſchen Verhandlun⸗ 
gen und einer geregelten Preßfreiheit erforderlich ſey; Andere 
warnten aber vor Webereilung, vor Aufregung und vielleicht 
undefriedigten Erwartungen, und die Commiſſion ward zur 
Aufnahme vöiger Wuͤnſche nicht angewiefen. Beide Kammern 
genehmigten die Antwort, wie fie entworfen war, und er= 
Härten, dahin zu fireben, daß den untern Volksclaſſen 
die fhwere Laft fo viel als möglich abgenommen, die Noth 
des Augenblicks durch Hilfe sind Hoffaung gemildert, der 
Erwerb gefördert und gefihert, und ſtrenge Sparſamkeit vor 
Augen behalten werde. Sie danften fir die Zufiherung we— 
gen der Beſetzung der Stellen ohne Anfehen der Geburt, 
and bemerkten, dag viele Stimmen nah Deffentligfeit 
und freierer Vreffe frebien. Der Entwurf des Miniſte— 
riums zur Ablöfung der baͤuerlichen Laften ward 
von den Ständen umgearbeitet. Nah ihm follte die Leib: 
eigeafhaft geradesu aufgehoben, alle bäuerlichen Laften nad 
dem reinen Ertrage für den Gutsheren, nad 5ojährigem 
Durhfhnitte zu dem 25fahen Werthe, alfo ı Rihlr. mit 
25 Rthlrn. Capital abgelöPt werden ꝛc. Gleich anfangs 
war in der zweiten Kammer angetragen, zur Beruhis 
gung des Landes eine Weberfiht ſaͤmmtlicher Laften und 
Einnahmen der Sammer: und Generalcaffe vor 
legen zu laffen, auch den Ständen die ihnen unbefannten 
Gründe mitzutheilen, welche der vom Lande eriehnten Ber: 
einigung jener beiden Gaffen mit der allgemeinen Landes- 
cafe entgegenftehen, befonders hinfihtlih der Domänen in 
den nenerworbenen Landen. Man bemerfte, daß aus den Ein: 
fünften der Kammer die Staatsfoften der Haupffahe nad 
beitritten werden, und nur in fofern es nicht anginge, Steuer: 
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verwilligungen aushelfen muͤſſen; daß man faft allgemein 
glaube, mehr Steuern zu bezahlen, als nöthig ſeyen, daß die 
Bereinigung der Gaffen in dem Recht und in dem Vortheile 
der Verwaltung begründet fen, und das fie unbedenklich er- 
fcheine, da fin von felbft verftehe, das eine angemeffene Ci— 
yillifte gefihert werde. Die erſte Kammer zeigte fih nach 
einigem Widerftande nahgiebig. Die zweite Kammer fekte 
ferner die Aufhebung der Mannsftlifter und die Def: 
fentlichkeit der ftandiihen Verhandlungen durk. 
Endlich beſchaͤftigte fie ſich hauptſaͤchlich mit der Abfaſſung ei- 
nes neuen Staatsgrundgeſetzes. Der Entwurf der 
Regierung diente zur Grundlage, und 7 Mitglieder von jeder 
Kammer traten mit den koͤniglichen Commiſſaͤren depfalld 
zufammen. Als sun das von der erſten Kammer angenom— 
mene Budget der Steuercafle an die zweite gelangte, zogen 
mehrere Mitglieder den Zufiand des Landes in Betracht, und 
Außerten Beforgniffe, daß bie Verfaffungsverträge darunter 
teiden Fönnten, wenn das Budget bewilligt und die Staͤnde⸗ 
verſammlung ſodann vertagt würde. Hieruͤber beruhigte die 
Mittheilung des Staatsminiſters, daß die Anträge über das 
Srundgeieh, die Gaflenvereinigung und die Oeffentlichkeit zur 
Kenntniß Sr. Majeftät gebracht ſeyen, ber in feiner Ent- 
{hliefung daräber das Wohl des Landes vor Augen haben 
werde, und daß die Ständeverfammlung nah vermwilligtem 
Budget vertagt, ader im Herbſt wieder a 
fen werden folle.” 

Die Vertagung der Stände erfolgte am 21 Jul. Inzwi⸗ 
ſchen herrſchte Ruhe im Sande, außer daß am 18 Jun. aber- 
mals ein kleiner Tumult zwiſchen Studenten und Landdrages 
nern vorfiel, 
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Am 15 November begann die unter dem Vorfike des Mi— 
nifters v. Schulte (der nebft dem Grafen v. Alten feit dem 
Austritte des Grafen Münfter ing Minifterium getreten) aus 
föniglihen Commiſſarien und ftändifhen Deputirten gebil: 
dete Sommiffion ihre Ausarbeitung ded neuen Staats: 
srundgefeked. Der Föniglide Entwurf entfprab den 
Erwartungen der ftandifhen Commiſſion nicht und veranlafte 
langwierige Erörterungen, die den Jahresſchluß uͤberdauerten. 


de 
Sad en 


Die im Herbite des vorigen Jahres fo fehr aufgeregte 
Bevölferung Eachfens war bei der Langſamkeit der verſproche— 
nen Iieform noch nicht vollig zufrieden geftelt. Am 25 Febr. 
erregte der Pobel in Dresden aufs neue Tumult, wegen des 
drüdenden Mahlzwangs. Ein noch bedeutenderer Auflauf 
fand am 17 April ftatt. Der fogenannte Bürgerverein, der 
vorzüglich feit der Auflöfung der Bürgergarde im lesten Des 
cember hoͤchſt aufgeregt war, hielt troß des Verbots feine 
Sigungen fort, Am 16 April wurden zwei Jiedner defielben, 
die Kaufleute Bartholdy und Schramm, wegen Verbreitung 
aufrührerifher Schriften arretirt, aber am folgenden Tage 
durch die bewaffnet vor das Rathhaus ziehenden Bürger be= 
freit. Die Truppen, den Prinzen Johann an der Spike, 
machten eine Charge gegen fie und verhafteten bie Haupt 
theilnehmer (Mdvocat Mondorf und Maccgroni-Fabricant 
DBartholdv). 


Die verſprochne Verfaſſungsreform wurde ziemlich lange 
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verzögert, theilg weil dag Temporifiren überhaupt in der Zeit 
lag, theils weil die am ı Marz zufammenbernfenen fähfiihen 
Stände nah altem Herfommen vereinzelt in Gurien berath: 
f&hlagten, die fih erft wieder ihre Unfihten weitläuftig einan- 
der mittheilen mußten, bis es zur Entfheidung kommen 
konnte. Erft am 19 Zul. wurde die ſtaͤndiſche Schrift, 
die Forderungen des Landes enthaltend, der Regierung zuge: 
ftellt, die darüber am 10 Auguſt ihre theils abweifende, theils 
genehmigende Antwort ertheilte, worauf die Stände auf’s 
neue berathſchlagten, um noch einige wünfhenswerthe Con— 
ceflionen von der Regierung gu erlangen. Vierzig Advocaten 
hatten eine Befhwerde eingereicht, dag ber vorzugsweife ge— 
bildete Gewerbe: und Gelehrten:Stand bei der Verfaffung zu 
wenig berüdfichtigt fen. 

Sn diefer Iwifchenzeit gab es Unruhen im Leipzig. Die 
Communalgarden hatten ihr Wachthaus vor dem Polizeige- 
baude, und übten dadurh eine Art von Gontrole über die 
ohnehin verhaßte Polizei. Die letztere fuchte fih nun diefer 
Nachbarſchaft zu entledigen, und dieß gefchah dur den Bau 
eines neuen Wachthaufes in einer andern Gegend der Stadt. 
Ein großer Theil der Communalgarde glaubte fih nun durch 
diefe Entfernung beleidigt und befhloß, dag neue Wachthaus 
nicht zu beziehen. Es Fam deßhalb gemeſſener Befehl von Dres: 
den, aber am 50 Auguft, als der Umzug vor fich gehen follte, 
blieb ein Theil aus, und der andere, welcher gehorchte, wurde 
vom Wobel befhimpft und infultirt, das neue Wachthaus ges 
ſtürmt und demolirt. Auch bier mußte dag Linienmilitär 
einf&reiten, und ba das Volk keineswegs wich, fondern die 
Soldaten mit einem Steinhagel empfing, gaben diefe Feuer, 
und mehrere Menſchen wurden getödtet, viele verwundet, 
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Der Buchhändler Hartmann, Leihbibliothekar Schröter, Bier: 
ſchenk Neinwardt (der den Commandanten v. Loͤben thätlich 
mißhandelt hatte) und mehrere andere Biirger wurden ver- 
haftet. 

Am 4 September fhloffen die Stände ihre Sitzungen und 
fand die feierliche Webergabe der Verfaffungsurfunde 
ftatt. Sie war weit weniger freifinnig, als die heffifhe, ob— 
gleich fie verhaͤltaiß maͤßig und in Vergleich mit dem allerer- 
bärmlichften verfaffungsmaßigen Zuftande, den fie verbrängte, 
immerhin ein bedeutender Fortfhritt genaunt werden muß. 
Erftens mar e3 eine nicht octroyirte, ſondern contrahirte Ver: 
faſſung; fodann erweiterte fie das Wahlrecht, obgleih das 
feudaliftifhe Element darin nicht ganz befeitigt wurde, und 
das Petitions- und Motionsrecht, geftaftete Deffentlichkeit der 
Berhandlungen, hob ein für allemal alle Altern Gefege und 
Verordnungen auf, die mit der Verfafung in Widerſpruch 
flanden. Dagegen blieden einige wichtige Punkte, Frohnden— 
eblöfung, Municipalverfaffung, Minifterverastwortlichkeit ic. 
noch dahingeftellt, und, was die meifte Aufmerkffamfeit er- 
regte, die Preſſe wurde ganzlih den Bundesbeſchluͤſſen unter: 
worfen und überdies auch der allgemeine Grundfag aufgeftellt, 
daß die Ausführung eines Bundestagsbeſchluſſes niemals erſt 
von der Zuſtimmung der ſaͤchſiſchen Stande abhängig ſeyn 
fole ($. 89). In Folge der Verfaſſung wurde dag bisherige 
Sadinetsminifterium in ein Staatsminifterium umgewandelt, 
an deſſen Spitze der feit der Nevolution functionirende Herr 
von Lindenau als Minifter des Innern verblieb, Diefe 
definitive Negulirung des Miniiterlumg erfolgte am 7 Nov. 
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Am 5 Januar wurde die neue Merfaffung fertig und 
am S publicirt. Sie flelfte alfe Landestheile einander gleich, 
was früher hinſichtlich Hanau's und Fulda's nicht der Tall 
gewefen war. Gie erflärte alle Feudallaſten für  ablösbar, 
und die Preſſe für frei, trennte dad Staatsvermögen vom Fur: 
-fürftliden Familienſchatze, verfügte eine allgemeine Bürger: 
bewaffnung, eine neue zweckmaͤßige Gemeindeverfafung, 
machte die Minifter verantwortlich, verbannte He Willfür 
aus der Rechtspflege und ftelte die Verfaffung aud außer der 
Zeit der Landtage unter den Schuß eines permanenten fläns 
difhen Ausſchuſſes. Unter allen liberalen Conceſſionen, wel— 
che biefe Verfaſſungsurkunde enthalt, zeichnete fin beſonders 
die Einführung der Nationalgarden aug, denn dieubrigen con» 
ftitutionellen Rechte waren theils auch fhon in andern deut: 
fhen conftitutionellen Staaten eingeführt, theilg war von ih— 
rer Eriftenz auf dem Papier bis zu der in der Wirklichkeit noch 
ein großer Schritt (3. B. die Prepfreiheit). 

Diefe Verfaſſung follte Fürſt und Volt gänzlich wieder 
verföhnen. Allein ſchon am 11 Januar erhob ſich neuer Tu— 
mult in Caſſel. Es hieß, die Gräfin Reichenbach komme 
zurück und beabfintige in Verbindung mit den unpopulären 
Miniftern eine Gontrerevolution. Sie follte geſagt haben, 
‚se verlaffe fih aufihr Militär,” Das Volk nahm aber 
eine fo drohende Haltung an und machte folken Lärm, daß 
nit nur bie Gräfin wieder entfernt, fondern auch, nachdem 
das Molf deßfalls eine Adreffe eingereicht hatte, die verdänhti- 
gen Minifter entlaffen wurden, Am 23 Sanuar traten an 
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die Stelle des Herrn von Meyſenbug und des graͤflichen 
Anhangs die Herren Schenfv. Schweinsberg, v. Kopp, 
v, Müldner und Ries ins Minifterium. 

Am 21 Februar erneuerten fih dennoch die Unruhen, da 
bie bereits entfernte Gräfin fi einige fhwerbepadte Wagen 
mit ihren Effecten nachbringen ließ, und das Gerücht ſich ver: 
breitete, fie nehme viele Kofibarfeiten aus dem kurfuͤrſtlichen 
Schloſſe mit. Der Poͤbel widerfeste fih der Abfahrt diefer 
Wagen, und begrüßte felbft die Bürgergarde, die Ruhe ſtif— 
tete, mit Steinwürfen. 

Der bei dem Berfaffungsgefhäfte fo thätig gewefene Land: 
tag fhloß feine Sitzungen am 9 März, nachdem er die ſchwie— 
rige Scheidung des Staatdvermögens vom Familienvermögen 
des kurfuͤrſtlichen Hauſes vollendet hatte, eine Arbeit, die 
ungeheuer viel aufzuriumen und die Folgen fchon weitgedie: 
hener Uebel zu verhüten gab. Das Furfürftlihe Haus behielt 
die. Hälfte des bisher vereinigten Staats- und Haus-Schatzes, 
und außerdem wurde die jährliche Eivillifte auf 392,000 Tha— 
ler feftgefest, und die Appanagen auf etwas mehr als 75,000 
Thaler. 

Der Kurfürft war durch alle diefe Neuerungen über: 
rafcht worden. Er foll geäußert haben, er habe von der Un— 
zufriedenheit im Lande vorher nicht einmal etwas gewußt. 
Jetzt zwangen ihm die Kanditande und dag bewaffnete Bolt 
nicht nur Conceſſionen ab, fondern er fühlte fih auch in der 
Derfon der Grafin Reichenbach verlegt, genen welche die Ein: 
wohner der Hauptitadt bei jeder Gelegenheit den unverbohlen⸗ 
ſten Haß ausſprachen, und die fogar hatte flüchten mürfen, 
um noch heftigern Ausbruͤchen des Bolfsunmillens zu ent- 
gehen, Alle diefe Umftände zufammengenommen bewirften, 
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daß dem Kurfuͤrſten der Aufenthalt in Caſſel verleidet war. 
Er verließ dieſe Stadt am 25 März und zog ſich einſtweilen 
nach Hanau zuruͤck. Nun trat zugleich ein Stocken ins Re— 
gierungsgeſchaͤft, denn das Hin- und Herſchicken der Befehle 
zwiſchen Caſſel und Hanau zog Verſaͤumniſſe nach ſich, und 
der Kurfürft verhehlte nicht, daß er nur noch mit Wider— 
willen an den oͤffentlichen Geſchaͤften Theil nehme. Die Grä- 
fin Reichenbach begab fih von Franffurt aus, wo fie einſtwei— 
len ihren Wohnſitz aufgefohlagen hatte, ins Wilhelmsbad bei 
Hanau, in feine Nähe. Die Gaffeler fandten ehrerbietige 
Adreſſen ein, um ihn zur Ruͤckkehr in die Hauptftadt zu be— 
wegen, befonders während des naͤchſten Landtags. Er ant: 
wortete aber abiehnend und beharrte, troß der üfters wieder: 
Eolten Bitten auf feiner Weigerung. Man glaubte auch 
hierin wieder den Einfluß der Gräfin Reichenbach zu erfennen, 
als ob die allerdings unläugbare Abneigung der Caſſeler Be: 


voͤlkerung gegen fie nothwendig zugleich den Kurfürften felbft 


betreffen müßte, als ob hier Fein Unterſchied ftattfände. Al: 
lein die Unterhandlungen blieben fruchtlos, denn obgleich die 
Caſſeler dem Kurfürften aufs deutlichte fagten, wie fehr fie 
zwiſchen ihm und der Gräfin unterſchieden, fo ignorirte er doch 
diefe Unterfcheidung oder ſah darin nur eine neue Beleidigung 
feiner Privatneigungen. 

Der fiets rege Argwohn legte der Gräfu fortwährend 
bie Abfiht einer militärifhen Gontrerevolution unter. Man 
fagte, fie babe Geld im Militär vertheilt, und man brachte 
damit eine neuerdings eingetretene Anfeindung der Bürger: 
garden von Seite der Linie in Verbindung, obgleih Linien: 
militär und Nationalgarden uͤberall und felbft in Frankreich 
befanntlich einander nicht leiden koͤnnen und immer eiferfüd: 
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tig auf einander ſind. Im Juli inſultirten die Huſaren in 
Fritzlar einen Buͤrgerpoſten und mißhandelten die Buͤrger. 

Man veruahm, daß ber Kurfuͤrſt, weit entfernt dem 
Bitten des Volfes nachzugeben, vielmehr fi ganzlih aus ſei⸗— 
nem Lande zurüczieben und die Regierung einftweilen an ſei— 
nen Sohn abgeben wolle. Der Kurprinz befand fich aber 
in einer Lage, die derjenigen feines Vaters fehr ähnlich war. 
Frau Lehmann, die Gattin eines preußifchen Dfficierd, bie er 
zur Graͤfin von Schaumburg und am 20 Auguſt zu feiner Ge- 
mehlin erhob, Hatte fh zwar nie in die Angelegenheiten des 
Landes gemiſcht, wie die Sraͤfin Reichenbach, allein fie zog fich 
eineähnliche Unpopularität durch die ufurpatorifche Stellung zu, 
in. welde fie der verehrten Landesmutter, einer gebornen 
Prinzefin von Preußen, gegenüber trat. Die Kurfuͤrſtin, 
ſchon durch die Gräfin Reichenbach tief gefranft, wurde es nun 
roh durch die Anſpruͤche einer Schwiegertochter, der fie. die 
gewiffermasgen gewaltfem verlangte Anerkennung zu gewaͤhren 
fin nicht bewogen fand. Das. Volk aber, das in feiner Fürs 
fin ſchon längft die Nepräfentanti feiner eignen Leiden ges 
Sehen, ergriff auch bier wieder Partei für fie, wodurch fpäter 
fd. große Excefie veranlaßt wurden, Am 530 September er- 
Härte wicklih der Kurfürft feinen Sohn zum Mitregen- 
ten, und übergab ihn alle Negierungsgefhäfte ausſchließlich. 
Der Kurpring 308 am 7 Dctober feierlih als Regent in 
Kafel ein. 

Unterdeilen waren bie Stande ſchon wieder zuſammen⸗ 
gekommen, um die Inder Verfaſſung verſprochenen Geſetze, 
namentlich das Buͤrgergarden- und Preß-Geſetz zu berathen. 
Auch erklaͤrten ſich am 29 Auguſt die Staͤnde zu Gunſten der 
weſtphaͤliſchen Domänenkänfer, die alſo endlich nach 17 Jah: 
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ren einer Befriedigung ihrer fo gerechten Forderungen ent- 
gegenfahen (vergleiche den vorigen Jahrgang diefes Taſchen— 
buss). Am 7 October zog der Kurprinz, feierlich in Kaſſel 
ein. Am 1oten gab e3 einen Volksauflauf in Fulda, gegen 
- einen Branntweinbrenner, der. durch große Auffänfe die Kar— 
toffeln vertheuert hatte. Am 20 October nahm die zweite 
Kammer zwei- wichtige Entwürfe an, das Bürgergarbden- 
- gefes und die Zollverbindang mit Preußen. Man 
nahm auf 10 Jahre den preußiſchen Zelltarif an, eine Maß— 
regel, die von Seite der. im mitteldeutihen Handelsvereine 
begriffenen Nachbarftaaten bald heftig bejtcitien wurde, mie 
wir fehen werden. Am 50 Detober trug der Deputicte Jor⸗ 
dan, der freimüthigfte und beredtefte Mann in diefer Kam— 
mer, darauf an, den heffifsen Gefandten beim Bundestage zu 
verpflichten, nur nach rein conftitutionellem Princip zu flim: 
men, bie Verwirklichung ber ben Deutſchen duch die Bundes⸗ 
acte ſchon feit ſechzehn Jahren. zugefiherten undnoch immer 
vorenthaltenen Rechte ſich angelegen ſeyn zu laffen und dem 
Auslande gegenüber Deutſchlands wahres Nationalinterefie 
zu vertreten. Sm demfelben Sinne reichte bie Stadt Mar: 
burg eine Fräftige Adreffe ein. Die Kammer beſchloß am 
51 October, von der Negierung bie Einfiht in die Bundes: 
tagsprotofolfe und den Druck derfelben zu verlangen. 

Um biefe Zeit wurde der Iwiefpalt zwiſchen dem Prinzen⸗ 
Mitregenten und feiner Mutter immer auffallender. Die 
Surfürftin Fam weder in die Kirche noch ing Theater, weil 
der. Kurprinz dafelbft mit feiner Gemahlin erfhten und der 
legtern bie Ehrenbezeugungen einer ebenbürtigen Prinzeffis 
mahen lief. ES hieß fogar, fie werde Kaſſel gaͤnzlich ver: 
laffen, Da begab fih eine Deputstion ber Buͤrgerſchaft zu 
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ihr, überbrachte ihr den Ausdruck der allgemeinen Verehrung 
and Liebe, und bat fie zu bleiben. Gerührt erklärte fie nun, 
fie werde Kaffel nicht verlaſſen und wolle auch naͤchſten Sonn— 
tag, zum erften Mal nach langer Seit, wieder im Theater er- 
fheinen. Dieß geihah auch, Sonntag am 4 December. Aber 
Thon am Montag erfuhr man, der Kurprinz habe befohlen, 
die Loge feiner Mutter zu ſchließen und ihr den Eintritt nicht 
mehr zu geftatten. Dieß erregte fo großen Unwillen im Volke, 
daß man Aufruhr beforgie, und der Befehl wurde zuruͤckgenom— 
men. Am 7 December erfhien die Kurfürftin mieder im 
Theater, mo fie unermeplicher Fubel empfing. Während ber 
Borftelung haͤufte fih noch die Menfchenmenge vor dem Thea: 
ter, um der verehrten Kandesmutter beim Nachhaufefahren 
ein fchallendes Vivat zu bringen. Hierauf erfchien der Po— 
ligeidirector Gies ler auf dem Plake vor dem Theater, ver: 
Ins die Aufruhracte und befahl dem Chef der Bürgergarde, 
das Volk zu entfernen. Man lachte, da Fein Menfh an 
Aufruhr dachte, und der Chef der Bürgergarde weigerte fi, 
einem den Statuten zumiderlaufenden Befehle zu gehorcen. 
Unterdeß ritten die Gardes du Corps in breiter Linie auf, und 
in der Nahe reihte fich die fammtliche Linie an, mit fcharfen 
Patronen verfehen. General Boͤdicker, Commandant ber 
Stadt, leitete die Operationen und wartete nur den Augen- 
blie ab, bis die Volksmenge, vergnügt und nichts Boͤſes 
ahnend, aus dem eben geendeten Schaufpiel herausſtroͤmte. 
Sn diefem Augenblick lief Bödider die Garden unter Trompe— 
tenflang auf die wehrlofe Menge einbauen und, unangefeben 
ob Herr oder Dame, alles vor fich niederreiten und niederfäbeln. 
Man warf der Bürgergarde vor, daß fie nicht ing Mittel 
trat; allein fie war nicht zahlreich genug, und der brutale 

Gräuel 
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Sräuel geſchah fo unverſehens, daß ihn im erſten Augenblick 
niemand glaubte, außer wem der ſcharfe Saͤbel ſchon in der 
Schulter ſaß. 


Das virle Militär in der Stadt hielt das Volk im Zaume, 
obgleich lehteres den folgenden Tag einen Verfuh machte, 
fi des Volizeidirectorg zu bemaͤchtigen. Die Ständeverfamm- 
lung fchritt Dagegen rafch und furchtlos ein, verlangte die Ent- 
fernung der Garde, und ftrenges Geriht. Der Kurprinz 
lehnte das erftere ab, verſprach aber das letztere, und erklärte, 
er habe den Befehl zum Einbauen nicht gegeben, es viel- 
mehr den VBefehlehabern der Truppen überlaffen, nah Maß⸗ 
gabe der Umſtaͤnde zu handeln. Dennoch ließ der Kurpring 
auch dieſe Befehlshaber nicht antaften, lehnte überhaupt alle 
Perantwortlichkeit des Militärs ad, und gab den Ständen 
and dem Volfe nur den Polrzeidirector Giesler, gleihfam als 
Sündenbof, preis. 


Am 19 December legte die Negierung den Ständen einen 
Prefgefegentwurf vor, der viele Mißbilligung fand, 
weil er nichts weniger als freifinnig abgefaßt war. Am 
22ſten lehnte die Negierung die Mitiheilung der Separat- 
protokolle des Bundestags ab, und um diefelbe Zeit erließ 
der Mitregent ein Verbot an alle im Civil Angefiellten, 
Schnurrbärte zu tragen, was eine fpöttifhe Debatte in der 
Kammer veranlafte. Da die Rurfürfin in Folge der Al- 
fheulichfeiten vom 7 December Frank wurde, traf am 17ten 
ihr Neffe, Prinz Albrecht von Preußen, aus Berlin ein, ihre 
in diefer fatalen Lage Troſt und Beiftand zu gewähren, 
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9. 
Heſſen-Darmſtadt. 


Da der Bauernaufruhr im vorigen Herbſte feinen hauptſaͤch— 
lichſten Grund in den druͤckenden Feudallaſten gehabt hatte, er: 
ſchien unterm 21 April 1831 ein großhergogliches Edict, wel- 
ches „mit wenigen Ausnahmen” die gutsherrlihen 
Frohnden aufhob und die Bauern auf adeligen Gütern 
gleich denen auf den großherzoglihen Domänen nur zu einer 
Frohnderfsgrente am die Staatecaffe verpflichtete. Im Laufe 
des Jahres wurde auch der fErndalöfe Södeler Procep 
entfhieden. Der Lieutenant von Gapellen IT, der den über 
allen Ausdruck niederträchtigen Mord des unfchuldigen Lands 
volks commandirt hatte, wurde zu halbjähriger, und der 
Korporal, der den wackern Förfter auf fo brutale Meife 
umgebracht, zu dreifähriger Feftungeftrafe verurtheilt, — Ur- 
theile, bei deren Fällung viel zu viel Nachſicht gegen die ges 
wiffenlofen Mörder obwaltete, und bie eine weder edle, noch 
politifhe Parteilichfeit verriethen. 

Don Seite des Volks machte fih in diefem Jahre nur 
eine Adreſſe bemerklich, welde 471 Bürger von Darmftadt 
dem Bundestag einreichten, und darin „um Abwendung der 
Sholera durch eine fehnelle Beendigung des ruſſiſchen Vertil: 
gungsfriegs gegen Polen’ baten. Sie erhielten dieſelbe mit 
der Weifung zurück, daß fie gegen die bundesgeſetzlichen Mor: 
men anſtoße. 


10. 
Braunfhweig. 


Das kleine Land beruhigte fih unter der Regentſchaft 
des Herzogs Wilhelm immer mehr. Am 7 Januar Fehrte 
Schmidt: Phifeldet nad Wolfenbüttel zurid. Am 20 April 
erklärte Herzog Wilhelm im Einverftändniffe mit dem deut— 
fen Bunde und den Agnaten des Haufes Braunfhweig, daB 
fein Bruder Karl als abfolut regierungsunfähig, alfo als ab- 
geſetzt anzufehen fen, und das er felbft nunmehr definitiu die 
Kegierung übernehme. Das Kand leiftete ihm hierauf die 
Huldigung. Am 50 September eröffnete er die Stände, und 
legte denfelben eine revidirte Landtagsordnung vor, worin 
unter Anderm die Deffentlichfeit der Verhandlungen feftgeleht 
war, da man bisher nur bei verfgloffenen Thuͤren gelandtagt 

hatte, 
Am Schluſſe des Zahres vernahm man jedoch ſchon wie— 
der einige Klagen aus Braunfchweig. Man beſchwerte fi 
darüber, daß in Braunfchweig nichts über Hannover gedruckt 
werden dürfe, was nicht vorher in Hannover cenfirt worden 
ſey. Beſonders auffallend erfheint es aber, dab man 
(iedoh, wie man Grund zu glauben Hat, Organe des 
Herzogs Karl, oder der beruferen Gräfin Wrisberg) die 
Braunſchweiger Nevolution, die ein Jahr vorher durchane 
als allgemeine Volksſache angefehen wurde, nunmehr lediglich 
den Umtrieben des Adels zufhried, Da der neue Herzog 
Wilhelm dem Abel begünftigte und die bürgerlihe Partei 
etwas zuruͤckſchob, ging man fo weit, den vertriebenen Her- 
zog Karl fogar als einen Volksfreund zu bezeichnen, der nur 
eben deßhalb, meil er es immer mit den niedern Claſſen gut 
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gemeint und den Adel eingefchränft Habe, dem Haffe des legs 
tern verfallen fev, Es bieß, daß die kurz vorher fo heiß er- 
fehnten Stände jest an ihren alten ariftofratifhen Vorrech— 
ten feft hielten, ſich den felbft von der Negierung eingeleiteten 
volksthuͤmlichen Neuerungen widerfegten und den jungen Her- 
309 auf jede Weile in ihr Iutereffe zu ziehen fuchten. 

Herzog Karl lebte den Winter über noch in Paris und 
bemühte ſich, von hier aus feine fehr mißlich gewordene Ar- 
gelegenheit wo möglih auf gütlidem Wege auszugleichen. 
Er ſchrieb im Januar au feinen Bruder, verfprag eine all: 
gemeine Amnefbie, verſprach fünftig fireng verfaffungsmäßig 
und gefeklich zu regieren, verforach fogar, ihn, den Bruder, 
zum Mitregenten anzunehmen. Allein der Bundestagsbe— 
ſchluß vom 2 December 1830 hatte ihm bereits die Ruͤckkehr 
verfperrt, und fein Betragen war zu extravagant geweſen, ald 
daß ihm feine ploͤtzliche Nachgiebigfeit jest noch hatte nüsen 
Tonnen. Da er nun das Herzogthum unmieberbringlich verlo— 
zen hatte, ſo entſchloß er fih, nah Spanien zu geben. Man 
fagte, er fey Eatholifch geworden, er habe fin an die Karliften 
angeſchloſſen, und confpirire fire diefelben dießſeits und jen— 
feits der Porenden. Da ihm Spott und Verlenmdung übers 
al folgten, fo last fih aus allen folden Gerüchten Fein Schluß 
ziehen. Gewiß ift, daß fein Benehmen dem Köuige von Spa: 
nien mißfiel, der ihm daher am 7 September die Weifung 
eriheilte, Spanien zu verlaſſen. Der Herzog flug bierauf 
fein Winterguartier in Nizza auf, wo man ihn aufs neue 
geheimer karliſtiſcher Umtriebe beſchuldigte. 
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Eine Feine Landfehaft unter den Kanonen einer großen 
Feſtung (Mainz) darf fih auf keine bedeutende Emancipation 
Rechnung mahen. So klein Naſſau ift, fo werfen feine Do: 
mänen doh durch ihre Weine und Mineralquellen (nament— 
lich das Selterfer Waffer) bedeutende Nevenuen ab. Diefe 
Revenuen aber und den ausſchließlichen Privarbefik aller Do: 
maͤnen hatte fich der Herzog anftatt einer Civillifte vorbehals 
ten, und von den Neihtbimern, womit Die gütige Natur 
das Landen Naſſau beichentt, floß fein Heller in die Staatde 
caffe, wurde nichts zur Dedung der Staatsaus gaben ver: 
wandt, die vielmehr einzig durch Steuern beftritten wurden. 
Das Volk war nicht einmal von dem Ertrage der Domänen 
- genau unterrichtet, Während ihn die Staͤnde auf 1,700,000 fl. 
jaͤhrlich anſchlugen, behaupteten die Anhänger der Regierung, 
der Netto-Ertrag beirage nur den dritten Theil diefer Summe. 

Die am 21 Februar einberufenen Stände bradten bie 
Sache abermals zur Sprade. Sie fuchten aus der frühern 
Gefhichte des Landes zu beweifen, daß die Domänen als 
Staategut, nicht als Privatgut einer Familie anzufehen 
feyen; fie fuhten aus dem Stat quo zu beweifen, daß die 
dem Herzog aus den Domänen zufließenden Schäße, und die 
der armen Bevölferung aufgebürdere Steuerlaft doch einen 
ger zu fhreienden Gontzaft bildeten, und daß nichts billiger 
fey, als ein Nachlaß der fo ſchwer zu erpreffenden Steuern und 
Erfag derielben aus der immer verfhwenderifä gefüllten Do— 
mänencaffe: Doc diefe Wahrheiten erihienen mißfällig, und 
die Stände wurden am 2 März auf unbefimmte Zeit nad 
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Haufe gefbidt, Am Ende Zulins gab es großen Laͤrm 
im Städthen Höchft, wo die Zollwaͤchter einen armen 
Schmuggler muthwillig von binten her erfchoflen hatten. 
Diefer Vorfall war ader den fandifchen Angelegenheiten 
‚fremd. 


Im Herbfte traten die Stände wieder zuſammen, und bie 
Sigungen wurden ziemlih ftürmifh. Die zweite Kammer 
Tlagte den dirigirenden Staatsminifter v. Marfhall an, 
die Herrenbanf aber widerfegte fih der Ankinge. Am 25 No— 
vember that die zweite Kammer einen noch Fühnern Schritt, 
“indem fie mit 18 gegen A Stimmen die Steuern verwei— 
gerte, fofern die Negierung ihrerfeits noch immer in der 
Domänenfrage nicht nachgeben wollte; allein auch dießmal 
legte fih die Herrenbanf darein, da diefe im Naſſauiſchen mit 
über Finanzgegenftände zu entfseiden hat, und ihre Viril— 
ſtimmen vom Herzoge willtürlich vermehrt werden fünnen, ſo 
dad die zweite Kammer fehlehterdings nichte befchließen kann, 
was der Herzog nicht augenblicklich durch die Herrenbanf 
umjtürzen fönnte. Die Mißftimmung im Lande war groß, 
und im nacften Jahre follte der Kampf zwiſchen der zwei— 
ten Kammer und der Negierung noch hartnaͤckiger werden. 


12. 
Die übrigen kleinen Staaten Deutfchlands. 


Am 3 Januar richtete der Fürft von Hechingen ver- 
trauliche Worte an feine Untertbanen und forderte fie auf, 
ihm ihre etwanigen Klagen mitzutbeilen. 


ger 


Am sten wurde die Verfaflung der Stadt Wismar im 
Medlenburgifhen (mo es im vorigen Jahre Unruhen gege— 
ben) abgeändert. 

Am 14 publicirte die Stadt Bremen zum erftenmal 
ihr Budget. 

Am ırten wurde die Ständeverfammlung in Alten- 
burg eröffnet. 

Am 11 Februar trat Weimar dem preußifhen Zollver: 
bande bei, und am 17 Mei fiel dafelbit ein großer Jahr— 
marktsauflauf vor, doch von nicht politifcher Art. 

Am 5 Mai vermählte fih der Großherzog von Olden— 
burg mit der Prinzeffin Gäcilie, Schweſter des Prinzen 
Guftav Waſa. Am s Auguft erklärte er dem Volk auf deſſen 
Anfrage, daß er fih mit einem Verfaſſungsentwurfe für das 

Land befchäftige. 
Gm Mai waren auh die Stände des Fürftenthums 
Lippe: Büdeburg thätig und machten nicht weniger ald 
62 Neformvorfchläge. 

Am 17 October folgte der Fürit Karl von Sigmarin— 
gen feinem Vater Anton Aloys. 

Am 24 und 25 October fielen große Volksaufläufe zu 
Frankfurt am Main vor, veranlaßt durch die dem Volke 
verhaßte Ihorfperre. Das Allerheiligenthor wurde forcirt 
und ein Wachtpoſten getödtet, Mebrere ſchwer verwunder. 
Am 10 December deczetirte der gefeßgebende Körper der freie 
Stadt Frankfurt zum erftenmal die Deffentligkeit feiner Ver: 
bandiungen. 

Gegen das Ende bes Jahres baten bie Shwarzburg- 
Spondershäufer ihren Fürften um eine neue Verfaſ— 
fung, nachdem fie gegen die ihnen gegebene proteitirt hat 
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ten, weil diefelbe die Eingriffe der färftlihen Kammer ges 
ſetzlich made, 

Aus dem Reußiſchen erfuhr man, daß zu Gera ein 
Auflauf geweſen, weil die reicheren Bürgersföhne ſich der 
Eonfeription entzogen, und daß zu Sreiz der Bettelunfug dem 
höchften Gray erreicht habe, 
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Naturerſcheinungen. 


Als das wichtigſte Naturereigniß im Jahr 1851 iſt die fort: 
dauernd fih ausbreitende und diesmal dad gebildete Europa 
erreihende Cholera zu betrahten. Nachdem fie fih im 
Gefolge der ruffifhen Armee im Laufe bed Sommers in Po— 
len eingefiedelt, und Danzig, Polen und Ballizien angeftedt 
. batte, breitete fie fih vom 15 Jum. an mit reißender Schnel— 
ligfeit in Ungarn aus, wo fie bis zum Jahresſchluß über 
200,000 Menſchen hinraffte. Schon am Schluß des Augufts 
fol fie ih in Wien eingefchlihen haben, dort aber anfangs 
verheimlicht worden ſeyn, big am 10 September nach einem 
anhaltenden Negenwetter plößlih mebrere hundert Menſchen 
daſelbſt auf Einmal erfranften,. Hier aber fchien die Cholera 
verweilen zu wollen, und breitete fich exit fehr allmählich weiter 
nach der böhmifhen Seite aus. In einer andern Richtung 
erreichte die Cholera am 31 Auguſt Berlin, von wo fie nad 
Halle, Magdeburg, Hamburg und fofort in fehnurgerader Li— 
nie über die Nordfee nah Sunderland an der englifhen Küfte 
überfprang (2 November). ‚Kerner pflanzte fie fih im Nor: 
den von Nowogrod nah St. Petersburg, und im Süden von 
Arabien nah Negnpten fort, wo fie im September furchtbare 
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Verheerungen anrichtete. Ste fol damals in Cairo an Einem 
Tage 5000 Menſchen hingerafft haben. Auch in Kleinafien 
(Smyrna) wüthete fie. In der Negel fprang fie von einer 
großen Stadt zur andern über und ſuchte die zahlreichen Men— 
ſchenhaufen zuerft auf, ohne fich in einer dünnen Bevölkerung 
aufzuhalten. Doch war die nicht in Gallizien und Ungarn 
der Kal, wo fie gerade unter dem Landvolfe, vielleicht der dort 
herrſchenden Unreinlichfeit wegen, die größten Verheerungen 
anrichtete. Obgleich die Kranfgeit den einfichtevollen euro: 
paͤiſchen Yerzten unter die Augen ruͤckte, entdeckte doch Feiner 
derfelben ihre wahre Natur und dag Heilmittel. 

Ein Außerft intereffantes Neturphänomen war ferner 
die Entſtehung der Infel Ferdimanden (oder Gra— 
ham, wie fie. die Engländer nannten, die als Herren der See 
ihren Beſitz anſprachen), zwifchen der Stadt Sciacca auf 
Eicilien und. der Inſel Vantaleria. Nachdem am 29 Jun. 
ein Erdbeben gefpürt worden war, erblidte ein Schiff zuerft 
am 8 Zul, eine im Meer auffteigende Wafferfäule, aus der 
ſich allmahlid ein formlicher Bulcan bis auf 110 Fuß über die 
Meeresflaͤche emporhob. Da aber in dem beftändigen Kampf 
des Feuers mit dem Wafler das legtere am Ende: dag Weber: 
gewicht behielt, erlofh. der Bulcan im Herbit, und im Lauf 
des Winters wurde, er bis auf eine Klippe durch die Gewalt 
der Wellen zerftört. 

Auch andere Bulcane zeigten fih in Bewegung. Der 
Aetna warf vom 18 —25 Februnr Lava aus, der Veſuv war 
im Sul, und October unruhig, aber erſt am 22 December 
wurden feine Bewegungen heftig. 

Erdbeben fanden ſtatt am 2 Januar bei Bagpnegre im 
Neapolitanifchen, am 12 Februar in Galabrien, am 2 März 
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bei Dover in England, am 23 Marz bei Smorna, am 26 und 
25 Mai bei San Nemo in Stalien, am 2 Auguft bei Aleppo 
{auch auf der Infel Samos) , am 11.September bei Parma, 
am 9 November zu Erica, und am 5often zu Valparaiſo in 
Südamerica, am 29 November zu Hildburghaufen, am 
3 December auf Martinique, am sten bei Foligno, am 26ften 
bei Straßburg. — Aeußerſt befiige Orfane wuͤtheten am 
41 Auguft auf Hayti und den übrigen Antillen, und am 
3 September in Canton in China, zu Anfang Octobers auch 
in Indien. — Am 6 März ereignete fih ein Bergſchub bei 
Pausfeld im Kaverifhen Obermainkreiſe. Im Sommer fan: 
ben bedeutende Waldbraͤnde in Finnland flatt, 

Am 7 Sanuarzeigte ſich ein prachtvolles Nordlicht von 
folher Größe, daß es jelbit in Madrid gefehen wurde. Man 
nahm es als Vorzeichen des polntfchen Krieges. Im Januar 
war auch ein Komet im Sternbilte der Schlange zu feben. 
Im September machten fih in ganz Europa feltfame Morgen- 
und Uberdröthen bemerflih, deren höchfter Glanz eine volle 
Stunde vor dem Aufgang oder nah dem Untergang der 
Sonne eintrat und mit den meteorologiſchen Erklärungen ber 
Cholera als einer Krankheit der Erdatmofpkäre in Verbindung 
gebracht wurden, — 

Bon den Reifen im naͤchſten Sahrgange, da ung diesmal 
die Gefhichte des polnifchen Kriegs den Raum beengt hat, 
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Nekrobog 
DEI Am LS TO SL, 
Geftorben, 
Fannvar 
2 Staatsrath Niebuhr in Bonn, berühmter Seſcichts— 
forſcher. 


12 Louiſe, Landgraͤfin von Heſſen-Caſſel, Mut— 
ter der Koͤnigin von Daͤnemark, in Schleswig. 

15 Graf de Mean, letzter Fuͤrſtbiſchof von Luͤttich. 

21 Ludwig Achim von Arnim, berühmter Dichter, 
im Brandenburgifchen. 

2? Rudolf Kreuzer, Eomponift, in Genf, 


gebruae 

25 Klinger, Dichter in Petersburg, Verfaſſer des Fauft, 
Raphael de Aquilas ıc. 

? Klingemann, Dichter und Theaterdirector in Braun: 
ſchweig. 

? Crabbe, engliſcher Dichter. 

? Fletſcher, engliſcher Geſchichtſchreiber. 

Maͤrz. 

12 Matthiſon, beruͤhmter Dichter, in Woͤrlitz bei Deſſau. 

17 Ludwig von St. Leu, Sohn des ehemaligen Koͤnigs 

von Holland, Neffe Napoleons. 
19 Tommaſi, erſter Miniſter in Neapel. 


Aprin— 
9 Paul Uſteri, Buͤrgermeiſter yon Zuͤrich. 








Yyrıl 

19 Bohbnenberger, Aftronom in Tübingen. 

20 Auguft Lafontaine, berühmter Romanfchreiber, in 
Hale. 

24 Dr. J. A. Schultes, Naturforfher in Landehut. 

27 Karl Kelir, König von Sardinien. 

Mat, 

15 Rabbey de Pompieres, Alterspräfident der franz. 
Kammer. 

21 Prof. Schmalz in Berlin, beruͤchtigter Anklager des 
Tugendbunds. 

235 Gregoire, Abbe und Bifchof, berauhmtes Mitglied bes 
Convents und Schriftfteller. 

29 Gonfiftorial: und Schulrath Dinter in Königsberg. 

50 Victorin Fabre, Kitterar- Hiftorifer, in Paris. 

Funiuß 

2 Felix Nogaret, der Neftor der franz. Literatur, gebo— 
ren 1740. 

8 Die berühmte Schaufpielerin Siddond in London, rs 

10 Feldmarſchall Graf von Diebitſch-Sabalkanski in 
Pultusk 

11 Koch, berühmter Schaufpieler in Wien. 

415 Graf Alopeus, ruſſiſcher Gefandter in Berlin. 

16 Domenpellmeifter Schnabel in Breslau. 

285 Dr. Sad, Oberpraftdent von Pommern. 

29 


Freiherr von Stein, ehemaliger preuf. Minifter und 


berühmtes Oberhaupt des Iugendbundes gegen Na— 
poleom, 
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Sualins 

4 Games Monroe, vormals Präjident der Vereinigten 
Staaten, am Fahrestsgihrer Unabhaͤngigkeitserklaͤrung. 

18 Großfuͤrſt Conſtantin, in Minsk, 

19 Hofratb Andre in Stuttgart. 

25 Erzherzog Rudolf, Cardinal-Erzbiſchof von Ollmuͤtz. 

2 General Langeron in Petersburg, 


Auguſt. 
24 Feldmarſchall von Gneiſenau, in Poſen an der 
Cholera. 


September 

10 Mathematiter Helwig in Braunſchweig. 

13 Cardinal von Rudnay, Fürft Primas von Ungarn, in 
Gran an der Cholera. 

2 Prof, Feilmofer in Tübingen. 

2 Daniel Leßmann, junger Novellendiäter aus Ber: 
lin, erhenfte fih in einem Walde bei Wittenberg. 

Che 

"9 Graf Capo diſtrias, ermordet zu Nauplia. 

414 Dr. Mogalla in Breslau, an der Cholera. 

15 Prof, v. Wening:-Ingenheim, Zurift in Münden, 

17 Anton Aloys, Fürft von Sigmaringen. 

19 Als: ige, einflußreiher Silikter des Sultans. 

28 Leibarzt v. Wedekind in Darmftadt. 

November, 

14 Graf Ginlan, E E Hoffriegsrathspräfident, in Wien, 
an der Cholera, 

14 Prof. Hegel in Berlin, beruͤhmter Philoſoph, an der 
Cholera. 

16 Augufe Caroline Sophie von Sachfen : €o: 

burg, 
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burg, Mutter des regierenden Herzogs und des Ko: 
nigs Leopold. 
29 Die Fürfin von Lowicz, Wittwe des Großfuͤrſten 
Conſtantin. 
2 Kacinzki, ungariſcher Dichter, an⸗der Cholera. 
DEM BAR 
13 Bilderdyk, hollandifger Dister, zu Harlem. 
25 Graf v. Frimont, k. k. Hofkriegsrathspraͤſident in 
Wien. 
29. Prof. Tittmann in Leipzig. 
YUnbeftiimmtes Datum. 
Bürde, Dichter in Berlin, 
Sulius, Gref von Soden, 
Dr. Saffoir in Frankfurt a. M., Verfaſſer von „Welt 
und Zeit.“ 
Prof. Martin in Jena. 
Prof, Horner in Zürich, Meltumfegler. 
Prediger Wilmfen in Berlin. 
Caroline von Fouque, Dichterin. 
Amalie von Hellwig, geb, v, Imhof, Dichterin. 
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Shronologifhe Tabelle 
über 


alle wichtigen Begebenheiten des Jahrs 1831. 


Jannar. 


3 
4 


l|soau 


Sufammentritt des Aargauer Verfaſſungsrathes. 

Die belgiſche Regierung ernennt Thorn und Nothomb zu 
provifor. Negenten in Luxemburg. 

Neue Derfafung in Hefen : Caffel. 

Sranzöfiihes Nationalgardengefek. 

Das große polnifhe Manifeſt. 

Ruͤckkehr Wielecynski's aus Perersburg. 

Das große Nordlicht. 

Gnaͤdige Edicte des Koͤnigs von Neapel. 

Volksverſammlung zu Lieſtal. 

Erklaͤrung des Stadtraths von Burgdorf gegen Bern, 

Verbot der irlaͤndiſchen Aſſociationen. 

Revolution in Goͤttingen. 

Londoner Protokoll, wodurch Holland und Belgien zum 
Waffenſtillſtand verpflichtet werden. 

Baſel wird vom Landvolk belagert. 

Hunts feierliger Einzug in London, 

Berfammlung des Berner Landvolks zu Miänfigen. 

Garliftiihe Emeute zu Nismes. 


— Mißgluͤckter Ausfall der Bafeler. 


12 


Verſchwoͤrung in Warſchau. Leleiwel verhaftet. 


15 
44 


19 











Jannar. 


Aufloͤſung der Berner Regierung. 

Jezierski kehrt aus Petersburg zuruͤck. 

Bremen publicirt zum erſtenmal ſein Budget. 

Anfang der lebhaften Debatten uͤber die belgiſche und pol— 
niſche Frage in der franzoͤſiſchen Kammer. 

Die Baſeler fallen nach Lieſtal aus. 

Kleiner Tumult in Hildesheim. 

Goͤttingen ergidt ſich. 

Chlopizki dankt als Dictator ab. 

Die Tagſatzung ſchickt eine Commiſſion nach Baſel. 

Eroͤffnung der Staͤnde in Altenburg. 

Revolution in Krakau. 

O'Connell verhaftet. 

Zuſammentritt des polniſchen Reichstags. 

Proclamation des Feldmarſchalls Diebitſch. 

Wichtiges Londoner Protokoll, wodurch bie Graͤnzen zwi— 
ſchen Holland und Belgien beſtimmt werden. 

Radziwill wird zum Seneraliſſtmus von Polen gewählt. 

Lafayette ftiftet dag Polen: Comite, 

Der Herzog von Cambridge in Göttingen, 

Studentenemeute in Paris. 

Kleiner Auflauf in Tübingen. 

Streit auf der Landesgemeinde in Schwyz. 

Minifterveränderung in Caſſel. 

Der polnifhe Neihstag erflärt das Hand Romanow ber: 
polniſchen Krone verluftig. 

Talleyrands Toaſt auf die Allianz zwiſchen England und 
Frankreich. 


Luͤneburger Abreſſe. 
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27 Londner Protokoll in Betreff der Staatefchuldentheilung 


zwiihen Holland und Belgien. 

Gnädige Erlaffe des Sultans zu Gunften der eiftlihen 
Unterthanen. 

Volksverſammlung zu Waͤdiſchwyl zu Eunſten des 
Baeler Landvolks. 

Bayeriſches Cenſur-Edict. 

Wiedererhoͤhung der franzoͤſiſchen Ninifergefalte 

Einfegung einer Regierung in Polen. 


bruagr. 
Proteſtation der Belgier gegen das Protokoll vom 20 Jan. 
Das Fort Karabuſa auf Candia wird den Aegyptiern 
uͤbergeben. 
Der polniſche Reichstag erklaͤrt ſich für die monarchiſche 
Regierungsform. 
Der belgiſche Nationalcongreß waͤhlt den Herzog von 
Nemours zum Koͤnig. 
Greégoire's Heine Contrerevolution in Gent, 
Neue V Helle in Luzern. 
Repolution in Modena. 
— der engliſchen Civilliſte. 
Einmarſch der Ruſſen in Polen. Kriegsmanifeſt. 
Revolution in Bologna. 
Ludwig Philipp lehnt die belgiſche Krone für feinen S ohn ab. 
Ein polniſcher Geldtransport in Breslau confiscirt. 
Flucht des Herzogs von Modena. 
Reue Berfafung in Freiburg. 
Antwort der Polen auf das ruſſiſche Kriegsmanifeſt. 
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Sebdbruan 


Londner Protokoll gegen bie Wahl des Herzogs von 
Nemours. 

Die belgiſche Conſtitution wird fertig. 

Die Seneralftasten nehmen das Protofoll vom 20 Jan. an; 

Erſtes Zuſammentreffen der Polen und Ruſſen bei 
Siedle, 

Der König von Bayern weißt die Adreffen aus Franken 
zurüd, 

Karge und erfolglofe Bafeler Anıneftie, 

Proviforifhe Negierung zu Pefaro. 

Sriedliche Proclamation des Papſtes. 

Die hannoverfhe Negierung verbietet die Adreffen. 

Der Herzog von Mortemart geht als franz. Gefandter 
nach Petersburg, 

Negeraufſtand auf Martinigue, 

Die Artillerie der Pariſer Nationalgarde reorganifirt. 

Beginn der ſtuͤrmiſchen Debatten bei Gelegenheit: des 
Budgets in der franzoͤſiſchen Kammer. 

Weimar tritt in den preußiſchen Zollverband. 

Malachowski's ſchoͤne Rede im polniſchen Reichstag. 

Ruſſiſcher Ukas, neue große Recrutirungen befehlend. 

Vermaͤhlung des juͤngern Koͤnigs von Ungarn mit Ma— 
ria Anna, Prinzeſſin von Sardinien. 

Sturz des Miniſteriums Muͤnſter in Hannover. 

Revolution in Parma. 

Kleine Verſchwoͤrung in Rom. 

Errichtung von Stadigarden in Toscang. 

Erdbeben in Calabrien. 


Februar. 


44 


) 
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Große Emeute in Paris, Zerſtoͤrung der Kirche in St. 
Germain P’Aurerrois, 

Dwernizki's Sieg bei Stoczef, 

Revolution in Ferrara. 

Suerrero’s Hinrichtung. 

Flucht der Herzogin von Parma. 

Drdonnanz gegen die franzöfifhen Lilien. 

Skrzynezki's Steg bei Dobre, 

Audienz der belgifhen Gefandten bei Ludwig Philipp, 

Franzöfifhes Municipalgefek. 

Ancona von den italienifchen Snfurgenten genommen, 

Nationalgarde in Rom. 

Bittfehrift der Candioten, im englifhen Parlament vor— 
gelegt. 

Sarliftifher Aufftand in Murcia. 

Kepublicanifhe Tumulte in Bezieres und Diiom. 

Neue Verfaſſung im Thurgau. 

Strengere Proclamation des Papſtes. 

Auswurf des Aetna. 

Große Schlacht bei Grochow. 

Die Londoner Conferenz erklaͤrt, bei dem Protokoll vom 
20 Jan. zu verharren. 

Freundſchaftliche Note Frankreichs an die Schweiz. 

Kleine Soldatenemeute in Göttingen. 

Dwernizki's Sieg bei Kagzenice. 

Ddilon Barrot banft als Seinepräfect ab. 

Anerkennung von 20 Millionen Eortesbong. 

Eröffnung bes Landtags in Naſſau. 

Tumult in Safel gegen die Gräfin Reichenbach. 
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Der Herzog von Cambridge wird Vicefünig von Hannover, 

Don Pedro's Proclamation an die empörten Bergbe— 
wohner. 

Aufbruch der italienifhen Flüchtlinge, von Lyon. 
Schlacht bei Bialolenka. 

Surlet de Chokier wird proviforifher Negent von Belgien. 
Zweite große Schlacht bei Grochow. 

Tumult in Dresden. 

Die italienifhen Flüchtlinge werden von den franzöfl- 
ſchen Behörden zurüdgebalten. 

Skrzynezki wird Generaliffimug von Polen, 

Divernizfi’s Sieg bei Pulawi. 

Stalienifher Nationalcongreß in Bologna, 

Kleines Gefecht an der Bränge von Savopen. 

Potter flieht nah Frankreich. 

Marſchall Clauzel kehrt aus Algier nach Toulon zuruͤck. 
deue Baſeler Verfaſſung. 

aͤr z. 

Lord Ruſſell bringt die Reformbill vor das Unterhaus. 
Eroͤffnung des bayeriſchen und ſaͤchſiſchen Landtags. 
Neuer kleiner Sieg Dwernizki's bei Pulawi. 

Kleine Emeute der Arbeiter in Paris. 

Ledochowski weist den Antrag der Ruſſen, Modlin zu 
uͤbergeben, ſtolz zuruͤck. 

Kleiner Sieg Dwernizki's bei Kurow. 

Revolution in Cadiz. 

Proviſoriſche Regierung des inſurgirten Italiens. 
Kleine Emeute in Perpignan. 

Einmarſch der Defterreicher in Stalien, Gefecht bei Mont, 
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Illumination der Stadt Paris wegen der Schlacht bei 
Grochow. 

Holland ſchließt Antwerpen von der freien Rheinſchiff— 
fahrt aus. 

Handelsvertrag zwiſchen Frankreich und Columbien. 

Eroͤffnung des Landtags in Hannover. 

General Sacken uͤberfaͤllt ein polniſches Corps an der 
ſarew. 

Sercognani beſteht ein Gefecht bei Nieti, 

Einmarſch der Oeſterreicher in Modena. 

Großfuͤrſt Michael kommt mit den Garden in Kowno an. 

Ziveiter ſtrenger Neerufirungsufas. 

Dem Grafen Pozzo di Borgo werden in Paris die Sen: 
fier eingeworfen. 

Die erfie Kammer in Bayern macht ihre Verhandlun: 
gen öffentlich. 

Schluß des Landtags in Heſſen-Caſſel. “ 

Entlaffung des Minifteriums Laffitte, 

Tumult in Nio Janeiro. 

Die Rufen in Lublin. 

Skrzynezki's Brief an Diebitſch. 

Beginn des Miniſteriums Perier. 

Die Oeſterreicher in Parma. 

Neue Verfaſſung in Solothurn. 

Hattiſcherif des Sultans in Betreff der Paſchas, wodurch 
dieſe zur Empoͤrung gereizt werden. 

Dwernizki's Ruͤckzug nach Zamosc. 

Hinrichtungen in Liſſabon. 
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Don Pedro's unruhvolle Ruͤckkehr aus den Bergwerfs: 


besirfen nach Rio de Janeiro. 

Gefecht der italienifchen Snfurgenten bei St, Lorenzo alle 
Grotte, 

Diele Nepublicaner in Paris verbafter, 

Eröffnung des Landtags in Baden. 


Perier erklaͤrt die Grundzüge feines Regierungsſpſtems. 


Congreß zu Valencia in Venezuela. 

Frimonts Proclamation an die Staliener. 

Borpoftengefent bei Wawre. 

Complott in Madrid. 

Neue Verfaſſung in Zuͤrich. 

Tuͤrkiſcher Miniſterwechſel 

Die Oeſterreicher in Bologna. 

Der Prinz von Oranien kommt aus London zuruͤck. 

Der deutſche Bund reſervirt feine Rechte auf Luremburg. 

Muſtapha Paſcha von Scutari bricht gegen den Groß: 
wefiter auf, 

Judenedict in Modena, 

Abreife des Kurfürften aus Caſſel. 

Die franzöfifge Kammer nimmt das Geſetz an, das die 
ältere Linie der Bourbons verbannt. 

Grey erklärt, daß er mit der Reformbill ſtehn und fallen 
wolle, 

MWelders Motion für Preßfreiheit in Baden. 

Zerſtrenung ber italienifhen Snfurgenten bei Rimini. 

Drangiftifche Emeuten in Gent und Antwerpen, 

Großer Volksaufſtand in Samogitien. 


Capitulation von Ancona, 


‘ 
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Schwache Proteſtation St. Aulaire's gegen den Einmarſch 
der Oeſterreicher in Italien. 

Skrzynezki macht ſeinen Briefwechſel mit Diebitſch 
befannt. 

Dberft Borremans in Brüffel verhaftet. 

Der polnifche Reichsſstag rathſchlagt über die Emancipa— 
tion der Bauern. 

Ein franzöfifhes Schiff erfcheint vor Liſſabon. 

Die Defterreicher befeßen Ancona. 

Die Sampogitier greifen Polangen an, 

Sercognani ergibt fih zu Spoleto. 

Siege Skrzynezki's bei Wawre und Dembe: Wielfte, 

Polniſches Umlauffchreiben. 

Rheinſchifffahrtsreglement. 

Edict der Herzogin von Parma. 

Der Papſt erkennt die Capitulation von Ancona nicht an. 

Vertrag zwiſchen Frankreich und Hayti. 

Schrecklicher Ukas gegen Litthauen. 

Stuͤrmiſche Oppoſition in der franzoͤſiſchen Kammer ge— 
gen die auswaͤrtige Politik des Juſte-Milieu. 

Don Pedro ſetzt ein unpopulaͤres Miniſterium ein. 

Empoͤrung in Rio Janeiro. 

Die Samogitier erobern Polangen. 

Der Großweſſier zieht gegen den Paſcha von Scutari aus. 

Verhaftung der Volksfreunde in Parie. 

Rottecks Motion für Abfhaffung der Zehnten in Baben, 

Don Pedro muß zu Gunften feines Sohnes abdanfen 
und Brafilten verlaſſen, 
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Lobanowski in Wilna erfhofen. — 

Uminski's Sieg bei Wengrow. 

Schlacht bei Fganie. 

Bartholomaͤi's Kampf bei NRofflennie, 

Dwernizki geht über den Bug. 

Snfurrection in der Gegend von Wilne. 

Verurtheilung der geflüchteten Erminifter Karls X im 
contumaciam. 


Der König von Preußen verfpriht Neufchatel die Ab: 
hilfe feiner Befchwerden. 

Hinrichtung des Buchhaͤndlers Micar in Madrid. 

Sebaftiani nennt Don Miguel öffentlich „„ein Ungeheuer,“ 

Derfaffungsrath im Pays de Vaud, 

Proclamation der braſiliſchen Regentſchaft. 

Bartholomaͤi flieht nach Preußen. 

Graufamfeit der Ticnerfeflen in Num. 

Paͤpſtliches Strafediet. 

Gatcedo bemaͤchtigt fih der Herrſchaft in Columbia. 

Freiſprechung der Volisfreunde in Paris, 

Emente zu Nismes, 

Londoner Protokoll, die Nechte ded Haufes Oranien und 
des deutichen Bundes auf Luxemburg betreffend. 

Sierawski's Niederlage bei Kazimierz. 

Dwernizki's Sieg bei Boromel. 

Zweiter litthauiſcher Ukas. 

Die Reformbill wird vom Unterhaus angenommen. 

St. Aulaire erklaͤrt im Namen Frankreichs die Mißbilli— 
gung der italieniſchen Revolution. 
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Die Manzoͤſiſhey irskammer nimmt das ehannungs⸗ 
geſetz an, 

Prorogation der franzoͤſiſchen Kammer. 

Herzog Wilhelm von Braunſch cweis übernimmt. definiti 
die Negierung, 

Aufloͤſung des englifhen Parlaments. 

Sieg des Großmeiliers über den Paſcha von Scutari bei 
Perlepe. 

Debatten über Litthauen im polniſchen Reichstag. 

Dwernizki in Radziwilow. 

Niederlage Schon's und Puszets. 

Unruhen in Namur, 

Bergleih Franfreihs mit der Schweiz in Betreff der auf- 
gelöften Schweizerregimenter in franzöfffhen Dienſten. 

Verſammlung der Podolier zu Kaminiez. 

General Roth ruͤckt in Podolien ein, 

Rennenkampf ſiegt bei Krotingen. 

Zweite Niederlage des Paſcha a's von Scutari und deſſen 
Flucht nach Koͤprili. | 

Die litthauifchen Infurgenten fangen einen großen ruſſi⸗ 
fhen Transport auf, | 

Diebitſch recognoscirt. Tapferer Widerftand Dembind: 
103 bei Kuslew. 

Snfurrection in Popoliem. 

Gielguds tapferer Widerftand bei Minsk. 

Dwernizki's Uebergang nah Oeſterreich. 

Tod des Koͤnigs von Sardinien. Thronbeſteigung Karl 
Alberts, Prinzen von Carignan. 


Illumination yon London zu Ehren der Reformers. 
28 Un⸗ 
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Unruhen in Lüttich und Mecheln. 


Mai. 
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Unruhen in Ajaccio. 

Ordonnanz in Betreff der Juliusdecoration. 

Don Miguel gibt den engliſchen Forderungen nad, 

Die Naffauifhen Stände werden heimgefhidt. 

Jahresfeſt der Conftitution in Warſchau. 

Das Barſcher Comitat veranlaft die berühmte ungarifche 
Adreſſe zu Gunſten Polens. 

Dritte Niederlage des Pafcha’s von Scutari bei Derbend- 
Shane. 4 

Eröffnung des brafilifgen Congreffes. 

Kleine Emeute in Bordeaur. 

Der yolnifhe Reichstag erflärt die Wiedervereinigung 
Litthauens mit Polen. 

Vertheidigung des Minifters v. Schenk in der bayerifchen 
Kammer, 

Vermaͤhlung des Großherzogs Yon Oldenburg mit der 
Schwefter des Prinzen von Waſa. 

Die Zuliushelden proteftiren gegen die Decoration. 

Unruhen in Gent, 

Rozyzkis Aufſtand in Volhynien. 

Berthezene's Zug nach Midiah im Atlas. 

Kuͤhner Zug Chrzanowski's. 

Emeute zu Paris an der Vendome⸗Saͤule, durch Spritzen 
geloͤſcht. 

Chokiers friedliches Sendſchreiben an Holland. 

Londoner Protokoll, das die fruͤhern Conferenzbeſchluͤſſe 
beſtaͤtigt. 


Menzels Taſchenbuch. Dritter Jahrg. II. Th. 26 
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Polnifhes Umlaufſchreiben, Litthauen betreffend, 

Tolſtoi kommt mit 20,000 Mann Verftärfung nach Duͤ— 
naburg. 

deue Verfaffung yon St, Gallen, 

Chrzanowski kommt nah Zamosc. 

Skrzynezki bricht gegen die ruſſiſchen Garden auf. 

Die Chineſen zerſtoͤren die engliſche Factorei in Canton, 

Proclamation der Polen an die Litthauer. 

Malachowski und Niemojowsfi treten aus dem Mi: 
nifterium. 

Zweites Gefecht bei Krotingen. 

Niederiage der podolifhen Inſurgenten bei Daskow. 

Die franzöfifhe Flotte vor Liſſabon. 

Ludwig Philipp tritt eine Nundreife am, 

Skrzynezki ftößt auf die Garden bei Diugofiodlo. 

Pahlen in Krotingen. 

Der neue große Rath in Bafel. 

Empörung des Landvolks gegen Schaffhaufen, 

Nuffifhe Note an die Schweiz. 

diemcewicz's Niederlage in den Wäldern. 
dagornicewski's Angriff auf Latiszow. 

Dritter Ukas gegen Litthauen. 

Dembinski nimmt Hftrolenfa ein. 

Die Defterreicher räumen Ancona. 

Diebitfch bricht gegen Skrzynezki auf. 

Sieg der podolifhen Infurgenten bei Dbodne, 

Skrzynezki läßt die ruſſiſchen Garden bei Szniadowe 
entwifchen. 

Gielgud laͤßt dag Sacken'ſche Corps bei Lomza entwifchen, 
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at, 
Skrzynezki erſtuͤrmt Tykocin. 
Chlapowski dringt in Litthauen ein. 
Londoner Protokoll, worin den Belgiern guͤnſtigere Be— 
dingungen gemacht werden. 
General Chaffe bedroht die Arbeiten gegen die Citadelle 
von Antwerpen. 
Skrzynezki's Gottesdienft in Tykocin und Ruͤckzug. 
Diebitſch geht bei Granna uͤber den Bug. 
China geſtattet den Englaͤndern, den Handel fortzuſetzen. 
Sturz des Miniſteriums Schenk in Bayern. 
— wird bei Nur überfallen. 
tiederlage der podolifhen Inſurgenten unter Kolyslo. 
nee su Tarrascon. 
Zumult gu Martinah in Wallis. 
Verfafungsannahme in Schaffhaufen. 
Diebitfeh vereinigt fih mit den Garden bei Wyſozki— 
Mazowiezki. 
Nagornicewski greift Zar am 
Dwernizki wird von feinen Truppen getrennt, 
Reftitution aufgehobener Berfafungs = 19. in Baden. 
Große Schlacht bei Oftrolenfa. 
Paskewitſch kommt aus dem Kaufafus nach Peteräburg. 
Nagornicewski's Flucht nah Defterreich. 
Menotti’3 Hinrichtung in Modena. 
Dembinsft vereinigt fih mit Gielgud in Lomza. 
Rozyzki's Feiner Sieg bei Moloczki. 
Lord Ponſonby's vertraulises Schreiben an den belgi— 
ſchen Congreß. 
Srey erhält den Hoſenbandorden. 
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Mai. 
39 Gielgud last das Saden’fhe Corps bei Ragrod entwiſchen. 
— Die Cholera in Danzig. 
30 Volnifhes Umlauffepreiben mit dringenden Bitten as 
die europaͤiſchen Höfe. 
Aufloͤſung der franzöfifgen Kammer. 
Der polnifhe Reichstag lobt Skrzynezki. 
unins. 
Miederherftellung der alten Autoritäten im Kirchenftaate, 
Proclamation des Fürften Milofh an die Bosnier. 
Kleiner Sieg Rozyzki's bei Kiliafow. 
Chlapowski vereinigt fih mit Oginski. 
Kleiner Sieg Rozyzki's bei Berezno. 
Stolze Erklärung Perier’s im Moniteur. 
Kleiner Tumult in Straßburg. 
Golowinski's Niederlage bei Owrutſch. 
Bayeriſches Prefgefek dee Kammer vorgelegt. 
Der beigifhe Congreß wählt den Prinzen Leopold von 
Coburg zum König. 
— Gnädiger Ufas, wodurch den Polen Verfprehungen ge: 
macht werden, wenn fie fi ergeben. 
— Verurtheilungen in Bafel. 
6 Das VPefther Comitat unterzeichnet die ungarifche Adreife 
su Gunſten Polens. 
Zweite Nundreife Ludwig Philipps. 
Vermehrung der papftliben Armee, 
Gielgud vereinigt fih mit Chlapowski bei Kieidanp. 
Rolfsverfammlung zu Martina in Malie, 
Ludwig Philipp in Meb. 
Diebitſch ftirbt. 
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Ledochowski verſucht vergeblich, die Demagsgen aus dem 
polnifhen Reichstag zu verdrängen. 

Kleiner Sieg Rozyzki's bei Uchante. 

Don Pedro landet in Cherbourg. 

Rozyzki fommt glüdlih nah Zamose. 

Golezki's Niederlage bei Uglie. 

Tumult in Gent. 

Ausbruch der Cholera in Ungarn, 

Kleine Emeute in Paris. 

Preußiſcher Vefehl, alle nach Polen beſtimmten Güter zu 
confisciren. 

Skrzynezki ruͤckt von Warſchau aus. 

Der Sultan reiſ't nach Adrianopel. 

Polniſches Umlaufſchreiben. 

Paskewitſch wird zum Obergeneral gegen Polen ernannt. 

Schreiben der Londoner Eonferenz an Holland. 

Ludwig Philipp in Straßburg, 

Emeute in Nismes. 

Herftellung der Nude in Wallis, 

Jankowski läßt Ruͤdiger bei Lyſobiki entwiſchen. 

Skrzynezki's Brief an den Koͤnig von Preußen. 

Die Ungarn uͤberreichen dem Kaiſer ihre Adreſſe zu Gun— 
ſten Polens. 

Talleyrand ſchickt den Polen Zaluski nach Bruͤſſel, ein 
Meiſterſtuͤck politiſcher Myſtification. 

Chrzanowski in Lublin. 

Polniſches Umlaufſchreiben. 

Gielgud's mißlungener Angriff auf Wilna. 

Ausfall und Sieg des Paſcha's yon Scutari. 
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Eröffnung des engliigen Parlamente. 

Proteftirende Antwort Hollands an die Londoner Con: 
feren;. 5 

Chrzanowski's Ruͤckzug. 

Paskewitſch kommt zu Pultusk im ruſſiſchen Hauptquar⸗ 
tier an. 

Beſchwerdeſchrift der Hydrioten gegen Capodiſtrias. 

Zweiter Zug Berthezene's gegen Midiah. 

Dembinski's Sieg bei Wilfomierz. 

Droteftation der Außern Bezirke von Schwyz gegen die 
innern. 

Londoner Protokoll, enthaltend 18 den Belgiern guͤnſtige 
Artikel. 

Die Ruſſen in Kowno. 

Skrzynezki erklaͤrt Jankowski ꝛc. für Verraͤther. 

Don Pedro's Audienz beim Könige von England. 

Ludwig Philipp kommt nad Paris zuruͤck. 


FuFtia 8. 


Aufgebot zum Landſturm in Polen. 

Aufruhr in St. Petersburg. 

Paskewitſch bricht von Pultusk auf. 

Gielguds fhimpfliger Nüdzug bei Plemberg. 

Dolens Beichwerdefhrift gegen Preusen. 

Die Königsberger Adreſſe. 

Die Franzoſen müffen Madagaskar räumen. 

Eröffnung der Tagſatzung. 

Die baverifhe Kammer ftreigt 2 Millionen von den 
Ausgaben. 

Skrzynezki's Unthaͤtigkeit in Modlin. 
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Verfaſſung der römifchen Legationen, 

Ruͤckkehr des Sultans nah Conftantinopel. 

Don Miguel entläßt den Herzog von Gadaval. 

Berftärfung der franzöfifchen Flotte vor Liſſabon. 

Paskewitſch in Plozk. 

Gielguds ſchimpflicher Abzug von Szawle. 

Unruhen in Neufchatel. 

Die Inſel Ferdinanden bei Sicilien wird zum erftenmal 
erblickt. 

Gielguds ungluͤcklicher Kriegsrath in Kurszany, und 
Trennung von Dembinski 

Eintritt der podoliſchen und volhyniſchen Landboten in 
den polniſchen Reichstag. 

Die Belgier nehmen die 18 Artikel an. 

Minifterceongreß in Nom, 

Befechte des Noland’fhen Corps. 

Dembinski's Eleiner Sieg bei Mieszkutz. 

Die franzöfifhe Flotte lauft in den Tajo ein. 

Wiederholte Gefechte des Noland’fchen Corps an der preu— 
Bifhen Gränze. 

Chlapowski's feige Flucht über die preußiſche Graͤnze. 
Gielguds Tod. 

Paskewitſch bricht von Plozk auf. 

Holland proteſtirt gegen die 18 Artikel. 

Dembinski's kleiner Sieg in Poniewicz. 

Ramorino's Gefecht bei Kaluszyn. 

Don Miguel gibt den franzoͤſiſchen Forderungen nad. 

Poͤbelaufruhr in Rio de Janeiro, 

Abzug der Defterreicher aus der Nomagng, 
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Roland geht uͤber die preußiſche Graͤnze. 

Dembinski's harter Kampf bei Malata. 

Die Polen erhalten Sebaftiani’3 treulofen Brief, der fie 
zum Saudern auffordert. 

Der Neichstag proteftirt feierlich gegen jede neue Thei- 
lung Polens auf diplomatifhen Wege. 

Skrzynezki begibt fih zu Namorino, ftatt Paskewitſch am 
Meichfelübergange zu hindern. 

Dembinski's Eleiner Sieg bei Podbreze. 

König Leopold reift von England ab. 

Paskewitſch geht bei Oſiek über die Weichfel. 

König Leopold Iandet in DOftende, 

Sholeratumult in Velth. 

Karliftifhe Emeute in Montpellier. 

Berthegene’s Kampf mit den Arabern vor Algier. 

Tod des Groffürften Conftantin. 

Der polniſche Neihstag fchließt alle Senatoren aus, die 
der Nevolution nicht beigetreten, 

Ankunft des englifhen Gefandten Burne zu Lahore in 
Indien. 

Paskewitſch vollendet den Weichſeluͤbergang. 

Die polniſchen Agenten in Frankreich flehen um Huͤlfe. 

Dembinski's Uebergang über die Wilia. 

Choleratumult in Kaſchau in Ungarn. 

Ständifhe Schrift, die Wuͤnſche der Sachſen betreffend, 

König Leopold zieht in Brüffel ein. 

Holland erklärt der Conferenz, es werde zur Selbithülfe 
greifen. 

Dembinski's unfterblicher Hebergang über den Niemen, 
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Julius. 
22 Neues Gefecht vor Algier. 
25 Eröffnung der franzoͤſiſchen Kammern. Stuͤrmiſche 
Wuͤnſche fuͤr Polen. 
— Der Koͤnig von Holland begibt ſich ins Lager. 
— Turno's Kampf bei Raciondz. 
4 Vertagung des Landtags in Hannover. 
5 Nochmaliges Abmahnungsfhreiben der Conferenz an 
Holland. 
— Leopold ernennt die belgiſchen Miniſter. 
— Rußland gibt 50 Mil. Bankaſſignaten aus. 
25 Dembinski's Fleiner Sieg bei Dereczyn. 
27 Kleine Gefechte Rozyzki's. 
— Polniſcher Kriegsrath. 
25 Leopolds Rundreiſe in Belgien. 
— Eholeratumult in Königsberg. 
39 Dembinski vereinigt fih mit Rozyzki. 
— Zweiter gnädiger Ukas, um die Polen zur Nachgiebigfeit 
zu bewegen. 
50 Dembinski's liſtiges Entkommen bei Giechanonier. 
— Die Hydrioten bemädtigen fih des Hafens von Poros. 
— Flahault, der franzöfiihe Gefandte in Berlin, mahnt 
die Polen abermals zur Zoͤgerung. 
1 Neue Verfaſſung in Bern, 
Auguſt. 
1 Hollands Kriegsmanifeſt. 
2 Die Höollaͤnder fallen in Belgien ein, 
— Großer Brand in Vera. 
3 Niellong Niederlage bei Turnhout. 
— Dembinski's Ankunft vor Warſchau. 


— 606 


Auguſt. 
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Großer Bauernaufruhr in Ungarn. 

Die Pedriften erobern die Inſel San Miguel, 

Ancillon wird Staatgfecretär der auswärtigen Angelegen- 
heiten in Preußen. 

Waffenſtillſtand in Antwerpen. 

Londoner Protokoll, wodurch der Einmarſch der Fran— 
zoſen in Belgien als eine gemeinſchaftlich beſchloſſene 
Mapregel der Conferenz dargeftellt wird. 

Bedingte Abfchaffung der bayerifchen Genfur. 

Marfchall Gerard rüdt mit einer frangöfifhen Armee in 
Belgien ein. 

Ruͤdiger geht über die Weichfel. 

Daine’s Iiederlage bei Haffelt. 

O'Connell und Evans ſprechen im englifchen Parlament 
Eraftig für Polen. 

Der Großherzog von Oldenburg erklärt feinem Volke, er 
befchäftige fin mit einem Verfaſſungsentwurf. 

Nüdiger überfüllt Rozyzki bei Ilza. 

Der Ex-Dey von Algier fommt nah Paris. 

Großer Kriegerath im Lager von Bolimow. Skrzynezki's 
Abſetzung. 

Antwort der Regierung auf die ſtaͤndiſche Schrift in 
Sachſen. 

Leopolds Niederlage bei Tirlemont. 

Bundestagsprotokoll gegen Belgien. 

Verſammlung der Araber, um über die Vertreibung der 
Franzoſen aus Algier zu berathen. 

Schrecklicher Orkan auf Antigua, 

Waffenſtillſtand in Belgien. 
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Mißhandlung Troxlers und Singeiſens in Baſel. 

Dritter Recrutirungsukas. 

Gefaͤngnißmorde in Warſchau. Krukowiezki erkaͤlt die 
Gewalt. 

Miaulis verbrennt die griechiſche Flotte. 

Karliſtiſche Emeute in Marſeille. 

Dembinski's Tagsbefehl. 

Chouansgefecht bei Cholet. 

Großer polniſcher Kriegsrath. 

Der Sultan ſtiftet einen Orden. 

Singeiſens Aufruf an das Baſeler Landvolk. 

Der Kurprinz von Heſſen heirathet die Graͤfin Schaumburg. 

Namorino bricht von Warſchau auf. 

Aufftand eines Negiments in Kiffabon. 

Gefecht des Landvolks mit ben Bafeler Staͤdtern. 

Londoner Vrotofoll, das den Holländern und Belgier 
Waffenruhe gebietet. 

Audienz des Er-Dey von Algier bei Ludwig Philipp. 

Der Bundescommandant von Luxemburg unterſagt die 
Theilnahme an den belgiſchen Wahlen. 

Die Tagſatzung bietet Truppen gegen Baſel auf. 

Das Pairiegeſetz wird der franzoͤſiſchen Kammer vor— 
gelegt. 

Ramorino's Sieg bei Miedzyrzecz. 

Die Staͤnde von Heſſen-Caſſel erklaͤren ſich zu Gunſten 
der Domaͤnenkaͤufer. 

Ramorino's Unthaͤtigkeit in Terespol, waͤhrend Warſchau 
die Belagerung bevorſteht. 

Tumult der Communalgarde in Leipzig. 
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Die Cholera in Berlin. 
Die Tagſatzung löf’t die Negierung des DBafeler Land» 
volks in Lieftal auf, befiehlt aber den Städtern eine 
Amneftie, 

eytember, 

Aufruhr in Palermo. > 

Choleratumult in Stettin. 

Londoner Protokoll, wodurch Holland url wird, 
felbft Bedingungen vorzufchlagen. 

Kaifer Nikolaus dankt dem Grafen Orloff für Beilegung 
des Aufruhrs in den Militärcolenten. 

Sieg der Nufen in Dagheftar. 

Sapodiftriag erläßt eine Proclamation gegen bie Hydrioten. 

Erdbeben in Eanton. 

Der belgifhe Gefandte in Wien wird nicht angenommeir. 

Schluß des ſaͤchſiſchen Landtags und Uebergabe der Ber: 
faſſungsurkunde. 

Prondzynski und Wiſozki im ruſſiſchen Lager. 

Wola von den Ruſſen erſtuͤrmt. 

Die zweite Linie der Schanzen von Warſchau von den 

Ruſſen erſtuͤrmt. 

Ramorino's ſpaͤter Aufbruch von Miedzyrzecz. 

Emeute in Perpignan. 

Karl von Braunſchweig wird aus Spanien vertrieben. 

Warſchau capituliet, 

Eroͤffnung der belgiſchen Kammern. 

Kroͤnung des Koͤnigs von England. 

Der polniſche Reichstag in Modlin. Ramorino's Unge— 
horſam in Opole. 
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Wuth der Cholera in Wien, 

General Santander verläßt Paris, um nah Columbia 
zurüdzufehren. 

Hinrichtungen in Liffabon. 

Reichstag in Zakroczym. 

Frankreich erklaͤrt, es werde ſeine Truppen aus Belgien 
zuruͤckziehen. 

Emeute in Bordeaux. 

Ramorino laͤßt Ruͤdiger bei Kazimierz entwiſchen. 

Das Landvolk unter Bourguin erobert Neufchatel. 

Volksverſammlung zu Lieſtal. 

NRamorino's Gefecht bei Jozefow. 

Polniſches Umlaufſchreiben. 

Spaniſches Amneſtiedecret. 

Aufruhr in Pernambuco. 

Unterhandlungen in Nowydwor. Trůgeriſcher Waffenſtill⸗ 
ſtand, den Paskewitſch nachher nicht genehmigt. 

Bagdad erobert und Dand Paſcha gefangen. 

Sebaftiani erklärt, es herrſche Nuhe in Warfgau. 

Boiſy d'Anglas trägt auf Anerkennung der Grade aus 
den 100 Tage an. 

Einfall der Baſeler ing Reigoldswyler Thal. 

Dolnifher Kriegsrath in Zawichoſt. 

Namorino geht über die öfterreihifhe Graͤnze. 

Hinrihtungen in Liffabon. 

Der yolnifche Neichstag in Plozk. 

Die Neformbill geht durchs Unterhaus. 

Die Maiorität der franzöfifhen Kammer billigt Perier's 
auswaͤrtige Politik, 
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Auflöfung des polnifhen Neihstags in Plogk. 

Kaminski's Niederlage bei Skalmiurz. 

Große polnifhe Flucht von Plozk. 

Emente in Straßburg. 

Der polniſche Reichstag flüchtet nach Preußen. 

Krakau fügt fih den ruffifchen Forderungen und vertreibt 
die Polen aus der Stadt. 

Der Bey von Gonitantine entreist den Franzofen Bona 
wieder. 

Rozyzki und Kaminski flichen nah Defterreich. 

Schweizerifher Schukverein zu Langenthal. 

Neufchatel von eidgenöffiihen Truppen befekt. 

Rybiuski's Kriegsrath. 

Ruͤdiger zieht in Krakau ein. 

Miplungene Verſchwoͤrung in Forli. ; 

Der Kurprinz von Heffen-Kaffel wird Mitregent, r 

Eröffnung des Landtags in Braunſchweig. 

——— 

Ludwig Philipp zieht in die Tuilerien. 

Mißlungener Aufſtand in Rio de Janeiro. 

Rybinski in Rachow. 

Robinski's Uebergang auf preußiſches Gebiet, 

Capodiſtrias wird ermordet. 

Einzug des Kurprinzen in Kaffel. 

Das Dberhaus verwirft die Reformbill. 

Uebergabe von Modlim. 

Die Erblichkeit der Yairie wird in der franzoͤſiſchen Des 
putietenfammer verworfen. | 

Tumult in Fulde, 
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Baſel widerſetzt fih der Tagſatzung. 

Nationalgarde in Rio de Janeiro. 

Londoner Protokoll, die berühmten 24 Artikel enthaltend. 

Melder’g Motion in Betreff einer Neorganifation des 
deutfchen Bundes. 

Kuffifhes Siegesfeft in Warſchau. 

Eröffnung der Generalftaaten. 

Amneftierllfas für die Polen. 

Prorogation des Parlamente. 

Congreß von Neu⸗Granada, worin Columbia in drei un: 
abhängige Staaten getheilt wird. 

Zolfverein mit Preußen und Bürgergarbegefeß im Hef— 
fen = Kaffel. 

Neue Regierung in Bern, 

Badiſches Preßgeſetz. 

Aufruͤhreriſche Bewegung in Argente. 

Die Tagſatzung gebietet den Parteien in Baſel Waffenruhe. 

Capodiſtrias Moͤrder, Georg Mauromichali, wird hin⸗ 
gerichtet. 

Kleine Theateremeute in Paris. 

Drohendes Londoner Protokoll, worin Holland und Belz 
gien zum Warffenftillftande verpflichtet werden, 

Engel wird Chef der neuen Regierung in Polen. 

Volkstumult in Frankfurt a. M. 

Lamarque verlangt die Modilifirung der Nationalgarde, 

Pfuel's Proclamation gegen die Inſurgenten von Neufchatel. 

Domenico di Marco und 11 andere Aufruͤhrer in Palermo 
erfhoffen. 

Proteftation der belgifhen Minorität gegen die 24 Artikel, 
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Zuſammenkunft mit dem maͤchtigen Runjet- Singh, 
Herrn von Lahore. 

Der Bundestag verbietet die an ihn gerichteten Adreſſen 
in Betreff Polens. 

Kaiſer Nicolaus in Moskau, 

Großer Aufruhr in Briftol, 

Jordans Antrag, die Verhältniffe der Eurheffifhen Ver- 
faſſung zum deutfhen Bunde betreffend. 

Große Union von London, 

Die Herzogin von Berry in Non, 

Ukas gegen die Schlachty. 

pvvember. 

Die belgifhe Kammer nimmt die 24 Artifel an. 

Vebergabe von Zamosc. 

Schluß des brafilifhen Congreſſes. 

Würtembergifhes Wahlmanifeft. 

Die Cholera in Sunderland. 

Aufſtand zu Worcefter. 

Erfte tuͤrkiſche Zeitung. 
Ibrahim Paſcha verläßt Alerandria, um ben Feldzug in 
Syrien zu eröffnen. 

Don Pedro's Erpedition wird in England mit Beſchlag 
belegt. 

Aufftand zu Coventry. - 

Minifterwechfel in Sachſen. Lindenau an der Spike 
der Geſcaͤfte. 

Schredliches Erdbeben zu Arien. 

Uebergabe von Scutari. 
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Bundesbeihluß gegen die Preſſe. 

Erhöhung des rufliihen Zolltarife. 

Sezwungene Anleihe Don Miguels. 

Brafilianifhes Decret zu Bunften der Neger. 

Die Londoner Conferenz erfennt die Unabhaͤngigkeit 
Belgiens an. 

Die Union von Birmingham organifirt ſich. 

Einberufung der Stände von Hannover. 

Rotteck's Kampf gegen die Zehnten und Feudallaften. 

Die Herzogin von Berry in Neapel, 

Abſchluß des Verbannungsgefehes gegen Karl X. 

Iriſche Union. 

Pairsſchub in Franfreic. 

Verbot des ‚„‚conftitutionellen Deutfchland.’ 

Anerkennung der Grade aus den 100 Tageıt. 

Neform der ruſſiſchen Militärcolonien in Zolge des 
Aufſtandes. 

Großer Aufruhr in Lyon. 

Abſchaffung der polnifhen Farben. 

Der Papft fpricht einen ſpaniſchen Jeſuiten felig. 

Zumult zu Kilfenny in Irland, 

General Roquet muß Lyon verlaſſen. 

Mordverſuch gegen Dona Maria. 

Dubourg und andere Republicaner in Paris verhaftet. 

Preußen befiehlt den Gemeinen der auf fein Gebiet gefluͤch— 
teten polniſchen Armee die Ruͤckkehr nach Polen, 

Die Naffauer Stände verweigern die Steuern, 

Aufruhr der Kohlenarbeiter zu Bilſton. 

Erdbeben zu Balparaifo. 
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December 


Der Herzog von Rovigo wird Militärs, und Pirfon Gi- 
vilgouverneur von Algier. 

Der Herzog von Drleans und Soult ziehen in Lyon ein 

Torrijo wird gefangen. 

Erdbeben auf Martinique, 

Wiedereröffnung des Parlaments, 

Eröffnung des nordamericanifhen Eongreffes. 

Die franzöfifhe Kammer bewilligt 1, Million zu Unter: 
ftüßung der fremden Fluͤchtlinge. 

Mordnacht in Kajlel, 

Bafel proteftirt gegen die Tagſatzung. 

Kaifer Nicolaus verläßt Moskau. 

Franzöfifhes Tranſito-Geſetz. 

Ibrahims vergebliher Sturm auf St. Jean d'Acre. 

Erklaͤrung des Königs von Bayern in Betreff des Budgets. 

Der Senat von Frankfurt a. M, deeretirt die Deffentlich- 
keit feiner Verhandlungen, 

Die Reformbill kommt abermald vor das Unterhaus. 

Hollandifhes Ultimatum, Proteftation gegen die 24 Artikel. 

Belgifches Anleihen von as Millionen, 

Mehemed Paſcha von Aleppo wird zum Dbergeneral 
gegen Ibrahim ermannt. 

Tornaco's Kleine Contrerevolution in Luremburg. 

Bourguin’d Angriff auf Neufchatel. 

Unruhen in Grenoble. 

Ramorino’s tumultuarifher Empfang in Paris. 

Congreß zu Argos. 

Friede zwiſchen Bolivia und Peru. 

Preßgeſetz in Heſſen-Cafſel. 
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20 
21 
22 
24 

27 


28 


Dumolard's Ausfall gegen Perier. 

Kampf in Argos, 

Hollandifhe Anleihe von 155 Millionen, 

Der Veſuv in heftiger Bewegung, 

Große Dolfsverfammlung in Bologna, 

Ukas, die Verpflegung polniſcher Kinder betreffend, 

Drohende Erklärung der Tagſatzung gegen Bafel. 

Die Pairsfammer felbft nimmt das franzöfifhe Pairie— 
Geſetz an. 

Volksverſammlung zu Armagh in Srland, 

Schluß der bayerifhen Kammer, 

Großer Negeraufftand auf Jamaica. 

Schluß des badifhen Landtags, 


Berichtigungen. 
Im erſten Theil dieſes Jahrgangs. 


Seite A Zeile 6 von oben liesKevolutionen ſtatt Revolution. 


— 18 — 12 — — — beſchwichtigte — beſchäftigte. 

— 91 — 10vonunten — December — September. 

— 106 — 15 — — und S. 108 23. 7 von oben J. Srie 
denspartei ſtatt Feindespartei. 

— 205 — 2 von oben muß „kühner Zug Chrzanows— 
kins“ ausgelaffen werden. 

— 257 — 7 — — lies Februar ftatt September. 

— 817 8 von unten — haͤſtige — letzte. 





Im Verlage der Unterzeichneten find noch folgende Schrife 
ten von demfelben Verfaſſer erſchienen: 


Menzel, W., Narciffug, ein dramatifhes Mährchen 2 fl. 
— — Ruͤbezahl, ein dramat. Maͤhrchen ıfl. 36kr. 
— — Taſchenbuch der neueſten Geſchichte. I. Jahrg. 

bis III. Jahrg. Aſte Abth. jede Abth. 3 fl, 
(I. Sahrg. u. II. Jahrg. ıfte U. fehlen 
gegenwärtig) mit vielen Bildern geziert. 
— — Reiſe nah Oeſterreich im Sommer 1831. 
25.25 

Stuttgart und Tübingen, im März 1333. 
J. G. Eotta’fhe Buchhandlung, 








Gedruct: Augsburg in der Buchdrucerei der 3. G. Cotta'ſchen 
Buchhandlung. 
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